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Von  dem  Rechte  des  Arztes 

über 

Leben  und  TocL  , 

Von 

dem  Herausgeber. 

I i ; ,/  * * 

I * , * 

• ' * 1 * , . * t * . ’ ! 

ist  hier  nicht  die  Rede  von  jenem 
Rechte  , welches  jedem  Arzt  mit  dem  Dok- 
torhüte verliehen  wird,  nnd  welches  jeder 
Kranke,  der  sich  einer  Kur  unterwirft, 
stillschweigend  anerkennt,  — dem  Rechte, 
in  das>  Leben  der  Menschen  einzugreifen, 
um  es  bei  Verirrungen  wieder  auf  die  rechte 
Bahn  zu  bringen , wobei  allerdings  auch 
die  Möglichkeit  einer  fehlerhaften,  selbst 
lebensgefährlichen,  Führung  gegeben,  und 
sonach  immer  dem  Arzte  Leben  und  Tod 
in  die  Hände  gelegt  wird;  — Sondern  die 
Frage  ist  hier : Steht  dem  Amt  das  Recht 
zu,  über  die  Nothwendigkeit  eines  meiischlichen 
Daseyns  zu  entscheiden , und  dasselbe  in  gewissen 
Fällen  absichtlich  zu  verkürzen  oder  zu  vernichten  ? 

Man  sollte  kaum  glauben  , dafs  bei  ei- 
nem Geschäfte , was  so  rein  Erhaltung  und 
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Rettung  des  Lebens  zum  Gegenstand  hat, 
und  wo  jedes  Mitglied  gleich  bei  der  Ein- 
weihung beschwört,  nie  etwas  zum  Scha- 
den oder  zur  Verkürzung  des  Lebens  zu 
unternehmen,  eine  solche  Frage  je  möglich 
werden  könnte,  und  doch  ist  sie  es  gewor- 
den , ja  man  hat  in  diesem  Sinne  wirklich 
v gehandelt,  und  noch  bis  diesen  Augenblick 
sind  die  Begriffe  darüber  noch  gar  nicht 
im  Klaren. 

Aber  es  ist  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit, nicht  blofs  für  den  Arzt,  son- 
dern für  die  ganze  Menschheit,  die  dabei 
gefährdet  wird,  diesen  Gegenstand  einmal 
recht  scharf  ins  Auge  zu  fassen, 'und  der 
strengsten  Prüfung  zu  unterwerfen,  und  ich 
will  es  hier  versuchen , indem  ich  alle 
Fälle  zusammerifasse , wo  der  Arzt  in  die 
Lage  kommen  kann,  absichtlich  oder  wis- 
sentlich auf  Abkürzung  oder  Zerstörung  ei- 
nes menschlichen  Lebens  hinzuwirken. 

\ ' 

' Der  oberste  Grundsatz,  von  welchem 
wir  hier  ausgehen,  und  an  welchem  wir  bei 
der  ganzen  Untersuchung  festhalten  müssen, 
’jst  unstreitig  der:  Niemand , als  Gott  allein, 
* Itommt  es  zu , über  die  Notfnvendigkeit  des  Daseyns 
eines  Menschenlebens  zu  entscheiden.  — Er  al- 
lein gab  cs,  er  allein  kann  es  wieder  neh- 
men. — So  gewifs  nnn  aber  dieser  Satz 
allgemein  für  wahr  nnd  gültig  angenom- 
men werden ’mufs  und  auch  wirklich  wird, 
so  existireu  doch  eine  Menge  einzelner 
'KLotlisionsfälle  und  Scheingründe,  wo  Aus- 
■ nahmen  davon  erlaubt  zu  seyn  scheinen, 
nd  wo  ganz  besonders  der  Arzt,  der  es 
cht  eigentlich  und  unmittelbar  mit  dem 
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Leben  au  thun  hat,  gar  sehr  in  Versuchung 
geführt  werden  kann,  ja  selbst  in  der 
besten  Absicht,  dagegen  zu  handeln.  Es 
v könnt n in  der  That  Komplicationen  von* 
flüchten  entstehen,  die  in  grofse  Verle- 
genheit setzen  und  höchst  verführerisch 
erscheinen.  Aber  wehe  dem,  der  sich1 
hier  der  Vernünftelei  und  Sophistik  hin» 
gibt.  Er  ist  verloren.  Das  ^einzige  Ret- 
tungsmittel ist  und  bleibt,  sich  lediglich» 
an  das  einfache  xGebot  Gottes  zu  halten: 

23 u sollst  nicht  tödten. 

• ' • 

Der  Zweck  dieses  Aufsatzes  ist  nun  also/ 
diese  einzelnen  Fälle  d'urchzugehen,  wo  der 
Arzt  durch  solche  Kollisionen  und  Schein-' 
gründe  sehr  leicht  irre  geführt  werden  kann, 
und,  wie  wir  aus  Erfarung  wissen,  auch 
schon  oft  genug  irre  geführt,  worden  ist. 
Ich  theile  sie  in  drei  Klassen : das  Lehm 
vor  der  Geburt , dos  Leben  während  der  Geb(irtt 
, und  das  Leben  nach  der  Geburt, 


i . 

V 

Das  Leben  vor  der  Geburt 

* * ‘ i 

Die  erste  Frage  ist  hier  unstreitig  die:  . 
Wann  fängt  dns  Leben  an'l  — Und  hier  ist 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
der  Zeugungsakt  als  der  Anfang  des  Da- 
seyns  des  künftigen  Wesens  zu  betrachten 
ist,  und  dafs  der  erste,  selbst  noch  unsicht- 
bare, Keim  desselben  die  nehmüchen  An- 
sprüche auf  Achtung,  Vorsorge,  und  Schatz, 
auch  von  Seiten  des  Arztes,  habe,  als  der 
nachfolgende  ausgebildele  Mensch. 
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Aber  ich  gehe  noch  weiter  zurück, 
' und  es  ist  Pflicht  hier  einmal , und  ich 
glaube  zum  erstenmale,  einen  Gegenstand 
öffentlich  zur  Sprache  zu  bringen,  der  der 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  bisher  entgan- 
gen  ist,  und  der  sie  doch  im  höchsten 
Grade  verdient,  da  et  nicht  blofs  von  sei- 
v ner  moralischen  Seite  höchst  strafbar,  son- 
dern  auch  von  der  physischen  höchst  ver- 
derblich ist,  nehmlich:  die  Vereitelung  des 
Zeugungsakts. 

» Wir  unterscheiden  also  hier  zweier- 
ley,  Vernichtung  des  Werdens , und  Vernich- 
tung des  Gewordenen , als  beides  gehörig  zu 
der  Vernichtung  des  Lebens  vor  der  Ge- 
burt. 

i.  Vernichtung  des  Werdens , — Vereite- 
lung des  Zeugungsaktes. 

Ich  verstehe  darunter  die  absichtliche 
Vereitelung  jenes  Lebensakts,  der  ein  neues 
Wesen  zum  Daseyn  ruft,  oder  vielmehr 
jenes  Moments  desselben,  der  in  einer 
geheimnifsvollen  Wechselwirkung  und  Ver- 
schmelzung zweier  Naturen  — - nach  der 
neuen  Sprache  der  Indifferenzirung  zweier 
organischen  Polaritäten  — bestehet,  der 
wesentliche  Bedingung  alles  organischen 
Anfangs  ist,  und  der  es  eigentlich  ist,  wo- 
durch der  Beischlaf  fruchtbar  wird.  — Es 
ist  unstreitig  der  höchste,  heiligste,  aber 
auch  geheimnifs vollste  Moment  des  ganzen 
Naturlebens  des  Individuums,  indem  er  der 
einzige  ist,  der,  als  ein,  nicht  dem  Indivi- 
duum, sondern  dem  Daseyn  der  Gattung, 
v - ungehöriger  Akt,  in  das  Leben  des  All, 
in  die  Totalität  der  Natur  eingreift. 
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Wird  nun  dieser  Moment  verhindert, 
so  wird  der  Zeugungsakt  in  seiner  gänz- 
lichen Vollziehung  unterbrochen,  welche 
eben  in  Erreichung  jenes  Moments  besteht, 
nnd  dadurch  der  wesentliche  Zweck  des- 
selben vereitelt,  welcher  immer  doppelt 
ist:  Gegenseitige  Umtauschurig  ( gleichsam  eine 
organische  Saturation ) zweier  Naturen , und 
Hervorrufung  eines  neuen  Haseyns. 

Die  Folgen  sind  demnach  doppelt: 

Einmal , es  wird  ein  menschliches  Wesen  in  der 
Entstehung  gemordet.  — Ich  lasse  mich  hier 
nicht  in  sophistische  Spitzfindigkeiten  ein, 
die  hier  schon  oft  in  jesuitische  ansgeartet 
sind;  sondern  ich  appellire  an  den  gesun- 
den Menschenverstand,  und  auf  das  reine 
unverdorbene  moralische  Gefühl  eines  je- 
den Menschen.  Das  Gewordene  setzt  das 
Werden  voraus;  nnd,  wenn  es  unrecht  ist 
das  Gewordene  zu  tödten , so  ist  es  un- 
streitig eben  so  unrecht,  den  Akt,  wodurch 
es  wird,  zu  vernichten , denn  man  tödtet 
ja  wirklich  das  Werdende  in  seinem  er- 
sten Entstehen, 

So  steht  es  auch  die  heilige  Schrift  an. 
Es  wird  als  eine  Handlung  dargestellt,  die 
Gott  mifsfällig,  sündlich,  und  für  die  Na- 
tur selbst  Verderben  bringend  ist*).  Es 
ist  die  eigentliche  Onanie , die  Onansünde, 
welchen  Namen  man  denn,  nicht  ganz  rich- 
tig,  anf  die  ganze  Selbstbefleckung  über- 
getragen hat. 

Zweitens , es  wird  in  beiden  Faktoren 
des  Zeugungsakts , dem  männlichen  und 

*)  $.  i.  Buch  Mose  38.  g. 


weiblichen , eine  Hemmung  und  Unterbre- 
chung einer  der  wichtigsten  organischen 
Punktionen  bewirkt  — eine  Unterbrechung 
und  Snppression  des  von  beiden  Seiten  auf- 
geregten und  herzuströmenden  Bildungs- 
triebes und  der  ihrem  höchsten  Ziele  zu- 
strebenden  Productivität  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Säften.  Die  Folge  mufs  seyn  : 
Stockung  Zurücktritt  und  Anhäufung  des  Ma- 
teriellen, retrograde  und  in  sich  selbst  zurück - 
gedrüngte  Richtung  des  Bildungstriebes. 

Diefs  beweiset  auch  die  Erfarung  voll-  - 
kommen. 

Die  Wirkungen  zeigen  sich  zunächst 
in  den  Organen  der  Generation.  Impo- 
tenz, Unfruchtbarkeit,  Sexuelle  Abneigung, 
chronische  Blennorrhoeen  in  beiden  Ge- 
schlechtern. Besonders  aber  Krankheiten 
der  Testikejn  ( JJydrocele , Sarcocele , Cirso-  . 
cele ) und  Ovarien,  und  ich  bin  überzeugt, 
dafs  die  so  häufig  vorkommenden  Desor- 
ganisationen und  Afterorganisationen  der  - 
Ovarien,  so  wie  die  Gebärmutterpolypen, 
sehr  oft  nichts  anders  sind  als  Folgen  der 
vereitelten  Empfängnifs,  und  der  dadurch 
in  sich  zurückgedrängten  und  aasgearte- 
ten Productivität. 

Aber  auch  allgemein  sind  sie  traurig, 
das  ganze  Nervensystem  wird  davon  heftig 
angegriffen,  es  entsteht  Hypochondrie,  Hy- 
sterie , alle  Formen  der  Nervenkrankhei- 
ten, und  zuletzt  kann  es  zur  völligen  Ab- 
zehrung führen. 

So  wahr  zeigt  sich  und  bestätigt  sich 

es  auch  frier,  dafs  das  Gesetz  der  Natur 
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auch  Gotte«  Gesetz  ist,  and  dafs  jede  TTe- 
bertretang  desselben  auch  zugleich  Sünde 
ist,  and  ihre  Strafe  nach  «ich  zieht. 

Non  ist  diese  Uebertretung  gar  sieht 
jo  selten  als  man  glaubt.  Sie  gehört  za 
den  geheimen  Sünden,  die  selbst  unschul- 
dig, ja  in  der  besten  Absicht,  begangen  weri 
den,  weil  man  ihre  Sündlichkeit  und  ihre 
verderblichen  Folgen  nicht  kennt.  ÜJnd 
diefs  ist  es,  was  e«  mir  hauptsächlich  zur 
Pflicht  macht,  einmal  laut  und  nachdrück- 
lich davon  zu  reden. 

Ich  spreche  aus  Erfarung,  und  trau- 
rige mehrmalige  Erfarungen  berechtigen 
mich,  das  zu  sagen  was  ich  gesagt  habe.’ 
— Nicht  blofs  jene  schändlichen  Erfindtun^< 
gen,  wodurch  die  Verworfenheit' zu  Be- 
friedigung der  thierischen  Wollust  ohne 
Irreichung  des  Befruchtungszwecks  gleich- 
tam  eine  Scheidewand  zwischen  dem  ge- 
henden und  dem  empfangenden  ziehet,  sind 
es,  die  ich  meyne  $ sondern  selbst  sittliche 
und  rechtliche  Eheleute  können,  ohne  zu 
wissen  was  sie  tlmn,  auf  - diesen  Ab-* 
weg  gerathen,  entweder  aus  Ökonomie 
sehen  Rücksichten,  um  nicht  zu  zahl:rei* 
che  Familien  zu  bekommen,  oder  selbst  aus 
zärtlicher  Sorgfalt  für  die  Gesundheit,  um 
der  schwächlichen  Frau  eine  beschwerliche 
oder  gefährliche  Schwangerschaft  und  lint- 
bindung  zu  ersparen,  — durch  plötzliche, 
Entfernung  während  des  Beischlafs  vor  der 
Ijaculation  oder  durch  andere  Verbindc- 
^ngsmittel,  die  Empfängnifs  zu  vereiteln, 
■f1  »st  unglaublich,  wie  sinnreich  die  Er- 
findungskraft hierbei  gewesen  ist.  Es  ist 


ist  mir  ein  Beispiel  bekannt,  wo  sieh  in 
einer  Gegend  auf  dem  Lande  auffallend  eine 
Verminderung  der  Kinderzahl  zeigte.  Die 
meisten  Bauerfamilien  hatten  nur  2 bis  3 
Kinder,  und  dann  nicht  mehr.  Bei  genauer 
Untersuchung  fand  siche,  dafs  eine  Hebam- 
me dieses  Geheimnifs  besafs.  Sie  brachte, 
den  Weibern  unbewufst,  zu  Ende  des  Wo- 
eheinbettes,  einen  fremden  Körper  vor  dem 
Muttermund , welcher  den  Eingang  ver- 
schlofs.  . ( , . ■ ■ 

Ja  selbst  der  Arzt  kann  in  den  Fall 
kommen,  hierüber  befragt  und,  mit  so  viel 
Scheingründen  bestürmt  zu  werden,  dafs 
er  leicht  wankend  gemacht  werden  kann, 
und  diefs  ist  es  hauptsächlich,  weswegen 
ich  diesen  Gegenstand  hier  zur  Sprache 
bringen  mufste.  Ich  selbst  bin  in  diesen 
Fall  gewesen,  und  es  war  das  erste  Mai 
wo  ich  auf  diese  Sache  aufmerksam  ge-  . 
mac  ht  wurde.  . ' ' , 

Ein,  durch  Stand  eben  so  sehr  als  durch 
edle  religiöse  Gesinnungen , ausgezeich- 
netes Ehepaar,  dessen  Hausarzt  ich  war, 
war  eine  ziemliche  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch fast  alle  Jahre  durch  die  Geburt  ei- 
nes Kindes  erfreuet  worden.  Seit  einigen 
Jahren  hatte  dies  aufgehört,  und  seitdem 
verfi.  ei  die  Frau  in  mannichfaltige  Nerven- 
beschwerden, hysterische  Krämpfe,  beson- 
ders  Schwäche,  Aufgetriebcnheit  und  Kräm- 
pfe des  Unterleibes,  die  immer  mehr  Zu- 
nahmen. Eine  Menge  Mittel  fruchteten 

nich  ts.  Auch  der  Gemahl  finj*  an  zu  krän- 
keln . ndlich  als  ich  einst  in  einem  ver- 
traulichen Gespräch  ihm  meine  Verwunde- 
v , rung 
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rnng  bezeigte  , dafs  sie  nicht  mehr  schwan- 
ger würde,  und  meine  Hoffnung,  dafs 
eine  neue  Schwangerschaft  und  glücklichen 
Entbindung  das  beste  Mittel  ihrer  Wie- 
derherstellung seyn  würde,  entdeckte  er 
mir,  dafs  er  schon  seit  einigen  Jahren, 
aus  Furcht,  dafs  eine  neue  Schwangerschaft 
seiner  schon  durch  viele  Wochenbetten  an- 
gegriffenen Gattin  schädlich  werden  könne, 
and  aus  zärtlicher  Schonung,  bei  jedem  Bei- 
schlaf die  Empfängnifg  durch  Entfernung 
verhütet  habe,  und  dafs  ihm  sein  Gewis- 
sen treibe,  nachzufragen,  ob  er  daran  Recht 
gethan , und  ob  er  es  fortsetzen  könne« 
leb  erklärte  ihm,  dafs  es  unrecht  sey,  und 
dafs , wenn  er  sich  des  ehelichen  Umgan- 
ges nicht  ganz  enthalten  könnte,  es  sowohl 
göttlich  als  menschlich  besser  sey,  dem 
Gesetz  der  Natur  freien  Lauf  zu  lassen, 
als  sie  in  einem  ihrer  heiligsten  Geschäfte 
zu  stören  oder  vielmehr  zu  betrügen.  — 
Aber  es  war  zu  spät.  Schon  hatte  sich 
unbemerkt  eine  Krankheit  des  Ovariums 
erzeugt,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  als 
deutlicher  Hydrops  Ovarii  entwickelte,  und 
zuletzt  durch  Wassersucht  den  Tod  her. 
beiführte. 

Aehnliche  Fälle  sind  mir  nachher  meh- 
rere vorgekommen,  und  einen  Beitrag  von 
einem  andern  Arzte  liefert  die  folgende  Ab- 
bhandiung  No.  III. 

2.  Vernichtung  des  Gewordenen.  , 

Das  ist  es,  was  man  gewöhnlich  Be- 
förderung des  Abortus  nennt.  Aber  man  mufs 
weiter  zurückgehen,  als  gewöhnlich  ge. 

Journ.  LVI.  B.  i . Sr,  B 
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schieht.  Von  den  ersten  Augenblick  an, 
wo  der  Zeugtmgsakt  den  Keim  des  künf- 
tigen Wesens  gründete,  ist  es  ein  leben- 
diges, wenn  gleich  unsichtbares,  Daseyn, 
hat  die  nehmlichen  Rechte  und  Ansprüche 
auf  seine  Anerkennung  wie  das  Geborne, 
und  jede  Zerstörung  dieses  Lebens  ist  ein 
Mord* 

Üeber  die  Art  und  Weise,  wodurch 
sie  bewirkt  werden  kann,  und  leider  häu- 
fig unwissentlich  bewirkt  wird , habe  ich 
mich  schon  früher  (8*  Novemberheft  vori- 
gen Jahres)  ausführlich  erklärt. 

Hier  kommt  nun  die  Frage  in  Betracht ; 
Ob  es  nicht , unter  gewissen  Umständen  dem  Arzte 
selbst  erlaubt , ja  Pßicht  seyn  könne  , . den  Abor - 
tus  zu  befördern?- 

Es  können  nehmlich  durch  die  Schwan- 
gerschaft selbst  so  gefährliche  körperliche, 
selbst  geistige * Zufälle  erregt  werden , es 
kann  mit  der  Schwangerschaft  die  Gefahr 
einer  so  schweren  Geburt  verbunden  seyn, 
dafs  durch  alles  dieses  das  Leben  der 
Mutter  gefährdet  wird;  Es  kann  die  Be- 
schaffenheit des  Beckens  eine  sehr  schwe- 
re* ja  tödliche,  Niederkunft  fürchten  las- 
sen; Und  hier  kann  die  Unwissenheit,  die 
Schlechtigkeit,  ja  selbst  sophistische  Ue- 
berklugheit  und  Gutmeinen*  es  für  erlaubt 
und  recht  halten , besonders  in  den  ersten 
Monaten*  wo  man  selbst  noch  durch  die 
Uegewifsheit  der  Schwangerschaft  das  Ge- 
wissen beschwichtigen  kann,  dnrch  trei- 
bende Mittel  die  einige  Monate  ausgeblie- 
beae  Menstruation  wieder  herzustellen. 
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und  anf  solche  Weise  die  Schwangerschaft 
sä  vernichten. 

Aber  auch  hier  antworten  wir:  Vor 
Menschen  und  nach  menschlichen  Ansich- 
ten mögt  ihr  euer  Beginnen  entschuldigen 
und  beschönigen.  Vor  Gottxbleibt  es  Sün- 
de. .Gott  hat  diefs  Daseyn  gewollt,  denn 
er  hat  es  gegeben.  Der  beschränkte,  kurs- 
sichtige, Mensch. darf  sich  nicht  anmafsen, 
in  diese  höhere  Macht  und  Fügung  ein- 
greifen  zu  wollen  und  Gottes  Werk  sa 
vernichten.  . Wie  viel  tausend  Wege  ste> 
hen  der  göttlichen  Macht  za  Gebote,  den- 
noch alles  glücklich  und  herrlich  auszu- 
führen , ja  selbst  aus  Leiden  und  Unglück  $ 
das  Herrlichste  hervorzubringen 

Die  neuerlich  empfohlene  Beförderung  dir 
Frühgeburt  würde  unter  dasselbe  Verdäm- 
mungsurtheil  fallen,  wenn  sie  sich  erlau- 
ben wollte,  die  Frucht  vor  ihrer  Lebens- 
fähigkeit oder  mit  Gefahr  ihres  Lebens  sttr 
Welt  zu  fördern. 


Das  Leben  während  der  Geburt . 

Hier  stofsen  wir  anf  Fälle  unserer 
Aufgabe,  die  unstreitig  zu  den  schwierig- 
sten gehören,  und  das  Gefühl,  die  Pflicht, 
und  das  Gewissen  des  Arztes  auf  eine  furcht- 
bare Art  in  Anspruch  nehmen  und  ent- 
zweyen  können.  Dahin  gehört  die  schreck- 
liche Lage , wenn  die  Mutter  ihr  Kind  nicht 
g’ebähren  kann,  und  die  Frage  entsteht. 
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wer  für  das  andere  sterben  soll.  Es  ist 
bekannt  genug,  ’dafs  man  in  manchen  die- 
ser Fälle  sich  für  berechtigt  hielt,  zuwei- 
len das  Kind,  zuweilen  die  Mutter,  je  nach- 
dem  die  Umstände,  ja  selbst  politische  und 
änfsere  Verhältnisse  es  foderten,  aufzu- 
opfern — ja  einen  absichtlichen,  wohl  über- 
legten und  kunstmäfsigen , Todtschlag  (die 
Compression  und  Enthirnung)  zu  bege- 
hen. — ln  welche  Lage  kommt  hier  der 
Arzt ! Und  wie  soll  er  sich  dabei  beneh- 
men } 

' I 

Wir  wollen  die  Fälle  genauer  unter- 
suchen. 

Der  erste  Fall  ist,  wenn  das  Kind  aus- 
ser der  Gebärmutter  in  der  Höhle  des  Un- 
terleibes liegt  ( Graviditas  extrauterina) , also 
die  Geburt  auf  dem_  natürlichen  Wege  völ- 
lig unmöglich  ist.  *Hier  ist  der  Tod  des 
, Kindes  gewifs,  die  Mutter  aber  kann  es 
v überleben,  und  noch  viele  Jahre,  mit  der 
todten  Frucht  in  ihrem  Leibe,  fortleben, 
oder  sie  auch  durch  allmählige  Auflösung 
und  Vereiterung  auf  andern  Wegen  von 
sich  geben.  — Es  kann  aber  das  Leben 
des  Kindes  gerettet  werden,  wenn  sie  sich 
zur  rechten  Zeit  „ zur  Operation  des  Bauch- 
schnitts entschliefst,  wobei  aber  freilich 
ihr  eignes  Leben  in  Gefahr  kommt. 

Hier  bleibt  es  also  ganz  dem  Gewis- 
sen und  der  Kraft  der  Mutter  überlassen, 
ob  sie  sich  der  Operation  unterwerfen  will, 
so  wie  der  Einsicht  des  Arztes,  den  Zeit- 
punkt der  Operation  so  zu  wählen,  dafs 
auch  der  Zweck,  ein  lebendiges  und  le- 
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bensfdhiges  Kind  zur  Welt  za  bringen,  völ- 
lig erreicht  wird* 

Der  zweite  Fall;  wenn  entweder  darch 
oorerhältnifsmäfsige  Gröfse  des  Kindes, 
oder  darch  zu  bedeutende  Enge  des  Backens, 
oder  durch  Gewächse  und  andere  Hinder-  < 
nisse,  die  Geburt,  wenigstens  eines  leben* 
den  Kindes,  unmöglich  wird.  — Hier  ist 
die  Matter  verloren,  wenn  das  Kind  nicht 
geboren  wird.  Sie  kann  aber  ihr  Leben 
retten,  wenn  das  Kind  im  Mutterleibe  ge- 
tödtet  wird  (durch  Enthirnung  und  6om~ 
pression  des  Kopfes,  wodurch  es  durch* 
gangsfähig  wird).  Sie  kann  selbst  beidesj 
ihr  und  des  Kindes  Leben,  retten,  wenn 
•ie  sich  zur  Operation  des  Kaiserschnitts 
entschliefst,  wobei  aber  auch  immer  ihr 
eignes  Leben  in  Gefahr  kommt. 

Hier  hat  man  nun  die  wunderbarsten 
Berechnungen,  nach  irrdischcn,  politischen, 
ja  diplomatischen,  Rücksichten  angestellt, 
aber  sich,  wie  ge  wohnlich,  in  immer  neue 
Schwierigkeiten  verwickelt,  — um  zu  ent- 
scheiden, welches  Leben  wichtiger,  wel- 
ches iu  erhalten  und  welches  zu  opfern 
*ey.  Bei  einem  Kinde  der  niedern  Klasse 
tarn  Beispiel  wer  es  das  Kind,  was  man 
opferte,  und  der  Mutter  wurde  das  Le- 
bensrecht zugestanden,  bei  den  hohem 
Ständen  aber,  wo  etwa  mit  dem  Daseyn 
des  Kindes  grofse  Erbschaften  oder  gar 
Thronfolgen  verbunden  waren,  meinten  di« 
Klagen  dieser  Welt,  müsse  man  die  Mut- 
hr  daran  geben  und  das  Kind  erhalten. 
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Aber  ich  frage; 

Einmal,  wifst  ihr  denn  gewifs,  was 
ihr  erhaltet?  — Es  kann  ja  eine  Mifsge- 
bnrt  8eyn,  es  kann  ein  weibliches  Wesen 
' eeyn,  waa  alle  diese  Vortheile  verliert; 
es  kann  ein  ao  schwaches  Kind’  seyn , dafs 
es  bald  nach  der  Geburt  stirbt,  Und  wie 
wird  es  dann  mit  euren  klugen  Berech- 
nungen aussehen,  wenn  ihr  das  Leben  ci- 
nes  Menschen  deshalb  geopfert  habt? 

Zweitens , wer  gab  euch  das  Recht,  das 
Todesurtheil  über  einen  Menschen  au  spre- 
chen? Und  wer  darf  je  die  göttliche  Heil- 
kunst, die  erhaltende  und  belebende,  za 
einem  Instrument  des  Todes  herab  würdigen  ? 
Welcher  Arzt  kann  die  Schmach  auf  sich 
v laden,  ein  Henker  zu  werden? 

Uns  scheint  aber  diese  so  verwik- 
kelt  gemachte  Aufgabe  , nach  menschlichen 
und  göttlichen  Gesetzen,  sehr  einfach  durch 
folgende  wenige  Worte  aufgelüsetzu  seyn; 

Kein  Mensch  hat  das  Recht,  über  die 
I Nothwendigkeit  des  Daseyns  eines  andern 
Menschen  zu  entscheiden,  und  ihn  zu  tödten. 

Also  jede  Tqdtung,  jede  Enthirnung 
eines  Kindes  so  lange  es  lebt,  ist  eine 
verwerfliche,  eine  sündhafte  Handlung, 

Der  Mutter  allein  steht  es  zu,  in  ei- 
nem solchen  Falle  zu  entscheiden.  Es  ist 
ihr  eignes  Leben,  und  das  Kind  ist  noch 
ein  Tbeil  ihres  Selbst.  Sie  allein  kann  be- 
stimmen, ob  sie  ihr  eigen  Leben  wagen 
will,  um  das  Leben  ihres  Kindes  zu  ret- 
' ten.  Und  diefs  ist  jederzeit  möglich,  im 
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ersten  Fall  darch  den  ßauchschnitt ,,  im 
zweiten  durch  den  Gebärmutterschnitt. 
Beide  Operationen  können,  wenn  sie  ge- 
hörig und  zur  rechten  Zeit  angestellt  wer- 
den, mit  Erhaltung  des  Lebens  yon  Mut-  - 
ter  nnd  Kind  gemacht  werden , und  sind, 
schon  mit  diesem  glücklichen  Erfolg  ge- 
macht worden.  — Die  einzige  Pflicht  des 
Arztes  hierbei  also  ist,  der  Mutter  zur 
4 rechten  Zeit  die  Unmöglichkeit  der  Ge-  , 
bnrt  und  die  jtyothwendigkeit  der  Opera- 
tion als  einziges  Retlungsmittel  vorzustel- 
len, und  ihfe  Entscheidung  zu  erwarten  j 
nie  aber  die  Enthirnung  oder  Kompression 
oder  Zerstückelung  des  Kindes  früher  vor- 
zunehmen,  als  bis  er  von  dem  Tode  des- 
selben völlig  überzeugt  i<t. ' 

Auch  wird  bei  der  Gewifsheit  eines 
selchen  Ausgangs,  die  von  dem  würdigen 
fVmzd  empfohlene,  künstliche  Frühgeburt, 
wenn  sie  mit  der  gehörigen  Vorsicht  zu 
Erhaltung  des  Kindeslebens  angestellt  wird, 
eine  treffliche  Aushilfe  seyn. 


Das  Leben  nach  der  Geburt. 

> / 

Auch  nach  der  Geburt,  im  schon  völ- 
lig ausgebildeten  Leben,  können  Lagen  und 
Verhältnisse  eintreten,  wo  der  Arzt,  selbst 
der  rechtlichste,  in  Versuchung  geführt 
werden  kann,  das  Leben  eines  Menschen 
aufs  Spiel  zu  setzen,  ja  sein  Nichtdaseyn 
für  besser  zu  halten,  und  es  absichtlich  zu 
vernichten. 


/ 
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Zuerst  die  gar  nicht  selten  verkom- 
menden Fälle,  die  nur  zn  oft  mit  grofsem 
Leichtsinn  behandelt  werden , wo  ein© 
schwere,  bei  gewöhnlicher  Behandlung  un- 
heilbare, Krankheit,  ein  Mittel  oder  eine 
Operation  nöthig  macht,  wobei  das  Leben 
des  Kranken  in  offenbare  Gefahr  gesetzt 
wird,  und  wo  allerdings,  wenn  der  Tod 
darauf  erfolgt,  der  Arzt  als  Ursache  des 
Todes  angesehen  werden  kann.  — Fs  fragt 
sich:  Hat  der  Arzt  ein  Recht  dazu,  einen 
Menschen  dieser  Gefahr  auszusetzen  ? — 
Meine  Antwort  ist:  Ja,  aber  nur  unter 
zwei  Bedingungen: 

. . * • • ^ t 

Einmal:  Es  mufs  völlig  entschiedenseyn, 
dafs  nur  unter  dieser  Bedingung  die  Ret- 
tung des  Lebens  möglich  ist. 

Zweitens : Der  Kranke  mufs  von  der  Le- 
bensgefährlichkeit des  Mittels  unterrichtet 
und  es  selbst  zufrieden  seyn,  sein  Leben 
zu  wagen,  um  dem  gewissen  Tode  zu  ent- 
rinnen. • ■ , 

Also  eigentlich  bleibt  es  auch  hier  der . 
Kranke,  der  allein  das  Recht  hat,  sein  Le- 
ben auf  das  Spiel  zu  setzen,  und  in  die- 
sen Fall  zu  entscheiden.  Der  Arzt  bekommt 
es  nur  Auftragsweise  durch  ihn,  und  er 
darf  es,  weil  er  die  Absicht  hat  ihn  zu 
retten , mit  eben  dem  Recht. 

Aber  nirgends  ist  wohl  die  Versuchung 
gefährlicher,  und  nirgends  zeigt  sich  die 
Gefahr  einer  falschen  Philosophie  gröfser, 
als  da,  wo  bei  unheilbaren,  schweren, 
schmerzhaften,  Leiden,  bei  gänzlichem 
Schwinden  jeder  irrdischen  Hoffnung,  bei 
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manchen  ''Arten . der  peinlichsten  Schwer- 
mut!) and  Angst,  der  Kranke  selbst  sehn- 
licbat  um  Abkürzung  seiner  Leiden  bittet, 
ja  seine  Lieben  selbst,  ans  den  theilneh- 
mendsten  Mitgefühl,  seine  Auflösung  erfle- 
hen. - — Sollte  hier  nicht  der  Arzt  das 
Recht  haben , ihm  seine  Leiden  — denn 
das  allein  ist  noch  sein  Leben  - — abzukür- 
zen? Sollte  es  nicht  sogar  Pflicht  für  ihm 
eeyn?  — - ‘ Und  doch  'darf  'er  es  nicht.  Bei 
allem  Schein  der  Versuchung,  bei  den  trü- 
gerischsten' verführerischsten  Vorspiege- 
lungen seines- Gefühls  und  der  guteri  Ab- 
sicht,, darf  er  es  nicht.  Denn  er  brarucht 
sich  nur  zweierlei  recht  lebhaft  und  in  sei- 
ner  einfachen  Gestalt  vor  Angen  zu  stel- 
len^ dqr^  was  «r  thntj  und  das,  wozu  er 
durch  sein*  Amt  berufen  ist.  — Was  thut 
er?  — ,,Er  verkürzt  absichtlich  das  Leben 
eines  Menschen,  er  tödtet.  Und  dazu  hat 
kein  Mensch  unter  keiner  Bedingung  ein 
Recht,  denn  das  Gebot  Gottes  lautet  ganz 
einfach:  Du  sollst  nicht  tödten , durchaus  ohne 
alle  Klausel  — > ja  in  der  Ausdehnung,  die 
das  Christenthnm  diesem  Gebote  gegeben 
hat.;  du  sollst  nicht  einmal  den  Tod  eines 
Menschen  wünschen.  — Und  was  ist  sein 
Beruf,  sein  ihm  von  Gott  anvertrautes  Amt? 
j — Das  eigentliche  Wesen,  der  Central- 
punkt des  hohen  ärztlichen  Berufes,  ist, 
Erhaltung , möglichste  Verlängerung  des  Lebens, 
Diefs  hat  der  Arzt  beschworen,  als  er  Mei- 
ster seiner  Kunst  wurde,  und  ihm  die  Rech- 
te und  Pflichten  derselben  übertragen  wur- 
den. Er  hat  feyerlich  beschworen,  alles 
zu  thun , wodurch  menschliches  Leben  er- 
halten, aber  nichts,  wodurch  es  auch  nur 


einen  Angenblick  verkürzt  werden  könnte, 
' Penn  wa»  ist  ein  Angenblick,  was  ist  lange 
und  kurz,  was  ist  überhaupt  jede  Zeitbe- 
stimmung in  solchen  Verhältnissen?  Ein 
Augenblick  kann  die  Ewigkeit  werth  seyn. 
-tt  Kein  irrdisches  Auge  vermag  zu  durchs 
schauen  , wozu  diese  Zeit  des  Paseyns, 
selbst  des  schmerzlichsten  Leidens,  noch 
VQn  dem  Vater  alles  Paseyns  bestimmt  ist, 
wqzu  sie  heilsam  und  nothwendig  ist,  für 
den  Leidenden,  für  die  Angehörigen,  für 
den  Zusammenhang  des  Ganzen , wovon  er 
ein  Theil  ist.  Ja  was  ist  das  physische 
Leiden  gegen  das  Leben  pnd  die  höhere 
Entwickelung  des  Geiste« , vielleicht 
dabei  bezweckt  wird? 

Und  ich  bitte  einmal  hierbei  recht  ernst- 
haft zu  bedenken , was  es  heilst  — sei  es 
auch  in  der  besten  Absicht  — einmal  das 
göttliche  Gebot  zu  überschreiten,  und,  fvo- 
hin  es  führt!  r—  Ist  einmal  die  Linie  über- 
schritten, so  giebt  es  hdne  Grenzen  mehr$  es 
sind  nur  stufenweise  Uebergäage  bi®  zu 
den  Allerfurchtbarsten.  Erlauben  wir  ans 
einmal,  über  die  Nothwendigkeit  eines 
menschlichen  Paseyns  zu  entscheiden,  und 
uns  das  Recht  anzumafsen , es , zu  seinem 
eigenen  Besten,  zu  vernichten,  sp  nrofs 
es  ja  noch  viel  mehr  erlaubt  seyn,  es  zum 
Heil  des  Ganzen  aufzuheben,  und  so  durch 
tapsend  Scheingründe  immer  weiter  fort; 
— und  der  sc&eufslichste  Jesuitismus  ist 
fertig,  dessen  Wesen  eben  der  Grundsatz 
ist:  „Per  Zweck  heiligt  das  Mittel,” 

Aber  eben  diefs  ist  der  Irrsatz,  durch 

welchen  noch  in  den  neuesten  Zeiten  selbst 

' » » 
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die  rechtlichsten  Männer  tu  den  verdam- 
nmng«würdigsten  Handlungen  verleitet  wor- 
den sind.  — * Man  denke  an  den,  gewifs 
edlen,  Sand,  der  in  der  besten  Absicht* 
io  der  Meinung  Gott  einen  Dienst  tu 
tbun,  das  schändlichste  aller  Raster,  einen 
Meuchelmord , beging.  Eben  so  wie  man 
ia  frühem  Zeiten*  ebenfalls  Gott  und  der 
Wahrheit  tur  Ehre*  anders  denkende  ver- 
brannte, -T-  Aber  es  ist  durchaus  falsch* 
dafs  der  Zweck  das  Mittel  heilige  $ sondern 
jtdt  Handlung  hat  ihn  Moralität  in  sich  selbst, 
und  ist  in  sich  entweder  Gut  oder  Böse, 
hie  Zwecke  und  Folgen  entscheiden  nichis, 
und  lautere  liegen  nie  in  des  Menschen 
Hand.  Nicht  unser  Gefühl,  nicht  unsere 
nenjthliche  Ansicht,  die  so  leicht  irren 
kann,  also  auch  nicht  unser  individueller 
Gisobe  recht  tu  thun , sondern  Gottes  Ge - 
ftti  allein  entscheidet  darüber,  was  Sünde 
ist.  Und  gegen  diese  läfst  sich  nichts  In- 
disches auf  wiegen, 

Wie  einfach  spricht  dieses  der  gö'ttli- 
liche  Stifter  unserer  Religion  in  wenig 
Worten  aus;  „Was  ihr  nicht  wollt,  dafs 
auch  die  Leute  thun , das  thnt  ihnen  auch 
sicht"  diefs  ist  der  Inbegriff  und  Kern 
aller  Gebote,  Und  philosophisch  ausgn- 
diückt  durch  Kant : „Handld  so,  dafs  dein 
Handeln  Maxime  des  Handelns  für  alle 
vernünftige  Wesen  werden  könnte,” 

Bedarf  es  noch  einer  Erinnerung,  dafs 
diefs  alles  von  doppelter  Wichtigkeit  i st  für 
Atrue,  denen  das  Fubliknm  mit  so  unbe- 
dingtem Vertrauen  sein  Leben  in  die  Hand 
'*/t,  und  die  so  viel  tausend  Wege  haben. 
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durch  Begehungs  - und  Unterlassungssün- 
den, auf  die  unbemerkteste  (Weise , einen 
Menschen  aus  der  Welt  zu  schaffen?  Für- 
wahr,  wenn  hier  nicht  die  strengste  Ge- 
wissenhaftigkeit, das  strengste  Festhalten 
an  das  Wort-des  Gesetzes,  herrschend- blie- 
be , wenn  die  Aerzte  auch  den  neuen  An- 
sichten huldigten,  däf$  das,’ was'  ein  jeder 
nach  seiner  subjektiven  Ueberxeugung  für  „ 
Becht  hält,  auch  wirklich  Recht  -sey  — : 
dann  wehe  der  menschlichen  Gesellschaft; 
dann  wären  die  Aerzte  die  gefährlichste 
Menschenklasse  im  Staate,  die  gefährlich- 
sten Giftmischer,  für  die  nichts  sichern 
könnte.  — Ich  vergesse  nie  die  Zeit,  -vtfo 
Napoleon  der  Verderber  des  Menschetigä^ 
schlechts  war,  und  wo  es  ebenfalls  Man- 
schen gab,  die  seine  Vernichtung  für'  die 
höchste  Beglückung  der  Menschheit  biöll 
ten.  Wie  verführerisch  hätte  eine  solfche 
Ansicht  für  den  ihn  behandelnden  Arzt  wer- 
den  können!  Wie  verdienstlich  die  Aus- 
führung! — Und  dennoch  wäre  es  < eine 
Schandthat  geblieben,  und  ein  solcher  hätte 
zugleich  seine  Kunst  entehrt , und  Gottes  Gcbqt 
übertreten. 

Ich  würde  diesen  Gegenstand  nicht  so 
ausführlich  behandelt  haben  , wenn  es  nicht 
jetzt  eben  an  der  Zeit  und  von  der  höch- 
sten Nothwpndigkeit  wäre,  die  Begriffe 
darüber  zu  berichtigen ; da  so  manche 
neuere  Philosophen,  ja  selbst  Theologen  — 
die  doch  die  Vorsteher  und  Träger  des 
göttlichen  Gesetzes  seyn  sollten  — diesen 
furchtbaren,  jesuitischen,  Grundsatz  in 
Schutz  genommen  haben:  „Alles,  was  mau 
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in  der  subjektiven  Ueberzeugung  Recht  zu 
thnn,  thue,  selbst  der  Meuchelmord,  sei 
auch  vor  Gott  Recht  gethan.” 

Ich  möchte  wohl  diese  Herren  fragen, 
ob  sie  Aerzten  mit  diesen  Grundsätzen  ihr 
Leben  anvertrauen  wollten. 

Sehr  merkwürdig  ist  hierüber  ein  Ge- 
spräch, welches  Napoleon  selbst  mit  seinem 
Arzte,  dem  Dector  O’Meara  hielt,  und  das 
Betragen  seiner  Aerzte  bei  der  berühmten 
Vergiftungsgeschichte  in  Syrien. 

Wir  theilen  es  hier  mit,  so  wie  er  es 
in  der  Stimme  aus  St ♦ Helena  erzählt : 

„Ehe  ich  von  Jaffa  abzog,  fahr  Napo- 
honfort,  und  nachdem  die^  meisten  Kran- 
en und  Verwundeten  eingeschiift  worden 
waren,  wurde  mir  berichtet,  dafs  noch  ei- 
luge Soldaten  in  dem  Hospital  so  gefähr- 
lich krank  lägen,  dafs  man  nicht  im  Stan- 
de  sey,  sie  zu  transportiran.  Ich  liefs  so- 
gleich die  Chefs  des  ärztlichen  Staabes  ver- 
iammlen,  und  sie  fragen,  was  hier  zu  thun 
^äre,  und  hat  sie,'  mir  ihren  Rath  über 
die  Sache  mitzutheilen.’* 

, - v I 

„Sie  stellten  daher  ihre  Untersuchung 
ani  und  fanden-,  dals  7 oder  8 Soldaten  so 
gefährlich  krank  waren,  dafs  an  kein  Auf- 
kommen derselben  zu  denken  sey,  und  dafs 
»ie  höchstens  noch  24  — 3o  Stunden  leben 
würden;  überdies  litten  sie  an  der  Pest, 
ttnd  man  laufe  Gefahr,  alle  diejenigen,  die 
»ich  ihnen  nähern  würden,  angesteckt  zu 
•dien.  Einige  derselben,  die  noch  Bowufst- 
4e}’®  hätten  und  bemerkten,  dafs  man  sie 
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znrticklassen  würde,  bäten  önfs  dringend- 
ste, sie  za  todten.  Larrey  war  der  Mei- 
nung, es  sei  keine  Wiedergenesang  mög- 
lich , und  diese  armen  Soldaten  würden  in 
wenigen  Standen  den  Geist  aufgeben:  da 
es  indessen  möglich  sei,  dafs  sie  bei  dem 
Einzüge  der  Türken  in  die  Stadt  noch  leb- 
ten, and  die  Erfahrung  lehrte,  welche  grau- 
samen Martern  diese  gewöhnlich  ihren  Ge* 
fangenen  auflegten,  so  halte  er  es  für  eine 
Handlung  der  Menschlichkeit,  ihre  Wün* 
sehe  Cu  erfüllen,  und  ihr  Ende  am  einige 
Stunden  zu  beschleunigen,  Desgenettes  war 

- nicht  dieser  Meinung  und  erwiederte',  sein 
Amt  gebiete  ihm , die  Kranken  tu  heilen , und 
nicht , ihr  Ende  zu  beschleunigen.  Larrey  kam 
gleich  nachher  zu  mir , erzählte  mir  all« 
Umstände  and  die  Aenfserang  Desgenettes , 
mit  dem  Zusatz , dafs  Desgenettes  doch  wohl 
Recht  hätte.  Aber,  fahr  Larrey  fort,  diese 

- Leute  können  nur  noch  24  oder  höchstens 
36  Standen  leben,  and  wenn  Sie  einen 

^Nach trapp  von  Reiterei  cum  Schutz  dersel». 
ben  gegen  Streifcorps  curücklassen  wol- 
len, so  wird  dies  hinreichend  seyn.  Ich 
liefs  daher  4 — 5oo  Mann  Reiterei  cnrück, 
mit  dem  Befehl,  den  Plate  nicht  eher  ca 
verlassen , als  bis  sie  alle  todt  wären»  Sie 
blieben  zurück,  und  berichteten  mir  nach- 
her, dafs  alle  noch  vor  ihrem  Abzag  ge- 
storben wären.  Ich  habe  aber  indessen  er- 
fahr en,  dafs  noch  einer  oder  2 Lebende 
waren,  als  Sidney  Smith  dort  anlangte.  Dies 
ist  der  wahre  Hergang  dieser  Geschichte. 
Ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  dafs  Wilson 
selbst  jetzt  weifs  , dafs  er  getäuscht  wurde. 
Sidney  Smith  hat  diesen  Umstandnie  für 

i i 
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Wahrheit  ausgegeben.  Mir  scheint  diese 
ganze  Vergiftungsgeschichte , aus  einer 
Aeufsernng  von  Desgenettes  entsprungen  zu 
•eyn.  Seine  Aeufsernng  wurde  wahrschein- 
später mifs verstanden , oder  nicht  genau 
wiederholt.  Desgenettes , fuhr  er  fort,  war 
eib  guter  Mann,  und  obschon  er  die  Ver- 
anlassung zu  dieser  Erzählung  gab,  so  war 
ich  doch  nicht  darüber  beleidigt,  und  hatte  ' 
ihn  in  mehrern  spätem  Feldzügen  noch  um 
meine  Person  angestellt.  Nicht  als  ob  ich 
es  für  ein  Verbrechen  gehalten  hatte:,  wä- 
re Opium  gegeben  worden:  im  Gegentheil, 
ich  würde  es  für  eine  Tagend  gehalten 
haben*  Ich  glaube,  es  wäre  wahrhaft  grau- 
sam gewesen,  wenn  man  einige  arme  Un- 
glückliche die  nicht  genesen  honnten,  zu- 
ruckgelassen  hätte,  um  sie  durch  die  Tür- 
ken nach  ihrer  gewöhnlichen  Sitte,  unter 
den  jammervollsten  Martern  niedermachen 
cu  lassen*  Ein  General  mufs  mit  seinen 
Soldaten  so  handeln  v wie  er  gegen  sich 
selbst  handeln  würde*  Würde  nun  aber 
nicht  jeder  vernünftige  Mensch  unter  ähn- 
lichen Umständen  einen  leichten  Tod,  ei- 
nige Stunden  früher,  der  Hinrichtung  un- 
ter den  Martern  dieser  Barbaren  vorgezo- 
gen haben  V* 

Und  dennoch,  trota  dieses  ganzen  Rai- 
sonnements  Napoleons  hatte  der  wackere 
Desgenettes  Recht:  der  Arzt  darf  sich  nie , un- 
ter keiner  Bedingung , zum  Henker  brauchen 
lassen, 

Zorn  Schlafs  erlaube  man  mir>  noch 
ein  Wort  über,  das  Versuche  machen  mit  Cif- 
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ten  imd-  mit  noch  nicht,  erprobten  neuen  Mitteln, 
beizufügen,  — ein  Punkt,  der  allerdings 
auch  hieher  gehört,  in  sofern  dabei  das 
Leben  der  Menschen  auf  das  Spiel  gesetzt 
•werden  kann;  und  wo  ebenfalls  oft  leider 
nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  mit  unverzeih- 
lichem Leichtsinn  verfahren  wird,  und  es 
noch  immer  (Aerzte  zq  geben  scheint,  die 
in  .den  Menschen  ein  blofses  Kunstobjekt, 
ja  wohl  gar  eine  Anima  vilis , zu  erkennen 
glauben.  — Aber  wie  oft  soll  es  wieder- 
holt werden,  dafs  das  menschliche  Leben 
nie  als  Mittel,  sondern  immer  als  Selbstzweck 
zu  behandeln  ist,  und  dafs  in  jedem  Men- 
schen die  ganze  Menschheit  repräsentirt 
und  zu  ehren  ist!  Dafs  folglich  jedes  sol- 
ches Beginnen  verwerflich  und  sündhaft 
isft,  und  jeder  Arzt,  der  bei  einem  solchen 
Versuch  das  Leben  eines  Menschen  ver- 
kürzt, immer  als  Mörder  desselben  betrach- 
tet werden  mufs*  — Wir  wissen  zwar  sehr 
wohl,  dafs  der  Versuch  zur  Erweiterung 
der  Kunst  unentbehrlich  ist,  und  dafs  ihm 
in  sofern  das  Interesse  und  das  Wohl  der 
ganzen  Menschheit  fodert.  Aber  er,  darf 
nur  mit  jener  Rücksicht  unternommen  wer- 
den, er  werde  nur  mit  der  gröfsten  Vor- 
sicht gemacht , erst  an  Thieren  \ und 
dann  erst  mit  gröfster  Behutsamkeit  an 
Menschen,  und  mit  besonderer • Aufmerk- 
samkeit auf  alle  dabei  möglichen  Nach- 
theile für  Leben  und  Gesundheit.  Am 
besten,  wie  Stork  that,  mache  der  Arzt  deq 
ersten  Versuch  am  eignen  Körper.  Er  be- 
rücksichtige dabei  ferner  nicht  blofs  die 
unmittelbaren  tödtlichen  Folgen  , sondern 
auph  die  oft  lange  nachher  erst  kommen- 
^ , den, 
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den , wie  dies  bei  mehrern  Mitteln , wel- 
che geheim  und  tief  in  die  Organisation 
eingreifen,  nnd  den  ersten  Keim  zu  innern 
Desorganisationen  edler  Eingeweide  legen 
können,  wie  z.  B.  dem  Arsenik,  gar  nicht 
su  lengnen  istr  wo  »war  der  Kranke  von 
der  gegenwärtigen  Krankheit  geheilt  wird, 
aber  darnach  in  ein  sieches  Leben  verfällt, 
nnd  dann  oft  nach  Jahren  erst  den  Tod 
erleidet,  welcher  noch  als  Nachwirkung 
jener  Kur  zu  betrachten  ist.  ' 

TJeberhaupt  halte  ich  es  nicht  für  über-; 
Hüfeig,  die  Aerzte  hierbei  an  eine  der  ' 
wichtigsten  Regeln  der  Heilkunst  zn  erin- 
nern: Das  Heilmittel  st y nicht  angreifender  und 
hbenszerstörender  als  die  Krankheit!  — Es  ist 
fürwahr  ein  sehr  wichtiger  und  bisher 
bei  weitem  nicht  ganz  beherzigter  Unter- 
schied unter  den  Heilmitteln.  Einige  be- 
rühren den  Organismus  nur  oberflächlich 
und  vorübergehend,  andere  greifen  tief  ein 
in  die  Organisation  nnd  Reproduction  und 
in  den  ganzen  chemischen  Lebensprozefs,  ja 
sie  gehen  selbst  substantiell  in  ihn,  ein,  ' 
und  wirken  auch  nach  ihrem  Gebrauch  lan- 
ge fort.  Diese  Wirkung  ist  in  der  That 
völlig  gleich  einer  chronischen  Vergiftung, 
worunter  jeder  Zustand  zu  rechnen  ist, 
wo  etwas  fremdartiges,  dem  Leben  feind- 
seliges, im  Organismus  zurückbleibt.  Diefs 
gilt  vorzüglich  von  manchen  metallischen 
Mitteln.  — Wer  also  zum  Beispiel  bei  dem 
geringsten  Rheumatismus,  den  er  mit  ei- 
ner Spanischen  Fliege,  bei  der  geringsten 
Entzündung,  die  er  mit  Nitrum  und  Glau- 
bersalz heben  konnte , dem  Kranken  gleich 

• Journ.  LVI.  B.  i.  St.  C / 
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Quecksilber  giebt,  oder  bei  einem  VVech* 
«eifieber,  das  er  mit  Salmiak  heben  konn- 
te, gleich  Arsenik  anwendet,  der  giebt  ihm 
unstreitig  Mittel  -y  welche  angreifender  und 
serstörender  sind  als  die  Krankheit  selbst, 
nnd,  in  sofern  jedes  Arsneibranchen  eine 
künstlich  erregte  Ktahkheit  ist,  erregt  er 
ihm  in  der  That  eine  gröfsere  Krankheit  als 
die  war,  die  er  heilen  wollte^ 
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>11. 

U e b e r 

die  Heilung  der  Wechseliieber 

d u t c li  ' 

Einreibungen  der  Brech  Weinsteins  albe 
in  den  Unterleib. 

: V u/ 

Von 

C.  F.  v.  Pommer, 

M.  D . Staabsarzt  und  Rittet  de«  König].  Wörtern« 
berg.  Civilverdienit- Ordens  zu  Heilbronn.  ' 


lm  Winter  i8i5  — 1816  hatte  ich  häufig 
Gelegenheit,  Wechselfieber  aller  Art  unter 
den  K.  Würtemberg.  Besatzungstruppen  im 
Eisafs  za  beobachten.  Diese  Fieber  waren 
gröfstentheils  während  des  Cantonnemänts 
der  Würtemb.  Armee  an  den  niedern  und 
sumpfigen  Ufern  der  Loire  nnd  Allier  im 
Spätsommer  nnd  Herbste  des  Jahres  i8i5, 
als  grofse  Hitze  herrschte,  und  unsere  Sol- 
daten ungewöhnlich  viele  Fleischkost  ge- 
nossen , entstanden , nnd  viele  der  damit 
behafteten  Soldaten  wurden  nun,  als  die 
Armee  im  November  1816  ins  Vaterland 
sarückmarschirte,  mehrere  Regimenter  der* 
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selben  aber  zur  thcilweiscn  Besetzung  des 
untern  Elsasses  znr  Zeit  noch  in  Frank- 
reich zu  verbleiben  hatten,  in  dem  Mili- 
tärspital zu  Hagenau  aufgenommen.  Bei 
der  verhältnifstnäfsig  grofsen  Anzahl  die- 
ser Fieberkranken  (es  befanden  sich  im  De- 
cember  desselben  Jahres  deren  über  zwei- 
hundert in  gedachtem  Spitale , kamen  Fie- 
ber von  dem  verschiedenartigsten  Typus 
vor,  und  fast  eben  so  oft,  als  sich  das 
' Fieber  einfach  zeigte,  war  dasselbe  auch 
mit  Wassersucht , Gelbsucht , Scorbut  und 
andern  Cachexieen  complicirt,  welche  die 
Behandlung  dieser  Fieber  oft  eben  so  sehr 
erschwerten , als;  sie  die  Heilpng  derselben 
in  die  Länge  zogen.  China  in  starken  Do- 
sen , am  wirksamsten  in  Substanz,  in  Ver- 
bindung mit  denjenigen,  durch  die  Com- 
plication  des  Fiebers  nothwendig  geworde- 
nen Arzneien,  'welche  jdie  überwiegende 
Venosität  im  Unterleibe,  den  Torpor  sei- 
ner Nerven  und  die  Unthätigkeit  des  Le- 
ber- und  Gallensystems  verminderten,  die 
Absonderung  des  Urins  aber  vermehrten, 
zeigten  sich  vorzüglich  hülfreich , während 
kleinere  Dosen  China,  oder  die  gewöhnli- 
chen Surrogate  derselben,'. nicht  nur  die 
einfache  Krankheit  verlängerten,  sondern 
mit  zunehmender  Schwäche  des  Körpers 
eine  der  oben  genannten  i Complicationen 
herbeiführten,  welche  durch  Degeneration 
der  Unterleibseingewcide  oder  durch  über- 
mäfsige  Ansammlung  wäfsriger  Flüssigkei- 
ten in  den  Höhlen  der  Brnst,  des  Herz- 
beateis und  des  Unterleibes,  selbst  das 
Leben  der  Kranken  in  Gefahr  zu  setzen 
drohten.  r . ■ ■ • > • 

• 
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Aeufserst  häufig,  ja  fast  allgemein, 
zeigte  sich  bei  diesen  Fiebern  ein  sehr  lä- 
stiger, meistens  trockner  und  krampfhafter 
Husten , weicher  den'  Kranken  besonders 
gerne  Morgens  und  Abends  befiel,  ihn  oft 
Standen  lang  quälte,  und  im  Bette  bald  ‘ 
aufrecht,,  bald  vorwärts  gebeugt  zu  Sitten 
nöthigte«  Die  Kränken  legten  dab ei, _ gleich- 
sam unwiUkührlich , als  wenn  sie  Sich  da- 
mit helfen  wollten,  die  Hand  auf  die  Brust, 
um  den  in  ihr  befindlichen  gewaltigen  Reiz, 
und  die  durch  den  Husten  veranlafste  Er- 
schütterung, zu  mildern  oder  zu  besänfti- 
gen ; der  Kopf  wurde  ihnen  schwer , sie 
bekamen  Schwindel,  Ohrensausen,  Funken 
•vor  den  Augen,  nicht  selten  wurden  sie 
eine  Zeitlang  heiser,  und  die  Stimme 
schwach  5 zuweilen  stellte  sich  Neigung 
zum  Erbrechen  ein.  ’ ’ 

An  diesem  Hasten  litten  Soldaten,  die 
■vor  dem  Fieber,  woran  sie  nun  litten,  nie 
die  mindesten  Brustbeschwerden  gehabt  hat- 
ten, eben  sowohl,  als  solche,  deren  Brust 
schon  vor  dem  Fieber  entweder  von  Na- 
tur oder  durch  früher  erlittene  üble  Ein- 
flüsse schwach  oder  angegriffen  gewesen 
war.  Gleich  dem  Keuchhusten  , und  gleich 
dem  Wechselfieber  selbst,  hatte  der  ge- 
nannte Husten  etwas  Periodisches,  nur  zu 
gewissen  Zeiten  Eintretendes,  und  aufser 
der  Zeit  des  Anfalls  klagten  die  Kranken 
über  keine  andern  Beschwerden  im  Athem- 
holen,  oder  in  andern  Verrichtungen  des 
Körpers,  als  etwa  über  diejenigen,  wel- 
che ihnen  durch  die , mit  dem  würgenden 
Hasten  verbundenen  Erschütterungen  der 
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Ernst,  des  Kopfes  und  des  Hinterleibes  vor« 
ursacht  worden  waren,  und  die  meistens 
bis  zu  der  Zeit  hin  sieb  alle  Mal  wieder 
verloren,  wo  ein  neuer  Hustenanfall  ein* 
trat. 

Dieser  Wechselfieberhusten  stand  übri« 
gens,  seiner  Stärke  und  Häufigkeit  nach, 
in  keiner  erkennbaren  Beziehung  zu  dem 
Typns,  der  Stärke  und  Dauer  des  Fiebers 
selbst,  und  er  zeigte  sich  oft  eben  so  stark 
bei  einfachem,  regelmäfsigen  Fieber,  wel- 
ches noch  nicht  lange  gedauert  hatte, 
als  beim  complicirten,  schon  längere  Zeit 
dauernden,  mit  veränderlichem  und  un- 
regelmäfsigen  Typus;  auch  bestand  die- 
ser krampfhafte , nur  selten  von  spei- 
chelartigem , schleimigen  Auswurf  beglei- 
tete, Husten  oft  noch  fort,  wenn  schon 
das  Fieber  gehoben  war,  und  eben  so  hörte 
er  zuweilen,  jedoch  nur  in  seltenen  Fällen, 

' / von  selbst  auf,  wenn  gleich  dasselbe  noch 
fortbestand. 

Die  Aehnlichkeit  dieses  Hustens  mit 
dem  Keuchhusten  der  Kinder,  die  krampf- 
haften Erscheinungen  bei  seinen  Anfällen, 
sein  periodischer  Eintritt,  der  Umstand, 
daf8  er  in  Begleitung  des  Wechselfiebers 
oder  in  Verbindung  mit  diesem  auftrat, 
endlich  die  Regelmäfsigkeit  in  den  Ver- 
richtungen des  Athemhohlens  der  Kranken 
aufser  der  Zeit,  wo  sich  der  Husten  ein- 
stellte, bestimmten  mich,  zu  glauben,  dafs  * 
seine  nächste  Ursache  keinesweges  in  ei- 
nem unmittelbaren  und  örtlichen  Leiden 
des  Bronchialsystems  selbst,  sondern  viel- 
mehr in  .einem  .Reiz,  welcher  auf  den 
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Brustnerven  hafte,  and  diese  za  periodi- 
scher, krankhafter  Thätigkeit  veranlasse» 
zu  Sachen  sey,  and  dafs  es  daher  bei  Be- 
seitigung dieses  Uebels»  welches  der  Pe- 
riodicitat  and  dem  gleichsam  stufs weisen 
Eintritte  seines  Anfalls  nach,  wie  ein  Wech- 
selfieber oder  eine  Epilepsie  von  den  Bruat- 
nerven  aus  angesehen  werden  konnte,  vor- 
züglich darauf  ankqmme,  durch  einen  eben 
so  starken,  als  anhaltenden  äufsern  Gegen- 
reiz , und  eine  durch  denselben  erregte 
.eitrige  Absonderung,  in  der  Nähe  der  be- 
fallenen Theile , den  innern  krank  machen- 
den Nervenreiz  zu . schwächen,  und  all- 
mählig  ganz  zu  erschöpfen,  gerade  wie 
nach  des  Herrn  Kanzlers  von  Äutenrieth  un- 
schätzbarer Entdeckung,  die  durch  Breche 
weinsteinsalbe  auf  der  Brust  erregten,  ei- 
terigen Blattern,  dpn  Keuchhusten  der  Kin- 
der heilen  , oder  wie  dieser  .Hasten , nach 
meiner  Beobachtung,  zuweilen  von  selbst 
verschwindet,  oder  in  andern  Fällen  sich 
wenigstens  mindert,  wenn  die  Natur  im 
Kindesalter  von  selbst  eitrige  Ausschläge, 
besonder*  am  behaarten  Theile  des  Kopfes 
entstehen  läfst,  oder  wenn  sich  die  schein- 
bare Anlage  zum  Hydrocephalus  acutus  der 
Kinder,  welcher,  wie  bekannt,  nicht  selten 
unter  der  Maske  eines  uuregelmäfsigeu 
Wechselfiebers  herenscbleicht,  zuweilen 
noch  friihe  genug  durch  einen,  aus  freien 
Stücken  hervorbrechenden  eitrigen  Kopf- 
ausschlag hebt,  oder  aber,  wie  es  leider 
viel  häufiger  der  Fall  ist , eben  daraus  sei- 
nen Ursprung  nimmt,  dafs  eine  solche  ha- 
bituelle Absonderung,  aus  innern  oder  äus- 
sern,  nicht  selten  gewaltsam  herbeigcfnhr- 


ten,  Ursachen,“  zum  schnellen  Verschwin. 
•den  gezwungen  worden  ist. 

\ 

Es  wurden  nnn  bei  einer  beträchtlichen 
Anzahl  von  Fieberkranken,  welche  zugleich 
mit  diesem  Husten  behaftet  waren,  durch 
Einreiben  von  Brechweinsteinsalbe  in  die 
Brust  und  Herzgrube  die  bekannten  Pu- 
steln erregt,  und  der  Erfolg  war,  dafs 
schon  nach  6 bis  8 Tagen  der  qaälende 
Husten  sich  legte,  bei  noch  längere  Zeit 
unterhaltener  Entzündung  und  Eiterung  je* 
ner  Blattern  aber,  derselbe  allmählig  ganz 
verschwand,  während  das  Fieber,  obwohl 
in  dieser  Epidemie  auch  in  seiner  einfach- 
sten Form  oft  äufserst  hartnäckig  und  leicht 
xu  Rückfällen  geneigt,  durch  starke  Gaben 
der  gepulverten  Chinarinde  zur  Heilung 
gebracht  wurde.  Je  stärker  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  hin  die  Pnsteln  entzündet 
waren,  je  imehr  sie  dadurch  das  Gefühl 
■Von  Brennen  erregten , und  je  stärker  oder 
reichlicher  die  Eiterung  war,  welche  sie 
hervorbrachten,  um  desto  gewisser  und 
dauerhafter  war  der  Hnsten  verschwunden, 
und  fast  in  allen  Fällen,  wo  diese  Heilart 
gegen  den  Wechselfieberhusten  unternom* 
men  ward , vermochte  man , auch  ohne 
dafs  man  den  Kranken  darüber  befragt 
hatte,  aus  dem  Grade  und  der  Dauer  der 
Entzündung  und  Eiterung  dieser  Pusteln, 
abzunehmen,  ob  der  Husten  überhaupt  noch 
vorhanden  sey,  oder  in  welchem  Grade  von 
Heftigkeit  derselbe  noch  bestehe.  1 Ward 
nehmlich  mit  dem  Einreiben  der  Brech- 
weinsteinsalbe zu  früh  nachgelassen,  oder 
war  dasselbe  nicht  kräftig  genug  fortge« 
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«etst  worden,  so  verminderte  sich  der  Hu» 
sten  entweder  gar  nicht,  oder  er  kehrte 
alsbald  wieder,  wenn  er  kaum  verschwun? 
den  gewesen  war,  oder  er  vermehrte  sich 
sofi  Neue,  wenn  er  bereits  durch  die  kräf- 
tig  begonnene  Wirkung  der  Brechwein- 
steinblattern an  Stärke,  Häufigkeit  und 
Dauer  des  Anfalls  nachgelassen  gehabt  hat- 
te. Meistens  reichten  12  bis  Tage  des 
starken  Reizes  und  dor  eiterigen  Abson- 
derung in  jenen  Pusteln  auf  Brust  und 
Herzgrube  hin,  um  den  Kranken  von  seif 
nem  quälenden  Husten  während  der  gan» 
zen  noch  übrigen  Fieberzeit  für  immer  zu 
befreien.  Blasenpflaster  über  die  Herzgru- 
be oder  die  Brust  gelegt,  hatten  sich,  auch 
wenn  sie  längere  Zeit  in  starkem  Flusse 
erhalten  worden  ' waren , gegen  diesen 
krampfhaften  Wechselfieberhusten  nie  wirk- 
sam genug  bewiesen,  . ' 

* ' V 

% 

Die  hülfreiche  Anwendung  der  Brech- 
weinsteinsalbe gegen  den  erwähnten  Ha- 
sten, welcher  durch  seine  Intermission, 
durch  die  Erscheinungen  während  seines 
Anfalls,  dnreh  seine  nächste  Ursache  und 
sein  gleichzeitiges  Vorhandenseyn  mit  dem 
Wechselfieber  selbst,  .eine  so  nabe  Ver- 
wandtschaft, und  eine  so  bemerkenswerthe 
Aebnlichkeit  mit  letzterem  zeigte,  und  der 
Umstand  ferner,  dafs  ich  schon  zu  ver- 
schiedenen Malen  auf  den  freiwilligen  Aus- 
bruch eines  krätzähnlichen  Hautausschlags, 
Sumpfwechselfieber  hatte  verschwinden  se- 
hen, welche  zuvor  grofsen , und  längere 
Zeit  fortgesetzten , Gaben  der  China , hart- 
näckig widerstanden  hatten , und  durch 


dieselbe  nicht  bezwungen  werden  konnten 
(welches  namentlich  in  einem,  mir  noch 
besonders  bemerkenswerthen,  Falle  so  weit 
ging,  dafs  ein  dreitägiges  Sumpfwecbsel- 
fieber  zum  vierten  und  fünften  Mal  ver- 
schwand, so  oft  sich  juckende  Blätterchen 
^Wischen  den  Fingern  einstellten , und  je- 
desmal mit  mehreren  Anfällen  wiederkehr- 
te, so  oft  jene  Blätterchen  von  selbst  wie- 
der verschwanden) , bestimmten  mich , bei 
ferner  vorkommenden  Gelegenheiten,  ca 
untersuchen,  ob  die  künstliche  Erregung 
eines  eitrigen  Ausschlags  auf  dem  Unter- 
leibe durch  Brechweinsteinsalbe  sich  nicht 
etwa,  wie  gegen  den  Wechselficberhusten, 
so  auch  gegen  das  Wechselfieber  selbst, 
ohne  sonstigen  Arzneigebrauch  darneben, 
nützlich  erweisen  werde,  um  so  mehr,  als 
es,  wie  bekannt,  nicht  nur  nicht  an  Be- 
obachtungen fehlt,  nach  welchen  Wechsel- 
fieber durch  von  selbst  entstandene  Aas- 
schläge gehoben  wurden,  und  diese  nun  in 
den  häufigeren  Fällen,  wo  sie  als  Crise 
nicht  von  selbst  entstehen,  auf  künstliche 
Weise  zu  erregen,  die  Heilart  der  Natur 
nachahmen  hiefse,  sondern  weil  ich  mich 
auch  erinnerte,  dafs  bereits  schon  im  Jahre 
aßoB  im  Clinicnm  zu  Tübingen,  mehrere 
Fälle  von  Frühlingswechselfiebern  auf  ana- 
loge Weise  durch  Ausschläge  auf  dem  Un- 
ierleibe  geheilt  wurden,  welche  mittelst 
Einreibungen  von  caustischem  Salmiakgeist 
und  Euphorbiumgummi  oder  Seidelbastrin- 
de an  gedachter  Stelle  erregt  worden  wa- 
ren. (M,  B,  «S«  B.  Härlin , Praesid.  1.  //.  F. 
4uienrieth,  Diss.  inaug-  imd.  sistens  observutio - 
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nts  quasdam  in  febres  intermittentes , praecipue 
verwies , Tub.  iöo8.  S.  36  — 4ot 

Der  erste  meiner  Kranken,  bei  wel- 
chem ich  Brechweinsteinsalbe  auf  den  Un- 
terleib gegen  das  Wechselfieber,  nnd  zwar 
gegen  eine  Quartana,  einreiben  liefs,  war 
der  Soldat  Johannes  Färber,  vom  8ten  In- 
fanterie-Regiment, welcher  im  Wintermo- 
nate  1816  in  den  Militärspital  zu  Weis- 
senbnrg  im  untern  Elsafs,  aufgenommen 
wurde,  pie  Witterung  war  zu  dieser  Zeit 
neblich,  windig  und  nafskaltj  die  vorkom- 
menden acuten  Krankheiten  dieses  Monats 
waren  nicht  sehr  zahlreich,  und  bestanden 
bei  unserer,  gröfstentheils  jungen  und  wohl- 
genährten Mannschaft,  theils  in  rein  ent- 
zündlichen, theils  in  katarrhalischen  und 
nervösen  Fiebern}  von  Wechaelfiebcrn  ka- 
men in  diesem  Monate  unter  91  Kranken 
nnr  zwei  vor  j die  fieberlosen  und  chroni- 
schen Krankheiten  waren  meistens  Uebel 
an  der  Oberfläche  des  Körpers,  namentlich 
Fnfigeschwüre  und  Abscesse  an  verschie- 
denen Th  eilen , vorzüglich  aber  Syphilis. 

Färber  war  24  Jahre  alt*  von  mittle- 
rer Statur,  und  ohne  ein  auffallend  kränk- 
liches Aussehen,  Irgend  eine  Complication 
des  Fiebers,  ein  vorzugsweises  oder  örtli- 
ches Leiden  irgend  eines  Eingeweides,  oder 
ganz  ungewöhnliche  Erscheinungen  während 
des  jedesmaligen  Fieberparojcysmus  selbst, 
waren  an  ihm  nicht  wahrzunehmen.  In 
der  fieberfreien  Zeit  befand  er  sich , anfser 
einiger  Mattigkeit , ohne  besondere  Be- 
schwerden.  Per  Anfall  des  Fiebers  trat 
alle  Mai  Mittags  * Uhr  ein,  und  endig- 
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te  gegen  Abend,  wie  gewöhnlich  unter 
Schweifsen,  '■  * . .v 

. • * * 

Der  Patient  hatte^chon  das  Jahr  zu- 
vor gegen  Ende  Octobers,  als  der  gröfste 
Theil  der  Würtemberg.  Armee  im  fran- 
zös,  Departement  de  la  Nievre  gelegen  hatte, 
ein  einfaches  viertägiges  Fieber  erlitten, 
welches  unter  dem  Gebrauche  von  China- 
pulver  nach  zwei  Monaten  wieder  ver- 
schwunden war.  Seither  hatte  er  sich  ganz 
wohl  befunden,  und  wufste  über  die  ge- 
' genwärtige  Entstehung  seines  Fiebers  keine 
besondere  Ursache,  und  weiter  nichts  an- 
zugeben, als  dafs  er  dasselbe  das  Jahr  vor- 
her, ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  und  auf 
die  gleiche  Weise,  eben  auch  gehabt  habe, 
bereits  hatte  Färber  mehrere  Anfälle  sei- 
ner Quartana  gehabt,  noch  ehe  er  vom 
Lande,  woselbst  er  cantonnirte,  in  dem 
Spitale  nach  Weifsenburg  gebracht  wor- 
den war,  x 

Bei  angemessener  Kost;  und  ohne  dafs 
zu  gleicher  Zeit  weder  innerlich  noch  äus- 
serlich  Arzneien  aufserdem  angewendet  wor- 
den wären , würde  gleich  am  folgenden 
Tage  nach  der  Ankunft  des  Kranken,  des 
Tags  drei  Mal  einer  Haselnufs  grofs,  Brech- 
weinsteinsalbe in  den  Unterleib  eingerie- 
ben, worauf  jedoch,  weil  der  Apotheker 
aus  Versehen  nicht  die  vorschriftmäfsige 
Menge  Brechweinstein  zum  Fette  der  Salbe 
genommen  hatte,  erst  nach  sechs  bis  sie- 
ben Tagen  die  ersten  Pusteln  * zum  Vor- 
schein kamen,  während  das  Fieber  bis  da- 
hin koioo  Veränderung  weder  in  der  Zeit 
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■eines  Eintrittef,  noch  in  feiner  Dauer 
gezeigt  hatte.  1 

, 

Gleich  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Blattern  auf  dem  Unterleibe  aber,  antepo- 
nirte  das  Fieber  schon  am  eine  Stande, 
und  erschien  daher  statt  um  1,  Mittags 
12  Uhr,  wogegen  es,  unter  den  übrigens 
gewöhnlichen  Symptomen , eine  Stunde  frü- 
her aufhörte ; der  zweite  und  dritte  Pa- 
roxysmus  setzten  wieder  eine  Stande  vor, 
traten  daher  um  eilf  Uhr  Vormittags  ein, 
und  dauerten  nur  Eine  Stunde,  wahrend 
das  Fieber  sonst  gegen  vier  Stunden  ge- 
dauert hatte.  In  den  folgenden  Fieberta- 
gen erschien  das  Fieber  so  schwach,  dafs 
der  Pat.  sich  wegen  demselben  nie  mehr 
zu  Bette  legte,  sondern  blofs  noch  einiges  * 
Gähnen  oder  Strecken , ein  wenig  einge- 
nommenen Kopf,  oder  bläuliche  Lippen 
und  Nägel  an  sich  wahrnahm.  Drei  Wo- 
chen nach  Erscheinung  des  Brechweinstein- 
aasschlags auf  dem  Unterleibe,  während 
welcher  Zeit,  die  Blattern  stets  in  einer 
mefsigen  Entzündung  und  Eiterung  gehal- 
ten wurden,  und  wobei  im  Ganzen  zwei 
und  eine  halbe  Unze  Salbe  verbraucht  wor- 
den waren,  zeigte  sich  dann  bei  Färber 
keine  Spur  von  Fieber  mehr;  er  ward  nnn 
noch  einen  Monat  lang  zu  fernerer  Beob- 
achtung im  Spital  behalten,  ohne  dafs  sich 
aber  das  mindeste  Krankhafte,  eine  spätere 
Nachkrankheit,  oder  ein  krankhafter  Aus- 
brach an  der  Oberfläche  des  Körpers  ir- 
gend einer  Art,  mehr  bei  ihm  einstellte/, 
sowenig,  als  ihn  späterhin  mehr  ein  Be- 
cidiy  des  Fiebers  befiel,  wenn  schon  die. 
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Ungunst  der  Jahreszeit , und  der  häufige 
und  schnelle  Witterungswechsel,  so  wie 
die  mannigfaltigen  Beschwerden  des  Mili- 
tärdienstes , und  die  oft  so  unregelmäßige 
Lebensart  der  Soldaten,  vorzugsweise  hat* 
ten  hiezu  Anlafs  geben  können.  Auch  in 
beiden  folgenden  Jahren , während  welcher 
ich  diesen  Soldaten  noch  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  genofs  derselbe  stets  ein 
ununterbrochenes  Wohlseyn. 

Der  zweite  durch  die  Brechweinstein- 
blattern auf  dem  Unterleibe  von  einer  Quar- 
tana  befreite  Kranke,  war  der  Soldat  F, 

A>  Schmidt,  vom  2ten  Infanterie  -Regiments, 
welcher  gleichfalls  Ende  Novembers  1816 
in  dem  Spital  nach  Weifsenburg  gebracht 
wurde. 

• 4 * ... 

Derselbe  diente  seit  drei  Jahren  im 
Militair,  war  vier  und  zwanzig  Jahre  alt, 
von  untersetzter  Statur , und  ohne  ein 
auffallend  kränkliches  Aussehen,  Im  Herb- 
ste 1815  hatte  ihn  im  Cantonnement  an  der 
Loire  eine  Quotidiana  befallen , welche, 
nachdem  sie  durch  China  gehoben  ward, 
einige  Wochen  später  als  dreitägiges  Eie- 
ber wieder  anftrat,  und  abermals  durch 
China  geheilt  wurde.  Im  März  des  fol- 
genden: Jahres  stetlte  sich  das  Fieber  beim 
nunmehrigen  Aufenthalte  des  Kranken  in 
den  Bheingegenden  von  Neuem  ein , Und 
zwar  nun  als  Ouartana,  ward  aber  durch 
starke  Gaben  China  nach  einigen  Wochen  / 
wieder  bezwungen,  worauf  Schmidt,  dem 
Anscheine  nach  vollkommen  gesund,  und 
seit  drei  Wochen  fieberfrei,  das  Spital 
Wieder  verliefe.  Ohne  eine  andere  Ur- 


1 


Digitized  by  Google 


\ 


— 4ix  *— 

* . * 

lache,  als  etwa  die,  dafs  der  Patient  im* 
mer  noch  in  derselben  Gegend,  und  an 
denselben  Orte  wohnte,  bekam  er  im 
Sommer  desselben  Jahres  wieder  einige 
onregelmäfsige  .Quartan- Anfälle,  die  aber 
ron  selbst  wieder  verschwandeö*  Vom 
August  bis  September  i8i6  litt  Schmidt  an 
subacuten  Brustbeschwerden,  an  schleichen- 
den Entzündungen  der  Brusteingeweide, 
wogegen  kleine  Aderlässe , Blutegel  an  die 
Brost,  kleine  Dosen  Salpeter,  Salmiak, 
Digitalis  und  Quecksilber  mit  Nutfen  an- 
gewendet wurden.  Schmidt  Schien  jetzt 
einer  dauerhaften  Gesundheit  tu  geniefsdn» 
Doch  schon  gegen  Ende  Octobers  dessel- 
ben Jahres,  als  er  sich  eines  Tages  beim 
Eierciren  stark  erhitzt,  Und  beim  Ausru» 
hen  erkältet  hatte , befiel  ihn  abermals  ein 
viertägiges  Fieber,  und  bereits  hatte  Schmidt 
mehrere  Anfälle  desselben  erlitten,  als  er 
ü dem  Spital  aufgenommen  wurde» 

Der  Paroxysmü*  war  sonst  gewöhnlich 
de»  Nachmittags  eingetreten,  seit  einigen 
Malen  her  aber  anteponirte  derselbe}  er 
dauerte  immer  vier  Stunden}  in  der  fieber- 
freien Zeit  fühlte  sich  der  Patient  matt, 
war  aber  nicht  ganz  ohne  Efslust,  Und 
keine«  seiner  Unterleibseingeweide  schien 
örtlich  in  leiden. 

Nach  viertägigem  Einreiben  der  Brech- 
weinsteinsalbe brachen  die  ersten  Blattern 
Unterleibe  hervor } gleich  nach  ihrem 
^•cheinen  zeigte  sich  die  Veränderung, 
^ das  Fieber  abermals  vorsetzte,  und 
nm  io  Uhr  Vormittags,  statt  wie  in 
fcurz  vorhergegangenen  Anfällen  um 
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11  Uhr  erschien,  und  dafs  der  Paroxysmus 
diefsmal  schwächer  war,  und  kürzer  dauer- 
te, als  alle  früheren  Anfälle.  Dagegen 
stellte  sich  der  zweite  Paroxysmus  wieder 
eine  Stunde  später  ein,  und  war  wieder 
von  längerer  Dauer,  während  der  dritte 
und  vierte  Anfall,  bei  gleichzeitig  beträcht- 

• licher  Entzündung  und  Eiterung  der  Pu- 
steln, abermals  vorsetzte,  schwächer  war, 
und  kürzer  dauerte $ es  brachen  jetzt  auch  . 
Brechweinsteinblattern  am  männlichen  Giie- 
de  hervor,  ohne  dafs  jedoch  dieser  Theii 
mit  der  Salbe  in  unmittelbare  Berührung 
gekommen  wäre.  Der  fünfte  und  sechste 
Paroxysmus  zeigten  sich  Mittags  von  1 1 bis 

12  Uhr  so  leicht  und  kurz,  dafs  der  Pa- 
tient nicht  nöthig  hatte,  das  Bett  zu  hü- 
ten. Es  erschienen  nun  (wie  ich  dicfs  auch 
in  andern  Krankheitszuständen  schon  öf- 
ters beobachtete,  in  welchen  Brechwein-, 
steinsalbe  auf  entferntere  Theile  der  Haut- 
oberfläche eingerieben  worden  war),  von 
selbst  juckende  Blätterchen  an  den  Aermen, 
die  den  auf  dem  Unterleibe  künstlich  er-  - 
regten , vollkommen  ähnlich,  und  nur  klei- 
ner als  diese  waren.  Der  siebente  Fieber-, 
anfall  blieb  nun  ganz  aus.  Mit  diesem 
Ausbleiben  aber  stellte  sich  bei  dem  Kran- 
ken ein  allgemeiner,  einer  nässenden,  je- 
doch leichten  Flechte  ähnlicher  Ausschlag 
ein,  welcher  selbst  das  Gesicht  an  mehre- 
ren Stellen  befiel,  im  Uebrigen  aber  dem 
Gesundheitszustände  so  zuträglich  war, 
dafs  die  Thätigkeit  der  Assimilationsor- 
gane sichtbar  dabei  zunahm,  und  sich  na- 
mentlich der  Appetit  bei  dem  Kranken  voll- 
kommen, wie  bei  einem  gesunden  Men-  . 

sehen. 
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scheu;  einstellte.  Es  Würde  auch  gegen 
diesen  Aasschlag  keine  weitere  Behänd« 
lang  unternommen,  sondern  während  des- 
selben blofs  eine  leichte  Diät  beobachtet, 
worauf,  er  allmählig  von  selbst  abtrocknete« 
Doch  blieben  einige  kleinere  Stellen  an  dea 
Armen  and  Beinen  s(^  hartnäckig,  dafs, 
nachdem  der  künstliche  Ausschlag  an>  Un- 
terleibo  bereits  vollkommen  verschwunden 
war,  jene  noch  immer  nicht  .weichen  woll- 
ten, bis  die  Anwendung  lauer  Bäder  auch 
diese  vollends  hob.  Dadurch,, ward  dann 
auch  die  frühere  Entlassung  , dieses  Solda- 
ten aus  dem  Spital  verhindert,  welche  erst 
in  der  neunten  Woche  /n^h  seiner  Auf- 
nahme erfolgen  konnte,  obwohl  das  Fieber» 
schon  in  den  ersten  drei  Wochen  der  Be« 
handlung  gänzlich  verschwunden  war,  und 
sich  von  der  Zeit  an  keine  Spur  desselben 
je  mehr  geneigt  hatte.  • , ..  , ,* 

■ Auch  in  den  beiden  -folgenden  Jahren, 
während  welcher  ich  diesen  Sbldaten  noch 
beobachten  konnte , blieb  derselbe*  nicht  nur 
vom  Fieber,-  und  dessen  Nachbrankheiten 
frei,  sondern  er  wurde  innerhalb  dieser 
Zeit  anch  von  keiner  andern,’ innerlichen 
oder  änfserlichen,  Krankheit  mehr  befallen; 

. . , ' *•  . W. 

Ein  dritter  Kranker  mit  viertägigem 
Fieber,  der  Soldat  Häberlq,  vom  »weitem 
Infanterie  - Regiment,  ward  in  der  ersten 
Hälfte  Decembers  1816  gleichfalls  durch  die 
Einreibung  der  Brechwoinst.einsalbe  in  den 
Unterleib  von  seinem  Fieber  dauerhaft  be- 
freit. Dieser  Soldat,  sechs  und  zwanzig 
Jahre  alt,  von  mittlerer  Statur,  seiner  Pro- 
fession ein  Weber,  und  seit  drei  Jahren 

Journ.  LVlj  B.  1.  Sc«  “ D 
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itn  Milltäir  «tetietul,  hatte  in  einet  Zeit 
-von  fünfzehn  Meisten , namlicli  vom  Spät- 
•»vthmer  '-i&iö*  7,ri  S>veJcher  'Zeit'  ein  TheiJ 
<de§-- Wü-tlembergischen  Armeecorjpn ,an  der 
•Loire  cantonUirte,  bis  December'i8i6,  wo 
sich  gedachter ’S^ldat  bei  seinem  Regimbn- 
te  iii  de'n  Rhelngl£gdtt,den  befand , sechs  Mal 
da«  Wechselfieber  ,nnd.  zwar  ha  Fd  alä^Ono- 
tidiana , bald  alyTJOliartaha! ' ^^itteii'^^Wnd 
war  jdd’esmal  durch  d eri'Geb^atfch  ¥fcr  Chiriä 
in'  Substanz  voh  ^lems'elbert  bfe'frijyt  wor- 
den , ohne-  däfs  je  eine  Fplgekrankbeit "des 
Wechselfiebers  bei  ihm  erschien,^ ‘wäre* 
oder  irgend  ein  Merkmal  von  ‘Kränklichkeit 
an  ihm  hatte  hoch  w ah rgedomipe«  Werden 
•Irinnen,  wenn  är  alle  Mal  aus  dem  Spital 
wieder  entlassen  wörden  waf.  ‘Öbcti  Vfihttf 
das  Fieber1  bei  seinem  ' Aufenthalte ‘in“Ü8n 
Rheingegenden  immer  ^wieder , w'ä'dn  er 
schon  nie  eine  besondere  oder  auffallende 
Gelegenheitsursache  zur  Wiederkehr  des- 
selben anzugeben  wufste.  J>idfs  Mal  hätte 
das  Fieber,  bereits  vierzehn:  Tage  gedauert,* 
phe  H.  nieder  in  das  Spital  kam.  Es  er- 
schien dasselbe  Mittags  1 Uhry nnd^dauerte 
bis  nach  4 Uhr  Nachmittags  nnter  den  ge- 
wöhnlichen Zufällen  j irgend  eine  Compli« 
ration  mit  demselben  war  nicht  zu  ent- 
decken; namentlich  zeigte  sich  der  Unter- 
leib in  keiner  seiner  Gegenden  weder  hart 
noch  aufgetrieben , die  Füfse  waren  nicht 
ängelaufen,  der  Appetit  war  zwar,  nicht 
so  gnt,  als  im  gesunden  Zustande r doch 
zeigte  der  Pat,  einige  Efslüijt,  die  LCibes- 
öffnnng  war  regelmäfsg , und  die  Gesichts- 
farbe nicht  auffallend  kränklich. r In  der 
Apyrexie  klagte  H.  über  nichts,  alsuber 
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Mattigkeit.  An  den  Fingern  beid'er  Händfe 
empfand  er  seit  einigen  Ta^en“  herein 
Beifaen  und  Jucken,  als  Wenn  sich  'ein 
Ausschlag  an  denselben  cirtstellen  wollte, 
und  wirklich  zeigten  sich  auch  in  den  Zwi- 
schenräumen und  an  den  Seiton  delr  Finget 
hie  und  da  kleine  Blättercheh,  welche' beim 
Reiben  geöffnet,  ein  wenig  seröse  Flüssig- 
keit ergossen.  Doch  schienen  sie  nicht 
hinzureichen , irgend  einen  vortheilhaftüü 
Einflufs  auf  das  Fieber  zu  gewinnen,  wefs« 
■wegen  auch  letzteres  bei  dem  Erscheinen 
jener  Blätterchen  dofch  -Wie  ‘ zuvor  fort- 
dauerte» ‘ -,l  ' •“  r 

I *•»  '•!»  ’)  fl'  i. 

Schon  am  zweiten  Tage  ndch  |deöiJtS!g- 
lich  dreimaligen  Einreiberi  der  Brechwein- 
»teinsalbe,  brach  bei  diesen»  Kränket! ‘'ein 
starker  Ausschlag  am  Unterleihe ^hC'rYör 5 
dieser  bestand  aber  diefs  Mal  Weni£eP  in 
grofsen , den  Pocken  ähnlichen  Blattern, 
Wie  sie  jene  Salbe  sonst  gewöhnlich  hef» 
vorbringt , sondern  in  zahlreichen  kleinen, 
auf  dem  ganzen  Unterleibe  verbreiteten 
Papulis  von  rütblichem  Ümfange,  und' gelb- 
licher^ eitriger  Mitte.  Ihr  ungewöhnlich 
frühes  Hervorbrechen  schon  am  zWbitea 
Tage  nach  dem  Finreibeö,  so  wie  ihpe  üri- 
gewöhnliche  Kleinheit  bei  grofser  Häufig- 
keit, schien  mit  dem  Bestreben  der  N’atilr, 
sich  selbst  durch  eine  krankhafte  Ausschei- 
dung auf  der  Hautöbferfläche  vom  Fieber 
*u  befreien,  in  Verbindung  zu  steheii.  Wenn 
»chon  jener  Zweck  von  der  Natnr  selbst 
diefs  Mal  nicht  erreicht  ward.  Der  Pä- 
roxysnms  des  Fiebers  zeigte  an  ’ diesem 
^Weiten  Tage  nach  dem  Ausbrüche  der 
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.JiÜJMtlicli  erregten  Blattern  .die  Verände- 
^af«  derselßc  iwar  Nachmittags  nur 
gewöhnlichen  Zeit  eintrat,  dafür  aber  nicht 
•wie  vorher  vier,,  sondern  nur  noch  zwei 
Stunden  dauerte , und  die  Zufälle  während 
^desselben  gelinder  waren , als  in  allen  frii- 
, heren  Paroxysmen.  Dieselbe  kürzere  Dauer 
u^id  gröfsere  Gelindigkeit  fand  auch  beim 
^W^iten  Anfalle  Statt,  zu  welcher-  Zeit 
nun  die  Blattern  gröfscr , wurden  , sich 
mehr  entzündeten,  und  mit  Eiter  anfüll- 
ten. Der  dritte  Fieberanfall  trat  zwar  drei 
Viertelstunden  später  ein  , als  die  beiden 
vorhergehenden,  aber  er  war  sehr  gelinde, 
und  dauerte  nur  eine  Stunde.  Dagegen 
zeigten  sieh  die  drei  folgenden  Paroxysmen 
theils  der  gewöhnlichen  .Fieberzeit  eine 
Stunde  .vor-,  theils  eine  bi«  anderthalb 
Stunden  nachsetzend,  wieder  stärker,  in 
^dea.. Zufällen , und  zugleich  .wieder  von 
/ein-  bis  zweistündiger  Dauer;  der  letzte 
Anfall  von  diesen  dreien , welcher  Nach- 
mittags halb  drei  Uhr  ein  trat,  und  zwei 
Stunden  dauerte,  zeichnete  sich  Hoch  be- 
sonders dnreh  reifsende  Schmerzen  in  den 
Gliedern  aus.  Es  schien  aber,  mit  ihm  der 
Wendepunkt  der  Krankheit  gekommen  zu 
Am  Tage  des  siebenten  Parox'ysmus 
nehmlich  hatte  der  Patient  keine  andere 
Eiebererscheinung  mehr  als  diqy  .dafs  er 
'Nachmittags  um  halb  dreiUbr  ein  leichtes, 
.schnell  vorübergehendes  Strecken  der  Glie- 
der gehabt  hatte , welchem  ein  wenig  Hitze, 
un4,  ,ein  kanm  bemerkliches  Kopfweh  ge- 
folgt war.  Der  künstlich  erregte  Ausschlag 
auf  dem  Unterleibe  ward  nun  aber  doch 
hoch  vierzehn  Tage  lang  gelinde  nnterhal- 


ten , während  welcher  Zeit  H.  aWch  an 
Brust,  dem  Rücken  und  den  Füfaon  riofch 
von  selbst  einen  juckendon,  der 1 kleinen 
Krätze  ähnlichen  Ausschlag  bekam,  gegtfh 
welchen  jedoch  nichts  gebraucht  wurden 
als  dafs  der  Pat.  warm  badete.  Er  ward 
sodann  nach  zwei  Monaten  (von  welcher 
Zeit  drei  Wochen  zur  Heilung  deaFie-  _ 
bera , und  * die  übrige  Zeit  zur  fernerett 
Beobachtung  dea  Kranken  wegen  Recidi- 
ven  , und  zum  Gebrauche  der  Bäder  Ver- 
wendet wordert’ waren)  vollkommen  gesund 
entlassen.  In  den  beiden  felgenden  Jahren; 
während  welcher  er  sich  noch  immer  bei 
seinem  Regimente  in  den  Rheingegenden 
aufhielt,  wurde  er  weder'je  mehr  vom  Fio- 
her  , noch  von  einer  Seiner  Folgekrankhei- 
ten befallen , find  genofs  auch  aufs  er  dem 
in  jener  Zeit  eine  dauerhafte  Gesundheit;1 

' '*  ’ '•  V <1  B »n ■; t.- 

Im  Frühjahre  (Marz)  1817  bot  sich  mir 
die  Gelegenheit  dar,  die  Wirkung  der  Brech- 
weinsteinblattern auf  dem  Unterleibe  auch 
im  eintägigen  Wechselfieber  prüfen  su  kön- 
nen. Der  Kranke  , welchen  dasselbe  be- 
fallen , war  der  fünf  nnd  zwanzigjährige 
Soldat  Pfaff,  welcher  schon  einige  Feld- 
züge mitgemacht,  nnd  sich  namentlich  durch 
die  Strapazen  der  sächsischen  Campagne 
i8i3,  mancherlei  Beschwerden  im  Athem- 
holen,  Drücken  unter  dem  Brustbein,  Ge- 
fühl von  Vollseyn  in  der  Brust,  Engbrü- 
stigkeit, zuweilen  mit  kurzem,  trocknen 
Husten  verbunden,  zngezogen  hatte,  an 
welchen  Zufällen  er  nnn  zwar  noch  immer 
litt,  jedoch  in  einem  Grade  j welcher  ihm 
zur  Zeit  noch  gestattete,  seinen  Dienst  da«; 
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bei  versehen  zu  können.  Im  Januar  1817, 
«U  diner  Zeit^  wo,  bei  nebliger,  nasser 
Witterung,  und  bei  einer  Temperatur,  die 
• ift  manchen  Tagen  einer  wahren  Frühlings- 
s wärme  glich,  ein  entzündlich - rhevmati- 
x Scher  Charakter  unter  den  Kranken  des 
Würtemb.  Truppencorps  im  Elsafs  herrsch* 
te*; und  wo  namentlich  reine  Entzündungs- 
fieber,  Lungen  - und  Brustfellentzündungen, 
Entzündungen  der  Augen  und  des  Halses, 
acute  Gicht  und  Khevmatismen , r die  vor- 
herrschenden Krankheitsformen  unter  den- 
selben waren  t hatte  auch  PfafFs  früheres 
Brbstleiden  zugenommen,  wefs  wegen  er 
•ich  drei  Wochen  lang  im  Spital  zu  Weis- 
senburg  befand,  wo  er  durch  kleine  Ader- 
lässe , kleine  Gaben  Baipeter  und  Salmiak, 
durch  Digitalis  und  Blasenpflaster  von  der 
durch  atmosphärische  Einflüsse  und  dem 
damals  herrschenden  Genius  der  Krankhei- 
ten veranlafsten,  höheren  und  deutlicher 
entzündlichen  Steigerung  seitier  alten  Brust- 
beschwerden, Wieder  auf  den  vorigen,  er- 
träglicheren Gesundheitszustand  zqrückge- 
führt  wurde.*  Am. Tage  seiner  Entlassung 
aus  dem  Spital  'aber f als  Pfaff  bei  heite- 
rem {Wetter  zu  seiner,  wenige  Meilen  vom 
Spital  entfernt  liegenden  Compagnie  zu- 
rückgeführt wurde,  bekam  er  des  Abends, 
ohne  dafs  er  sieh,  seiner  Angabe  nach,  mit 
irgend  etwas  verdorben , oder  besondere 
Einflüsse  auf  ihn  gewirkt  hatten,  einen 
Fieberanfall,  welcher  unter  den  gewöhnli- 
chen Erscheinungen  zwei  Stunden  lang 
dauerte,  und  in  den  folgenden  Tagen  des 
Abends  um  dieselbe  Zeit  alle  Mal  wieder- 
kehrte. i Dabei . befand  sich  aber  Pfaff  in 
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der  Apyrexie  wohl,  nur  dauerten  seine  vo- 
rigen Brustbeschwerden  fort,  er  verspürte 
etwas  weniger  Efslust,  als  vor  dem  Fie- 
ber, und  fühlte  sich  matter.  Sonst  konnte 
weder  eine  entzündliche,  noch  gastrische 
oder  gallige  Complicatiou  des  Fiebers  an 
ihm  wahrgenomnien  werden,  und  eben  so 
wenig  zeigte  sich  eines  der  Unterieibsein- 
gcwejde  bei  diesem  Kranken  angegriffen, 
oder  offenbarte  sich  an  ihm  irgend  eine 
sogenannte  specifische  Säfteverderbnifs ; der 
Paroxysmus  des  Fiebers  war  auch  von  kei- 
nen besondern  Nebensymptomen  begleitet, 
oder  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  des- 
selben sehr  stark  ausgeprägt;  ein  Wechsel- 
fieber hatte  der  Pat.  früher  nie  erlitten; 
seine  Gesichtsfarbo  deutete  wenigstens  auf 
Keine  auffallende  Kränklichkeit,  die  Zunge 
war  rein , der  Puls  des  Kranken  aber, 
gleichsam  habituell,  und  mit  seinen  chro- 
nischen Brustbeschwerden  in  Verbindung 
stehend , zwar  ohne  Ungleichheit  und  In- 
termission, aber  häufig,  klein  und  härt- 
lich. 

'•  v Am  s.  Märe  , ■ nachdem  PfafF  bereits 
nenn  Anfälle  der  Quotidiana  anf  dieselbe 
Weise  gehabt  hatte,  ward  er  wieder  in  das 
Spital  nach  Weifaenborg  zurückgebracht.  ' 

Am  folgenden  Tage  wurde  sogleich  mit 
den  Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe 
in  den  Unterleib  begonnen,  und  am  März 
— dem  dritten  Tage  der  Einreibung  — er* 
schienen,  am  Unterleibe  die  ersten  Pnsteln. 
Obschon  letztere  zu  dieser  Zeit  noch  spar- 
sam, klein  und  ohne  Eiter  waren,  so  verp 
ursachteu  sie  dem  Kranken  doch  ein  slar- 
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kes  Brennen  an  den  eingeriebenen  Stellen, 
und  es  nahm  dasselbe  nicht  mehr  tn,  als 
die  Pusteln  bei  fortgesetztem,  täglich  drei 
bis  viermaligem  Einreiben  allmählich  grö- 
fser  und  zahlreicher  wurden,  und  sich 
stark  mit  Eiter  anfüllten.  Auf  das  Fieber 
nun  zeigten  jene  Blattern  folgende  Wir- 
kung: der  erste  und  zweite  Paroxysmu# 
von  dem  ersten  Ausbruche  der  Blattern 
an  gerechnet,  also  die  Anfälle  vom  fünf- 
ten und  sechsten  März,  verhielten  sich 
ganz  wie  alle  früheren  Anfälle,  sowohl 
was  die  Zeit  des  Eintritts , als  die  relative 
Dauer  und  Stärke  des  Fiebers  betraf.  Da- 
gegen blieb  der  dritte  Anfall,  welcher  am 
7.  März  sich  hätte  einstellen  sollen,  ganz 
aus,  und  der  Patient  verspürte  an  diesem 
Tage  nicht  einmal  mehr  eine  Ahnung  von 
demselben.  Das  Fieber  war  somit  bei  die- 
ser Quotidiana , nicht  wie  es  in  den  obi- 
gen Fällen  von  .viertägigen  Fiebern  ge- 
schah, allmählig  erloschen,  so,  dafs  der 
Paroxysmus  zuerst  schwächer  war,  und 
kürzer  dauerte,  bis  er  dann  völlig  ver- 
schwand, sondern  dasselbe  hörte  schon  mit 
dem  dritten  Paroxysmus  auf,  während  die 
oben  erwähnten  viertägigen  Fieber  erst  mit 
dem  siebenten  und  achten  Anfalle  vollkom- 
men aufgehört  hatten,  obwohl  sie  zuletzt 
immer  schwächer  geworden  waren. 

Ein  Recidiv  des  Fiebers  trat  nun  bei 
Pfaff,  wenigstens  nach  Jahr  und  Tag,  nicht 
mehr  ein,  so  wenig  als  irgend  eine  Nach- 
krankheit desselben;  die  Blattern  am  Un- 
terleibe wurden  nach  gehobenem  Fieber 
noch  vierzeben  Tage  lang  in  gclindei^Ent- 
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zündung  nnd  Eiterung  erhalten,  und  nach 
dieser  Zeit  dem  Abtrocknen  überlassen. 
Auch  oberhalb  des  Epigastrinm’s  und  an 
den  Geschlechtstheilen  hatten  sich  iin  Ver- 
folge des  Einreibens  Pusteln  gebildet, 'Wenn 
schon  diese  Stellen  nicht  in  unmittelbare 
Berührung  mit  der  Brechweinsteinsalbe  ge- 
kommen  waren.  Von  einem  noch  an  an- 
dern Theiien  des  Körpers  ausbrechenden! 
Ausschlage  aber,  hatte'  sich  bei  diesem 
Subjecte  keine  Spur  gezeigt  { eben  so  we- 
nig hatten  die  Pusteln  irgend  einen  Ein- 
Hufs  auf  sein  schon  vorher  gehabtes  Brust- 
leiden geäufsert}  letzteres  blieb  nach  Hei- 
lung des  Fiebers,  Wie  es  zuvor  gewesen, 
und  Pfaff  kehrte  daher*,  nachdem  sein- Fie- 
ber gehoben  war,  wieder  zu  seinem  Re- 
giment zurück.  - : 1 

- . M - * • » . , , •'  .M  . > -l! 

Im  Jahre  1821  erprobteich  den  Nutzen 
der  Brechweinsteinsalbe  gegen  das  Wcch- 
aelfieber  auch  in  einer  Tertiana , und  zwar 
im  November  und  December  desselben  Jah- 
res zu  Heilbronn.  Der  Kranke,  welchen 
dasselbe  befallen,  war  der  fünf  und  zwan- 
zigjährige Militairsträfling  G.  Dinkelmann, 
von  mittlerer  Statur,  und  magerem,  blei- 
chem Anssehen.  Er  hatte  den  Sommer 
und  Herbst  des  Jahres  1821  über  am  Ka- 
nalbaue  zu  Heilbronn  gearbeitet,  und  sich 
bei  diesem  Geschäfte  mannichfachen  Durch- 
nässnngen,  Erhitzungen  und  Wiedererkäl- 
tungen ausgesetzt,  und  war  namentlich  oft 
im  Falle  gewesen,  halbe  und  ganze  Tage 
lang  im  Wasser  zu*  stehen.  Schon  vor 
sechs  Jahren , als  er  sich  als  Metzgerbur- 
sche in  einer  niedern  Gegend  des  Landes 


aufhielt,.  woselbst  kalte  lieber  nicht  selten 
•sind,  litt  er  in  den  Renaten  October  und 
J^ovember  an  einer  Tertiana,  «welche  un- 
ter den  gewöhnlichen  , mäfsig  stachen  Zu- 
t allen,  Mittags  eiif  ]Uhr  exacerbirte,  zwi- 
schen drei  und  vier  Stunden,  dauerte,  zu- 
letzt aber  in  eine  Ouartana  überging,  wel- 
che nach  sechs  Wochen  unter  ärztlichem 
Gebrauche  ohne  weitere  üble  Folgen  für 
den  Kranken  wieder  gehoben  wurde.  Drei 
Jahre  später,  als  D.  indessen, Soldat  ge- 
worden, erhitzte  er  sich  eines,  Tags  bei 
heifser  Witterung  durchs  Exerciren  heftig» 
und  erkältete  sich  darnach  wieder,  w<^r- 
auf  ihm  aufs  Neue  ein  dreitägiges  Fieber 
befiel;.  an  demselben  litt  er  nun  fünf  Wo- 
chen lang,  ward  aber  durch  Chipa  .davati 
i efreit,  nachdem  zu  gleicher  Zeit  von  selbst 
ein  beträchtlicher  Hautausschlag  bei  inin  - 
erschienen  war,  welcher. eine,  der  Kratze 
ganz  ähnliche  Beschaffenheit  gezeigt  hatte. 

Als  D.  den  26.  November  182 r in  den 
hiesigen  Sträflingsspital  aufgenommeh  ward* 
hatte  er  bereits  fünf  Tertiän- Anfälle  des 
Vormittags  gehabt,  deren  Dauer  von  An- 
fang bis  Ende  des  Paroxysmus  zwischen 
zwei  und  drei  Stunden  betrag. 

• , • . 1 

Das  Fieber  zeigte  sich  ohne,  .weitere 
.Complication , und  zeichnete  sich  durch 
keine  sehr  heftige  Symptome  aus,  ; Am 
stärksten  war  als  Vorläufer  des  Paroxys- 
mus das  Strecken  und  .Dehnen  der  Glieder; 
im  Anfalle  selbst  war  die  Hitze  heftiger 
und  länger  dauernd  als  der  Frost;  in  der 
fieberfreien  Zeit  lag  der  Appetit  des  Kran- 
ken zwar  nicht  ganz  darnieder,;:  doch  war 
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derselbe  nicht  so  gnt  als  im  gesunden  Zu- 
stande. Die  Zunge  zeigte  sich  ein  wenig 
■weiß  belegt;  in  der  Apyrexic  fühlte  der 
Patient,  aufser  Mattigkeit,  immer  auch  ei- 
niges Kopfweh;  die  Leibesöffnung  war  re- 
ge] mafsig. 

-Znr  Zeit  als  D.  in  den  Spital  kam, 
herrschte  ein  entzündlich - nervöser,  vager 
Krankheitscharakter:  unter  den  Soldaten 
der  Garnison  zeigte  sich  nicht  selten  der 
sporadische  Typhus  y'bei  den  kranken  Sträf- 
lingen kamen  theils  nervöse  Catarrhfieber, 
theils  rhevmatische  Entzündungen  der  Brüst- 
eingeweide  vor;-  -unter  den  bürgerlichen 
Kranken  herrschte  bei  den  Kindern  sehr 
häufig  der  Keuchhusten,  sporadisch  aber. 
Scharlachfieber  nnd  hitzige  VVassersucht 
der  Gehirnhöhlen ; von  Luftröhrenentzün- 
dcng  kam  mir  in  diesem  Monate  ntif  ein 
Fall  vor.-  Unter  dem  weiblichen  Geschlech- 
te  beobachtete  ich  von  acuten  Krankheiten 
sporadischen  Typhus  nnd  Kindbetterinnen* 
fiOber  ,'  und  unter  Männern  theils  catarrha-* 
lische  Fieber,  theila  mehrere  Fälle  Von 
zwar  schnell  »vorübergehenden , aber  mit 
Heftigkeit  angreifenden  Diarrhoeen,  wel- 
che übrigens  dem  Gebrauche  schleimiger 
Mittel  mit  schweißtreibenden  und  gelinde 
narcotischen  bald  wichen.  ,i. 

Was  das  Vorkommen  der  kalten  Fie- 
ber in.  hiesiger  Gegend  betrifft,  so:  zeigen 
eich  solche,  wenigstens  unter  den  Bewoh-  ' 
nern  Heilbronns,  ini  Ganzen  selten;  in 
drei  Jahren  beobachtete  ich  daselbst  nur 
zwei  Fälle  von  Frühlings- Terfiana  bei  zwei 
Frauenspersonen ; üjji^er  der  (iarftison  kam  - 
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hier  in  derselben  Zeit  nur  ein  Fall  von 
Intermiticns  « vor  j dagegen  sind 'Wechsel- 
fieber unter  den  zu  Heilbronn  und  Kochen* 
doirf  am  Kanalbaue  arbeitenden  Sträflingen 
nicht  ganz  selten,  obwocl  sie  unter  den- 
selben auch  nicht  so  häufig  sind,  als  man 
hei  defr,  die  Fiebererzeugüng  begünstigen- 
den Gelegenheitsursachen,  welchen  .sich 
diese  Arbeiter  auszusetzen  haben,  glauben 
sollte,  und  die  meisten  der  bis  jetzt  vor- 
gekommenen Wechselfieberkranken  unter 
ihnen,  hatten  ohnediefs  bereits  schon  in 
früheren  Jahren  an  andern  Aufenthaltsor- 
ten! das  Fieber  erlitten,  und-  waren  also  zu 
dessen  späterer  Wiederkehr  unter  ungün- 
stigen-Umständen  um  so  eher  wieder  ge- 
neigt gewesen.  : f r- ..  , 


r ' Ehe  ich  bei  diesem  Tertian- Kranken 
die  Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbo 
in  den  Unterleib  in  Gebrauch  zog,  hatte 
ich  zuvor  die  in  der  medicin.  chir.  Zeitg. 
Jahrg.  1821,  No.  9.  u*  10,  vom  Hrn.  Geh. 
Rath  und  Leibarzt  De*  Ludw.  Frank , gegen 
die  Wechselfieber  als  schnell,  sicher  und 
wohlfeil  empfohlnen  Pfefferkörner  bei  ihm 
um  so  mehr  in  Anwendung  gebracht,  als 
sein  .Fieber  ohne  irgend  eine  Comp^ication 
war,  und  sich  dasselbe  überhaupt  einfach 
luid  gutartig  darstellte.  Da  aber  nach  zwölf 
Tage  langem  Gebrauche  der  Pfefferkörner, 
welche  täglich  drei  Mal  zu  fanfzehen,  spä- 
terhin aber  zu  zwanzig  Stücken,  und  zwar 
in  jeder  Rücksicht  vorschriftmärsig,  gege- 
ben wurden,  das  Fieber  sich  nicht  verlor, 
sondern  wahrgenommen  wurde , dafs  dio 
Anfälle  desselben  eher  zu-,  als  abnahmen. 
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io  wurde  d$n  8.  Deeejnbcr,  am  dreizehnten 
Tage  nach  der  Aufnahme  des  Kranken  in 
dem  Hospital,  de«  Tages  drei  Mal  einer 
Hajelnufs  grofs  BrechweinsteinsalbG  in  den 
Unterleib  eingerieben,  worauf  sich  aim  l'ou 
nnd  n.  December,  unter  dem  Gefühle  von 
Brennen  um  den  Nabel  und  im  ^pigästri- 
am , die  ersten  Pusteln  zeigten*  fythoh  der 
erste  Paroxysmus,  welcher  nach-  denv/gev 
hörig  starken  Ausbruche  der  BlatteiinvW< 
schienen  war,  nämlich*  der  am  12.  Decem- 
her,  war  schwächer,  als  alle  früheren^ 
welche  der  Pat.  «eit  er  das  Fieher  hatte, 
erlitt,  und  Statt  dafs  derselbe  alle  Mal 
drei  Standen  lange  gadauert  hatte,  dauerte 
er  diefs  Mal  nur  eine  Stunde.  Der  »weite 
Paroxysmus  — am  i4.  December^??— ' eri 
»chien  eben  so  leicht,  wie  der  erste,  und 
war  nur  von  halbstündiger  Dauer.  Am 
)6ten,  als  dem  dritten  Anfallstage,  bekänri 
D.  gar  keinen  Fieberfrost  mehr,'  und  e4 
zeigten  sich  nur  ein  leichtes  Kopfweh,  und 
etliche  Male  Gähnen.  Der  vierte.  Anfall  ' 
— am  18.  December  — blieb  ganz  aus,  und 
e*  erschien  nun  keine  Spur  von.  Fieber 
wehr.  Drei  Wochen  nach  der  ersten.  Ein- 
reibung wnrde  D.  vollkommen  genesen  auf 
den  Strafplatz  nach  Kochendorf  zur  Kanal« 
arbeit  zurückgeschickt,  nachdem  binnen! 
vierzehn  Tagen  zwei  und  eine  halbe  Unze 
hrechweinsteinsalbe  zn  den  Einreibungen 
“i  den  Unterleib  verwendet  worden  wa-*» 
*fn>  Anderswo  als  am  Unterleibe,  war  bei 
h.  kein  Ausschlag  erschienen.  Ein  Rück- 
h'l  seines  Fiebers,  oder  eine  innere  oder 
*al«ere  Nachkrankheit  desselben , hat  sich 
"h  jetzt  bei  ihm  gleichfalls  noch  nicht  ge- 


Digitized  by  Google 


zeigt,  ungeachtet  er  bei  seiner  Arbeit  al- 
len Übeln  Einflüsse^  /der  Jahreszeit'  und 
Witterung  ausgesetzt,  und  n amen tlic.h  seit 
er  vom  Eieber  befreit  is.t,'  'oft  schön  Tage 
lang  wieder  im  WasSCf  zu  stehba,  und  in 
demselben'  zu  a'rbeiteri  hattet" 

I “r  ' ■ tf;  i".  *.  r-.  • ' ■■  .r 

- u i Einen  solchem  guten  5 Erfolg  von  der 
Anwendung?  des  künstlichen , Ausschlags  im 
Wechselfieber  sah  ich  auch  im  Sommer 
1822  bei  dem  neunzehnjährigen  Civilsträf- 
ling  Peter  Schuh,  welcher  bereits  fünf  Ter- 
tian  - Anfälle  gehabt  hatte , ehe  er  hieher 
gebracht  wurde.  S.  hatte  zwar  in  früher? 
Jahren  nie  das  Wechselfieber  erlitten,  aber 
er  hatte  diesen  Sommer  bei  der  Kanalar- 
beit  - zui  Kochendorf  oft  im  Wasser, ; ge- 
standen, hatte  sich  dabei  häufig  erkältet, 
zuletzt  aber  sein  Fieber  an  einem  Tage 
bekommen , an  welchen  er.-  bei  erhitztem 
Körper  schnell  kaltes  Wasser  getrunken 
batte.  1 Beim  Hervorbrechen  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  eitriger  Pnsteln  auf  dem  Un- 
„ terleibe,  und  dem  dadurch  erregten  Bren- 
nen an  dieser  Stelle,  hörte  das  Eieber  schon 
mit- dem  dritten  Anfälle  gänzlich  anf,  der 
Appetit  des  Kranken,  kehrte  wieder,  das 
Kopfweh,  worüber  er  anch  am  fieberfreien 
Tage  geklagt  hatte,  verschwand  vollkom- 
men , nnd  nicht  nur  trat  bis  jetzt  kein 
Rückfall  des  Fiebers; mehr  bei  ihm  ein,  son- 
dern auch  keine  andere  oder  spätere  Nach- 
krankheit desselben.  < 

Ich  könnte  noch  mehrere  Beispiele  von 
gründlicher  Heilung  des  Wechselfiebers 
durch  die  auf  dem  Unterleibe  erregten 
Brechweinsteinblattern  mittheilen,  wenn  es 
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derselben  noch  bedurfte^um  dib  Wirks&mfkeiit 
öiftse.*-  Verfahrens  gegen  die'  g o!n an h thfFr  ä H 1;1 
heit  noch  ferner  zu  beweisen.  Wie  a^bvr 
auch  selbst  die  ChinaHAde  nicht  in  alie4 
Fällen  das  Wechselfleber  zu  heilen  'Ver- 
mag, sondern  letzteres  küweilen  durch  an- 
dere Mittel  geschehen  mufs , so  sind  ih'ij1 
bis  jetzt  auch  zwei  Fälle  vorgekömnien,  in 
welchen  die  ' Anwendung)  der  Brecfiwein- 
•temsalbe  nichts  gegen  das  Fiebelr  vörmog- 
te,  und  *wo  dagegen  fin  einem  Falle(imd 
■zwar  bei1  einem  eintägigen  Fieber  in  dien 
hheingegenden  im  Jahre  1817)  Chinathalfj 
im  zweiten  Falle  aber-  (bei  einer  Herbst  £ - 
Tertiana ' i&2i  za  Heilbronn)  auch  die  Chi- 
na das  Fieber  nicht  hob1!1  sondeirn  da  das«; 
salbe  eine  sechstägige!Intermissiön  annahm, 5 
nnd  alsdann  jedes  Mal  mit  convülsivischen 
Zufällen  verbanden;'  auftrat,,  dubch  -den- 
Gebrauch  von  Zinkblumen  mit  Valeriana 
schnell  und  dauerhaft'gehoberi  wurdd.  In 
diesen  beiden  Fällen  blieb  die  Bredhwein- 
»teinsalbe  gegen  das  Fieber  unter  densel- 
ben Umständen  unwirksam,  unter  welchen 
sie  in  andern  Fällen  das  Fieber  geheil^' 
batte,  und  es  konnte  die  besondere  Ursa- 
che dieser  Unwirksamkeit  (wie  solche  oft 
auch  beim  fruchtlosen  Gebrauche  der  China 
nicht  ausgemittelt  werden  kann),  weder 
in  der  ungewöhnlichen  Beschaffenheit,  des 
Fiebers,  noch  in  einer  wahrnehmbaren  Ei- 
gentümlichkeit des  Subjects,  noch  in  ei- 
»er  zu  vermutenden  Degeneration  eines 
Eingeweides,  noch  in  der  Besonderheit  der 
epidemischen  Constitution  (wenigstens  so 
weit  die  sinnliche  Wahrnehmung  in  die- 
sem Punkte  reichte),  hoch  endlich  in  der 
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unregelmäfsigen  Anwendung  des  Mitlols; 
und  des  r von  dem  gewöhnlichen  abweichen- 
den, Ausbruchs  der,  durch  dasselbe  ^rrpgT 
ten , Blattern  auf  dem  Unterleibe,  aufge- 
fanden  Werden , d.a  alle  diese  Umstände  im 
Ganzen  von  denjenigen  nicht  bemerklich 
ajjwichen,  unter  welchen  das  Fieber  in 
den  meisten  Fällen  gehoben  worden  war. 

Bis  jetzt  hat  es  mir  an  Gelegenheit 
gefehlt,  die  Wirksamkeit  der  Brechwein« 
steinsalbe  in  solchen  hartnäckigen  Wech- 
selhebern zu  erproben , welche  durch ,die 
China-  nicht',,  bezwungön  werden  konnten. 
Vielleicht  gehören  hieher  solche  Fälle,  weh 
che  i wie  in  Rust’s  Magazin  BdL  FL  H.  SL 
aus  dem  Journal  complemtntaire  du  Dictioti.  des 
Sciences  medic.  Tom.  VI.  igso^  vonDr.  Casperß in 
Fall  mitgetheilt  wird,  keinem  Mittel  wi- 
chen, als  bi»  durch  ein  im  Körper,  (durch 
das  Impfen  der. -Schutzpocken)  gleichsam 
künstlich  erregtes  Gegenfieber,  das  ,iUr- 
sprüngüche  Wechselfieber  aufgehoben  wird. 

* Dafs  die  China  in  denjenigen  vön  iiiir 
beobachteten  Fällen,  in  welchen  die  Brech- 
weinsteinblattern das  Fieber  tilgte^,  letz- 
teres ebenfalls  gehoben  haben  würde^  will 
ich  nicht  in  Abrede  stellen,  doch  ist  es 
bekannt  genug,  wie  schwer  und  langsam, 
sich  zuweilen  in  manchen  Gegenden  die 
viertägigen  Fieber,  vorzüglich  wenn  sie 
in  den  Herbst  fallen,  und  von  Sumpfluft 
entstanden  sind , durch  China  entfernerr 
lassen,  insbesondere  wenn  der  Kranke  nicht 
im  Falle  ist , seinen  Aufenthaltsort  während 
des  Fiebers  ändern  zu  können,  und  W*0 
leicht 'Auch  beim  Gebrauche  grober,,  und 
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nach  verschwundenem  Fieber  noch’ "eine 
Zeit  lang  fortgesetzter  Gaben  der  China, 
doch  zuweilen  wieder  Rückfälle  desselben 
entstehen,  welche  ich ^ wenigstens  in  kei- 
ner der  durch  Brech  weinsteinaalbe  geheil- 
ten Ouartanae,  und  eben  so  wenig  auch  ' 
in  Wechselfiebern  mit  anderem  Typus,  bis 
jetzt  noch  beobachtet  habe. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  durch  Mit- 
theilung dieses  Aufsatzes  die , ohnediefs 
schon  grofee  Anzahl  der  gegen  das  Wech- 
selfieber (fast  eben  so  zahlreich , als  gegen 
die  Epilepsie)  empfoblnen  Heilmittel  ver- 
mehren zu  wollen*  um,  so  weniger,  als  die 
Anwendung  dieses.  Mittels,  wenn  es  sich 
gleich  einer  Seit«  durch  seine  Wohlfeil- 
heit, und  seine  blofs  äufserliche  Anwen- 
dung bei  manchen  Fieberkranken  Eingang 
verschaffen  möchte,  doch  andrer  seits  bei 
empfindlichen  Kranken  wegen  dem  Bren- 
nen, welches  die  Brechweinsteinpusteln 
verursachen , wegen  den  Flecken , welche 
sie  nach  dem  Vertrocknen  auf  dem  Leibe 
zurücklassen , und  wegen  der  Unbequem- 
lichkeit, welche  das  öftere  und  doch  so 
noth wendige  Besichtigen  der  Blattern  am 
ünterleibe  yon  Seiten  des  Arztes  bei  scham- 
haften Kranken  hervorbringen,  in  der  Pri- 
vatpraxis hie  und  da  Schwierigkeit  finden 
▼ird- 

Es  scheint  mir  aber  besonders  die  Art 
und  Weise,  vermöge  welcher  die  am  Un- 
Urleibe  erregten  Brechweinstffnblattern 
du»  Wechselfieber  heilen  : - einige,  Bemer- 
kung zu  verdienen,  umiao  mehr , als  sich*, 
noch  verschiedene  andere  pathologisch-  the- 
Journ.  LVl.  B.  i,St.  E 
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rapeu tische  Reflexionen  ' hier  anknüpfen, 
welche  nnter  Anderem  auch  für  eine  na> 
tiirliche  Verwandtschaft  der  Weehselfieber 
mit  mehreren  andern  periodischen  Nerven» 
Krankheiten,  welche  vorzugsweise  ans  dem 
Unterleibe  ihren  Ursprung  nehmen,  spre- 
chen. 

. ’ * t 

Was  zuerst  die  Wirkungsart  dieses 
Mittels  gegen  das  Wechselfieber  betrifft, 
so  scheint  sie  aof  demselben  Gesetze  des 
potenten  Gegenreizes  zn  beruhen,  vermö- 
ge dessen  die  Brechweinsteinblattern  auch 
-den  Keuchhusten  heben,  vermöge  dessen 
Moxa  die  Epilepsie  zuweilen  heilt,  und 
vermöge  dessen  auch  gelindere  Krankheits- 
zustände schon  gelindere  äufsere  Reize, 
-wie  zum  Beispiel  Senfteige  oder  Blasen- 
pflaster aufs  Epigastrin m gelegt,  periodi- 
sche Cardialgieen  und  Koliken , und  pe- 
riodisches  , krampfhaftes  Erbrechen  in  man- 
chen Fällen  heben.  Durch  Erregung  eines 
künstlichen  Fiebers  heilten  die  Brechwein- 
steinblattern keines  der  von  mir  beobach- 
teten Fieber  (obschon  dieses  künstliche  und 
mit  Vorsicht  unternbnimene  Fiebererregen, 
in  einer  Reihe  von  verwandten  Krankhei- 
ten, welche  vorzugsweise  in  Stockungen 
des  Pfortadersystems  und  einer  eigentüm- 
lichen Verstimmung  der  Unterleibsnerven, 
überhaupt  aber  in  einem  Torpor  der  Ver- 
richtungen der  Unterleibseingeweide  ihren 
Grund  haben , wie  es  z.  B.  bei  der  Epilep- 
sie , der  periodischen  Manie  und  Hypo- . 
chondrie,  bei  Hämorrhoiden,  Gicht  und 
Steinkrankheit,  und  den  von  einer  gewalt- 
samen Unterdrückung  dei  Weehselfieber 
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selbst  entstandenen  Krankheiten  zuweilen 
der  Fall  ist , sich  nützlich  erweisen  dürfte), 
denn  keiner  dieser  Kranken'  liefs  Sympto- 
me an  sich  wahrnehmen,  welche  das  Da- 
seyn  eines  solchen  bezeichnet  hätten  $ eben 
so  wenig  kann  gesagt  werden,  dafs  die 
Brechweinsteinblattern  das  Fieber  dadurch 
geheilt  hätten,  dafs  sie,  gleichsam  als  künst?  » 
liehe  Grisen,  den  dem  Wechselfieber  zu- 
weilen  epidemisch  oder  allgemein  zukomT 
mendenden  critischen  Ausschlägen,  mit  de- 
ren Eintritte  das  Fieber  eine  vortheilhafte 
Veränderung  erleidet,  zuvor  gekommen 
seyen , und  so  durch  Anticipation  der  letz-' 
fern  ersteres  gehoben  habe,  und  zwar  defs« 
wegen  nicht,  weil  sich  diese  künstlich,  er- 
regten Blattern  auch  in  solchen  Wechsel- 
fiebern hülfreich  bewiesen,  in  deren  epi«j 
demischer  Beschaffenheit  es  nicht  gelegen 
batte , unter  derErscheinung  critischer  Aus« 
schlage  zu  verschwinden,  und  welche  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten , bei  den  ver- 
schiedensten Witterungsverhältnissen ,'  und 
in  ganz  verschiedenen  Gegenden  sporadisch 
vorgekommen  waren.  Vielmehr  scheint  der, 
längere  Zeit  anhaltende,,  und  in  einem  be- 
trächtlichen Umfange  verbreitete,  ja  nicht 
selten  über  die  ganze  Hautoberfläche  mehr 
oder  weniger  sich  erstreckende  Reiz,  wel- 
chen die  Brechweiosteinblattern  in  der  Nähe 
des  Sitzes  der  Kranhheit,  oder  demselben, 
gleichsam  gegenüber,  auf  dem  Unterleib« 
des  Kranken  unter  dem  Gefühle  von  Bren- 
nen hervorbringen,  verbünd,?^'  .mit  der 
reichlichen  und  eiterartigen  Absonderung 
io  *)enen  Blattern,  diejenige  krankhafte  Thä- 
tigkeit  der  Oberfläche  des  Körpers  zuzu~ 
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wenden,  und  daroh  Reizung  der  Hautaec- 
Sren  daselbst  zu  erschöpfen , welche  sonst 
im  Unterleibe  oder  im  Systeme  der  Gan- 
gliennerven  auf  krankhafte  Weise  ange- 
sammelt, in  bald  frühem,  bald  spätem  Pe- 
rioden sich  in  den  bekannten  Erscheinun- 
gen des  Wechselfieber- Paroxysmus  offen- 
bart. Es  ist  daher  auch,  naoh  meiner  Be- 
obachtung, das  Gefühl  von  Brennen,  wel- 
ches jene  Blattern  am  Unterleibe  erregen, 
eine  wesentliche  Bedingung  zur  Heilung 
des  Wechselfiebers,  und  der  Grad  dessel- 
ben gewissermassen  der  Maafsstab  für  die 
Wirksamkeit  des  Mittels , wefs wegen  es 
auch  nöthig  ist,  die  Pusteln  des  Kranken 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  besichtigen,  und  sie 
in  einer  beständigen , obwohl  mäfsigen, 
Entzündung  und  Eiterung  zu  erhalten,  wo- 
zu es , wenn  sie  sich  ein  Mal  gehörig  aus- 
gebildet haben , meistens  hinreicht,  sie  täg- 
lich nur  ein  bis  zwei  Mal  mit  der  Salbe 
gelinde  einzureiben. 

Aber  auch  das  serös  - schleimige,  eitrige 
Seeretum  in  jenen  Blattern,  scheint  eine 
eben  so  wesentliche  Bedingung  zur  Hei- 
lung des  Wechselfiebers  zu  seyn,  als  es 
das  Gefühl  von  Brennen  ist»  welches  die- 
selben anf  dem  Unterleibe  hervorbringen 
(wenn  gleich  nicht  wohl  ausgemittelt  wer- 
den kann,  welche  von  diesen  beiden  Wir- 
kungen die  heilkräftigere  sey,  da  Brennen 
der  Blattern  und  allmählige  Anfüllung  der- 
selben mit  purulenter  Flüssigkeit  mit  ein- 
ander gleichen  Schritt  halten)  , und  es  käme 
sehr  darauf  an,  ob  der  längere  Zeit  un- 
terhaltene Reis  eines  stark  eiternden,  und 
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in  einer  etwas  grofsen  Fläche  angelegten 
Vesicators  anf  dem  Unterleibe,  oder  der, 
freilich  wieder  auf  eine  etwas  andere  Weise 
wirkende  „ Reiz  der  Mora  an  diesem  Platze, 
und  die  auf  letztem  folgende  Eiterung  de« 
Corium,  eben  dieselbe  vortheilhafte  Wir- 
kung gegen  das  Wechselfieber  änfsern  wür^ 
de,  als  solche  durch  ihren  Reiz  und  ih- 
ren Inhalt  dagegen  hervorbringen,  wenn 
sich  gleich  allerdings,  schon  im  Voran»  von 
dem  Reiz  eines  auf  eben  erwähnte  Weise 
angelegten  Blasenpflasters,  durch  die  von 
demselben  erregten  allgemeinen  Fieberbe- 
wegungen , und  die  bekannte  Wirkung  der 
spanischen  Fliegen  auf  die  Urin-  und  Ge- 
scfilechts  Werkzeuge  insbesondere,  eine  be- 
trächtliche Gegenwirkung  gegen  das  Wech- 
tesfieber  erwarten  liefse,  welche  eben  sä 
auch  von  dem  potenten,  und  auf  ein  Mal 
schnell  und  tief  eingreifenden  Reize  de« 
Feuers  beim  Gebrauche  der  Moxa,  gegen 
den  Torpor  ,fler  Unterleibsnerven  im  Fie- 
ber, und  zwar  namentlich  in  demjenigen 
mit  viertägigem  Typus,  so  lange  noch  kein» 
Degenerationen  der  Eingeweide  in  demsel- 
ben vorhanden  sind,  nicht  mit  Unrecht  er- 
wartet werden  könnte, 

Dergleichen  und  ähnliche  specifiicho 
Secreta , wie  sie  namentlich  auch  in  den 
Brechweinsteinblattern  enthalten  sind,' spie- 
len überhaupt,  sie  mögen  nun  fixerer  oder 
flüchtigererNatur,  und  anf  künstliche  Weiso 
hervorgebracht,  oder  aber,  wie  es  viel  häu- 
figer der  Fall  ist,  als  sogenannte  specifi- 
tche  Krankheitsmaterien  von  der  Natur 
selbit  bei  krankhaften  Processen  znberei- 


tet,  abgeschieden  and  ausgestofiien  worden 
seyn  , in  der  Pathologie  bald  als  heilende, 
bald  als  krankmachende  Potenzen  eine  sehr 
wichtige  Rolle,  und  zwar  spielen  sie  diese 
Rolle  mehr  durch  ihre  Qualität , als  durch 
den  Grad  von  quantativer  Reizung,  Viel- 
ehen sie  im  Körper  hervorbringen,  obwohl 
wir  die  innere  Natur  und  die  chemische 
Beschaffenheit  dieser  Stoffe  zur  Zeit  noch 
nicht  gehörig  kennen,  obwohl  ihre  sinnli- 
chen Merkmale  weder  eine  , beständige, 
noch  scharfe  Unterscheidung  zulassen, , und 
■ ihre  Bedeutung  für  die  Naturgeschichte  vie- 
ler Krankheiten,  für  die  natürlichen  Ver- 
wandtschaften und  Uebergänge  derselben, 
so  wie  für  ihre  Verwandlungen  in  einan- 
der, noch  nicht  in  dem  Grade  weder  für 
die  Pathologie  noch  Therapie  erforscht  und 
ge  würdiget  sind,  als  es  die  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  und  die  Häufigkeit  sei- 
nes Vorkommens  verdiente,  und  die  Gele- 
genheit, Krankheiten  der  verschiedensten 
Art  durch  den  Zurücktritt  oder  die  Ver- 
haltung von  dergleichen  specifischen  Ma- 
terien entsteheu,  andere  aber  durch  ihre 
Erscheinung  auf  der  Hautoberfläche  wieder 
verschwinden,  oderunter  einer  andern  und 
neuen  Form  sich  einstellen  zu  sehen , auf 
eine  mehr  oder  weniger  auffallende  Weise 
fast  jeden  Tag  dem  beobachtenden  Arzte 
“ sich  darbietet« 

k l*s  ^ . 

Um  hier  aber  nur  beim  Wechselfieber 
(einer  Krankheit,  welche  der  Erfahrung  zu 
Folge,  übrigens  weit  seltner  durch  die  ge- 
waltsame Unterdrückung  einer  specifischen 
Aus wurfs  • und  Krankheitsmaterie  hervor- 

• * %m  0 
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gebracht,  als  daroh  einen  von  der  Natur 
selbst  bewirkten  krankhaften  Ausstofs  an 
der  Oberfläche  des  Körper«  geheilt  wird), 
stehen  zu  bleiben , so  sah  ich  in  einem 
Falle  schnell  eine  Quotidiana  eintreteo, 
welche  dann  bald  in  eine  Tertiana  über- 
ging, als  bei  einer  etlich  and  zwanzigjäh- 
rigen ledigen  Frauensperson,  ein  habituel- 
ler, übel  riechender  Fofsschweifs  durch 
kaltes  Waschen  der  Fiifse  - plötzlich  ver- 
schwand, and  wobei  das  Fieber,  trotz  des 
Chinagebrauches  nicht  eher  wieder  geho- 
ben ward  , eie  bis  jene  specifische , theils 
dunst  - , theils  tropfbarflüssige  Absonderung 
an  den  Füfsen,  mit  ihrem  eigentümli- 
chen, üblen  Gerüche  wieder  zurückge- 
kehrt war,  / • ■ ' 

ln  einem  andern,  von  mir  beobachte- 
tes Falle,  entstand,  von  der  .Unterdrückung 
eines  der  Natur  zur  Gewohnheit  geworde- 
nen Ausflusses  aus  einem,  oberflächlichen 
Fnfsgeschwüre  an  der  Tibia,  welches  ge- 
heilt worden  war,  ein  eintägiges  Wechsel- 
fieber. Der  Kranke  war  ein  zwei  und 
zwanzigjähriger  Soldat , welcher  in  seinem 
sechszehnten  Jahre  jenes  Geschwür  durch 
eine  äufsere  Veranlassung  erhalten  hatte, 
das  aber  durch  häufige  Erkältungen  und 
Nafs werden  der  Füfse  bei  seinem  Geschäf- 
te als  Maurer,  und  weil  er  überhaupt  die 
nöthige  Ruhe  und  Pflege  nicht  genofs,  bis- 
her nie  geheilt  war.  Das  Fieber  dauerte 
täglich  von-  Vormittag  io  Uhr  bis  NaclW 
mittng  gegen  4 Uhr,  änderte  sich  aber  un- 
ter dem  Gebrauche  des  Dover’schen  Pul- 
vers mit  Salpeter  bald  dabin,  dafs  statt  des 
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tätlichen  Paroxysmus  nur  noch  des  Mit- 
tags eine  Stande  •'  lang  ei»  • beträchtlicher 
Kopfschmerz  erschien,  während  sich  za 
gleicher  Zeit  ein  starkes  Jncken^auf  der 
ganzen  Hautoberfläche  einstellte*  Als  sich 
nun  in  Kurzem  beim  Fortgebrauche  eben 
genannter  Mittel,  deren  'Wirkung  .noch 
durch -gelinde  schweifstreibende  Infasa  un* 
terstiitzt  wurde , ein  der  trocknen  Krätze 
ähnlicher,  juckender  Ausschlag  auf  der 
Haut  efnstellte , verlor  sich  auch  der  täg- 
liche, intermittirende  Kopfschmerz,  vom 
Fieber  zeigte  sich  weiterhin  keine  Spar 
mehr,  aber  auch  das  Fufsgeschwür  blieb 
verschlossen , und  seine  ehemalige  speci- 
fische  Absonderung,  deren  Unterdrückung 
das  Fieber  veranlafst,  deren  wiedergekehr* 
te  Ausscheidung  aber  das  Fieber  wieder 
gehoben ^atte  , geschah  nun  f ohne  also  dem 
Wesen  nach  verschwunden Mwr  sey n',.  anf 
st&l vertretend»  Art- *in  «einen*  gröfsern  Aus-« 
dehnung  unter  der  fmirteren  Form  der  trock- 
nen Krätze  auf  der  ganzen  Hantoberfläche, 
während  sie  vorher  als  tropfbare ^Tserös- 
echleimige  und  purulente  Flüssigkeit,  anf 
dem  begränzteren  Raume  des  Fufsgeschwür* 
ftusgeschieden  worden  war,  n e»nJr.- 
,•  JjTiii  i f •,  t ,t.  ; .. 

Oben  schob  war,  beiläufig  von  der  Ana* 
logie  und  der  'nahen  Verwandtschaft  des 
Wechselfiebers  mit  der  Epilepsie  die  Rede. 
Diese  änfsert  sich  aber  nicht  blofs  durch 
mehrere  Erscheinungen,  welche  beide  Krank- 
heiten während  des  Paroxysmu»  mit  einan- 
der gemein  haben,  ferner  durch  die  pe« 
riodische  Wiederkehr  des  Anfalls  und  den 
gemeinschaftlichen  Sit*  beider  Uebel  in  den 
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■weichen  Nervengeftechten  deg  Unterleibes* 
in  welchen  zur  Zeit,  bei' d«r  reineren  und 
gewöhnlicheren  Ferm  dieser  Krankheitszuv 
•tändc,  noch  keine  materiellen  Verärtde* 
rungen,  sondern  hlofs  erst  dynamische  Abo 
weichungen  zugegen  sifcd  (wie  letztere»  du-t 
mentlich  in  Bezug  auf  die  Fallsucht  nicht 
nor  zuweilen  bei  Erwachsenen , sondern  in 
de r Regel  fast  jedes. Mal  bei  der;  im  Rin- 
des- und  Knabenalter  vorkommendcn  Epi- 
lepsie der  Fall  ist),  sondern  die  WechseL- 
fieber  gehen  nicht  selten,  besonders  wenn 
sie  längere  Zeit  gedauert  haben,  durch 
eine  Reihe  von  Zwischenstufen  (wiev  es 
scheint,  hei  einer  Stimmung  des  Unterleiba- 
nervensystems,  das  eben  so  geneigt  Wt, 
Wechscjficber  als  Epilepsie  zu  erzeugen, 
und  welches  auch  der  Wyrmererzeugung 
günstig  ist)  in  wahre  Epilepsie  über,  und 
erfordern  dann  bald  eine  gemischte,  gegon 
Fieber  und  Epilepsie  zugleich  gerichtete, 
bald  aber  eine  ge^en  die  selbstständig  ge- 
wordene Fallsucht  ausschliefalich  bestimmta 
Behandlungsart,  . “ ' 

' ° '.  J'JOl/i  <1.  r Jff,.:’*  T«:  , . » 


In  diesen,  durch  .'äie’Kunstbülfe  oft; 
schwer,  und  zuweilen  gar  nicht  zu  be- 
zwingenden Zwischenstufen  des  WefchselV 
fieberüberganges  in  die  vfrahre  Epilepsie, 
befällt  die  Krankheitsursache  einzelne  Pro- 
vinzen des  Nervensysteme*  welche  der  will- 
kührlichen  Bewegung  vorstehen  , und.  ver- 
setzt dieselben  entweder  in  einen  lahmungsv 
artigen,  oder  aber  in  einen  solchen’  Zu-  ' 
stand,  vermöge  dessen  die  Willkühr  in 
der  Bewegung  des  ergriffenen  Theils  zwar 
noch  nicht  gäuzüch  aufgehoben,  jedoch 


9trf«fne.i  solche  Werbe  krankhaft  verändert 
ist,  dafs  jene  Bewegungen  dem  natürlichen 
Rhythmus  nicht  mehr  zu  folgen  vermögen, 
nnd  wenn  sie  alsdann  vor  sich  gehen,  sie 
auf  eine  krampfhafte,  zitternde  und  znk- 
kende  Weise  Statt  finden. 

V*  \ \ *.  «,  * ' 

So  sah  ich  als  ein  Beispiel  der  erstem 
Art  bei  einem  Soldaten , auf  ein  lange  ge- 
habtes Wechselfieber  eine  Lähmung  des 
Stimmnerven  erfolgen , welche  fast  den 
gänzlichen  Verlust  der  Stimme  nach  sich 
zog,  ohne  dafs  aber  sonst  Erscheinungen 
zugegen  gewesen  wären,  welche  auf  ein 
apderes  Leiden  des  Bronchialsystems,  als 
auf  eine  dynamische  Affection  des  Kehl- 
kopfsnerven mit  Recht  schliefsen  liefsen. 
Weder  Einreibungen  von  caustischem  Sal- 
miakgeist und  Canthariden -Tinctur  in  den 
Hals  und  Kehlkopf,  noch  lange  unterhal- 
tene, stark  eiternde  Blasenpflaster  um  den 
Hals,  noch  Reizungen  des  Schlundes  und 
seiner  benachbarten  Theile  durch  scharfe 
&urgelwasser , bei  gleichzeitig  innerlichem 
Gebrauche  von  Mercurial  - und  Spiesglanz- 
mittela  mit  Asa  foetida  und  Pimpinellwur- 
zel,  .vermochten  das.  Uebel  zur  Zeit  zu 
heben,  und , zum  Gebrauche  der  Moxa  am 
Halse  konnte  der  Kranke  nicht  bewogen 
’ werden.,;^ 

i fn  zwei  andern  Fällen  wurden  nach 
hartnäckigen  Wechselfiebern  die  Nerven 
der  üntern  Gliedmafsen  theils  krampfhaft, 
theils  lähmungsartig  befallen.  Wenn  die 
Kranken  (es  waren  beide  etlich  und  zwan- 
zigjährige Soldaten)  rnhig  und  in  der  ge- 
wöhnlichen horizontalen  Lage  sich  im  Beite 
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befanden,  schienen  eie  einer  vollkommen 
guten  Gesundheit  zu  geniefeen;  so  wie  eie 
aber,  im  Bette  sitzend,  den  Oberschenkel 
in  einiger  Entfernung  vom  Bette  aufwärts 
hoben,  begannen  zuerst  in  dem  erhobenen, 
bald  aber  auch  in  dem  horizontal  liegen 
gebliebenen  andern  Fufs,  die  heftigsten 
Krämpfe  .und  Zuckungen,  welche  nicht 
eher  nachliefsen , als  bis  der  erhoben  ge- 
wesene Fufs  seine  horizontale  Lage  wie- 
der eingenommen,  halt?,  in  welcher  er 
dann  noch , einige  Minuten  fort,,  zuckte. 
Noch  heftiger  waren  aber  diese  Erschei- 
nungen, wenn  einer  dieser  Kranken  zu 
stehen  versuchte ; schon  das  Abwärtshän- 
gen der  Fiifse  bei  dem  mühsamen  Bestre- 
ben, aus  dem  Bette  zu.  steigen,  erregte 
leichte  Zuckungen  in  den  Ober-  nnd.  Un- 
terschenkeln; so  wie  fd^er  di«  Füfse  den 
Boden  berührten,  traten  die  heftigsten  Kräm- 
pfe und  Packungen  in  denselben  ein  , die 
Fähe  sprangen  vom  Boden  auf,  der.  ganzo 
Körper  zitterte,  der  Athem  wurde  kure, 
eebwer  und  keuchend,  die  Kranken  konn- 
ten vor  Anstrengung  und  Erschütterung 
nicht  mehr  sprechen,  und  sicher  würde 
durch  die  Verkettung  dieser  krampfhaften 
Bewegungen  bald  anch  das  Herz  in  ei- 
nen krampfhaften  Zustand  versetzt  wor- 
den, and  Ohnmacht  und  Bewußtlosigkeit 
dadurch  erfolgt  .seyn,  wenn  nicht  schon  \ 
nach  wenigen  Minuten  der  Versuch  zu  ste- 
ten wieder  aufgegeben,  und  der.  Kranke 
sogleich  wieder  ins  Bett  gebracht  worden 
>räre.  Auch  gegen  dieses  Uebel  blieb  der 
,nnerliche  Gebrauch  krampfstillendßr  und 
beruhigender  Mittel  zur  Zeit  eben  so  frucht- 
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los]  als  die  Anwendung  von  zweckdienli- 
chen Bädern,  und  die  äufserliche  und  lan- 
ge 1 fortgesetzte  Anwendung  aller  . Arten 
flüchtiger  und  fixer  Hautreitze,  worunter 
auch  die  Moxa,  welche  auf  den  untern 
Theii  des  Rückenmarkes,  auf  die  Hüftpei*- 
ven  beider  Seiten,  und' an  verschiedenen 
andern  Gegenden  der  untern  Gliedijaafaen 
angewendet  worden  waren, 

• . f 

In  einem  vierten  Falle,  welcher  oben 
schon  berührt  w'urde , halfen  . gegen  Mh 
dreitägiges  Fieber  Wedelt  die  Eirrr^ibuhgffn 
der  Brccliweinsteinsaih^^n 1 den  Unterleib, 
noch  starke  Dosen  der  ächten  Chinarinde. 
Das  Fieber  verlief«  den  dreitägigen  TypusJ 
kehrte  alle  sechs  Tage  Wieder,  war  aber 
Jetzt  von  heftigem  Erbrechen"’  starkem, 
einseitigen  Kopfschmerz  in  der  rechten 
Schläfe  - find  Stirhgeg&hd,  und  von  Schmerz- 
haften Krämpfen  find  ZncktmgeA  in  deii 
Oberarmen  begleitet,  Während  sich  der 
Kranke  in  den  fünf  anfallsfreien  :Tageü  sonst 
wohl  Befand,  Um  die  Fixirnng  dieser /init 
dem  Fieber  periodisch  eintretenden  ^ ner- 
vösen Zufälle  so  bald  als  möglich  zu  hin- 
dern, und  dem  zu  befürchtenden  völligen 
Uebergarg  derselben  , in  ein  bleibendes 
krampfhaftes  Nervenleiden  zuvorzukommen, 
wurden , mit  Beiseitsetzung  aller  eigentlich 
sogenannten  Fiebermittel , ohne  Verzug 
Zinkblumen  mit  Valeriana  und  dem  Pulver 
der  Pomeranzenblätter  angewendet,  diese 
Mittel  aber  nur  auf  solche  Weise  gegeben, 
dafs  der  Patient  zwölf  Stunden  vor  dem 
Anfalle  alle  Stunde  einen  Scrupel  Baldrian- 
pulver,  anderthalb  Gran  Zinkblamen  and 
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einfin  halben  .Scrupql  Puh.  Folior. , kurant. 

riebet'  nnrrf  Wp> . *«Sh®n  der  nächste 
: R“d  K™mB/parQxysmos  ans,,  und 

blofs  das  einseitige  Kopfweh,  als  ein  Sym- 
Pt®m  desselben,  stellte  sich  noch  zur  Ge- 
wöhnlichen An*allszeit  ein.  7 Dieses  Ver- 
schwand  aber  auch,  als  nach  sechs  Tagen 
abermals  zwölf  Stunden  vor  dem  Paroxys- 
mus,  die  obigen  Pulver  wiederholt  worden 
waren  (ohne  dafs  m der  fünftägigen  Apy- 
rexie  sonst  ein  Arzneimittel  gereicht  wor- 
den wäre)  wo  sich  dann  vom  Fieber  und 
den  Krampfanfallen  keine  Spur  mehr  zeig- 
te Auf  dieselbe  Weise,  ward  die  Gabe  der 
Pulver  nach  sechs  Tagen  noch  ein  Mal 

SZhLS  ^ yQ.^m  Paroxysmus  wie- 
derholt, und  da  sich  fernerhin  kein  Symn- 

tom  weder  vom  Fieber  noch  von  den  Ner- 
p®°Z^aU®n  mQehE  einstellte,  so  yyärd  der 
Pat.  ans  dem  Spital  entlassen',  ohne  nach- 
her  je  mehr  weder  fieberhafte  noch  con^ 
vuJsiviache  Zufälle  an  sich  verspürt  zu  ha- 

In  einem  fünften  Falle  folgte  bei  ei- 

:„%Vthch  nn,d  .dr?if«gjährigen  Sträfling, 
•nf  ein  unregelmäfsiges  Wochselfieber,  dTs 
zuletzt  in  eine  Quotidiana  überging,  und 

iann/°1Cheh  be^br^ens  geeigneter  Behand- 
le r “iG?  Wochen  lang  mit  Gellwucht 
comphcirt  dauerte,,  vollkommene  Epilepsie, 

?!?“  fn?  1^7-  Mal  mit  einem  Gefül/von' 
knebeln  in  beiden  Präcordien  an,  welches 
aufwärts  gegen  Brust  und  Hals  stieg,  von 

tod*Bewnr*t?e“  Z°S*  “P"  Schwindel 

and  Bewußtlosigkeit  erregte,  worauf  der 

krai^te  umfiel.  Alsdann  traten  Zittern  und 

•*  J 4 , 4 _ 
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krampfhafte  Verdrehungen  der  Glieder  nebst 
Zähneknirschen  ein,  Kopf  lind  Rumpf  wtir- 
den  rückwärts  gezogen,  das  Atbeniholeu 
geschah  höchst  mühsam  and  stöhnend,  die 
Augen  rollten,  es  trat  Schaum  vor  den 
Mund.  Auf  diese  Weise  wiederholte,  sieb 
der  Anfall  zuweilen  des  Tags  mehrere  Male, 
zuweilen  blieb  er  aber  auch  wieder  meh- 
rere Tage  aus ; in  der  anfallsfreyen  Zeit 
befand  sich  der  Pat.  ziemlich  wohl,  nur 
war  sein  Appetit  vermindert,  und  die  Ge- 
sichtsfarbe bleich  und  fahl,  im  Unterleibe 
aber  liefs  sich  kein  Zeichen  von  Degenera- 
tion eines  Eingeweides  entdecken,  auch 
waren  sonst,  anfser  der  verminderten  Efs- 
lust,  weder  hervorstechende  gastrische  noch 
gallige  Zufälle  zugegen.  Demungeachtet 
wurden,  um  wo  möglich  wieder  Fieber 
hervorzubringen  (was  bekanntlich  in  man- 
chen Fällen  keine  so  leichte  Sache  ist), 
Mittel  gereicht,  welche  Erbrechen  und  Ab- 
führen zugleich  erregten,  und  zu  diesem'* 
Zwecke  Infus.  lax,  Vivn.nt.ns.  mit  Brechwein- 
stein und  Polychrestsalz  verordnet,  dane- 
ben aber  Arnica  - Infusum  als  Thee  gege- 
ben. 1 Dadurch  gelang  es,  schon  nach  we- 
nigen Tagen  bei’  zuweilen  eingetretenem 
Erbrechen  und  vermehrtem  Stuhlgange,  aufs 
Neue  Fieber  zu  erregen,  und  der  erste  An- 
fall desselben,  welcher  sich  wieder  ein- 
stellte, war  gemischt  aus  Zufällen  der  In- 
termittens  und  der  Epilepsie,  jedoch  ohne 
völlige  Bewufstlosigkeit.  Das  Fieber  nahm' 
nun  unter'dem  Gebrauche  auflösender  und 
bitterer*  Mittel  einen  regelmäfsigen , drei- 
tägigen Typus  an,  ohne  dafs  sich  aber  ir- 
gend ein  Symptom  der  Epilepsie  mehr  dazu 
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gesellt  hatte,  und  nach 'vierzehn  Tagen  ver- 
wandelte sich  dasselbe  in  eine  Ouartanü. 
Diese  ward  dann  durch  China-  und  Valo 
rianapulver  mit  Zimmt,  nach  wenigen  Wo- 
eben glücklich  bekämpft,  und  der  -Pat,  ver- 
spürte späterhin  weder  von  der  Epilepsie 
noch  vom  Wechselfieber  irgend  einen  An- 
fall mehr.  ’ 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs  so 
gut  sich  der  künstlich  erregte  Hautaus-,, 
schlag  durch  die  Brechweinsteinsalbe  ge- , 
gen  den  Krampfhusten  der  Kinder^-  und 
gegen  den , letzterem  ähnlichen , und  oben 
mit  wenigem  beschriebenen,  Wechselfie- 
berhasten , so  wie  gegen  das  Wechselfiöher 
selbst,  heilsam  erwiesen  hat,  derselbe  viel- 
leicht auch  gegen  diejenige  Epilepsie  nütz- 
lich seyn  würde,  welche  zur  Zeit  noch  in 
einer  dynamischen,  krankhaften  Verände- 
rong  des  Nervensystems  begründet  ist,  und 
ich  werde  bei  schicklicher  Gelegenheit  nicht 
unterlassen,  die  Wirksamkeit  dieses  Ver- 
fahrens auch  in  der  eben  genannten  Krank- 
heit zu  prüfen. 

Ohne  Zweifel  beruht  auch  auf  der  Ver- 
wandtschaft des  Wechselfiebers  mit  der„ 
Epilepsie  (namentlich  so  lange  letztere  noch 
vom  Unterleibe  ansgeht-,  und  noch  kein 
idiopathisches  Leiden  detf  Gehirns  gewor- 
den , oder  im  Nerven  noch  keine  materielle  >' 
Veränderung  hervorgebracht  hat),  die  gute* 
Wirkung  des  Wismntbkalks  gegen  das- 
Wechselfieber,  womit  uns  neuerlich  Herr 
Or.  Henke,  der  Aeltere,  zu  Hildesheim,  im 
Journal  der  pract.  Heilkunde,  St.  12.  De- 
cember  1821,  bekannt  gemacht  hat,  und 
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von'  welchem  Mittel,  wie  bekannt«  schon 
längst  in  nervösen  Cardialgieen  und  krampf- 
haftem Erbrechen  mit  und  ohne  Fieber, 
besonders  aber  auch  , :>meirier,  Erfahrung 
nach,  im  Erbrechen  der  Schwängern,  mit 
grofsem  V ortheil  Gebrauch  gemacht  wird. 
• - «X  j /'.  ».4..  . * .*  s r .. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  den  Nutsen^die- 
se3  .Mittels  vor  Kurzem  bei  einem  zwei 
und  zwanzigjährigen  Manne  in  einem  Fall 
von  eintägigem  yyelchs eifieber  zu  erproben, 
welches  , nachdem  es  zehn  tägliche  Anfälle 
gemacht  hatte,  die  Larve  der  Epilepsie  an- 
nahm. Das»  Fießer  .faa h durch  eine  Erkäl- 
tung im  Wasser  entstanden,  und  war  seit- 
her sich  selbst  überlassen  worden,  obwohl 
eine  sdlche7  Reizbarkeit'  des  ' Magens  mit 
demselben  verbunden  war,  dafs.der  Patient 
Seit  <Je’n  zehn  Tagen  des  Fiebörs,  auch  die 
kleinste  und  leichteste  Portion  Suppe,  so 
v/id  alles  Getränke,"  das  er  zu  sich  nahm, 
wieder  wegbrecften  möfste.  Dabei  klagte 
er  bei  reiner  Zunge  über  Mangel  an  Ap- 
petit, Kopfschmerz  und  girofse  Mattigkeit; 
der  PqIs  zeigte  sich  in  der  Apyrexie  lang- 
sam, weich  urid^klein,  der  Stuhlgang  trä- 
ge. Dem  jedesmaligen  Anfalle  dor  Epilep- 
sie ging  ein  leichtes  Gähnen,  ein  schnell 
vorübergehendes  Strecken  der  Glieder;  und 
ein  Schauer  den  Rücken  hinauf  voran;  als- 
dann trat  Be wnfstlosigkeit  ein,  der  Pat« 
athmete  schwer,  una  stiefs  mit  vollen  Bak- 
ken  die  auegeathmete..  Luft  mühsam  vou 
sich,  . seine  Augen  rollten, » der  Kopf  ward 
unstet  in  einem  halben  Kreise  von  einer 
Seite  zur  andern  bewegt,  die  Gesichtsmus- 
teln  zackten,  die  Arme  bewegten  »sich  an- 
will- 
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willkührlich , die  Hände  waren  krampfhaft 
verschlossen.  Nachdem  der  Anfall  auf  sol- 
che Weise  eine  halbe  Viertelstunde  ge- 
dauert, kam  der  Kranke  allmählig  zu  sich, 
fiiblte  sich  matt,  und  forderte  zu  trinken, 
worauf  ein  stundenlanger  Schweifs  eintrat. 

Gegen  diese  aus  dem  Wechselfieber 
zwar  entsprungene,  aber  offenbar  epilep- 
tische Anfälle,  welche  auf  dieselbe  Weise 
täglich  wiederkehrten , gab  ich  nun  in  zehn 
Dosen  alle  zwei  Stunden  zwei  Gran  Wis- 
muthoxyd  mit  Zucker,  und  nachdem  der 
Patient  sechs  Dosen  desselben  genommen, 
blieb  schon  am  folgenden  Tage  der  erste 
Anfall  mit  einem  Male  aus,  und  beim  noch 
einige  Tage  lang  fortgesetzten  Gebrauche 
des  Mittels,  erschien  auch  späterhin  weder 
mehr  ein  Fieber-,  noch  ein  Epilepsie- An- 
fall. Der  Kranke  vermochte  nun  auch  wie- 
der dünne  und  leichte  Suppen  in  geringer 
Menge  zu  geniefsen , ohne  mehr  Würgen  * 
and  Erbrechen  zu  bekommen,  obwohl  ihm 
noch  immer  dor  Appetit  fehlte,  und  auch 
noch  Kopfschmerzen  vorhanden  waren.  Bei- 
des verschwand  aber  bald  vollends  un- 
ter dem  Gebrauche  des  Trifolium  fibrin.  im 
Decocte  und  Extracte , worauf  Pat.  gänz- 
lich genas. 

Auch  die  gute  VVirkung  der  Zinkblu- 
men gegen  diejenigen  periodischen  und 
krampfhaften  Nervcnübel,  welche  vorzugs- 
weise bei  Kindern  und  Frauenzimmern  Vor- 
kommen , sich  nicht  selten  bis  zur  Epilep-  , 
fie  steigern,  nnd  in  einer  reizbaren  Schwä- 
che und  Verstimmung  des  Unterleibsner- 
vensystems  ihren  Grund  haben , scheint  auf 
Journ.  LVI'B.  X.  St.  F 
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eine  ähnliche  Weise  za  geschehen , wie  es 
beim  Wisrouthoxyde  der  Fall  ist,  und  cs 
ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch 
das  Zinkoxyd,  wie  der  Wismuthkalk  sich 
gegen  das  Wechselfieber  hülfreich  bewei- 
sen würde;  wenigstens  erprobte  ich  seinen 
Nutzen  bereits  in  dem  oben  erzählten  Falle 
des  am  sechsten  Tage  unter  cohvulsivischen 
Erscheinungen  exacerbirenden  Wechselfie- 
bers, in  Verbindung  mit  Valeriana  und 
dem  Pülver  der  Pomeranzenblätter*  Eben 
so  ist  zu  vermuthen,  dafs  die  übrigen  Me- 
tallpräparate* welche  sich  gegen  die  Epi- 
lepsie schon  heilkräftig  bewiesen  haben, 
Wie  solches  namentlich  am  häufigsten  vom 
Salpetersäuren  SilberoXyd,  in  weniger  zahl- 
reichen  Fällen  aber  auch  vom  Kupfersal- 
miak *),v  vom  essiarsauern  Blei  **) , und 
dem  Manganoxyd  ***")  bekannt  geworden' 
ist,  aus  denselben  Gründen  zuweilen  auch 
Heilmittel  der  Intermittens  seyn  würden, 
aus  welchen  sie  die  Epilepsie  geheilt  ha- 
ben. Auch  die  Wirksamkeit  des  Sedum 
acre  in  der  Fallsucht  scheint  auf  demselben 
Princip  zu  beruhen , vermöge  dessen  auch 
die  Pfefferkörner,  und  andere  in  die  Classe 
der  reizenden , der  scharfen  und  gewürz- 
haften, gehörigen  Mittel,  zuweilen  das 
Fieber  heilen,  und  Colla  scheint  auf  eben 
dieselbe  Weise  fiebervertreibend  za  seyn,  - 

*)  Batty  in  Durtcan's  Annalen,  gr  Theil ; Tfündel 
im  Journ.  der  pract.  Heilk.  Bd.  2.  St.  2.,  und 
Krusch,  Ebendas.  11.  St,  Novemb.  1821. 

*+)  The  Lond.  JVIedic.  Repository,  Vol.  3.  AVo."4* 

5.  i8*9- 

***)  WIm  Jacques  in  Land.  JVIedic,  Repository.  Vol. 

3.  1815, 
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wie  Eichenmistel  zuweilen  gegen  die  Epi- 
lepsie hülfreich  ist,  wenn  gleich  die  Wir» 
hangen  dieser  dreifachen  Reihe  von  Febri- 
jugis  und  Antiepilepticis , schon  wegen  ihrer 
verschiedenen  chemischen  Beschaffenheit, 
eine  nnter  sich  sehr  verschiedene  Erklä- 
rnngsweise  erfordern , and  auch  das  Un- 
terbinden der  Gliedmafsen  Wechselfieber*) 
nnd  Epilepsie  **)  schon  gehoben  hat. 

*)  Bihliotheque  medicale , Avr.  lgil.  Gerson  und 
Julius  Magazin,  Jan.  Febr.  1822. 

*")  Bechstedt  de  artuum  iigaturist  Duisburg 

Maurer  de  medicamentis  antepilepticis , Marburg 
179s.  JXahn's  Briefwechsel.  Bd.  I. 
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III. 

Eine  Geschichte 

>um  Baweis 

« t 

der  traurigen  Folge» 

.i’  der 

Vereitelung  der  Befruchtung  *). 


LJ ie  Frau  eines  Edelmannes  N»  N.  in  ei- 
ner der  Städte  Tentschlands , wurde  vor 
einigen  dreifsig  Jahren  von  an  der  Lun- 
gensacht früh  verstorbenen  Aeltern  gebo- 
ren. Sie  war  eine  Brünette,  von  starkem. 
Knochenbaue,  und  was  man  mit  einem 
Worte  virago  nennt.  Ihr  Temperament  war 
das  cholerische,  das  sich  wohl  zum  melan- 
cholischen neigte,  woran  der  Druck  frem- 
der Erziehung,  da  sie  ihre  beiden  Aeltern 
in  ihrer  Kindheit  sehr  früh  verlor,  die 
meiste  Schuld  gehabt  haben  mag. 


*)  Diese  Beobachtung,  die  sich  an  das  oben  im 
Isten  Aufsatz  Gesagte  anschliefst,  rührt  von  ei- 
nem erfahrnen  und  einsichtsvollen  Arzte , Leh- 
rer, und  Gesundheitsbeamten  her,  der  aber,  zur 
Erhaltung  der  bei  aolchen  Mittheilungen  'io 
nöthigen  Verschwiegenheit,  nicht  genannt  seyn 
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Di«  Menschenpocken  und  Masern  über. 
stand  sie  gut,  und  die  allgemeine  Wasser« 
sucht,  die  sie  ;in  ihren  , hohem  Mädchen« 
jahren  hatte,  durfte  der  Erzählung»  nach 
vielleicht  die  Felge  einer  weniger  durch 
Haatröthe  sich  charakterisirenden  und  da- 
her übersehenen  Scharlachkrankheit  gewe- 
sen seyn , von  der  sie  lange  sich  nicht  er- 
holen konnte,  ungeachtet  sie  mit  allem 
möglichen  versehen  wurde.  Zudem  litt  sie 
in  ihrer  Kindheit  an  manchen  Zufällen  des 
' Scrofelübels,  besonders  der  Augen.  Die 
minder  wichtigen  kranken  Zustande  der  _ 
Kindheit  und  der  Mädchenperiode  will  ich 
nicht  aufzählen.  Sie  verheirathete  sich  in 
den  zwanziger  Jahren  ans  Liebe,  und  leb«  - 
te  mehrere  Jahro  durch  recht  glücklich, 
bis  die  Zunahme  der  Familie  und  die  Ab- 
nahme des  häuslichen  Wohlstandes  durch 
des  Krieges  Jammer  sie  sehr  zu  beunruhi- 
gen anfingen,  so  reich  auch  ihr  Haus  war. 

Sie  wurde  gleich  nach  ihrer  Verheira- 
thung  schwanger,  abortirte  aber  aus  Schreck 
mit  einem  dreimonatlichen  Fötus«  Doch 
wurde  sio  bald  wieder  erfreut,  und  gebar 
zur  rechten  Zeit  einen  Knaben,  dem  bald 
mehrere  Kinder  nacheinander  folgten.  Aus 
Mangel  an  Milch  konnte  sie  ihre  Kinder 
nicht  selbst  stillen,  da  sie  wenig  in  ihre  Brü- 
ste schofs,  und  doch  in  denselben  grofse 
Schmerzen  verursachte.  Der  zweite  Knabe 
wurde  wieder  etwas  zu  früh  geboren,  ohne 
dafs  die  Ursache  mir  davon  erzählt  wer* 
den  konnte.  Nach  der  dritten  Geburt  litt 
sie  an  einem  sehr  heftigen  typhösen  Kind- 

bettfieber  mit  den  lokalen  entzündlichen 
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Zufällen,  das  den  nahen  Tod  drohte , and 
•ine  sehmerxhafte  beträchtlich  grofse  mehr 
längliche  harte  Geschwulst  in  der  linken 
Seite  des  Bauches , gerade  nach  der  Rieh» 
tung  des  Eyerstockes,  zur  Folge  hatte.  Sie 
litt  durch  frühere,  nicht  ganz  zweckmäfsige 
Behandlung  und  die  Krankheit  so  sehr,  dafs 
sie  nach  sieben  Wochen  in  der  Reconva- 
lescenz  bei  schnell  eingetretener  kälterer 
Witterung  mit  Husten,  Fieber,  Abmage- 
rung und  grofser  Schwäche  neuerdings  be- 
fallen  wurde.  Es  war  mit  Grund  zu  fürch- 
ten, sie  stürbe  nun  den  Tod  ihrer  Aeltern. 
Hoch  verlor  sich  bei  genauem  sorgsamen 
Verhalten,  nährenden  Mitteln  etc.  nach 
einigen  Wochen  diese  Furcht  wieder,  und 
selbst  die  Verhärtung  verschwand  gänz- 
lich, Nach  zwei  Jahren  gebar  sie  das 
vierte  Kind.  Während  diesen  letztem  Jah- 
ren hatte  sie,  besonders  nach  einem  sehr 
wenigen  und  leichten  Tanzen,  Brustca- 
tarrhe,  und  sonst  öfters  Zufälle  von  Schwä- 
che, Doch  befand  sie  sich  in  letzter  Schwan- 
gerschaft besser,  da  ihr  nicht  mehr  zur 
Ader  gelassen  wurde,  was  man  ihr  früher 
öfters  während  einer  Schwangerscbaftsepo- 
che  mit  offenbarstem  Nachtheile  rieth.  Ich 
mul*  noch  bemerken,  dafs  ihr  während  ih- 
rer Verheiratbnng  die  monatliche  Reini- 
gung noch  häufiger  flofs  als  vor  derselben, 
ungeachtet  sie  sonst  stark  menstruirte. 
Nach  dem  Kindbette  plagte  sie  der  weifse 
Flufs,  besonders  wenn  sie  an  dem  Beisclila- 
fe  kein  Vergnügen  hatte,  was  nnn  oft  der 
Fall  war.  Doch  wich  derselbe  bald  immer 
angemessenen  Mitteln,  nnd  schadete  ibr  so 
uronig,  dafs.  sie  tbald  wieder  erfreut  wurde, 
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und  glücklich  gebar.  Zwischen  Wieder- 
holang des  weihen  Flusses,  Catarrhs,  Diar- 
rhoeen,  Rheumatalgieen  etc.  sah  sie  nach 
bereits  zwei  Jahren  wieder  einer  Gebart 
entgegen,  die  glücklich  ablief,  und  wobei 
sie,  wie  gewöhnlich,  eine  starke,  aber 
nicht  sich  in  die  Länge  ziehende  Kindbett-! 
reinigung  hatte.  Die  Nacbwehen  kamen 
mit  jeder  Gebart  mehr,  liefsen  sich  aber 
bald  and  leicht  heben. 

Nan  wurden  ihr  der  Kinder  za  viele 
and  die  Zeiten  za  schlimm.  Sie  hätte 
leicht  den  Umarmungen  entsagt,  da  sie 
durch  jede  Schwangerschaft  eine  Abnahme 
an  Lebenskraft  fühlte,  und  dieses  sinnli- 
chen Vergnügens  ziemlich  müde  wurde, 
nicht  aber  ihr  Gatte.  Der  wollte  weise 
seyn,  and  lehrte  seine  Gattin  der  Liebe 
Genufs,  ohne  dafs  sich  Früchte  desselben 
zeigen  konnten.  Die  Frau  war  darüber 
zufrieden,  -dachte  nun  an  Kräften  zu  ge- 
winnen, freute  sich  so  der  Begierlichkeit 
des  Mannes  ohne  Furcht  einer  Schwanger- 
schaft ruhig  fröhnen  za  können,  söhnte  sich 
so  mit  dem  Vermögen  des  Hauses  mehr 
aus , und  glaubte  der  Zeiten  Uebel  nun 
mit  einem  Male  sehr  vermindert.  So  leb- 
ten sic  im  oft  wiederholten  'aber  ungesetz- 
lichen Genüsse  eine  Zeitlang  fort,  und  da 
sie  keine  auffallenden  Hauptübel  davon  be- 
merkten, so  vertrauten  mir  beide  Fhelente 
die  Ursache  ihrer  vermeinten  Glückselig- 
keit. Ich  erfüllte  hier  nach  Kräften  meine 
Pflicht,  stellte  ihnen  die  Immoralität  ihrer 
Handlung , besonders  bei  ihren  vielen 
Glücksgütern , wie  auch  die  üblen  physi- 
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sehen  Folgen , die  'gewifs  früher  oder  spK- 
ter  sich  teigen  -würden , mit  aller  Wärme 
vor;  ich  bewiefs  es  durch  Beispiele,  and 
verwiefs  sie  auch  an  andere  Männer,  um 
sich  hierüber  Raths  zu  erholen.  Die  sonst 
so  vernünftige,  Wahrheit  und  Tugend  lie- 
bende, Frau  fühlte  ihr  Unrecht,  und  ge- 
stand, wie  sie  immer  nach  so  einem  un- 
ordentlichen Beischlafe  einen  schnellen  au- 
fserordentlichen  Kräfte  Verlust  fühlte,  ihr 
Gesicht  erdfahl  gefärbt  erscheine,  wie  sei» 
biges  einen  schmutzigen  Glanz  annähme, 
nnd  sie  einen  lästigen  weifsenFlufs  be- 
merke. Doch  die  irreligiösen  Grundsätze 
ihres  leichtsinnigen  Mannes,  den  sie  sehr 
- liebte,  fanden  bei  der  Frau  wieder  um  so 
leichter  Gehör,  da  sie  mit  ihrem  übertrie- 
ben sorgfältigen  Wirtlischaftssysteme  har- 
monirten,  und  ihre  etwas  zu  oberflächli- 
che Religionsprincipien  auch  andererseits 
oft  viele  Stürme  aushalten  mufsten,  daher 
ich  ihr  schon  früher  physisches  Unheil  pro- 
' phezeite,  wenn  sie  nicht  durch  streng  re- 
ligiöses Leben  ihre  Jahre  verlängern  woll- 
te, indem  sie  zu  moralisch  gut  wäre,  um 
nicht  mit  Schreck  zu  erwachen,  und  zu 
wenig  gesund,  um  nicht  physisch  davon 

zuviel  zu  leiden, 

/ 

Doch  ein  Mal  vergafsen  die  beiden 
Eheleute  im  Liebestaumel  so  sehr  ihr  Sy- 
stem im  Genüsse,  dafs  die  Frau  nach  vier 
Jahren  wieder  schwanger  wurde.  Die  Un- 
zufriedenheit qbr  Frau  wurde  in  der  Schwan, 
gersebaft  hierüber  so  grofs,  dafs  sie  am 
Ende  derselben  sich  selbst  an  Händen  und 
Füfsen  die  Adern  öffnen,  und  sich  so  selbst 
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morden  wollte.  Blofs  der  Genius  der  ReJ 
ligion  wachte  über  sie,  brachte  sie  zu  sieb, 
erfüllte  sie  mit  Rene,  deren  Ernst  ihre 
darauf  folgende  Heiterkeit,  und  nachmals 
die  besondere  Liebe  gegen  dies  letzte  Kind 
bewies.  In  diesem  Wochenbette  zeigte  sich 
abermals  ein  typhöses  Kindbettfieber  mit 
lokalen  entzündlichen  Zufällen , besonders 
an  der  rechten  Seite  des  Unterleibes  mit  ' 
zurückgebliebenen  Lochien , und  heftigen 
Nachwehen.  Ich  war  so  glücklich  sie  in 
wenigen  Tagen  der  Gefahr  zu  entreifsen. 
Die  Monatereinigung  fand  sich  bald  wie- 
der ein,  bei  der  sie  in  den  letztem  Jahren 
gewöhnlich  schon  einen  Tag  vorher,  nnd 
während  derselben  aus  der  Lunge  einen 
Hauch  *)  von  «ich  gab,  der  dem  Gerüche 
von  der  Schwcfelleber  etwas  ähnelte,  so 
dafs  man  bei  ihr  daraus  immer  wufste, 
wann  die  Menstruation  da  war.  Aufser 
‘wiederholten  Catarrhen,  Rheumatalgieen, 
Ilämorrhoidalzufällen , die  dieses  Jahr  mit 
mehr  Blutflufs  verbunden  waren,  -war  sie 
wohl  mit  keiner  schweren  Krankheit  heim- 
gesucht, nur  dafs  sie  auf  den  widernatür- 
lichen Beischlaf,  dem  sie  nun  hoch  mehr 
als  die  letzten  Jahre  mit  Widerwillen  pfleg-, 
te,'  den  weifsen  Flufs,  und  das  obenbe- 
nannte üble  Aussehen  bekam,  und  aufser- 
ordentiieh  an  Kräften  mehr  anhaltend  litt, 
Uebrigens  war  des  Klagen«  und  des  Seuf- 
zen«, kein  Ende,  ein  grofser  Geldverlust 

*)  Diesen  eigenen  schwer  zu  beschreibenden  Hauch  • 
beobachtete  ich  öfters  auch  an  andern  Frauen, 
zimmern , selbst  an  Männern , die  eine  erbliche 
Anlage  zur  Lungensucht  hatten,  und  brünett 
• waren.  ' - 


t 


Digit'zed  by  Google 


betrauert,  der  Trübsinn  nahm  zu;  sie  ent- 
zog sich  der  Gesellschaft  der 1 Menschen 
immer  mehr  und  mehr,  und  den  Vergnü- 
gungen der  Welt;  Nur  war  es  sonderbar, 
dafssie,  während  sie  im  Innern  der  Wirtb- 
schaft  sich  einschränkte , sich  dem  äufsern 
Luxus  im  vollen  Widerspruche  mit  ihren 
Jammerklagen  zu  überlassen  schien, 

Demungeachtet  wurde  sie  nach  sieben 
Monaten  wieder  schwanger,  und  sie  war 
beim  Beischlafe  die  letzten  Monate  s.o  ganz 
ohne  Gefühl,  dafs  sie,  wie  sie  siph  schwan- 
ger fühlte,  sich  ausdrückte,  sie  wüfste 
wahrlich  nicht,  wie  sie  es  geworden  wäre, 
und  darüber  deswegen  in  Zweifel  gerietb. 
Sie  überzeugte  sich  aber  nür  zu  bald  von 
der  Gewißheit  der  Schwangerschaft,  aber 
da  war  es  denn  auch  mit  ihrer  Ruhe  völ- 
lig aus.  Alle  unangenehme  Dinge  kamen 
iiji  die  Rückerinnerung,  alles  Ueble  wandie 
sie  auf  sich  an,  der  Ahndungen  und  Vor- 
bedeutungen Werth  fing  an  grofs  zu  wer- 
den, ihren  Gatten  überhäufte  sie  mit  ei- 
nem Strome' von  Vorwürfen,  und  that  öf- 
ters ganz  verzweiflung8voil.  Nichts  war 
im  Stande  sie  mehr  anhaltend  zu  erheitern, 
der  Schlaf  floh  sie,  der  Appetit  blieb  noch, 
aber  die  Bewegung  ertrug  sie  nicht  mehr 
ohne  ungewöhnliche  Müdigkeit,  und  war 
äofserst  empfindlich  gegen  jede  Kühle,  ich 
will  sicht  sagen  Kälte.  Dabei  dachte  sie 
nur  auf  Mittel,  wie  sie  des  Kindes  los  wer- 
den könnte,  und  wünschte  zu  abortiren, 
nährte  wenigstens  die  HofFnung  eines  Mifs- 
falles,  da  sie  immer  schwächer  wurde,  und 
klagte  über  beständige  Angst.  Durch  das 
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Ueinmüthige  Winseln  der  Frau  vorzüglich 
bewogen,  pflegte  der  leichtsinnige  Gatt« 
stehend  — zwei  Male  einen  wüthenden  Bei« 
schlaf,  um  einen  Abortus  zu  erzwingen, 
der  sich  demungeachtet  nicht  zeigte«  Ich 
bedaure,  dafs  mir  der  Mann  diesen  Um- 
stand erst  nach  dem  Tode  der  Frau  erzähl« 
te,  die  denselben  mir  anznzeigeii  sich 
schämte.  Ein  fieberhafter  Catarrh  mit  Rheu- 
matalgie  störte  im  Anfänge  der  Schwan- 
gerschaft ihr  übriges  schwaches  Leben, 
wovon  sie  bald  zwar  genas , aber  mit  zu- 
rückgebliebener weit  grösserer  Schwäche, 
als  die  Leichtigkeit  der  Krankheit  hätte 
erwarten  lassen.  Ferner  wiederholte  eich 
immer  bei  der  leichtesten  Erkältung  ein  Ca- 
tarrb  mit  Hasten,  der  aber  immer  bei  gu- 
tem Verhalten  den  gegebenen  Mitteln  leicht 
wich , den  sie  aber  öfters  sehr  vernach- 
läfsigte,  ich  aber  unter  andern  auch  deshalb 
um  so  mehr  achtete,  dafs  nicht  die  zu 
häufige  und  starke  Erschütterung  eine  nach- 
theilige Lage  des  Fötus  verursachen  möch- 
te. Dabei  bekam  sie  ungefähr  nachdem 
sechsten  Monate  der  Schwangerschaft  nach 
dem  Mittagsmahle  eine  solche  Beängsti- 
gung der  Brust,  dafs  sie  nicht  gehen  konn- 
te , sondern  auf  einen  Sopha  ausgestreckt 
liegen  mufste,  was  bei  andern  Schwanger- 
schaften in  weit  geringerm  Grade  Statt  s 
fand.  Während  dieser  Beängstigung  hei  " 
Bewegung  und  aufrecht  gehaltenem  Körper 
bewegte  sich  der  Fötns  vorzüglich,  ja  ein 
Mal  gegen  die  Mitte  des  siebenten  Monats 
der  Schwangerschaft  so  sehr  mit  Schmer- 
zen, und  zwar  an  der  linken  Seite  des 
Bauches , dafs  ich  einen  Mifsfall  fürchtete. 
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Diese  Schmerzen  mit  dem  vorhandene« 
Catarrhhusten  wurden  bald  gehoben. 

' / 

Nach  dem  siebenten  Monate  der  Schwan« 
gerschaft  zeigten  sich  Abends  die  Zufälle 
eines  um  diese  Zeit  noch  immer  herrschen» 
den  Nerventyphua,  Gegen  Mitternacht  ver- 
lor sie  auf  einmal  ohne  alle  Wehen  im 
Bette  liegend,  eine  ungeheure  Menge  Was«, 
scr  aus  den  Geburtstheilen,  das  wie  Kinds- 
wasser einen  Geruch  verbreitete,  der  gar 
nicht  widerlich  war.  Die  Menge  des  Was- 
sers war  so  groTs,  und  Aufs  so  auf  ein 
Mal,  dafa  die  Wärterinnen  selbiges  mit 
den  Händen  aus  dem  Bette  schöpfen  konn- 
ten, ungeachtet  die  Wäsche  und  Matratze 
schwer  davon  wog.  Es  flofs  noch  über 
eine  Stunde  mehr  oder  weniger  ab.  Der 
Fötus  schien  sich  völlig  leidend  zu  ver- 
halten. Der  Bauch'  war  gar  nicht  unge- 
wöhnlich grofe,  und  es  war  zu  verwun- 
dern, dafs  die  zu  Schwächen  so  geneigte 
Frau  weder  Ohnmächten  noch  Convulsionen 
bekam,  ja  kaum  ein  Schmerz  im  Unterlei- 
be sich  zeigte.  Nach  zwei  Stunden  erfolg- 
te Schlaf.  Am  andern  Morgen  befand  sie 
sich  wohl  und  spürte  keine  Schmerzen,  die 
sich  aber  bald  vom  Kreuze  nach  vorwärts 
den  Tag  hindurch  zu  äafsern  anfingen. 
Nachts , zwei  und  zwanzig  Stunden/ nach 
dem  Wasscrsprunge,  wurde  ein  sieben  Mo- 
nat alter  Knabe  sehr  leicht  ohne  alles  Zi» 
thun  der  Hebamme  geboren,  der  für  sein 
Alter  stark  und  grofs  war,  aber  nach  vier 
Stunden  starb.  Es  flofs  nach  der  Geburt 
viel  Blut  ab,  und  die  Nachgeburt  folgte 
bald  und  leicht,  gehörig  gestaltet.  . Nach- 
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wehen  hamftn  wenige.’  Der  Puls  'war 
wieder  voller,  als  gestern  beim  Anfänge 
dea  Fiebers,  und  seltener,  der  Kopf  freier, 
die  Zange  rein,  der  Durst  weinig,  nur  die 
Niedergeschlagenheit  war  grofs,  doch  folg- 
te die  Nacht  Schlaf  fast  ununterbrochen. 
Am  andern  Morgen  war  bis  auf  die  grofse 
Traurigkeit  alles  in  gutem  Stande,  nur 
Stahl  mangelte;  der  Harn  flofs  gut,  und 
die  Haut  transpirirte.  Auffallend  war  mir 
daa  trübe  stille  Hinbrüteu  der  Frau , da 
doch  daa  Kind  nach  dem  Wunsche  der 
Aeltern  gestorben  war;  Doch  konnte  ich 
es  mir  nach  ihrem  Tode  aus  den  Ge- 
wissensbissen der  sonst  so  moralisch  ed- 
len Seele  erklären,  die  ihr  .den,  Tod 
des  Kindes  vorwarfen,  da  sie  dessen  Abor- 
tus  zu  erzwingen  suchte,  wie  ich  frü- 
her sagte,  and  nur  za  spät  erfuhr.  Am 
nämlichen  Tage  fand  sich  ein  gröfsere* 
Zuflurs  der  Milch  in  die  Brüste  als  nach 
Tollendeten  Schwangerschaften  mit  vielen 
Schmerzen  und  gröfserm  Fieber  ein , es 
kam  Kopfweh  dazp , die  Zunge  wurde  weifs 
belegt,  der  Durst  gröfser,  und  der  Urin 
flofs  nun  röthlieb.  Es  wurde  nun  Stuhl- 
gang bewirkt,  worauf  viel  Schwäche  folg- 
te, and  die  angelaufenen  Brüste  worden 
besorgt.  Am  Abend  kam  eine  Verschlim- 
mernng  des  Fiebers.  Der  Unterleib  blieb 
ohne  Schmerzen,  and  die  Lochien  flössen 
fort.  Doch  fand  sich  Abends  zugleich  eine  " 
häufigere  Respiration  ein,  die  yon  der  Kran-  ' 
ken  selbst  nicht  bemerkt  wnrde,  jetzt 
und  spater  ohne  alle  Schmerzen,  selten 
mit  etwas  Ränspern  vielmehr  Hüsteln  ver-  - 
buaden,  das  die  Kranke  sonst  zur  Ge- 


Digitized  by  Google 


wohnheit  hatte.  Ich  fahr  mit  der  Methode 
fort,  die  sich  bei  dem  gegenwärtigen- Ner- 
ventyphua  mir  vorher,  und  nachmals  muta- 
tis  mutandis  nach  den  Complicationen  und 
Modificationea  so  änfserst  heilsam  bewiefa, 
und  ich  hier  nicht  angebe  nm  nicht  ia 
.weitlauftig  za  seyn , da  ich  nicht  über  da* 
Nervenfieber  handle,  sondern  nur  vorzüg- 
lich aufmerksam  machen  will,  wie  schäd- 
lich der  naturwidrige  Beischlaf  sey. 

Es  folgte  nun  die  dem  herrschenden 
Nervenfieber  eigene  Schlaflosigkeit,  ohnge- 
achtet  am  andern  Morgen  ein  Nachlafs  des 
Fiebers  da  war,  so  wie  der  übrigen  Sympto- 
me, nur  die  Lochien  verbreiteten  einen  et-  j 
■was  fauligen  Geruch.  Doch  das  Gefühl  der 
Schwäche  blieb,  wie  die  Schmermuth  nun 
zunahm , und  alle  traurigen  Ideen  sich  er- 
neuerten.  Die  Kranke  fing  an  alle  Sympto- 
me zu  suchen  und  zu  untersuchen,  be- 
merkte mit  vieler  Richtigkeit  die  nur  schein- 
bar guten,  z.  B.  das  Schwächegeftihl  ohne 
Schmerzen  etc.,  nur  nicht  das  am  Abende 
wieder  eingetretene  beschwertere  Athmen, 
und  zweifelte  gar  nicht  mehr  an  ihrem 
Tode,  der  nach  einigen  Tagen  folgen  soll- 
te, wo  sie  gewifs  schlimmer  werden  wür- 
de. Die  Schlaflosigkeit  hielt  diese  Nacht 
an,  und  am  andern  Morgen  war  sie  be- 
reits ohne  alles  Fieber,  nur  der  Urin  blieb 
rothlich.  Ich  suchte  sie  unter  den  Umstän- 
den zu  erheitern,  und  es  gelang  mir  zum 
Theil.  Am  Abend  war  eine  kleine  Ver- 
schlimmerung und  das  Athmen  wurde  auch 
minder  beschwert  als  die  vorigen  Tage. 
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Es  zeigte  sich  sogar  auf  diesen  Tag  ein 
ruhiger  und  erquickender  Schlaf. 

Am  folgenden  Morgen  fand  man  kein 
Fieber,  die  Lochien  wurden  weniger  und 
rochen  nicht  mehr  übel,  die  Brüste  schmerz- 
ten nicht  mehr,  es  kam  Appetit,  der  Schweif« 
hatte  von  Anfang  an  bis  jetzt  immer  fort- 
gedauert,  nur  der  Urin  blieb  gefärbt,  mach- 
te aber  heute  einen  ziegelmehlartigen  Bo- 
densatz, und  nur  das  Schwächegefühl  ver- 
lor sich  nicht  ganz.  Die  Kranke  fafste 
selbst  einige  Hoffnung  der  Rettung,  doch 
der  Zweifel  voll,  immer  von  Ahndungen 
gestört.  Doch  kam  Abends  ein  leichtes 
Fieber,  und  die  Brustbeklemmung,  mit  der 
sie  nun  bekannt  wurde , aber  die  sie  nicht 
fürchtete. 

Die  Schlaflosigkeit  stellte  sich  schon 
wieder  ein,  ohne  dafs  eine  besondese  Ur- 
sache , aufser  die  im  Charakter  des  herr- 
schenden Typhus  lag,  davon  Statt  fand, 
und  das  Schwächegefühl  war  am  folgenden 
Tage  stärker,  das  Fieber  früh  wenig,  Abends  ' 
mehr.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  der  Pal« 
immer  sehr  voll  aber  geschwind  war,  wenn 
die  Kranke  viel  schwitzte,  was  immer  ge* 
schab,  wenn  sie  fleifsig  die  excitirendea  , 
Mittel  nahm,  womit  immer  nährende  ver- 
bunden wurden,  .was  Um  so  leichter  ge- 
schehen konnte,  da  Appetit  immer  mehr 
oder  weniger  vorhanden,  und  die  Zange 
fast  allezeit  rein  und  feucht  war«  So  lästig 
ihr  der  Schweifs  wurde,  so  fühlte  sie  sich 
bei  dessen  Nachlafs  gleich  wieder  sehr 
Schwach,  wie  auch,  wenn  sie  nicht  immer 
in  kurzen  Zwischenräumen  Arzneien  nahm, 


i 


'tiigitized  by  Google 


wo  dann  der  Puls  außerordentlich  klein 
wurde,  aber  immer  etwa«  schnell  blieb. 
Der  Durst  war  immer  sehr  wenig.'  Am 
Abend  zeigte  sich  wirklich  das  beschwerte 
Athemholen  als  das  krampfhafte  Asthma, 
das  um, diese  Zeit  so  zu  sagen  epidemisch 
war,  und  ich  schon  vorher  bei  mehreren 
an  diesem  Nervenfieber-Kranken,  besonders 
weiblichen  Geschlechts,  beobachtete.  Meine 
gewöhnlichen  mit  so  gutem  Erfolg  oft  da- 
wider gebrauchten  Mittel  vertrieben  den 
Anfall,  aber  Schlaf  felgte  die  Nacht  nicht. 

Am  Morgen  war  ein  starker  Nachlafs 
des  Eiebers,  der  Appetit  sehr  gut,  doch 
zeigte  sich  anf  die  Anstrengung  bei  den 
Ausleerungen  des  Stahls  und  Urins  eine 
bedeutende  Schwäche,  welcher  letzterer 
immer  gleich  gefärbt  blieb,  und  immer 
mehr  Bodensatz  bekam.  Abends  war  Ver- 
schlimmerung des  Fiebers,  und  das  Asth- 
ma wich  weder  meiner  gewöhnlichen  Me- 
thode, noch  andern  Mitteln,  und  beunru- 
higte mehr  oder  weniger  die  Kranke  die 
ganze  Nacht  durch, 

Der' folgende  Tag  war  früh  zwar  bes- 
ser, der  Athem  frei,  doch  der  Puls  klei- 
ner als  sonst,  aber  selbst  im  Anfalle 
der  beschwerten  Respiration  nie  inter- 
mittirend,  und  der  Dnrst  größer,  der 
Unterleib  schmerzte  in  der  rechten  Wei- 
che, aber  ohne  alle  fühlbare  Geschwulst, 
so  schmerzten  auch  die  Waden  beim  Ste- 
hen anßer  dem  Bette,  woran  eine  leichte 
Verkältung  Schuld  gewesen  seyn  mochte. 
Bei  der  Bewegung  außer  dem  Bette  um 
zu  Stuhl  zu  gehen , wurde  sie  bereits  ohn- 

mach- 
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mächtig,  nnd  blieb  eine  halbe  Stande  un- 
gewöhnlich schwach  darauf;  zudem  wur- 
de die  Haut  und  Zunge  trocken.  Es 
fehlte  früher  an  Fleifa  mit  der  Einnahme 
der  Medicamente,  die  nun  genau  genom- 
men bald  wieder  diese  üblen  Zufälle  ho- 
ben, und  alle  andern  Vorbauungsanstalten 
worden  getroffen.  So  kam  Abends  zwar 
das  Fieber  stärker  wieder,  aber  der  Pula 
war  voll,  und  die  Kranke  kräftiger,  wie 
sich  der  Schweifs,  Appetit  und  feuchte 
Zunge  wieder'  einstellten.  Das  Asthma 
kam  wieder,  und  die  neue  verordnete  Me- 
dicin  konnte  aus  Abscheu,  den  die  Kranke 
so  sehr  gegen  Arzneien  hatte  , von  ihr  nicht 
genommen  werden.  Sie  wurde  die  ganze 
Nacht  durch  Beklemmung  der  Brust  ge- 
plagt ♦ Tag  und  Nacht  sprach  sie  in  hoff- 
nungsloser Scbwermnth,  die  sie  im  Arz- 
neinehmen auch  wohl  nachläfsig  machte. 

Früh  fand  sich  wohl  ein  Nachlafs  ein, 
aber  jede  geringste  Bewegung  im  Bette 
machte  sie  aufs  erst  schwach,  besonders  bei 
den  Ausleerungen,  die  immer  gut  vor  sich 
S*Dgen,  und  nie  wie  auch  ihr  Hauch  übel 
rochen.  Dabei  nahm  die  Hoffnungslosig- 
keit zu,  sie  gab  vor,  kein  Arzt  der  Welt, 
keine  Methode,  könnte  sie  retten,  ihro  « 
Krankheit  betrüge,  dafs  sie  sich  ge^ug 
fühlte  etc.  Sie  nahm  daher  nachläfsig  ein, 
e*  kam  Abends  mehr  Fieber  , und  die  Brust- 
heängstigung , die  die  ganze  Nacht  dauer- 
te  j ja  Anfälle  von  ohnmächtigen  Schwächen 
Migten  sich  selbst  das  erste  Mal  diese  Nacht, 

Der  neue  Tag  fing  wohl  wieder  mit 
vermindertem  Fieber  an,  der  Urin  machte 
' Journ.  LVLB.i.Bt,  G 
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noch  immer  vielen  Sat2,  aber  die  Sch  vv «Ar- 
chen zeigten  sich  öfters.  Verstärkte  und 
fleifsiger  genommene  Arzneien  hatten,  e^ncs 
mindere  Verschlimmerung des  Fiebere' und 
der  Brustbeklemmung  zur  Folge,  und  dijta 
Kräfte  vermehrten  sich  mit  einer  Haltung^ 
Eine  vorurtheilvolle  und - nur  zu  nachgie- 
bige Wärterin  hatte  die.  Nachtwache  (v<m 
der  ich  vorher  sagte , dafs  ich  . sie  mehr 
fürchtete  als  die  Krankheit)  und  gab  der 
Kranken  die  ganze  Nacht  nur  wenige  TCro- 
pfen  Arznei , ungeachtet  selbige  gar  nicht 
jchlief.  . 

i v 
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Das  Fieber  minderte  sich  früh  zwar, 

, das  Athemholen  war  zwar  wieder  freier, 
aber  doch  kurz;  d*e  Schwäche  wurde  nun 
dauernd,  der  Pols  klein,  die  Hauttrocken, 
das  Gesicht  bekam  eine  erdfahle  Farbe  mit 
dunkelrothen  Flecken,  wo  es.  auflag,  was 
ich  bei  der  Kranken  in  andern  Krankhei- 
ten  sonst  öfters  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte.  Die  Heilmethode  wurde  eiligst 
allgemeiner  angewandt.  Die  neriTversüch- 
ten  Mittel  wirkten  gut,  aber  ohne  Haltung, 
was  die  Kranke  selbst  bemerkte,  und  da- 
her sagte:  die  Mittel  wären  wohl  recht,  ' 
aber  ich  bin  schon  zu  sehr  geschwächt,  als 
dafs  etwas  noch  mit  Dauer  wirken  kann. 
Die  Erinnerungen  der  Kranken  hätten  je- 
den Arzt  auf  die  Trüglichkeit  der  Zufälle 
und  der  arzneilichen  Wirkungen  schon  auf- 
merksam machen  müssen , ‘wenri  es  einer 
nicht  gewesen  wäre.  Die;  thätigere  Metho- 
de hatte  einen  bessern  Täg  und  Abend  als 
der  Morgen  war,  zur  Folge , die-Gesichts- 
farbe  besserte  sich,  die  dunkelrothen  Flek* 
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ken  verschwanden,  - doch  Schlaf  fand  sich 
nicht  ein. 

Es  fiel  eine  äufserst  ungünstige  nal's : 
kalte  Witterung,  gegen  die  die  Kranke  in 
gesunden  Tagen  so  empfänglich  war  , diese 
Nacht  ein  , so  dafs  am  andern  Morgen  das  . 
Fieber  wohl  nachgelassen  hatte,  aber  deir 
Pnls  sehr  schwach,  das  Gesicht  wieder 
erdfahl  wurde,  und  heute  sich  zum  ersten 
Male  der  Appetit  verlor,  wie  auch  die 
Zunge  weifs  und  etwas  trocken  wurde. 
Die  mit  Eifer  fortgesetzte:  Methode  machte 
nur  vorübergehende  gute  Wirkungen.  Mit 
dem  Fallen  des  Barometers  sanken  deutlich 
die  Kräfte  immer  mehr  und  mehr,  so  dafs 
sich  nun  zum  Th  eil  der  faulichte  Typhus 
hinzugesellle.  Die  in  der  Rücksicht  noch  - 
mehr  gemischte  Methode  schien  bis  Abend 
die  Kranke  zusehends  wieder  zu  stärken, 
wie  selbige  auch  wieder  selbst  bemerkte, 
es  zeigte  sich  sogar  Neigung  zum  Schlafe ; 
doch  da  sie  sich  jetzt  ohne  Rücksicht  auf 
die  frühem  Schwächen  nun  im  Bette  sehr 
bewegte,  fiel  sie  mit  neuem  Verluste  der 
Kräfte  zusammen,  der  Puls'  wurde  klein,  > 
wenig  fühlbar,  die  Haut  wurde  trocken, 
kaum  aber  kalt,  das  Athemholen  sehr  be- 
engt, doch  blieb  die  vollste  Gegenwart  des 
Geistes  mit  dem  richtigsten  Gefühle  ihres 
körperlichen  Znstandes.  Durch  die  Gabe 
von  Arzneien  in  kleinen  Zwischenräumen 
wurde  sie  wieder  zu  neuer  Kraft  ge- 
bracht , der  Schweifs  brach  wieder  mit 
Erleichterung  aus,  der  Puls  wurde  voll 
und  IBS  folgte  drei  Male  etwas  übelriechen- 
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der  Stahl.  Die  Nacht  wurde  leidlich  doch 
ohne  Schlaf  zugebracht. 

Morgens  stieg  das  Barometer,  und  mit 
dem  schien  sich  die  Kranke  so  zu  erholen, 
dafs  sich  alle  mit  Freude  darüber  verwun- 
derten , und  die  Kranke  selbst  Hoffnung 
der  Rettung  merken  liefs.  Es  besserten 
sich  die  meisten  Symptome,  nur  kam  nicht 
der  Appetit  *u  ihrer  Lieblingsnahrang, 
und  ich  bemerkte,  dafs  die  Augenwim- 
pern *)  einen  schleimichtgriesichten  Ue- 
berzog  bekamen,  den  die  Kranke  .wegge- 
wischt wissen  wollte.  Die  Prognose  vfrur- 
de  dahin  gesetzt,  dafs , wenn  die  Kranke 
sieh  bis  Abends  nicht  verschlimmerte, 
man  der  so  auffallenden  Besserung  trauen 
dürfe.  Sie  fing  sogar  an , ohngefähr  eine 
halbe  Stunde  zu  schlafen,  und  erwachte' 
äufserst  heiter,  die  Gesichtsfarbe  besser- 
te sich.  Mittags  schlief  sie  wieder  zwei 
Stunden , woraus  sie  betäubt  und  zum  Theil 
phantasirend  erwachte  und  fragte,  ob  sie 
Mohnsaft  bekommen  habe.  Sie  hatte  aber 
nie  ein  narkotisches  Mittel  genommen, 
weil  sie  dafür  äufserst , empfänglich  war, 
und  davon  immer  zu  sehr,  auch  von  der 
kleinsten  Dosis  gereizt  wurde,  auch  der 
Genius  der  Fieberepidemie  keine  Narcotica 
forderte,  ungeachtet  die  Schlaflosigkeit  das 
beständigste  Symptom,  und  dessen  Ver- 
schwinden erst  das  wahre  Zeichen  einer 
dauernden  Besserung  war.  Man  bot  alles 
aaf,  was  man  glaubte  zur  Rettung  thun  zu  ' 

•)  Die«  Zeichen  bemerkte  ich  in  den  typhösen 
Fiebern  unter  sonst  wieder  verbesserten  Um- 
ständen als  tödtliche«. 
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können,  doch  nahm  das  Delirium  zu,  sie 
antwortete  auf  die  Fragen  zwar  unrichtig, 
doch  aber  «o,  dafa  sie  damit  bewiefs,  sei* 
bige  verstanden  zu  haben ; . was  aber  das 
Schlimmste  war,  sie  sträubte  sich  Arzneien 
tn  nehmen,  mit  dem  Bedeuten,  dafs  doch 
nichts  mehr  helfen  könnte.  Sie  fing  vom 
Sterben  und  zu  ihren  vorigen  trauri- 
gen Ideen  passenden  Dingen  zu  faseln  und 
in  murmeln  an.  So  dauerte  es  bis  am 
Abende,  wo  man  sie  vor  der  ihr  so  nach- 
theiligen Bewegung  nicht  genug  verwahrte, 
worauf  sie  in  eine  neue  Schwäche  fiel,  zu 
reden  aufhörte  , zwar  immer  genau  hörte, 
and  Flüssigkeiten  schlucken  konnte,  dann 
aber  endlich  nach  zwei  Stunden  ohne  Con- , 
vuliionen  mit  sehr  erleichtertem  Athera-, 
hülea  sanft  verblich. 

.Nach  dem  Tode  verbreitete  die  Leiche 
gleich  einen  cadaverösen  Gernch , ging  der 
groCsen  Wärme  wegen  schnell  in  Fäulnifs 
über,  und  Blut  entleerte  sich  durch  den 
Mand  und  aus  den  Oeffnungen  des  Unter- 
leibs«. 6 •' 

Besonders  für  junge  Aerzte  erlaube  ich 
°ir  einige  Bemerkungen  über  diese  Ge- 
richte, weil  Mangel  an  eigener  Erfah- 
sie  weniger  wichtig  machen  könn- 
te,  oder  sie  nicht  mit  der  forschenden  Auf- 
merksamkeit gelesen  werden  dürfte,  um 
,,e  selbst  daraus  zu  abstrahiren. 

»)  Die  vorbereitenden  Ursachen  dieser 
s®  gefährlichen  Krankheit,  ohne  dafs  sie 
füdUiche  Symptome  zu  haben  schien,  wa- 
r*u  der  Reihe  nach : erbliche  Lungenschwä- 
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che  mit  den  in  der  Kindheit  and  Jagend 
aasgestandenen  Krankheiten  ; die  so  starke 
monatliche  Reinigung,  and  dabei  das  ca 
■viele  Aderlässen  in  den  ersten  Schwanger- 
schaften ; die  zu  vielen  and  öfters  so  schnell 
auf  einander  gefolgten  Gebarten  ; die  Kind- 
bettfieber ; vorzüglich  aber  der  durch  Jahre 
so  oft  ohne  Last,  oder  nach  Onans  Bei- 
spiele gefeierte  Beischlaf,  der  immer  wei- 
fsen  Flofs  und  noch  mehr  Kräfteverlust  in 
Gefolge  hatte;  eben  so  schrecklich  wirk- 
ten die  heillosen  Versuche  durch  wüthen- 
den  Beischlaf  einen  Abortus  zn  erzwingen, 
mit  den  daher  entstandenen  marternden 
Gewissensbissen  und  fürchterlichen  Ahn- 
, dangen;  ferner,  die  durch  Jahre  anhalten- 
de Unzufriedenheit  mit  den  Zeiten , and 
mit  der  Zunahme  der  Familie;  die  Kränk- 
lichkeiten während  der  letzten  Schwan- 
gerschaft;, das  herrschende  Nervenfieber 
und  Asthma;  dazu  kann  man  als  Mitur- 
sachen eines  unglücklichen  Ausganges  rech- 
nen, den  nachläfsigen  Gebrauch  der  Arz- 
neien, und  das  Consilium  medicum , was 
den  Ordinarius , der  den  Kranken  besser 
kennt  als  die  Collegen,  zum  Nachtheii  des 
Kranken  oft  nur  zu  sehr  hindert,  ja  gar 
lähmt.  — ••  • . . i 

• * i ■ 

2)  Die  Gebärmutter  war  vorzüglich  ge- 
schwächt, und  die  Ursachen  davon  gehen 
aus  dem  Gesagten  zu  deutlich  hervor,  als 
dafs  ich  sie  nochmals  zu  wiederholen  brau- 
che, nur  mufs  ich  noch  beisetzen,  dafs  der 
Nerventyphus  zum  Abortns  auch  das  sei- 
nige  beitrug.  Der  nämlichen  örtlichen 
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Schwäche  der  Gebärmatter  mar«  man  wohl 
auch  die  übergrofse  Menge  de«  Kindswas- 
ser s zuschreiben  , und  dürften  nicht  des-' 
wegen  die  Brüste  in  mehr  vicariirender 
Tbätigbeit  gewesen  seyn?  Ferner  war  der 
Typftu«  ganz  tind  gar  nicht  Kindbettfieber, 
und  e«  mangelten  die  lokalen  Zufälle  ini' 
Unterleibe  ganz.  Daher  hüte  man  «ich, 
nicht  jedes  Fieber,  da«  während  dem  Wo« 
chenbette  sich  zeigt,  für  Kindbettfieber  zu 
halten  und  za  behandeln';  denn  der  Schlafs 
cum  hoc , ttgo  propter  hoc,  hat  in  der  medi- 
cinischen  Praxis  viel  Unheil  angerichtet. 

3)  Die  Lungen  waren  vorzüglich  krank., 

Erbanlage,  das  herrschende  Asthma  and  die 
Nervenschwäche,  die  «ich  daher  vorzüglich 
in  den  Lungen  bei  dem  Nerventyphu«  zei- 
gen mnfste,  brachte  derselben  Atonie,  ja 
Lähmung  hervor.  *' 

4)  Möchte  ich  hier  besonder«  anf  die 
Folgen  der  Unnatürlichkeit  des  Genüsse«  der 
sinnlichen  Liebe  aufmerksam  machen,  and 
kein  erfahrner  Praktiker  wird  mir  einwen- 
den, dafs  man  sie  nicht  finde,  weil  man  sie 
in  gesündern  Individuen  nicht  so  deutlich 
oder  «pater  antrifft,  oder  gar  übersieht, 
ja  dergleichen  unordentlich  lebende  Men- 
schen an  andern  Krankheiten  zu  früh  «ter-  . 
ben , welche  diese  Sünden  doch  mehr_  oder 
weniger  gefährlich  machen.  Ich  will  nm 
so  mehr  daraüf  aufmerksam  machen,  weil 
diese  Krankheitsursache  in  unsern  Tagen 
vorzüglich  in  den  grofsen  Städten , in  den 
cultivirten  Ständen  und  gerade  bei  der  rei- 
chern Klasse  der  Menschen  immer  häufiger 
wird,  damit  man  bei  Behandlung  der  Kran- 
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ken  beiderlei  Geschlechtes  diese  auf  da« 
Nervensystem  so  nachtheilig  wirkende  Po- 
tenz mehr  berücksichtigen  möge.  Ich  kann 
mit  Vergnügen  versichern,  dal's  ich,  auf- 
merksam auf  diese  Schädlichkeit  und  jene 
der  heimlichen  Sünden  überhaupt,  man- 

Shen  Kranken  zu  retten  das  Glück  hatte, 
er  sonst,  wenn  ich  damit  unbekannt  ge- 
blieben , als  ein  Opfer  derselben  ge- 
fallen wäre.  Daher  mag  es  kommen, 
dafs  ein  consilium  de  itibus , ja  von  einer  gan- 
zen Facaltät  nichts  hilft,  wie  es  hier  in 
dem  von  mir  beschriebenen  Falle  auch 
nichts  half,  wenn  dergleichen  schwächen- 
de Ursachen  so  lange  und  fürchterlich  ge- 
wirkt haben. 

5)  Man  sieht  ferner,  wie  das  Selbst- 
stillen der  Mütter,  wo  es  immer  möglich 
ist,  schon  deswegen  so  sehr  zu  empfehlen 
ist,  damit  der  Uterus  ausruhen  könne,  und 
nicht  durch  zu  oft  wiederholte  Geburten 
geschwächt  werde.  Wer  die  Natur  hof- 
meistern  will,  und  ihre  Einrichtungen  Über- 
tritt, an  dem  rächt  sie  sich  gewifs.  Da 
während  der  Säugungsperiode  Frauen  selten 
schwanger  werden,  so  geniefsen  die  Gat- 
ten sorgenfreier  der  Liebe \ was  jedoch  im- 
mer mit  Mäfsigung  in  der  Zeit  geschehen 
sollte.  1 

6)  Schlüfslich  geht  aus  dieser  Geschichte 
hervor,  wie  es  insbesondere  mit  der  Erfüllung 
der  ehelichen  Pflicht  zu  halten  sey.  Nichts 
schwächt  das  Nervensystem  eines  Weibes  so 
sehr,  als  oftmaliger  Beischlaf  ohne  alle  Befrie- 
digung vollbracht  oder  vielmehr  geduldet, 
besonders  wenn  die  Körper  - Constitution 
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krankhaft  ist,  oder  andere  Schädlichkeiten 
mitwirken.  Möchten  doch  die  Männer,  die 
lieh  Herren  der  Schöpfung  dünken,  doch 
nicht  Zerstörer  derselben  nnd  Mörder  ih- 
rer Gattinnen  seyn ! Möchten  sie  doch 
einmal  weiser  werden  in  unsern  Zeiten, 
wo  man  so  gern  Alles  and  besser  wissen 
will,  und  einsehen  lernen , dafs  das  Feuer  \ 
des  Genusses  nicht  Beweifs  der  ächten, 
wahren  und  freundschaftlichen  Liebe,  son- 
dern nur  der  gröfsern  körperlichen  Lust 
iey!  — Es  ist  weit  häufiger  der  Fall  als 
»an  glaubt , and  besonders  bei  den  mora- 
lisch bessern  und  soliden  Weibern,  dafs 
sie  bei  der  vollkommensten  Schätzung  und 
Liebe  ihrer  Gatten  des  sinnlichen  Genusses 
der  Liebe  bald  müde  werden , und  empfin- 
dungslos sich  ihren  Gatten  überlassen,  was 
immer  mehr  oder  weniger  Nachtheil  bringt. 

• « i - * 

x ' . -•  * ■ t 
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Bemerkungen  "* 

über  . „ 

den  Wasse  r k r e b:s, 

und  den  . . 

ausgezeichneten  Nützen  der  Holzsäure 

in  denselben. 

Von  v.  . 


Dr.  Klaatscli 


in  Berlin. 


(Vorgelesen  in  der  Mediz..  Chir,  Gesellschaft  von  Berlin 
d.  i6.  August  ta*2). 


D er  Wasserkrebs  gehört  zom  Glück  zu 
den  seltensten  Krankheiten.  Auf  ihn  parst 
recht  eigentlich  das  ,, occasio  praeceps,r  und 
nur  daher  ist  cs  zu  erklären , dafs  er  selbst 
von  bedeutenden  Aerzten  verkannt,  Name 
und  Begriff  mit  dem  von  andern  Krankhei- 
ten verwechselt  und  so  einigemale  ein  un- 
treues Bild  aufgestellt  worden  ist.  Unkun- 
do  von  Seiten  des  Arztes  ist  aber  um  so 
schlimmer,  je  rapider  die  Krankheit  ver- 
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läuft , denn  wenn  bei  langdauernden  Lei- 
den noch  manchmal  ein  folgenderTag  glück- 
liche Ideen  bringt,  die  an  frühem  fehlten, 
so  kommt  es  hier  oft  auf  Ständen  an.  Das 
einmal  Versäumte  ist  nicht  nachzuholen. 
Dem  Laien  ist  sie  ganz  unbekannt.  Wenn 
die  Kenntnifs  der  häutigen  Bräune  und  an- 
derer erst  in  neuern  Zeiten  mit  Bestimmt- 
heit festgestellten  Krankheitsformen  auch 
dem  gröfaern  Publikum  nicht  fremd  ge- 
blieben ist,  so  wird  man  nie  den  Wasser- 
krebs nennen  hören , und  daher  wird  oft, 
besonders  dann  erst  Hülfe  gesucht,  'wenn 
sie  nicht  mehr  möglich  ist,  dies  begegnetem 
unter  andern  Siebert  bei  mehreren  Bauern- 
kindern  in  der  Gegend  von  Brandenburg  *). 

Der  Wasserkijebs  ist  eins  der  schreck- 
lichsten Hebel,  Ein  schneller  Tod  oder  die 
schenfslichsten  Entstellungen  sind  die  si- 
chere Folge,  wenn  er  nicht  richtig  erkannt 
nnd  sweckmäfsig  behandelt  wird.  .Seine 
wesentlichsten  Erscheinungen  sind  folgen- 
de: An  der  Wange,  dem  Zahnfleisch,  den 
Lippen,  vorzüglich  im  Mundwinkel,  ent- 
steht ein  Gefühl  von  Hitze  und  Jucken, 
der  Schmerz  ist  mäfsig.  Die  Parthie  wird 
»chnell  brandig,  der  Schmerz  nimmt  dann 
ZQ>  steht  aber  meist  mit  der  Grtffse  des 
Leidens  nicht  in  Verhältnifs.  Die  Zerstö- 
rung geht  sogleich  in  die  Tiefe,  breitet 
sich  nach  und  nach  aus  5 ein  breiter  hell« 
fother  Hof  umgibt  sie.  Das  Zahnfleisch, 
die  Lippen,  die  Wangen,  ja  Stirn  und  Au- 
gen  werden  zerstört.  Der  Speichel  und 

*)  Hufeland's  Journal  der  pratr.  Heilkunde.  Bd. 

xxin.  st.  xiz,  p.  74. 
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die  Jauche  fliejfsen  theils  nach  aufsen,  theila 
in  den  Magen , der  Gestank  wird  oft  gräfs- 
licb.  In  einigen  Tagen,  spätestens  in  ei- 
nigen Wochen,  erfolgt  der  Tod.  Das  All- 
gemeinleiden ist  meist  nur  Folge  des  ört- 
lichen; das  Gesicht  ist  blafs,  der  Puls  klein, 
schwach  nnd  frequent;  der  Appetit  und 
Schlaf  aber  nicht  selten  ungestört;  oft  ver- 
räth  kein  einziges  Symptom  eine  krank- 
hafte Vegetation,  anfser  in  dem  angegrif- 
fenen Theile  des  Gesichts.  Die  Klagen 
sind  meist  unerheblich.  Junge  Kinder  wer- 
den am  häufigsten.  Erwachsene  sehr  selten 
davon  befallen.  Bringt  man  durch  eine 
zweckmäßige  Behandlung  die  Heilung  zu 
Stande,  so  wird  der  Verlust  meist  auf  eine 
kaum  begreifliche  Weise  ersetzt. 

- I / 

Bei  einem  jungen  Bauernmädchen*  das 
Sieben  behandelte,  erstreckte  sich  das  Ge- 
schwür von  der  Mitte  der  Unterlippe  bis 
in  die  Mundwinkel.  Die  ganze  Lippe  war 
schon  so  verändert,  dafs  sie  nicht  mehr 
erhalten  werden  konnte,  der  Boden  des 
Geschwürs  war  speckig  ( lardaci ) und  mit 
schwarzen  abgestorbenen  Fasern  angefüUt. 
Das  Geschwür  des  Zahnfleisches  hatte  das- 
selbe Ansehn , die  vordem  untern  Zähne 
waren  dem  Ausfallen  nahe,  rauh,  mit  Wein- 
stein nnd  stinkendem  Schmutz  überzogen. 
Die  Lippe  ward  durchbrochen  und  gespal- 
ten, so  dafs  ihr  gröfster  Theil,  sobald  die 
angewandte  Salzsäure  günstig  gewirkt  hat- 
te , mit  der  Scheere  weggenommen  werden 
mufste.  Die  Reproduktion  ging  aber  so 
lebendig  vor  sich,  dafs  die  Zähne  bald 
Wieder  bedeckt  waren.  Die  Kranke,  die 
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vorher  keinen  Labialbuchstaben  ausspre- 
eben  konnte,  sprach  sie  nun  wieder  ob- 
gleich unvollkommen  nnd  mit  einiger  Mühe. 
Die  Zeit  besserte  den  Fehler  immer  mehr. 
Bei  Stelltvagen  *)  war  ein  Theil  von  der 
Oberlippe  weggefressen , so  dafs  der  Brand 
•ich  bis  znm  Knochen  aasbreitete,  das  mei- 
ste dieser  Parthie  ging  verloren , nnd  doch 
ersetzte  es  sich  sehr  schön.  Die  Haut, 
welche  das  Zahnfleisch  bedeckte,  hatte 
ganz  das  Ansehen , als  ob  eine  neue  Lippe  - 
entstanden  wäre.  Bei  einer  zweiten  schnitt 
er  einen  grofsen  Theil  der  Lippe  nnd  der 
Backe  mit  der  Scheere  weg,  so  dafs  die 
Wände  fürchterlich  anznsehen  war,  und 
heftete  sie  mit  Nadeln,  wie  bei  der  Ha- 
senscharte. Am  7ten  Tage  hatte  sich  die 
Wunde  vereinigt,  und  das  Kind  sah  nicht 
•ehr  entstellt  aus  **). 

\ f . i 

Es  ist  ein  Glück,  dafs  man  gerade  ei- 
ner so  schrecklichen  deleteren  Krankheit 
in  der  Regel  mit  ziemlicher  Sicherheit  Herr 
werden  kann,  wenn  man  kräftig  und  ent« 
scheidend  eingreift.  Gewifs  würden  man- 
che Aerzte,  wenn  sie  van  Swieten , den  man 
bei  der  ziemlich  magern  Literatur  des  No- 
ma als  den  Schöpfer  des  richtigen  Begriffes 
dieser  Krankheit  ansehen  mufs  — in  die- 
>er  Hinsicht  gefolgt  wären,  theils  glück- 
licher gewesen  seyn,  theils  auch  in  gün- 
itigen  Fällen  die  Heilung  nicht  so  verzö- 

*)  Auserle«.  Abhdl.  Band  9.  Stück  3.  p.  4lß. 

**)  Vgl.  v.  Lill  ebd.  Band  a.  Stück1 1,  p.  Hi.  — 
Capdeville  v.  d,  schnellen  Wirkungen  der  Fäul- 
nils  im  Zahnfleische.  Ebend.  Band  2.  Stück  4, 
p.  100. 
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gert  haben.  So  dauerte  bei  StelUvagen , des* 
sen  -Abhandlung;  mit  tu  den  Quellen  ge- 
hört, eine  Genesung  vom  Mai  bis  zum 
August.  Er  hatte  zwar  auch  die  Salzsäare, 
dies  von  van  Swieten  mit  so  vielem  Nach- 
druck angerühmte  Mittel  angewandt,  allein 
zu  schwach,  indem  er  unter  steter  Vor- 
aussetzung der  skorbutischen  Natur  nur 
zwei  Skrupel  Salzsäure  auf  eine  Mischung 
von  etwa  4 Unzen  Chin'ä,  Myrrhentinctur 
etc.  brauchen  lief*,  die  allerdings  auch 
wohl  das  ihrige  thun  mochten,  aber  doch 
nur  schwach  den  Mindergehalt  der  Salz- 
säure  ersetzen  konnten.  Obgleich  van  Seeie- 
ten  die  Krankheit  ebenfalls  für  skorbnti- 
' sehen  Ursprungs  hält,  so  hat  diese  Ansicht 
dennoch  nicht  den  mindesten  Einflufs  auf 
seine  Behandlungsart.  Ich  erlaube  mir  aus 
dem,  was  er  darüber  in  dem  Commeotar 
zu  Boerhavt’s  Aphorismen  sagt,  einiges  hie- 
her  gehörige  .herauszuheben. 

„Nirgends , sagt  er , ist  die  skorbuti- 
„sche  Feuchtigkeit  so  gefährlich,  und  greift 
„so  schnall  um  sich,  als  am  Zahnfleische. 
„Vernachläfsigt  man  die  weifsen  Flecken, 
„die  einen  rothen  und  entzündeten  Rand 
„haben,  so  breiten  sie  sich  aus  und  zer- 
stören alles,  zamal  bei  jungen  Personen. 

Aeri  expositae  partes , saliva  saepe  acriori 
yjiumectatae , continuo  in  foetidissimum  liquamen 
y,diffluunt:  cumque  tuncf  ingtns  pkrumque  adsit 
yySalivosi  humoris  proßuvium  et  semel  natum  hoc 
„ mnlum , nisi  cito  curtlur , exedat  omnia  vicina , 
„ c an  Cr  um  aquaticum  vocarunt.  — Wenn 
„mtm  dem  Uebel  nicht  gleich  Anfangs  Ein- 
falt thut , was  am  besten  durch  Salzsäure 
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„geschieht,  die  man  unter  Wasser. mischt, 
„jo  verbreitet  es  die  Fäulnir*  überall  und 
„zerstört  nicht  nur  das  Zahnfleisch,,  son- 
dern auch  die  Backen,  die  Lippen,  Znn- 
„ge,  Zähne,  ja  sogar  die  Kinnbackenkno- 
„cben.”  ■:* 

An  einem  andern  Orte  sagt  er:  ( 

„Ich  habe  bei.  Kindern,  die  ma?t  im 
„Anfänge  der  Krankheit  versäumt  und  nach- 
her schlecht  behandelt  hatte,  Fälle  gese- 
hen,., an  die  ich  nicht  ohne  Schaudern 
„denken  kann.  Ich  sah,  daf§  nachdem  das 
„Zahnfleisch  verfault -war,  fast  der  ganze 
»keiner ne  Theil  -der  untern  Kinnlade  her- 
i.aoifiel,  die  Zunge  angefresfen,  die  Lip- 
»ipen,  Backen  und  Kinn  gänzlich  zerstört 
»wurden , bis  endlich  der  Tod  dem  schreck- 
»lichen  Elende  ein  Ende  machte.  Wenn 
»das  Uebel  im  höchsten  Grade  bösartig  ist, 
»ao  pflegt  dabei  ein  unerträglicher  Gestank 

seyn.  Ich  ward  einst  zu  einem  Man- 
»■•  gerufen,  der  mit  einem  sehr  gefährli- 
»eben  faulen  Scörbut  behaftet  war,;._der 
«bst  den  ganzen  Untern  Kinnbacken  zer- 
fressen hatte.  Weil  ich  nicht  wnfste,  \ 
,.was  für  eine  Krankheit  der  Patient  ei- 
jigentlish  hatte,  so  setzte  ich  mich  sehr 
„nahe  zu  ihm,  empfand  aber,  als  er  mit 
n®ir  reden  wollte,  einen  so  abscheulichen 
»Gestank,  dafs  ich  glaubte  in  Ohnmacht  zu 
fallen,  und  mir  den  ganzen  Tag  davon' 
«übel  war.  Weil  das  Uebel  meistentheils 
»rom  Scharbock  entsteht,  so  pflegen  die 
”,  ..an^en  gemeiniglich  sich  den  Mnnd  mit 
Löffelkraut,  Theriakalspiritns  oder  an- 
»4ern  dergleichen  Feuchtigkeiten  auszuwa- 
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'„sehen,  diese  Mittel  sind  aber  fast  allezeit 
„schädlich.  Ist  das  Uebei  leicht  and  im 
„Anfänge,  so  wird  es  sehr  dienlich  seyn» 
*,wenn  man  etwas  Salmiak  and  Salpeter 
„unter  eine  grofse  Menge  Wasser  mischt, 
’,ein  wenig  Weinessig  oder  Citronensaft 
’’dasu  thnt,  und  sich  den  Mund  damit  ana- 
^wäschet  oder  Läppchen  darin  getaucht, 
’jsanft  auf  die  kranken  Theile  legt.  <Un- 
„ter  diesen  Umständen  hat  Herr  Staats* 
„rath  Hufeland  auch  den  Alaun  sehr  wirk- 
^sam  gefunden).  — Ist  es  aber  schon  wei- 
„ter  damit  gekommen,  so  mufs  man  sor 
’ Salzsäure  seine  Zuflucht  nehmen.  Man 
^mischt  20  Tropfen  unter  eine  halbe  Unna 
^Rosenhonig  und  bestreicht  den  kranken 
’,Theil  sehr  oft  damit.  Je  stärker  die 
„Fänlnifs  ist,  desto  mehr  nimmt  man  von 
’,der  Säure.  Ich  habe  sogar  in  den  ge- 
’ fährlichsten  Fällen  die  Säure  ohne  alle 
^Beimischung  gebraucht,  der  Brand  «tand 
^augenblicklich,  und  nicht  lange  hernach 
sonderte  sich  die  brandigte  Borke  von 
,,dem  gesunden  Theile  ab  — nie  hat  mir 
„dies  Mittel  fehl  geschlagen.”  — So  weit 
Swieten  *). 

' £s  ist  indefs  nicht  immer  bei  der  An- 
wendung der  Salzsäure  so  absolut  auf  Hei- 
lung zu  rechnen , wie  van  Swieten  versichert. 
In  einigen  Fällen , die  ich  früher  in  Halle 
sah,  starben  die  Kranken  trotz  der  An- 
wendung der  Salzsäure.  Ich  glaubte , dafs 

• * • { i ■ 

*)  Comment.  i.  Boerhav.  jlphor.  T.  II.  p.  749" 
und  766.  T.  IV.  p.  746. 

Vergl.  auch  Meza  einige  Bemerkungen  über 
■ den  Wasserkrebi.  Auserl.  Abhdl,  Bd,  14.  p.  5x8- 
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das  Uebel  schon  zu  weit  vorgeschritten  ge- 
wesen, allein  auch  in  einem  ganz  frischen 
lalle  bewährte  sich  ihre  sonst  so  erprobte 
Kraft  nicht. 

. . . f t * 

Dieser  Fall  bot  sich  mir  vor  Kurzem 
dar.  Julchen  B. , ein  kleines  sehr  zartes 
Mädchen  von  2§  Jahren,  sehr  blond  nnd 
von  einem  gutmüthigen  Wesen,  ward  von 
seiner  Mutter,  einer  zwar  armen  aber  recht 
verständigen  Frau  in  einet*  luftigen , trock- 
nen nnd  angenehmen  Wohnung  sehr  gnt  * 
und  reinlich  gehalten.  Bis  zum  3o.  Mai 
dieses  Jahres  war  es  vollkommen  gesund 
gewesen.  An  diesem  Tage  bemerkte  die 
Mutter,  dafs  das  Kind  den  Appetit  verlor,- 
es  hatte  eine  belegte,  an  den  Bändern  et» 
was  gerüthete  Zunge.  Die  Nacht  war  et 
unruhig  gewesen , und  auch  am  Tage  war 
es  gegen  seine  Gewohnheit  unartig  und 
mürrisch.  Der  Durst  war  mäfsig.  Im  rech- 
ten Mundwinkel  zeigte  sich  ein  Papelchen, 
wie  sie  bei  gastrischen  Leiden  sowohl  in 
der  Mundhöhle  selbst,  als  in  ihren  Umge- 
bungen sich  häufig  zu  bilden  pflegen.  Dat 
Kind  erhielt  ein  Brechmittel,  und  nachher 
ein  Tränkchen  mit  Electuarium  e Sennat  wo- 
nach cs  sich  zu  bessern  schien. 

Am  2.  Juni  hatte  sich  die  Papel  in  ei- 
nen weifsen  Fleck  nmgcV/andelt,  und  man 
bemerkte  genau  im  rechten  Mundwinkel 
eine  kleine  Ritze  gerade  so  gestaltet,  alt 
wenn  das  Kind  mit  einem  scharfen  Löffel 
den  Winkel  eingeschlitzt  hätte;  man  ach- 
tete nicht  darauf,  da  es  ganz  etwas  Unbe- 
deutendes schien.  Allein  am  folgenden  Tage 
war  die  Natur  des  Uebels  nicht  mehr  zu 
Jour n,  LYI,  Br  i«  8t,  H 
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verkennen.  Der  Mund  war  nach  der  rech- 
ten Seite  hin  verzogen,  die  Ober -und  Un- 
terlippe bis  zur  Mitte  stark  angeschwollen; 
etwa  wie  bei  bei  Wäfsrigen  Ergiefsungen, 
die  bei  scrophulösen  Kindern,  besonders 
nach  Masern  so  häufig  Vorkommen * nur 
dafs  hier  die  ganze  Parthie  geröthet  war. 
Die  Junktur  des  Mundwinkels  wär  ganz 
zerfressen , iin  Umfange  eines  Silberdreiers 
war  die  nächste  Umgebung  schwarz*  brand- 
artig,1 eine  übelriechende  Jauche  ausson- 
dernd* nnd  um  diese  Stelle  zog  sich  ein, 
mehrere  Linien  breiter,  ganz  scharf  be- 
gränzter  rother  Rand.  Die  ganze  Backe 
der  Seite  war  geschwollen,  heifs  und  hart 
anzufühlen  £ Zahnfleisch  und  die  zunächst 
gelegenen  Theile  der  Zunge  sahen  grau- 
weifs  aus*  doch  in  keinem  grofsen  Umfan- 
ge.. Speichel  flofs  reichlich.  Der  Geruch 
yrar  nicht  so  furchtbar  wie  er  in  andern  Fäl- 
len zu  seyn  pflegt.  Die  allgemeine  Erre- 
gung war  verhältnifsmäfsig  nicht  bedeu- 
tend, der  Durst  gering  und  das  Kind  klag- 
te wenig.  Es  erhielt  einen  Skrupel  Salz- 
säure auf  3 Unzen  Saft  innerlich,  und  da- 
bei ward  es  mit  Salzsäure  und  Rosenhonig 
zu  gleichen  Theilen  gepinselt.  Der  rothe 
Hof  hatte  sich  indefs  am  Abend  um  einige 
Linien  vergrofsert.  Am  5ten  war  der  Brand- 
fleck schon  wie  ein  Silbergroschen  grofs, 
die  Geschwulst  hatte  sich  mit  einer  glän- 
zenden Röthe  über  die  Backe  weg,  bis  un- 
ter das  Kinn  ausgedehnt;  an  der  Unter- 
lippe zog  sich  ein  verdächtiger  brauner 
Streif  hin,  die  Zerstörung  war  noch  tie- 
fer gegangen  und  erforderte  deshalb  die 
Anwendung  der  reinen  Salzsäure. 
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Allein  am  6ten  war  es  noch  schlimmer* 
ln  dem  ganzen  Umfange*  wo  am  vorher- 
gehenden  Tage  sich  nur  ein  brandiger  Fleck 
zeigte,  war  nnn  die  ganze  Substanz  zer- 
stört, auch  ein  Theil  der  Unterlippe  ver- 
nichtet. (Ich  bedauerte  damals  keine  Zeich- 
nung davon  genommen  zu  haben  ^ allein 
ich  sah  nachher,  dafs  die  von  Sieben  ein 
ganz  treues  Bild  gegeben  hat).  Die  Zer- 
störung drang  nur  perpendikulair,  indem 
gleich  die  ganze  Masse  verloren  ging,  ohne 
dafs  sich  die  Verderbnifs  auf  der  Fläche 
merklich  ansbreitete  (wie  z.  B.  bei  der 
brandigen  Gesichtsrose»  wovon  ein  höchst 
merkwürdiger  Fall , den  wir  hier  erlebten, 
in  Rust'«  Magazin  steht.)  Der  brandige  Kreis 
war  kleiner,  rund  herum  aber  noch  ein 
scharf  begränzter  rother  Streif.  Bei  der 
Zunahme  der  Zerstörung  schien  die  Ge- 
schwulst der  Wange  etwas  gefallen  zu 
seyn.  Der  innere  Theil  der  Backe  sah 
schmutzig  weifs  aus,  es  flofs  viel  Speichel 
aber  wenig  Jauche  aus  der  erodirten  Stelle. 
Dabei  hatte  das  Kind  stärkeres  Fieber  aber 
wenig  Durst,  auch  etwas  Appetit  und  viel 
Neigung  zum  Schlafe.  Mit  der  Salzsäure 
ward  fortgefahren  , auf  die  heifse  Wange 
rohe  geriebene  Kartoffeln  gelegt;  innerlich 
dabei  China  und  etwas  Ungarwein  gege- 
ben, da  trotz  dem  aufgeregten  Zustande 
doch  vorzüglich  das  sinkende  Leben  geho- 
ben werden  mufste.  Indefs  zeigte  sich  noch 
keine  Aenderung.  Denn  am  ?ten,  dem  5tetl 
Tage  der  eigentlichen  Krankheit,  hatte  das 
Uebel  noch  Zugenommen.  Fs  sah  jetzt  mehr 
weifslich  auf.  Haut,  Muskel  und  Schleim- 
haut bildeten  eine  homogene  Masse.  di#- 
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«ich  mit  nichts-  besser  vergleichen  liefe* 
als  mit  der  gallertartigen  Masse,  aus  der 
einige  Mollusken  bestehen*  und  zwar  «o, 
dafs  beim  Aufmachen  des  Mundes  oder  b®* 
Berührung  mit  dem  Pinsel  immer  die  ein-r 
®elnen  Filamente  rissen  und;  weggewischt 
wurden,  wodurch  denn  der  Umfang  des 
Fehlenden  sich  vor  den  Augen  des  Beob- 
achters vergröfserte.  Die  Entzündung  war 
weniger  scharf  begränzt,  erstreckte  sich 
über  die  ganze  Wange  weg  und  liefs  da- 
her das  Schlimmste  -fürchten.  Auch  am 
Abend  war  noch  keine  Besserung  zu  be-, 
merken»,  der  Puls  war  110  — 20,  das  Kind 
hatte  weniger  Schlaf,  zeigte  aber  dabei 
doch  eine  so  aufserordpntliche  Ruhe  und 
Sanftmuth,  die  an  Verklärung  grenzte, 
nicht  selten  ein  signum,  pessimi  ominis.  Djie 
Salzsäure,  dies  Mittel,  dem  ich  so  viel 
getraut,  schien  sich  nur  sehr  negativ  zu 
bewähren , indem  das  Uebel  nur  ^langsam 
fortachritt,  indefs  war  es  doch  immer  im 
Fortschreiten.  • 

. • - . • • • ■ , : 

Glücklicherweise  ward  ich  bei  einer 
freundschaftlichen  Berathung  vom  Herrn 
Professor  Eck  an  die  Holzsäure  erinnert, 
die  in  der  Charite  schon  seit  einiger  Zeit 
mit  so  gutem  Erfolge  gebraucht  war.  Des 
Abends  um  7 Uhr  ward  -,  mit  der  unver- 
dünnten und  ungereinigten  Holzsäui-e so 
wie  man  sie  zum  technischen  Gebrauche^ 
nimmt,  angefangen  und  die  ganze  Nacht 
durch,  die  Stelle  alle  zehn  Minuten- sorg- 
fältig von  der  Mutter  betupft,  wie  sie  dies 
auch  früher  mit  der  Salzsäure  unermüdet 
gethan.  — Schon  . am  andern  Margen  um ' 
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9 Uhr  zeigte  sich  eine  bedeutende  Verän- 
derung-. Die  zuletzt  so  • weit  verbreitete 
Entzündung  hatte  sich  auf  einen  schmalen 
Reifen  um  die  kranbo  Stelle  eurücbgeeo^ 
gen.  Die  Geschwulst'  der  Backe  war  4ehr 
gesunken , besonders  war  das  an  der  Ober-  • 
lippe  auffallend,  die  früher  wie  ein  Daefr 
hervorragte.  Die  Zerstörung  hatte  gar 
nicht  mehr  weiter  gefressen , am  äufsern 
Rande  hatten  sich  hell  durchsichtige  Schor- 
fe  wie  Bernstein  gebildet.  Am  Abend  sah 
es  noch  besser  aus,  die  schadhafte  Stelle 
der  Unterlippe  blätterte  bereits  ab.  Da» 
Eieber  war  dabei  mäfsig  und  das  Kind 
hatte  Appetit.  •* 

Am  gten  war  Geschwulst  und  Entzün- 
dung noch  mehr  gefallen ; am  loten  stiefs 
sich  ein  grofser  Theil  der  nun  mit  Schorf 
bedeckten  Stelle  ab  und  am  uten  war  die- 
ser auch  ganz  Entfernt,  Es  zeigte  sich 
darunter  eine  so  üppige  Granulation,  dafs 
ich  der  Mutter,  die  zwar  wegen  der  Er- 
haltung des  Kindes  beruhigt  war,  nun  aber 
doch  sehr  über  die  furchtbare  Entstellung 
jammerte,  in  der  vollsten  Ueberzengung 
den  besten  Trost  geben  konnte.  Beim  bio-, 
fsen  Auflegen  von  Läppchen  die  in  Cha« 
millenlhee,  worin  Argentum  ni/ricum  aufge- 
löst war,  getaucht  wurden,  ging  die  Hei- 
lung durch  Anschiefsung  von  Fleischwärz- 
chen,  von  -den  Rändern  des  nntstandnen 
Lochc3  aus  auf  eine  so  wunderbare  Art 
vor  sieb,  dafs  nach  8 Tagen  nicht  nur  al- 
les wnnde  verheilt  war,  sondern  dafs 
auch  nur  eine  ganz  kleine  unbedeutende 
Narbe,  trotz  der  vorher  so  grofsen  Wunde 
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zu  sehen  wa?,  und  der  Mund,  der  etwas 
kleiner  geworden  schien,  bald  seine  frfi~ 
here  gestalt  vollkommen  wieder  annahm» 
Kein  inne.res  Mittel  war  in  der  letzteii 
Zeit  gebraucht,  dagegen  gute  Nahrung, 
Wein  und  Apfelsinen,  häufig  gereicht  wor» 
den»;  I 


Ein  günstiger  Zufall  gab  mir  bald  dar» 
auf  aufs  Neue  Gelegenheit,  die  Wirksam« 
keit  der  Ffolzsäure  zu  bestätigen.  Das 
dreijährige  Kind  des  Viehmästers  Z.  litt 
bereits  seit  drei  Wochen  am  Wasserkrebs 
im  linken  Mundwinkel.  Die  Zerstörung 
■war  daher  auch  viel  bedeutender  als  bei 
dem  andern,  die  brandige  Stelle  hatte  ei- 
nen Umfang  von  einem  Guldenstück,  was 
in  dem  Gesichte  eines  dreijährigen  Kindes 
sehr  viel  sagen  will.  Es  sah  gräfsüch  aus, 
auch  die  Zunge  und  das  Zahnfleisch  wa« 
reu  an  dieser  Seite  höchst  mifsfarbig.  Als 
ich  am  6,  September  hiuznhan) , ward  die 
ungereinigte  Holzsäure  in  eben  der  Art 
wie  bei  dem  vorigen  Kinde  angewandt. 
Nach  noch  nicht  vollen  gi  Stunden  hatte 
sie  auf  das  Vollständigste  gewirkt,  die 
Verderbnifs,  die  vorher  .täglich  vorgeschrit- 
ten war,  stand  nunmehr,  und  es  hatte  sich 
am  äufsern  Rande  schon  eine  tiefe  Rinne, 
wo  es  sich  vopi  Gesunden  abzusoqdern 
anfing,  gebildet.  Schon  am  8ten,  also  am 
2ten  Tage,  hatte  sich  die  ganze  verdorbne 
Stelle  wie  ein  Trichter  abgelöst,  und  konn- 
te herausgenommen  werden,  die  dadurch 
entstandene  Lücke  war  sehr  grofs , die 
halbe  Lippe  war  weg,  die  Zähne  standen 
entblöfst  da,  bis  zum  untern  Rande  des 
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Kinnes  erstreckte  sich  der  nntgre,  and  bis 
über  die  Hälfte  der  Wange,  der  obere 
Wundrand.  Die  Granulation  schien  auch 
hier  gut  vor  sich  zu  gehen  , und  es  war 
so  in  der  kürzesten  Zeit  der  beste  S^anjjl  t 
des  Lokalleidens  herbeigeführt  worden. 
Was  indefs  -<  zu  beifürchten  gewesen  war, 
trat  ein,  die  Wände  war  an  sich  zu  grpJCf 
gewesen,  um  nicht  auf  den  ganzen  Orga.- 
nismns  eines  zarten  Kindes  einzuwirken, 
und  es  starb  den  i2ten  am  Trismus,  aller 
angewandten  Mittel  ungeachtet?  ->  t 

Bei  der  Beobachtung  dieser  Krankheit 
ist  es  mir  noch  nicht  gelungen,  mir  einet) 
genügenden  Begriff  über  ihre  eigentliche 
Natnr  und  über  die  Ursachen  zu  verschaf- 
fen, auch  geben  die  Schriftsteller  keine  ge- 
nügende Aufklärung  darüber.  Bald  wird 
sie  mit  der  Mundfäule  bald  mit  dem  Skorbut 
zusammengeworfen.  Richter,  JWendt  in  sei- 
nem höchst  schätzbaren  Buche  von  den 
Kinderkrankheiten,  Neühoff  *),  Mende  **) 
halten  sie  für  identisch  mit  der  Mundfäule , 
und  sehen  nur  einen  höhern  Grad  dersel- 
ben darin,  {io  meint  Ifeuhoff,  /neuere  Aerz- 
te  belegten  dies  Uebel,  welches  van  Swieten 
so  treffend  beschreibt,  wenn  es  einen  sehr 
Lohen  Grad  von  Bösartigkeit  erreicht,  meh- 
rere Theile  zerstört  hat,  mit  dam  Namen 
Cancer  aquosus. 

Andere  sehen  den  Wasserkrebs  als  ei- 
nen höhern  Grad  einer  skorbutischen  Aßektion 

' 

*)  Journal  d.  prakt.  Heilkunde  Bd.  XXXI.  St.  XI. 

p.  85. 

**)  Ebd.  Band  XXIX.  Stück  X.  p.  2/j. 
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‘des  Zahnfleisches  und  der  Innern  Theile 
des  Mundes  an.  So  wie  denn  auch  beide 
Krankheiten,  Skorbut  undMundfäuIe,  nicht 
selten  mit  einander  verwechselt  werden. 

Doch  gewifs  mit  Unrecht. 

• *•  * • * • • ' * ■ . J*  • 

Der  Skorbut  an  sieb  ist  ein  chroni- 
sches Uebel,  das  meist  nur  auf  Schüfen, 
an  Seeküsten  in  manchen  Lazarethen  vor- 
kommt, Kinder  nie  ergreift  und  ohne  S*- 
livation  und  Fieber  auftritt.  Stets  ist-’ er 
mit  allgemeiner  Cachexie  verbunden  , ünd 
auch  so  voip,  ^Vasserkrebse  sehr  verschie- 
den. Wenn  schon  das  Geschwür  des  Skor- 
buts, dem  Wasserkrebse  etwas  ähnelt,  so 
unterscheidet,  er  sich  wesentlich  dadurch, 
dafs  dieser  ganz  gesunde  Personen,  und 
namentlich  besonders  Kinder  befällt,  die 
fast  nie  am  Skorbut  leiden.  Die  vielfa- 
chen Nachrichten,  die  wir  .von  Skorbut 
ha^en,  wie  er  auf  Flotten  u.  s.  w.  er- 
acheint,  geben  uns  nicht  Ein  einziges  Bei- 
spiel von  binzugekommenem  Wasserkrebs, 
der  doch  wohl  der  höchste  Grad  seyn 
müfste.  In  Bicetre  z.  B.,,wo  auf  den  Sta- 
tionen des  Herrn  Dr.  Paripet  der  Scorbut 
in  seinen  schetjfälichslen  Formen  einhei- 
misch ist,  wurde  nie  der  Wasserkrebs 
bemerkt. .„  Und  hier  findet  doch  gewifs  die 
gröfsto  Auflösung  der  Säfte  Statt , da  die 
meisten  dieser  Kranken  alte  Züchtlinge 
sind,  deren  Aufenthalt  und  deren  Nahrung 
höchst  elend  ist.  Bei  ihnen  müfste  also 
ein  solcher  Grad  von  Verderbnifs  viel  eher 
erwartet  werden,  als  bei  ganz  frischen 
Kindern,  bei  denen  nichts  destoweniger 
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lieh  die  Krankheit  auch  unter  dedrgün- 
itigsfen  Umständen  entwickelt.  — 

■'*•*  . ■ ’ p .T;  > s-  •,  • ■ • \ 

Daffl der  Wasserkrebs,  namentlich  von 
Stiicn,  in  feuchten  Gegenden  am  hänfig- 
iten  bemerkt  worden  ist,  könnte  allerdings 
darauf  aufmerksam  machen,  er  kommt  aber 
auch  wieder  so  isolirt,  so  ohne  alle  Ver- 
anlassung dieser  Art  vor,  wie  auch  die 
angeführten  Kinder  in  der  gesundesten  und 
trockensten  Gegend  unserer  Stadt  lebten, 
daf»  man  wohl,  kein  Resultat  daraus  zie- 
hen kann*  . , ,*  . . 

**  ■■  •/  * i (■  . »•>  1 1 . II. 

Aber  auch  mit  der  Mundjäuk  verhält 
m a ich  anders.  Sie  herrscht  oft  epide- 
®i»cb,  sie  befällt  mehr  die  innern  Par- 
thieen  des  Mundes,  die  ganze  innere  Ober- 
fläche ist  mit  Geschwürchen  bedeckt,  das 
ganze  Zahnfleisch  ist  ergriffen  und  blutet, 
«he  Zunge  ist  schmerzhaft.  Das  Allge- 
meinleiden  ist  bestimmter,  und  es  entschei- 
det sich  nach  einer  bestimmten  Zeit  durch 
Krisen,  woran  beim  Wasserkrebs  gar  nicht 
re  denken  ist.  Bei  beiden  Krankheiten  - 
iat  daher  auch  die  allgemeine  Behandlung 
*inen  entschiedenen  Einflnfs  auf  ihren  Gang, 
beim  Wasserkrebs  gar  nicht. 

Mit  dem  Carbunkel  hat  er  gar  nichts 
pmein.  Hier  ist  das  Zellgewebe,  die  Fetl- 
üaat  vorzugsweise,  nicht  aber  alle  Gebilde 
^gleich  ergriffen,  dio  Cutis  ist  oft  noch 
nicht  angegriffen ,/ während  die  untcrlie- 
l*nden  Parthieen  auf  das  Scheufslichste 
Wmört  sind. 

, Am  schlimmsten  aber  ist  es,  dafs  man 
e*aer  ganz  andern  Krankheit  denselben 
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Namen  und  dadurch  Veranlassung  *ulrr 
rungen  gegeben  hat.  Die«  ist  nämlich  der 
skrophulöse  fV'asserkrebs  von  L,entin , der  mit 
diesem  gar  nichts  gemein  hat.  1 Jjentin  *) 
selber  hat  es  übersehen  vor  Verwechslung 
zu  warnen.  Bei  dieser  rein  skrophulösen 
Xrenkheit  ist  die  Oberlippe  weifs  geschw ol* 
Jen , hart  un'ddick,  ihr  rother  Band  steht 
über  der  Unterlippe  hervor,  bekommt  in 
der  Gegend  zwischen  der  Nase  und  den 
Schneidezähnen , aber  nie  nach  den  Win- 
keln an  Bisse,  die  besonders  beim  Lachen 
und  Weinen  aufreifsen $ verhärteter  Kle- 
ber bedeckt,  beim  Lrwajchen  die  aufge- 
sprungnen Lippen , auch  die  Nas$  wird 
wund.  In  einigen  Wochen  heilt  es,  besonr 
ders  nach  dem  Gebrauche  des  Schierlings, 
Also  ein  ganz  anderes  unbedeutendes  Lei- 
den, dem  man  billigerweise  seinen  uaur? 
pirten  Namen  entreifsen  sollte,  „ , 

Dafs  die  abscheulichen  Zerfressungen 
der  Lippe,  der  Nase  und  der  benachbarten 
Theile  des  Gesichts,  die  psorischen  Ur- 
sprungs sind,  und  mit  dem  Namen  herpes 
exedens  belegt  werden,  auf  keine  Weise  mit 
dem  Wasserkrebs  znsammengestellt  werden 
können,  zeigt  sowohl  ihre  Form  als  ihr 
langsamer  Gang  und  das  Paseyn  einer  be- 
stimmten C-achexie, 

Ob  die  Krankheit  ansteckend  sey  oder 
nicht,  ist  eigentlich  noch  nicht  ausgemacht. 
Sieben  sah  sie  bei  mehrern  Kindern  zu- 
gleich , ohne  eine  Ansteckung  ausmittelu 
zu  können , es  ist  indefs  wahrscheinlich, 

♦)  Beiträge  zur  ausübenden  Arzneiwissemchaft. 

, Band  I,  pag.  246. 
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dsfi  lie  es  nicht  sey,  in  sofern  man  in  Fa« 
mitten  einseine  Kinder  daran  leiden,  die 
andern  dem  schrecklichen  Gernch  fortwäh- 
rend aosgesetzt  sieht,  ohne  dafs  sie  ange- 
eteckt  werden.  Ueberdies  kam  die  Mehr- 
eahl  der  bekannten  Fälle  isolirt  vor,  Dafs 
lie  aber  durch  den  Hauch  von  kranken 
Thieren,  wie  etwas  der  Art  in  den  Ephe- 
mtridibus  naturae  curiosorum  erzählt  wird,  er- 
sengt  werden  könne,  scheint  mehr  ajs  un- 
wahrscheinlich zu  seyh,  wenigstens  war 
aoch  bei  dem  Viebmäster- Kinde,  wo  ich 
aufmerksam  darauf  war,,  auch  nicht  das 
Geringste  der  Art  ausanmitteln, 

Wahrscheinlich  ist  es,  dafs  eine  Dis- 
position dasn  Statt  findet,  dafs  sehr  blon- 
de  Kinder  mit  sehr  zarter  Hant,  die  den 
Ausdruck  vorherrschender  Sensibilität  an 
sich  tragen,  vorzüglich  dazu  geneigt  sind, 
namentlich  waren  auch  bei  den  Fällen , die 
ich  sah,  alle  Kinder  blond  — und  dafs 
feuchte,  sumpfige  Gegenden,  in  denen  das 
Hebel  noch  am  häufigsten  beobachtet  ist, 
huelbe  besonders  begünstigen  mögen,  . y 

(Die  Fortsetzung  im  nächsten  Stück.) 
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Arbeiten  der  Jvledicinisch  - Chirurgischen  Gesellschaft 

zu  Berlin  im  Jahr  1822.  *■_  1 

..  ( ••  ? 1 • 1.  \ ' i ’ 

-L)  en  11.  Januar. Der  Hr.  Staatsratli  Hufeland 

trug  eine  Uebersicht  der  Arbeiten  der  Gesellschaft 
vom  vergangenen  Jahre  vor.  Hierauf  eine  gedräng- 
te Darstellung  des  Zustandes  der  Heilkunde  beim 
Anfänge  dieses  Jahres.-  Zuletzt  einen  Aufsatz  über 
Herzkrankheiten  nicht  im  Herzen. 

Herr  Dr.  Bremer  eine  Uebenicht  der  Krank- 
heiten und  Mortalität  von  Berlin  im  verflossenen 
Jahre. 

Den  26.  Januar.  — Herr  Dr.  Erharde , Ansich- 
ten über  die  in  der  Physik  annehmbaren  Zustände 
der  Materie. 

Den  8.  Februar.  — Herr  Geh.  Rath  Hermbstadt, 
die  chemische  Analyse  des  Wassers  ans  dem  todten 
Meere,  aus  dem  Jordan,  des  bituminösen  Kalchs, 
und  eines  vulkanischen  Products  aus  der  Nachbar- 
schaft des  todten  Meeres. 

Den  22.  Februar.  — Herr  Dr.  Bömberg , über 
Blutungen  im  Gehirn,  welche  entweder  auf  der 
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Oberfläche , oder  in  der  Substanz,  oder  in  den  Höh- 
len des  Gehirns  entstehen,  und  aus  denen  sieh  zu- 
weilen eine  Membran  bildet,  wovon  er  ein  in- 
teressantes Präparat  vorzeigte. 

Den  8.  IVfärz.  — Herr  Dr.  Casper,  über  Aetio. 
logie  der  Geisteszerrüttungen , durch  Beobachtun- 
gen in  den  Irren- Anstalten  Englands  und  Frank- 
reichs erläutert. 

Den  02.  März.  — Herr  Hofmedikus  Schulz , 
Versuche,  mit  Blausäure  getödtete  Vögel  durch 
Eintauchen  in  Sauerstoffgas  wieder  zu  beleben,  wel- 
che aber  nicht  gelungen  waren,  und  Bemerkungen 
über  Wunderkuren. 

Den  12.  April.  — Herr  Prof.  Kluge,  Beobach- 
tungen , welche  in  der  Charite  über  die  Wirkun- 
gen des  Fischthrans  bei  -Skröfelgeschwüren  ange- 
srellt  worden  sind,  und  welche  die  Wirksamkeit 
dieser  Methode,  wenn  gleich  bedingungsweise, 
bestätigten ; interessante  Beiträge  zur  richtigeren 
Diagnose  der  Hernien,  und  über  die  relative  Le- 
bensgefahr bei  Ambii3tionen,  welche  weniger  von 
dem  intensiven  Grade,  als  von  der  Ausdehnung, 
auch  einer  geringen  Verbrennung  abhängen.  ' 

s .1  » 

Den  2 6.  April.  — Herr  Dr.  Boehr , über  die 
Diagnose  der  syphilitischen  Krankheiten,  und  ihre 
Schwierigkeiten,  besonders  in  forensischer  Hin- 
sicht. * > * 1 ; • * 

Den  17.  Mai.  — Herr  Regierungsrath  Neumann , 
Beobachtungen  aus  dem  Krankenhause  der  Charite, 
über  galligte  Lungenentzündungen , Lungensucht, 
nnd  den  Gebrauch  der  Digitalis  und  der  Jodine. 

Den  24.;  Mai.  — Herr  Profi  Link , Bemerkun- 
gen über  bessere  Einrichtung  der  Pharmacopoeen. 

Den  4.  Junius.  — Herr  Staatsrath  Uufelandr 
xpn  dem, Rechte  de»  Arztes  über  Leben  und  Tod. 

*•  Den  il'  JuniaSi  —-‘Herr  Regiments- Arzt  Köl- 
ker, über  die  Operation  des  Wasserbruchs,  litdd  die' 
Vorzüge  des  Schnitts  vor  allen  andern  Methoden.  ‘ 

Den  5.  Julius,  — Herr  Hofmedicus  Kunzmann , 
über  die  Gefahren  zu  starker  Dosen  des  Calomels, 
und  iirc  zuweilen  zerstörenden  Wirkungen;  de*-. 
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gleichen,  übe*  das  Vorkommen  lebendiger  Thier« 
itn  lebenden  menschlichen  Körper,  besonders  der 
Frösche,  Eidechsen  und  ähnlicher  Thiere,  deren 
Möglichkeit  er  aus  physischen  Gründen  und  ange- 
gellten  Versuchen  ableugnete.  . 

Drti  i§.  jüiius.  — Herr  Dr.  Batez,  Bfctnetlinn- 
geii  übet  das  Vorkommen  ton  Wuth,  ohne  Ver- 
rücktheit» 

• Den  2.  August.  Die  Sittnng  wurde  durch 
Verhandlungen  über  die  innere  Organisation  der 
Gesellschaft,  und  über  Erweiterung  ^ ihres  Wir* 
kungskreises , durch  Verbindungen  mit  dem  Aus- 
lande, ausgefüllt. 

Den  16.  Augur.  ■»*  Herr  Dt.  Klaut  sch , Beob- 
achtungen über  den  Wasserkrebs,  und  die  HoU- 
aäure , als  das  kräftigste  Mittel  ihm  entgegen  m 
wirken. 

Den  3o.  August.  — Herr  Prof.  Eck,  BeohacL- 
tungen  eines  apoplektischen  Zustandes  nach  ver- 
suchtem Erhängen,  eines  merkwürdigen  Erysipelas, 
und  eines  Gichtfiebers  mit  Gehirnaffektion. 

Den  ii..  September.  — - Herr  Dr.  Oppert , Über 
den  Nutzen  des  äufserlichen  Gebrauchs  der  Salpe- 
tersäure bei  syphilitischen  Geschwüren. 

Den  17*  September.  *—  Herr  General- Chirurg 
Völtzke,  über  die  beste  Behandlung  der  Verwunde- 
ten gleich  nach  der  Schlacht. 

' Den  11.  October.  — * Herr  Dr.  Bremer,  über  die 
Wirksamkeit  des  Vaccinations -Instituts  zu  Berlin, 
über  die  Fortschritte  der  Vaccination  in  dieser  Stadt 
im  verflossenen  Jahre*  und  über  einige  Fälle  von 
Menschenpocken,  die  nach  der  Vaccination  entstan- 
den seyn  sollten. 

Den  23.  October.  — An  der  Stelle  des  Herrn 
Prof.  Wagner,  theilte  Hr.  Dr.  Romberg  einige  Filfe 
ans  seiner  Praxis  mit,  nämlich:  von  Putrejcenct. der 
Gebärmutter.  Peritonitis  bei  einem  7jährigen  Kna- 
ben. Hydrops  pericardii  solitarius , welcher  , bei  ei- 
nem 2jänvigen  Mädchen  in  Folge  des  Keuchhustens 
entstanden  war.  Phthisis  pharynged  * tuberculosa, 
imd  einen  Balgabscefs  im  linken  gestreiften  Körper 
ih  Folge  eines  Contre*  coups. 
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Den  ß.  November,  Herr  Geh»  Rsth  Hermbstädt, 
die  chemische  Analyse  einiger  am  heiligen  Pamm 
bei  Doberan  entdeckten  Heilquellen  , insonderheit 
de*  Schwefelwassers  , welches  et  von  beträchtlicher  ' 
Stärke  fand. 

Den  Jt§.  Növbr.  r—  Herr  Geh.  R.  Horn , eilt 
Gutachten  über  den  GeiUüthszustand  eines  Mörders» 

Den  6.  December,  • — Herr  General- Staabs- Arzt 
Büttner , über  den  jetzigen  ätänd  der  Contagiösen 
Aagenentxündung  in  der  Armee  , woraus  hervor- 
ging, dafs,  obgleich  nocli  ziemlich  verbreitet,  sie 
dennoch  ihre  vorige  Bösartigkrit  verloren  hat. 

Den  20)  Dec,  —=■  Herr  Geh»  Rath  Gräfe  zeigte 
der  Gesellschaft  einige  heue  Von  ihm  erfundene 
Instrnroeiite  vor:  eine  Entrdpium  - Zailge  , einen 

kleinen  mit  Löchern  versehenen  goldenen  Cylinder 
mit  Höllenstein  angefüllt , zur  Cauteiisation  des 
Thrinensacks  und  der  Harnröhre  i eine  Bandage  zur 
Unterstützung  und  Aufrechterhaltüng  der  zerbro- 
chenen Gesichtsknochen,  welche  bei  einer  durch 
«inen  Hufschlag  bewirkten  fürchterlichen  Zerschmet-  ' 
terung  des  Gesichts  mit  grofsem  Voltheil  angewandt 
worden  war»  Der  wieder  hergestellte  Kranke  wur- 
de der  Gesellschaft  vorgestellt,  so  wie  ein  ande- 
rer, der  sich  zur  Beförderung  der  LfeibesöiTnung 
•inen  Stock  in  den.  Mastdarm  gebracht  hatte , wel- 
cher dann  nur  mit  Mühe  wieder  hetausgezogeit 
wurde.  Der  Stock  war  einen  Fufs  lang»  — Zuletzt 
ein  Fall  zuni  Beweifs  der  Vottheile  der  Scheiben- 
sige,  und  die  Geschichte  eines  Kranken,  Wo  die 
bi  ex  vOmica  (das  • Extract.  Spirit.)  eine  Isehuria  pa- 
ralytica  hob,  aber  zugleich  einige  Stunden  lang 
Zufälle  des  Tetanus  erregte. 

Die  Gesellschaft  erlitt  in  diesem  Jahre  einen 
Khmerzlichen  Verlust  durch  den  Tod  des  Hin.  Ge- 
neral-Staabs- Arztes  Görke  und  Hrn.  Stadtphysikus 
Mertidorf.  Zu  neuen  Mitgliedern  wurden  ernannt: 
die  Herren  Dr«  Heim  jun.t  L.  Hesse , die  Herren 
Regimentsärzte  Horlacher  und  Oelschläger , die  Her- 
»n  Ober -Medizinal -Assessoren  Schräder  und  Sta-> 
kn oh  , die  Herren  Dr.  Schultz  und  GeheralchirurgnS 
rke. 

Die  Gesellschaft  beschlofs,  da  sie  nun  durch 
uhnjähriges  Bestehen  und  nützliches  Wirken,  s o 
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wie  durch  die  officielle  Anerkennung  von  Seiten 
der  obersten  hohen  Behörde  und  den  Besitz  einer 
eignen  Bibliothek  ihre  dauerhafte  Existenz  befestigt 
«nd  bestätigt,  und  ihre  innere  Organisation.’ durch 
•ine  Revision  ihrer  Gesetze  vollendet  hat,  die,  schon 
in  ihrer  ersten  Verfassung  liegende  Idee  in  Ausfüh- 
rung zu  bringen,  durch  Verbindung  auswärti- 
ger tbätiger  Mitglieder*  unter  dem  Namen  Corre- 
spondenten, ihren  Wirkungskreis  zu  erweitern, 
und  sich  auch  mit  dem  Auslands  in  Verbindung 
zu  setzen.  Da  diese  Ernennungen  nicht  blofs  ö£ 
fentliche  Ehrenbezeigungen,  sondern  Einladungen 
zur  thätigen  Theilnahme  an  dem  Zweck,  der  Ge- 
sellschaft scyn  sollten,  so  konnte  bei  der  Auswahl 
der  auswärtigen  Mitglieder  weniger  auf  die  Zahl 
als  auf  die  Hoffnung  einer  thätigen  Theilnahme  ge- 
sehen werden.  ; 


, < ' * 

■ . i » 

Die  revidirte  Verfassung 
der  Medizinisch  - Chirurgischen  Gesellschaft 
zu  Berlin. 

§.  l.  ' 

Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist:  die  praktische 
Medizin  uud  Chirurgie  nach  ihren  Kräften  zu  för- 
dern, und  zugleich  einen  Mittelpunkt  collegiali- 
Scher  Vereinigung  für  Berlin  zu  bilden.  Daher 
möglichste  Entfernung  aller  äufserlichen  Formali- 
täten, alles  Zwangs  und  Prunks,  die  am  Ende  sol- 
che Verbindungen  so  leicht  zur  blofsen  Ehrensache 
machen.  Freundschaftliche  Mittheilung  und  innere 
Thätigkeit  soll  ihr  Karakter  seyn. 

5-  2,.  • '■  . 

Die  Gesellschaft  erkennt  nur  active  Mitglieder. 
Die  Zahl  derselben  ist  unbestimmt.  Da  ihr  Zweck 

' ' A • kein 
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1t ein  Äufserer,  sondern  ein  innerer  ist,  so  wählt 
sie  keine  Ehrenmitglieder,  aber  eorrespondirenda 
Mitglieder,  zur  gegenseitigen  Mitthcilung  der  Wit- 
terungs- nnd  Gesuudheitsconstitution  entfernter  Ge- 
genden, Benachrichtigung  von  entbrechenden  epi- 
demischen und  ansteckenden  Krankheiten,  neuen 
Mitteln  und  Kurmethoden,  und  allen  die  Heilkunst 
iutereuirenden  Entdeckungen  oder  Ereignissen. 

i 3*. 

Jährlich  werden  zehn  Vorsteher  der  Gesell- 
schaft durch  Stimmenmehrheit  gewählt.  Ihr  Ge- 
schäft ist,  das  Wohl  der  Gesellschaft  zu  berathen 
und  zu  besorgen,  neue  Mitglieder  zu  wählen,  und 
neue  Gesetze  und  Einrichtungen  Voranschlägen,  die 
aber  erst  dem  Plenum  vorgelegt,  und  dann  durch 
die  Stimmenmehrheit  sanktionirt  werden  müsseu. 

§•  4-  > 

Aus  diesen  wird  der  Direktor  auf  Lebenszeit 

fewäbir.  Er  hat  die  Obliegenheit,  die  Sitztingeit 
er  Gesellschaft  zu  eröffnen  und  zu  schl  efsen, .jähr- 
lich die  Versammlnngstage  mit  den  Namen  der 
Vortragenden  zu  ordnen,  und  den  Mitgliedern  be- 
kannt zu  machen,  vorkommende  Gegenstände  Bei 
den  Vorstehern  .oder  bei  der  Gesellschaft  tum  Vor- 
trag zu  Bringen  , und  die  Fremden  der  Geaellichaft 
vorzustellen,  * 


Es  werden  zwei  Sekretairs  gewählt,  einpr  ffl* 
die  Innern,  der  andere  füt  die  auswärtigen  Ges« hif- 
te  der  Gesell  chaTt.  Dem  erst  n wird  ein  Hülfe- 
Sekretair,  dem  andern  zwei  zu.dtotdnet.  Df«  Ver- 
bindlich eit  dauert  zwei  Jahre  und  kann  sodann 
erneuert  werden. 

; •’  > ! 'I 

§.6.  i , . . 

Der  Sekrevair  für  die  innern  Gesc’  tfte  hat  die 
Obliegenlieit,  sich  bei  jeder  Versammlung  einzu- 
finden  und  dat  Protokoll  zu  führen  , und,  wenn  er 
behindert  ist,  sich  durch  den  Hfilfs  - Sekroiair  ver 
treten  zu  lassen.  •"  1 : 

/ - » ..J_ 

Jouzn.  LVI.  B«  1*  St. 


, . 5 . 


• ■ 0.  7- 

bi«  Sekretaire  für  die  auswärtigen  Geschäft* 
Haben  die  Obliegenheit , die  auswärtig»-  Correspon- 
donz  zu  führen»  und  die  Berichte  Ton  den  einga- 
gaugenen  Nachrichten  abzustatten. 

^ /.  i 

§/  8.  . ' ‘ - 

Zu  Erhaltung  der  Ordnung  in  den  Versamm- 
lungen wird  alle  Jahr  ein  Censor  gewählt. 

S-  9-  • ' . 

Die  Aufsicht  über  die  Bibliothek  der  Gesell- 
schaft und  den  damit  verbundenen  Lesecirkel  führt 
ein  Bibliothekar , welcher  dazu  von  der  Gesellschaft 
beauftragt  wird.  Derselbe  hat  auch  die  Aufsicht 
über  die  Kaste ' der  Gesellschaft»  und  dir  Berech- 
nung. ; \ ' ■ i / 

i- ' ' 5.  io. 

j,.  Alle  Vierteljahre  können  neue  Mitglieder  auf- 
genommen werden,  und  zwar  in  der  Art: 

1.  Dir  Aufzunehmende  wird  dem  Direktor  von 
einem  Mitgliede  angemeldet. 

z.  Dev  Direktor  schlägt  den  Candidtten  den  Vor- 
stehern vor. 

^ 5.  Diese  entscheiden  über  ihn,  tmd  zwar  durch 
freundschaftliche  Beredung, 

4.  Ist  der  Candidat  zum  Mitgliede  gewählt  t 10 
wird  er  als  solcher  der  Gesellschaft  angezeigt., 

5.  Wenn  die  Vorsteher  einen  Candidaten  ver- 
werfen, so  wird  das  strengste  Stillschweigen 
darüber  bei  jbte'itet. 


Die  Gesellschaft  versammelt  sich  alle  vierzehn 
Tage,  und  zwar  am  Sonnabend  Abends  um  fünf 
Uhr,  und  ihre  Arbeiten  fangen  eine  Viertelstunde 
nachher  an. 

§.  12. 

Die  Ordnung  der  Beschäftigung  der  Gesellscbsfi 
in  jeder  Versammlung  ist  folgendes 
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t,  Bestimmung  der  herrschenden  Gesundheit« . 
- G Constitution,  dfes  Barometer-  und  Thermome- 
terstatides,  der  Krankheiten . der  Sterblichkeit 

: . in  den  letzt  verflossenen  vierzehn  Tagen. 

*'  9»  Eine  Vorlesung  oder  eine  sonstige  Mitthei- 
lung von  Seiten  des  Mitglieds,  an  welchem 
die  Reihe  ist. 

» ‘ * '*  1 • * m . * 

3.  Anfragen,  Consultationen , und  Mittheilungen 
von  Seiten  der  übrigen  Mitglieder  auf  Colgen- 
i _ de  Fragen  s . , 

Hat  jemand  einen  schweren  Kranken  ,1  iibeT  den  er  die 
Meinung  und  den  Bcirath  der  Gesellschaft  zu  hören 
wünscht  ? 

/Hat  jemand  eiden  Fall  beobachtet,  eine  gelungene  oder 
mlfslungeue  Kur,  die  der  Gesellschaft  interessant  sevn 
könnt«,  und  was  war  die  l rsache  des  Gelingens  oder  IVli'fs- 
liügen»  i welche  Mittel  zeichneten  sich  durch  ihre  Wirk- 
samkeit oder  Unwirksamkeit  aus  y 

Hat  jemand  Ursachen  entdeckt,  welche  der  allgemei- 
nen Gesundheit  uaehtheilig  sind  oder  werden  konnten; 
oder  Mängel  in  der  allgemeinen  Gesundheitspflege  , wel- 
che ■verbessert  -werden  könnten? 

Hat  jemand  Schwierigkeiten,  Lücken  oder  "Widerspru- 
che in  den  Grundsätzen  der  ausübenden  iinnvt  gefunden, 
über  die  er  Auskuult  zxi  haben  wünscht  oder  geben  kann? 

Hat  jemannd  kürzlich  in  einem  'Schrift  stell  er  etwas  ge- 
funden , was  ihm  besonders  merkwürdig  und  der  Mitthei- 
lung werth  erschienen  ist  ? 

Glaubt  jemand  von  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft  in 
schien  ärztlichen  Verhältnissen  beleidigt,  oder  nicht  so 
behandelt  zu’seyn,  Wie  es  die  "Würde  einer  freien,  edlen^ 
und  wissenschaftlichen  Kunst  erfordert?  "?  v , 

. . N s 

Sobald  die  Sitzung  eröffnet  ist,  darf  üb'er  nichts 
anders  gesprochen  werden,  als  worüber  deliberirt 
wird.  Während  der  Vorlesung  darf  niemand  re- 
den,  oder  den  Lesenden  unterbrechen.  Eben  so 
bei  der  Discusion.  In  allen  diesen  Fällen  ruft  de? 
Censor  zur  Ordnung. 

* 1 • * 

$.  13. 

Ein  jeder  fremder,  durchreisende!1,  Arzt  kamt 
von  einem  Mitgliede  in  die  Versammlung  einge- 
führt  werden , doch  mufs  er  entweder  vorher  an- 
gemeldet, oder  dem'Direhtor  in  der  Vertammlung 
angezeigt,  und  von  diesem  der  Gesellschaft  vor  ge- 
stellt werden, 

; j 2 / 
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t * * 

Riesige  Aerzte,  die  nicht  Mitglieder  der  6«. 
•cllschaft  sind,  und  sie  doch  zu  'besuchen  was» 
sehen,  müssen  in  einer  vorhergehenden  Sitzung  dar 
‘ Gesellschaft  durch  ein  Mitglied  angemcldet  .werden. 

'*  t ' ' “ * • §.;  i5. 

Ausgezeichnete  Studirende  der  hiesigen  Unfawr- 
eitlt  können  in  dem  letzten  fahre  ihres  Studiums 
nur  von  einem  Mitßliede  für  einmal  mitgebra'cht, 
uud  müssen  auf  dieselbe  Weise  dem  Direktor  und 
der  Gesellschaft  vorgestellt  werden. 


.§>  16* 

Der  Stiftungstag,  der  jste  Februar,  wird  jähr- 
lich von  der  Gesellschaft  durch  ein  frohes  Mahl 
gefeiert.  Jedes  Mitglied  kann  dazn  Gäste  niitbrin- 
gen.  Aufserdem  hat  sie  drei  Feste  zur  Feier  dreier 
Männer,  denen  die  Heilkunst  ihre  gröfsten  Ent- 
deckungen verdankt:  Harvty's.  des  Entdeckers  das 
Blutumlaufs,  den  taten  Augntt;  Haller't , des  Ent- 
deckers der  Reizbarkeit  als  Grundgesetz  des  Lebens, 
den  isten  November;  und  Jenner' de*  Vertilgers 

der  Pockenpest,  den  i4ten  Mai. 

1 / > , • 

§.17*  ’ 

Diejenigen,  welche  an  den  Tagen,  wo  sie  eine 
Verlesung  halten  sollten,  nicht  in  die  Gesellschaft 
kommen  können,  sind  verpflichtet,  das  zunächst 
auf  aie  folgende  oder  ein  anderes  Mitglied  zu  ver- 
anlassen, statt  ihrer  zu  lesen.  Sollte  er  plötzlich 
-verhindert  werden  zu  kommen,  so  muls  er  es  we- 
nigstens dem  Direktor  anzeigen. 


§•  *8. 

Die  Gesellschaft  sammlet  eine  Bibliothek,  wel- 
che vorzüglich  aus  den  besten  inländischen  und 
ausländisch rtn  periodischen  Schriften  besteht,  die 
vorher  im  Lesecirkel  den  Mitgliedern  mitgetheile 
werden.  Jedes  Mitglied  macht  sich  zu  einem  jihr. 
liehen  Beitrag  von  vier  Thalern  zu  diesem  Zweck 
verbindlich,  so  wie  zum  Geschenk  eines  Exempla- 
res  der  von  ihm  herauszugebenden  Schriften, 


1 . , 

’ / 
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I W mrnung  an  Aerzte, 

M tun  neue  Beispiele  von  tödtlieher  Wirkung 
der  Blausäure  als  Arznei  gereieht. 

. / 

Dil  Magazin  der  ausländischen  Litteratur  reu  , 
Gsrson  und  Julius  theilt'  aus  dem  American  Re- 
Strder,  zwei  traurige  Beispiele  mit,  wo  die  An- 
wendung der  Blausäure  aus  den  Händen  des  Arstai 
den  Toa  brachte.  ln  dem  einen  Fälle  erhielt  ein 
6chwindsßchtiger  eine  Mischung  von  8 Tropfe» 
BUusäure,  8 Unzen  Wasser  und  3 Unzen  Syrup, 

*lle  i Stunden  l EfslöfFel  voll  zu  nehmen.  Nach, 
s Efslftffeln  fanden  sich  alle  Symptome  einer  Lun- 
emltbmung  ein  , und  der  Kranke  starb  nach  6 Stun- 
den. ln  dem  andern  Falle  bekam  ein  Neger,  dee 
an  «hngender  Schwindsucht  litt,  eine  Mischung 
von  s Drachmen  Blausäure  in  8 Unzen  Wasser, 
täglich  3 mal  » EfslöfFel  voll  zu  nehmen.  Am 
zweiten  Tage  wurde  er  sehr  schwach,  am  dritten 
noch  schwächer,  und  am  vierten  starb  er  mit  allen 
Zeichen  der  höchsten  Nervenabspannting.  — Wir. 
nehmen  diese  Notizen  nur  auf,  um  die  Aerzte  anf- 
merksam  auf  die  Gefahren  dieses  Mittels  in  seiner 
chemischen  Form  zu  machen,  und  verweisen  auf 
die  ausführliche  Beschreibung  derselben  in  dem 
Srptemberhrft  obigen  Magazins.  Wir  benutzen  dies« 
Gelegenheit,  um  dieses  schätzbare,,  mit  grofsen. 
Aufwand  von  Kosten  und  Mühe  gearbeitete,  und 
»einen  Herausgebern  zu  grofser  Ehre  gereichende, 
Jonrnal  dem  medizinischen  Publikum  dringend  za 
empfehlen.  Es  erhält  darin  eine  so  vollständig« 
Usbersicht  der  neuesten  ausländischen  Litteratur, 
und  ihrer  neuesten  Entdeckungen,  so  wie  sie  sieb 
«ins  Nation  zahmen  kann., 

d.  H, 


Sr 


'/  Jr 


Digitized  by  Google 


— 128  — 


4. 

Heilsame  PPirkung  d#s  Leberthrans  s.eg,cn  Rhachitis. 

Wir  teilen  darüber  die  Preifsaufgabe 
Seilschaft  für  Wissenschaft  und  Kunst  von  Utrecht 
vom  Jahr  ißa2  mit.  Sie  schliefst  sich  an  das  an, 
was  über  die*- Heilkraft  desselben  - Mitte  Ja  iro  De- 
cember- Hefe  . dieses  Journals  miigethailt  worden  ist. 

Fragen  aus  der  Arznefkunde: 

Da  der  Gebrauch  des  Leberthrans  (0/.  Jecor, 
Aselii ) nach  den  Beobachtungen  von  einigen  erfahr- 
nen und  glaubwürdigen  Aerzten,  bei  einer. Anfan- 
genden Rhachitis,  ja  selbst  schon  merklich  ange- 
nommener Weichheit  der  Knochen  von  Kindern, 
in  einigen  Oertern  unseres  Vaterlandes,  vor  der  bis 
jetzt  dagegen  angewandten  Ileilart,  anfserst  heilsam 
befunden  ist,  und  eine  schleunige  Genesung  darauf 
erfolgte,  so  wird  zu r Beantwortung  aufgegeben: 

l.  Eine  kurze  und  gründliche  Entwickelim 
der  fühlbaren  Eigenschaften  ( qualitatis  sensibilis \ 
des  Leberthrans,  so  wie  er  unverfälscht  vorkommt, 
wie  auch  eine  genaue  chemische  Angabe  der  Be- 
standteile desselben. 

j 2.  Ein  therapeutischer  Beweis  in  wiefern  und 
auf  welche  Weise  dieses  Product  mit  der  meisttn 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Verstärkung  des  ganzen’ 
Baues  der  Kinder  wirken,  und  besonders  so  schleu- 
nige Verbesserung  des  ganzen  Knochenbaues  her- 
vorbringen kann. 

' 5-  Ei  ne  Angabe  von  genauen  Beobachtungen 

und  Versuchen,  sowohl  durch  den  Verfasser,  als 
auch  wo  möglich,  ihm  durch  andere  glaubwürdige 
Kenner  mitgeteilt,'  woraus  die  Tauglichkeit  und 
die  Vortheile  dieses  Mittels,  hei  oben  gemeldeten* 
Krankheiten  deutlich  bewiesen  und  bekräftigt  werden. 

4.  Ob  auch  Umstände  Vorkommen,  und  wohl, 
ob  auch  wahrgenommen -worden  ist,  dafs  mau  mit 
Unparteilichkeit  scliliefstn  könnte,  dafs  der  Le- 
bertran der  tinerischen  Haushaltung  nachtheilig 
eew  sen  ist,  und  schädliche  Folgen  zu  Wege  ge- 
bracht hat,  besonders  auch,  ob  man  davon  Verhin- 
derung oder  Verzögerung  in  der  Wirkung  der  er- 
sten SpeiievercUuungs • Eingeweide,  bemerkt  bst. 
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£.  Auf  welch«  am  meisten  geeignete  Art,  nsd 
in  welcher  Quantität  dieses  widrige  Mittal  dem 
Leidenden  kann  und  sollte  gegeben  werden. 


5. 

Lttcoi't  neu e Zubereitung  des  Phosphors  nun  medi- 
zinischen Gebrauch. 

Der  Apotheker  Lescot  zu  Paris  macht  bekannt, 
öifj  er  eine  neue  Präparation  des  Phosphors  erfun- 
i •l^ak*’  welche  frei  von  den  bisherigen  Nach* 
theilen  sey.  Diefs  würde  allerdings  sehr  dankens- 
wert seyn.  Auch  versichern  schon  einige  Pariser 
Ak1*18  ^av°n  K,l,en  Nutzen  gesehen  zu  haben.  — 
vr-ier  ^ie  Bereitungsart  nicht  mit,  und  da* 

Mittel  gehört  also  bis  jetzt  zu  den  Arkanen , und 
»t  für  die  Wissenschaft  und  die  wissenschaftliche 
V°n  deinen  Werth.  Wir  wissen  nur,  dafa 
'n* 1 ^*r^n<|er  Lit/uOr  phosphoricus  nennt,  und  dafs 
1 \asBt  i bis  lj  G ran  Phosphor  enthält.  *) 


mt, 


6. 

trungs  - und  Gesundheits  • Constitution  von  Berlin 
im  October  1Q22. 
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tpib, Nel>.,  feucht,  Kiedschl. 
trüb  , kühl, 
trüb . kühl. 

tr.,  dunst.,  Thau,  etw.  Reg. 
trüb,  laue  Luft, 
trüb,  laue  Luft, 
trüb,  Wind, 
trüb,  laue  Luft. 


^hilltund#'lber  ^ Januar-Heft  der  Bibliothek  d.  prakt. 


s \ 


Digitized  by  Google 


: 

— 

i3o  ' 

Tag. 

5* 

w 

0 

t ** 

s 

0 

g 

E 

0 

ts 

VV itterung,  - 

i 

0 

s 

K 

.a 

£ 

l! 

6. 


T 7i 

I.ezte 

Viertel 

fl.*’ 


10. 

n. 

18. 

*3. 

M- 

_ x'“ 
ÜeuM. 

Iß. 

. *7* 

tB. 

19. 

•o. 


280  3 
28  2 
28  2 
48  i 
28 
28 
28  *4 
27  9 

27  10 

28  o 
23 
28 
23 
28 
28 
28 
28 


1 
X 
2 
2 
2 
2 
5 

48  5 

28  3 


28 

28 

28 


28 
28 
28 
28 
28 
28 
2fl  o 

27  1 1 
27  10 
27  9 

27  9 

27  10 
17  “ 

27  11 

«7  11 

47  10 
27  10 

27  8 
27  8 
27  9 
27  7 

27  8 

27  9 

37  10 

28  o 

23  i 
28  0 
23  1 

48  14 


f 

I?» 

12  • 
i6f 
ioj- 

7 I- 
12  ■ 

8 • 

6 • 

»3i- 

84- 

iS  - 

ii  ■ 

10  - 
i'»  - 
10  . 


¥ 

7 • 

6 ■ 

‘li- 
tt . 

lof 

“4+ 

7 ■ 

6 • 

Si  . 

64 

84+ 

ö 

r 

ct 

64 

?* 

9 


9 + 


83° 

9* 

fr' 

i 

83 

8Ü 

72 

78 

80 
53 
6| 
75 
5« 

§5 

65 

n 

11 

79 

83 

55 

S 

53 

73 

81 
58 

£ 

53 


50 

iß 

73 

£ 
8i  > 
85 
9" 
KI 
■7' 
77 
! 8* 
+3 
75 


MO 

O 

O 

o 

o 

w 

so 

SW 

SW 

SW 

SW 

SW 

sw 

s 

s 

s 

s 

sw 

s 

s 

SW 

SW 

s 

w 

SW 

XV 

s 

s 

s 

s 

s 

s 

SW 

W 

w 

sw; 

svV 

S ! 

s 

s 

so 

So 

o 

wr 

SW 

sw 

SW 

SW 

s 

iS 

s 


triib,  lauer  'Wind, 
trüb,  angen.  laue  Luft. 
Sonnenbl, , jmss.  angenehm. 
Moudsch. , laue  Luit. 
Sonne,  wolk.,  »tark.  Than. 
Sonne.wlk.,  warm.  et\v.  Iloj. 
iternk!.,  laue  lAt,  K.  Geitub. 
Sonnenbl. , laue  Luft, 
triib.  warm,  Wind.  \ 
tryb,  Re>;eji,  Wind,  Tau. 
Sonnenbl.,  Thau,  kiihl. 
hell,  Wolken,  Wiud. 
sternhell,  kiilil. ' 
Sonnenblicke  \ Tban. 
Sonnenblicke,  Wind, 
sternklar,  kiibl.. 
Stemblicfce,  kiibl. 
ti'nb , lauer  Wind, 
sternhell , laue  Luft. 
Sonnenbl.,  Wind,  Thau. 
trüb,  lauer  Regen, 
sternklar,  angenehm. 
Sonnenbl.,  Thau,  dunstig. 
Sonnenblicke,  Wind, 
sternklar,  kiilil. 
hell,  dunstig.  Reif,  Nachtfr. 
Stiunuusch.,  wolk.,  Wind, 
sternklar,  kiilil. 
gebrochner  Himmel,  Tban. 
Sonnsch  ,wolk  , lauer  Wd. 
trb.,.MondbI„  et w,  lauer  Rg. 

1 triib,  laue  Luit. 

1-triib,  SoMiibl.,  lauer  Wiud. 
triib.  Reg  ».Mach rs  stürm, 
bell,  dünne  Wolkbu,  Wind, 
trüb,  Wind. 
sternhell1.  , 

hell,  diimie  Streifw.,  Reif. 
Sonne,  Wolken, 
sternklar. 

hejl,  neb Mehr,  Machtfr. 
heiter,  kühl, 
lieil , Wolken, 
tr  " b , dunstig, 
triib,  Regen, 
sternhell  n k ii  hl. 
Soiiuelihltcke , frisch. 
Sonnenschein,  triib. 
sternhell,  33  olken,  Wind- 
trüb,  Sb).,  Macht*  etw.  Reg- 
triib,  Sonnsch. > lauer  Wd« 
sternklar.  1 
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hell,  Beif. 

früh,  Wind. 

triil),  angenehm. 

hell,  diinne  Wik.,  nebl.,  Bf. 

Sonne,  diinne  W.,  laue  Luit. 

sternklar,  angenehm. 

Nebel,  irisch,'  stark.  Than. 
Sonne , W olken, 
triil),  milde  Luit, 
trüb. 

heiter,  laue  Luft, 
sternklar,  angenehm, 
holl,  sehr  starker  Than. 
Sonnsch  , Wolk.,  lauer Wi, 
Mondschein,  wolkig, 
hell,  dünne Stri'vvdLk.,  Thau. ’ 
triib,  kühler  W ind. 
Mond.'lcheiu , angenehm. 
^ebroobuer  Unrunel,  Tliau. 
Sonne,  VVolken. 
triib  , gelinde, 
triil),  Mebel,  Thau. 
triih,  angenehm. 
Mondhlicke,  angenehm, 
trüb,  hiebei,  Thau. 

Sonne,  Wolken,  angenehm, 
txjib ,.  angenehm, 
triib,  Wind. 

Sonne,  W'olken,  Wind. 
Mondschein,  angenehm. 
Sonne,  diinne  Wolken,  Thau. 
Sonne  , Wolken, 
sternklar,  irisch,  Tliau. 


Die  Witterung  diese*  Monats  war  änfserst  ge- 
linde, trocken  und  sonnenreich , dabei  die  Luft  von 
feuchter  Beschaffenheit. 


* • t 


/ 


Der  Himmel  war  4 Tage  trübe,  6 Tage  gebro- 
den und  21  Tage  hell  mit  Wolken.  Dey  Tempe- 
ntnr  nach , gab  e*  8 laue  und  23  gelinde  Tage. 
Niclnfröate  waren  4,  den  12tcn,  I7ten , 21.  n.  22»ten. 

Ihr  Lufibescliailenlieit  nach  gab  es  5l  feuchte  Tage. 
\'iindtage  waren  tQ,  wovon  ein  stürmischer.  He- 
fen ütl  7 mal,  Thau  10  mal.  Reif  4 mal.  Nebel' 
es  7,  und  drei  dunstige  Tage.  Das  Resultat 
hi  Waiserniederschlages  betrug  Linien.  Herr*  , - 
•«hiadet  Wind  — • Süd. 

\ ' ' 
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**  Der  Stand  dea  Barometers » war  mäfsig  ho«H 
und  beständig.  Unter  90  Beobachtungen  Sä  mal 
unter,  5 mal  auf  und  60  mal  über  z8\ 

Der  höchste  Stand  am  Uten  28'  5 • 

* Der  niedrigste  ' löten  37*  7$» 

Der  mittlerere  . . ^ . . 28-  , 

Das  Thermometer  stand  58  mal  unte^  to  + » 5a 
mal  von  10  bis  i5,  3 mal  von  l5  bi»  i6£  -fe  nach 
Reaumur.  * 

Der  höchste  Stand  den  5ten  1 6\  ■+> 

Der  niedrigste  den  tyten  i|  + i 
Der  mittlere  ......  8 + 

Das  Hydrometer  stand  am  feuchtesten  d.  2ten  97* 
am  trockensten  den  i6ten  500 
Der  mittlere  Stand  ^ ' .73° 

g3  Beobachtungen  des  TWindes  gaben  folgendes 
Resultat:  es  wehte  1 mal  Nordwesc;,  1 mal  PJord- 
ost,  1 mal  Nord,  12  mal  Südost,  i5  mal  Wist,  *7 
mal  Südwest,  18  mal  Ost,  28  mal  Süd. 


Es  wurden  geboren : 356  Knaben.  • • ! • 

5^2  Mädchen. 

698  Kinder,  (3  mal  Zwil- 
linge)., 

Es  Starben’.  521  Personen,  (zyj  unter  u. 

274  über  to  Jahren).  - 

— ■■■■ 

Mehr  geboren : 177 

> ' 

Unehlich  wurden  geboren  48  Knaben. 

52  Mädchen» 

100  Kinder. 

Es  starben  unehlich  geborene  Kinder:  31  Knabe». 

24  Mädchen. 

" ‘ . 55  Kinder. 

Getraut  wurden  240  Paare. 

Im  Vergleich  zum  vorigen  Monat  hat  sich  die 
Zahl  der  Geburten  um  148»  die  der  Todesfälle  tun 

94  vermehrt,  ‘ _ , * 
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Permehrt  hat  sich,  die  Sterblichkeit,  heim  Zah- 
nen Bm  2,  nnter  Krämpfen  um  18,  *n  Masern  um 

1,  am  Scharlachfieber  um  7,  am  Entzündungdfieber 
am  9,  am  Nervenfieber  um  3,  aip  Zehrfieber  Um 
16,  in  der  Lnngen'su cht  um  Tj,  an  der  Bräune  um 

2,  im  Schlagflnfs  um  21,  am  Blutsturz  um  2,  im 
Kindbette  um  5,  an1  Ent)iräftjing  um  9,  die  Zahl 

dtrSelbstmörder  um  2.'  * ' 7 ' 

« < < » I ■ ••  * * , 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit:  aus 

Sclwiehe  um  3,  an  der  Wassersucht  um  7,  an 
Daielifall  um  3.  ....  ' . ' ,■  ■,  ,\ 

Von  den  247  Gestorbenen  'unter  10  Jahren  wa- 
nn 1 54  im  ersten,  ’3p  im  zweiten,  22  im  dritten, 

11  im  vielten , 6 im  fünften  ,;-i5  von  5 bis  10  Jahren. 

Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren-hat  in  Vergleich  - 
tum  vorigen  Monat  um  45  angenommen. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  24  Todtge- 
iornen  mitgerechnet) , 90  Knaben  64  Mädchen, 

darunter  8 aus  Schwäche,  17  beim  Zahnen,  69 
unter  Xxämpfen  , X an  Schlimmen,  2 am  Stickhu- 
sl«,  1 a‘n  Masern,  2 an  Scharlach,  4 an  Entzfin- 
dotgtfiebern,  1 am  ' Schleimfieber , 12^.  am  Zehrfie- 
l an  der  Bräune,  9 am  Schlagüufs r a am  Dyjccb- 

‘ • • \ 

Von  den  274  Gestorbeneft  über  jo  Jahren  waren 
-ton  jo  his  >5  Jahren,  10  von  i5  bis  20  J.,  41  von 
w bis 3o , 33  von  30  bis  40,  31)  voh  40  bis  5o,  47 
5o  bis  60,  3t  von'  60  bis  70,  53  von  70  bis  ßo, 
bis  go,  2 von  90  bis  joo  Jahren.  Lie 
“Weiblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Ver- 
flrici  zum  vorigen  Monat  um  49  Todesfälle  ver- 
«eirt. 

, Ion  den  55  gestorbenen  unehelich  gebornen  Kin- 
■<n  waren  43  im  ersten , 5 Jm  zweiten , 2 im  drit- 
l!®t  1 im  vierten.  1 im  fünften,  2 von  5 bis  10 
. rtn^  Es  starben  2 aus  Schwäche,  5 beim  Zah- 
{**>23  unter  Krämpfen,  1 an  Schwämmen,  l am 
^irlachfieber , 1 am  Nervenfieber,  11  am  Zehrfie- 
;ri  t an  der  Bräune,  4 am  Schlagflnfs,  1 *n  unbe- 
^tnter  Krankheit,  5 waren  unzeitig  oder  todt 
Roren. 

Unglücksfalle.  2 Männer  »ind  ertrunken,  l Mann 
,lw®  iurch  Kopfverletzung, 
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i — 154  — •' 

• - * ' l • 

Stlbitmordtr.  2 Minner  haben  «Uh  «rhlUgt , * 
Minner  erschossen.  - 


i j 

» i*  i 


■ . - i • i • • -i_  # 9 • 

Der  Charakter  der  Krankheiten  nt  norr&eer 
Art  geblieben.  Rheumatisch  gastrische  Fieber,  ka- 
tarrhalische Brustbeschwerden,  Entzündungen  ■ der 
Tonsillen,  erysipelatöse  Entzündungen  am  Kopfe, 
sind  die  herrschenden  Krankheiten,  Scharlachii elitär 
liat  sich  so  wi®  der  •Stichhnsten  im  kindlichen’'  Al- 
ter yermelirt,  Außerdem  zeigen  sich  bei  Erwjach- 
senen  ungewöhnlich  viel  Furunkeln  und  Panaritia. 

.!.  .•  \r.\  ■'  r,i  " • 

) r ' ’ , 1 - * • ' 

" r.‘.  I 


...  ■ i'  i tj  1 . i u.  . . • 

S <":?  *»  > ■ , •»  : •*. 

Specielle  Ueb ersieht  der  im  Monat  Oetobtr  lQka 
, in  Berlin  Gestorbejien.t  i . • 
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»zeitig  oder  Todgeborno 
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An  der  Lungensneht 
An  Fehlem  am  Herzen  . 

An  der  Bräune  . . ' . . ' 

An  der  Gelbsucht  . ' . 

An  der  Wassersucht 
Am  Blntsturz  .... 

Am  Bchlagflufs  .... 

An  der  Gicht  .... 

An  Krankheiten  der  Urinweg« 

An  Steinlieschwerden 
Am  Dnrchiall  und  der  Buhr 
An  X-eibesverstoprung 
An  der  Melancholie  und  Wahnsinn 
ln  dem  Kindbette  ... 

Am  Bruchschaden  . 

Am  Krebs  ..... 

Am  kalten  Brande  . . « 

An  der  Entkrältnng  Alters  wegen 
An  linglückstüllen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten 
Selbstmörder 
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Di e Ribliothek  der  prakt.  Heilkunde  Januar  l8iS 
enthält s 

/.  F.  K.  H eck  er'  e Geschichte  der  Heilkunde,  i.  Th. 

Kurse  lit  t e r äri  s che  Ameigen. 

The  American  Medical  Recorder.  182I  — 18A&» 

F.  Hasse,  Leichenöffnungen. 

J.  Ab  ercrombie , über  die  Krenkheite m de» 
Dannkanals , übers,  von  W 0 IJf. 
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G.  Tommasini,  prospetto^do  resultamenti  oft*- 
nuti  nella  clinica . 1820. 

£.  Jenner,  on  the  Influence  of  prtificial  Ejup- 

v . • '.'51Ä 

tions,  ■ ’ 

C.  Otto,  Broussais  og  Broussaismen. 

I,  L.  Lescot , sur  la  preparation  du  photphore. 

1 _ 

Jkad  emische  Schriften  der  Univtrsit  ät  tu 
Berlin.  * ' ; i .i 


B.  Rudolphi,  de  morhis  simulatis.  , 
G.  F . Schultz,  de  historia  morbi. 

J.  d'  Alcj  uen,  de  scirrho  Uteri. 

Heu  erschienene  Schriften : 
Teutschland. 

f . ’ ' 
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Litterärischer  Anzeiger. 


Bei  dem  Verleger  dieses  Journals  ist  seit  Lar. 
sein  ferttig  geworden: 

Hufeland,  Dr.  C.  IJ^. , von  dem  Rechte  des 
Arztes  über  Leben  und  Tod.  Aus  dem  Journal 
der  praktischen  Heilkunde  besonders  abgedruckt. 
ß.  broch.  6 gr. 

R u s t'  s , Dr,  J.  N.  , Magazin  für  die  gesummte 
Heilkunde.  i3r  Bd,  gr.  8-  br.  3 Rtblr. 

Journal  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Her . 
ausgeg.  von  Dr.  Graefe  und  Dr.  v.  JV  alt  her, 
4 r Bd.  gr.  ß.  geh.  4 Rthlr. 


% So  eben  ist  von  dem  t 

Magazin  der  ausländischen  Literatur  der  gesummten 
Heilkunde  und  Arbeiten  des  ärztlichen  Vereins  in 
Hamburg 

das  6te  Heft  für  1832  erschienen,  welches  enthält: 


I.  Eigenthümliche  Abhandlungen.  Dr. 
K.  G.  Zimmermann's  Fall  von  Kinnbackenkrampf 
eines  neugebornen  Kindes  in  Folge  von  Entzün- 
düng  und  Brandigwerden  der  Nabelschnur. 

II.  Au  s zü  ge.  t)  Theod.  Ducamp  Traite  des 

retentions  d’urine,  causees  par  lo  retrecissement  de 
l’nrete,  et  des  moyens  a l'aide  des  quels  on  pent 
datruire  completement  les  obstructions  de  ce  can.il. 
Paris  iß22.  2)  I.  D.  Herholdt  Observatio  de  affoc- 
tibus  morbosis  virginis  Havniensis  cui  plurimae 
acus  e variis  corporis  partibus  excisae  et  cxtractae 
sunt.  Havniae  1822.  5)  The  Dublin  Hospital  Re- 

ports and  Communications  in  Medicine  and  Surge- 


I 
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xji  Vol.  III d.  Dublin  1823.  (Enthält  23  grÖfeere 
und  kleinere  Abhandlungen). 

III. -  Erfahrungen  und _ Nachrichten. 
A.  Aerztliche.  1)  Flürens  Untersuchungen  über  dia 
Eigenschaften  und  Verrichtungen  des  Nervensystems 
der  Wirbehhiere.  2)  Calaurin's  Fall  eines  durch. 
Arsenik  geheilten  Leidens  der  Stirnnerven,  g)  Pe- 
ter Anderson's  lieihrt  der  Lustseuchc.  4)  I.  B.  Sil - 
vy's  Beobachtung  eines  doppelten  dreytagigert  Fie- 
bers, nebst  SchvvaTswerden  der  flaut,  b)  Ogden's 
Fall-  di'nes  durch  Verbrennung  geheilten'  lrfnJtwieri- 
gen  Hustens.  6)  Fogo  von  den  Wirkmtgen  einer 
zit  groften  Gabe  Ftngerhur.  7)  Kennefy , Wray, 
Cop el and , Sprague  und  Jukeiis  über  Mohnsaflver- 
giftungen,  und  des  dagegen  anzuwendende  Verfah- 
ren. B.’  PF' und  ärztliche  und  Geburt  shülj  liehe.  $1 
Amutsat  über  die  Möglichkeit,  bei  Männern  einer 
geraden  Katheter  einzubringen.  9)  Leroy  von  eine». 
Verfahren,  deu  Stein  in  der  Blase  zu  eersrören.  io» 
North  Vorschlag  den  Blasensteinschuitt  auf  «iie  VO» 
der  bisherigen  abweichende  Weise  zu  machen,  it; 
Williams  von  einer  knorpelicjien  Geschwulst  am 
Beine.  C.  Heil  mittelkundige.  12)  7 Irayera  ein  neues 
Mittel  gegen 'den  Bandwurm.  r3)  Ludtr.  Frank  und 
Vauquelin  über  die  Heilkräfte  des  Baobab. 

IV.  Literatur.  1)  Heilkundige  Literatur  des 

Jahres  1822*  2)  Neue  heilkundige  Zeitschriften, 


r.  » . ■ . . ' * 

Von  Sir  Astley  Cooper's  so  eben  in  London  er- 
schienenen, und  höchst  wichtigen  Werke: 

A treatise  Ott  dislocations  and  On  frftetures  of  the 
joints . PPith  plates.  4* 

erscheint  zur  nächsten  Ostermesse  eine  Uebersetzung 
mit  Anmerkungen,  Berichtigungen  und  Zusätzen, 
von  Herrn  Professor  Dr.  Dzondi  in  Halle,  welches 
ich  zur  Vermeidung  von  Collisionen  hierdurch  be- 
kannt mache.  Leipzig  im  December  ißza. 

Friedrich  Fleischer, 
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Journal 


der 

practischen  Heilkunde. 

V 

Herausgegeben  » 

i 

tron 

* 

C.  W.  Hufeland, 

JCönig],  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler* 
Ordens  zweiter  Klasse)  erstem  Leibarzt)  Prof,  der  Me* 
dicin  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Director  der  Königl. 
Med.  Chirurg.  Academio  für  dasMilitair,  erstem  Arat 
der  Charit#,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  etc» 


Grau,  Freund , ist  alle  Theorie , 
Doch  grün  det  Lehens  goldnet  Baum, 

Göt  he, 

■*- i -■  ■ r,  ■ ■ ■■■  - - - - ' - 

II.  Stück.  Februar. 


Berlin  i 8 2 3i 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G,  Reimer» 
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' I. 

Merkwürdige  * 

Einwirkung  / der.Jodine, 

auf  einen  > • 

im  letzten  Stadium  befindlichen  Mutterkrebs, 

' * . . i * 

Vom  > 

Hofmedikus  Dr.  W.  Hennemann 

in  Schwerin. 

' * ‘ -.-n 

ivr  ; 

^Aadam  L.,  36  Jahr  alt,  blond,  von  ✓ 

äufierst  zarter  Structnr,  ward,  noch 
halb  ein  Kind,  schon  Mutter,  und  gebar 
seitdem,  mehrere  Abortus  nicht  gerechr 
net>  noch  achtmal  glücklich  und  ohne  nachr 
theili»e  Folgen  für  ihre  Gesundheit,  die 
selbst  mannichfaltiges  von  ihrem  Stande 
kaum  zu  trennendes  Ungemach  nie  zu  er- 
schüttern vermochte.  Erst  ungefähr  zwei 
Jahre  vor  ihrem  Ableben,  und  eben  so 
Hngenach  der  letzten  Niederkunft,  fing  ihre 
fieinigung  an  in  Unordnung  zu  gerathen, 
um  so  weniger  gleich  befremdete , als 
die  voraufgegangenen  zahlreichen  Wochen-  - 
Joora.LVI.B.2.St.  A 2 
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betten  ein  gänzliches  Aufhören  jener  ohne- 
hin frühzeitig  zu  verheifsen  schienen.  An« 
fangs  verspätet,  nahmen  sie  dann  den  Cha- 
rakter wahrer  Metrorrhagieen  an',  die  ver- 
bunden mit  immer  länger  andauernden, 
hohrenden  Schmerzen  in  Kreuz  und  Schen- 
keln , ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  zu  neh- 
men, nöthigten. 

Alle  unter  solchen  Umständen  gewöhn- 
lichen Mittel,  wurden  euch  hier,  jedoch 
ohne  selbst  nur  momentanen  Nutzen , za 
gewähren,  von  mehreren  Seiten  in  Ge« 
brauch  gezogen, -bis  die  Kranke,  schon 
aufser  Stand  das  Bett»  zu  verlassen  und 
aufs  Aenfserste  entkräftet,  sich  in  Doberan 
dem  Herrn  Geheimen  Rath  Sachse  anver- 
traute,  der  durch  die  sofort  unternommene, 
bis  dahin  unbegreiflicher  Weise  ganz  unter- 
i bliebene  Exploration , eine  scirrhöse  Ent- 
artung der  Vaginalpartie  des  Uterus,  so 
wie  eine  erhebliche  Anfressung  des  Mut- 
termundes entdeckte.  Wie  sehr  sich  nun 
auch  die  dem  gemäfs  eingeschlagene  Be- 
handlung durch  Umsicht  und  Zweckmäfsig- 
keit  von  der  frühem,  ein  blofses  Schein- 
object verfolgenden , unterschied,  so  lag  es 
doch  in  der  Natur  des  Uebels,  dafs  auch 
so  wenig  Ersprießliches  zu  erreichen  stand 
und  die  Unglückliche  unter  wahrhaft  Ent- 
setzen erregenden  Leiden , einen  sichern 
Untergang  unaufhaltsam  entgegen  ging, 

* * i 

- -j  * 

Unfähig  der  Schauspieler- Gesellschaft, 
die  die  bedeutendem  Plätze  des  Landes  be- 
- reist,  länger  zu  folgen,  beschloß  Madame 
L.  sieh  nach  der  Badezeit,  zur  endlichen 
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Ab  Wartung  ihres  Schicksals,  ein  fttr  alle- 
mal hieher  bringen  zn  lassen.  Die  immer 
häufiger,  oft  bis  zur  gänzlichen  Erschöpfung 
wiederkehren  den  Blutungen,  zwangen  sie 
aber  schon  in  Wismar  Halt  za  machen , wo 
sich  Herr  Kreisphysikus  Dr.  Krull  ihrer 
menschenfreundlichst  annahm.  Aach  er  er- 
nannte einen  sehr  weit  vorgeschrittenen 
Mutterkrebs,  und  glaubte  mit  Recht,  nach- 
dem die  Blausäure  selbst  zur  Linderung 
der  Schmerzen  nichts  beigetragen,  sich  auf 
ein  blofs  palliatives  Verfahren  beschränken 
zu  dürfen. 

. ' ' .V  r ij 

Anfangs  November  traf  die  Patientin 
hier  endlich  ein,  obgleich  noch  Tags  zu- 
vor ein  sehr  heftiger  Blutsturz,  die  kaum 
vierstündige  Ueberfahrt,  unmöglich  zu  ma- 
chen schien.  Ihr  Zustand  war  genau  fol- 
gender: ' ■ 

* . > * 1 \ 

Blick,  Sprache,  Lebhaftigkeit  des  Gei- 
stes — wie  in  gesunden  Tagen ; das  Ge- 
sicht von  porcellanartiger  Blässe.  Die  Ab- 
magerung, ohne  Dnrchliegen,  auf  den  an- 
scheinend höchsten  Grad  gestiegen;  die 
Knöchel  angelaufen  — der  Unterleib  platt 
und  ohne  Fluctuation.  Ueber  den  Schaam- 
beinen  wurde  in  der  Tiefe  eine  genau  um- 
schriebene Geschwulst  gefühlt,  etwa  wie 
der  Uterus  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Entbindung.  Dieselbe  liefs  sich  auch  sehr 
deutlich  durch  den  Mastdarm1  entdecken, 
ln  die  sehr  verengte  Vagina  drang  der 
finger  kaum  und  mit  Mühe  zur  Hälfte 
ein;  ihre  rechte  Wand  war  knorpelartig 
verhärtet  — ihre  linke  und  hintere  in  eine  , 
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«chwammigte , blomenkohlartige  Masse  de- 
generirt,  die.  bei  der  geringsten  Berührung 
Blut  in  Strömen  ergofs , und  mich  den  Mut- 
termund au  erreichen  hinderte.  Aus  der 
Scheide  sieperte  fast  ununterbrochen  ein 
gelbliches  .Wasser  hervor,  das  angetrock- 
net die  Leinewand  glänzend  machte  und 
w«nigi  Geruch  hatte«  Trieb  zum  Uriniren 
wertbeständig  'vorhanden,  { weshalb  die 
franke  den^grÖfsten  Theil  des  Tags  auf 
rtdem  Steckbecken  zubrachte.  Der  Stuhl' 
gang  erfolgte  nur  nach  gewältigeta  Drän- 
gen, höchstens  alle  drei  bis  vier  Tage, 
und  regte  dann  gewöhnlich  die  Blutung 
wieder  an-.'  Die  Exkremente  waren  brand* 
artig  zusammengedrückt.  - 

h.t"  / 4 '•  , ; I. 

> Der. Appetit  hielt  sich,  wenigstens  ab- 
wechselnd, gutjj  der  Schlaf  war  wegen  der 
unsäglichen  Schmerzen  nur  durch  Opium 
zu  erzwingen.  Diese  deutlich  doppelter 
Arb,  die  altesterirund  ursprünglichen  wü- 
theten  in  Kreuz  und  Lenden , und  prefsten 
det  nichts  weniger  als  weichlichen  Krau- 
ken  häufig  laute«  Geschrei  aus.  Sie  be- 
folgten eine  Art  Typus , waren  in  den 
Abendstunden  von  sieben  bis  neun  Uhr  am 
unerträglichsten,  und  liefsen  gegen  Mitter- 
nacht unter  profusem  Schweifse  etwas  nach. 
Die  zweiten  , ebenfalls  sehr  lästigen,  (be- 
zogen.sich  mehr  auf  den  Darmkanal,  und 
-wurden  wie  ein  kolikähnliches  Schneiden 
oder  ßeifsen; beschrieben.  Gehörige  Gaben 
Mohnsaft  nahmen  sie  stets  bis  auf  die  letzte 
Spar  hinweg,  während  die  ersten  dadurch 
wohl  abgestumpft,  aber  nie  ganz  getilgt 
wurden,. 
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So  willkommen  auch  der  Kranken  im 
frühem  Zeiten,  nach  ihrer  Versieb  ernng, 
der  Tod  gewesen  seyn  würde , »o  wenig; 
vermochte  eie  eich  jetzt  mit  dem  Gedanken 
tu  befreunden,  die  Ihrigen  verlaseen  an 
rannen,  und  das  («eben  schien  ihr  tun  kei- 
nen Preis,  am  keine  Entbehrung  an  theuer 
erkauft  etc.  Die  Idee  einer  Operation,  die 
ich  vor  der  Untersuchung  fallen  liefe  , er- 
griff sie  mit  der  gröfsten  Lebhaftigkeit, 
und  ich  hatte  nachher  meine  Noth,  sie 
von  der  Unansführbarkeit  derselben  in  die- 
sem Falle  an  überzeugen.  Alles  sollte  ich 
versuchen  — und  doch  blieb  nach  Einsicht 
dtr  fiecepte  kaum  noch  etwas  zu  thun 
übrig.  Arsenik  war  noch  nicht  gegeben 
— abir  erst  so  eben  batte  ich  erfahren, 
wie  wenig  auch  er  in  dieser  Uebelseyns- 
form  vermag , wenn  ich  nicht  vielleicht 
gar  hinaus etaen  mufs,  wie  fehr  er  ihm 
Ausbildung  beschleunigt. 

Die  Thatsacheu  über  die  Relation  der 
lodine  zu  drnsigten  Organen  lagen  vor, 
Was  die  Brüste  schwinden  mache,  könne 
»och  das  Volum  des  Uterus  verkleinern 
hatte  man  gemeint  $ ein  Versuch  mit  die« 
»em  Arzneikörper , schien  also  hier  weder 
Unrechten  Ort,  noch  unter  den  obwal- 
tenden verzweifelten  Umständen,  an  ge- 
»»gt. 

Von  der  Tinct.  Jodinae , wie  sie  der 
Nachtrag  der  Proufsischen  Arzneitaxe  aum 
J»hr  i8||  angibt  *)  wurden  Morgens  und 

')  Ree.  Jodinae  gr.  vjt  Spirit,  vilt.  reclißeatiU. 
drachm,  j.  M»  v ( 
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Abetids  |etfesfnal  zKhn  Tropfen  ipit  einem 
Efslöffel  vörj  durch  Pommtfräiizeii  -,5yrup 
veraüfstem’ einfachen  Zimmt  v/asser  g-ereicbt 
i—  nnd  mit  Ausnahme  einiger  nicht  zn  ver. 
meidenden  “Dosen  Opium  alle  übrigen  Drii- 
guen  bei  Seite  gesetzt.  i)as  Mittel  erregte 
keinerlei  Unbequemlichkeit,  und  bald  schien 
merkliche  Besserung  nicht  zu  verkennen. 
Nicht  nur  dafs  di&^CnochenschmerzeA  ent- 
nchieden  abnahtnen , cessirte  auch  die  sonst 
fast  mit  jedem  Stuhlgang  eingetretene  BIo- 
tuiig^gänzlich  tfnd  kehrte  im  fernern  Ver- 
lauf der  Krankheit;  nur  noch  zweimal  in 
vierwöchentlichen  Zwischenräumen  j sehr 
gemiifsigt  zurück.  { Die  ö’V&iche/ Un'^ersffr 
chung  gab  ebenfalls  höchst  erfreuliche  Aus- 
beute. Vop  atifsen  konnte  die  Geschwulst 
über  der  Schaam  kaum  hdcb  entdeckt  wer- 
den — die  Oeffnung  brfblgte  ^Sichte'r  f die 
Weite  der  Vagina  haue  betii8chtfich,  *in"'e- 
nommcn , nnd  die  niicht  mehr  - bldtenden 
Anwüchse  merklich  geschwunden. 

beider  ^veliöh  »b,cr  ^Kr|FtezustaD  und 
Erqährung  mit  'dieser  ^ Bchönen  Aussicht 
nicht  gleichen  Schritt,  weshalb  die  Kur 
ain  neun  und  zjy'ai^igsten  Tage,  bis  zu 
welchen)  Gtade  . eine  .Unze  jenes  Präparats 
yerbrgneht  ^prdeiif  geipdiget  ward.  Der 
vom  Hofe  beschafften , ausgesuchten  Küche, 
kamen  nun  zwar  China,  Lichen  u.  s.  w. 
zu  Hülfe,  '* — „ dennoch  liefs  nur  der  De- 
cember  noch  einiger  Hoffnung  Raum.  Mit 
dem  Januar  stellte  sich  schon  eine  perio- 
dische Diarrhoe  ein,  gegen  die  das  Opium 
nichts  vermochte,  und  die  im  Februar  so 
um  sich  griff,  dafs  die  Patientin  nun  in 
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Wahrheit  bl ofs  aus  Haut  und  Knochen 
bestand.  Sie  hatte  sich  jetat  auch  durch* 
gelegen  nnd  die  Füfse  waren  bis  an  die 
Knie  geschwollen.  Dodh  blieb  der  Bauch 
plstt  wie  zuvor.  Im  März  wurden  zuerst 
Abendfieber  und  Phantasieen  bemcrklicli. 
Dann  verfiel  die  Kranke  wiederholt  in 
Starrkrämpfe , die  oft  Stundenlang  unter 
grjfh liehen  Verzerrungen  des  Gesichts  und 
Verdrehungen  des  ganzen  Körpers  anhiel- 
ten , und  dören  einer  am  fünf  und  zwan^ 
zigiten  desselben  Monats  , ih!*em  jammer- 
vollen Leben  ein  Endo  machte. 


Da  der  Hauptsitz  des  Uebcls  der  Ver- 
dorbenen das  Genitalsystem  gewesen  war, 
»o  wurde  die  regio  hypogastrica  zuerst  un- 
terricht, Das  grofse  Netz  war  auf  der 
achten  Seite  mit  dem  entsprechenden 
Schaambeinast  verwachsen,  dasselbe  galt 
vom  rechten  Eyerstock,  der  von  der  Gro- 
sse einer  Haselnufs  , eine  chocltoladenfarbne 
Flüssigkeit  enthielt.  Der  Uterus  klebte  mit 
»einer  bintern  Flüche  an  den  Mastdarm,  mit* 
»einer  vordem  an  der  Blase.  Gleich  un- 
ter dem  fundus  vesicae  Tand  sich  in  dieser 
eine  runde  Th^ler  grofse  Oeflnnng,  mit 
“arten  Rändern.  Ihre  Wände  erschienen 
beträchtlich  verdickt.  So  .die  Uretheren 
bei  ihrer  Insertion, 


/• 

Der  Uterus  überstieg  an  Gröfse , die 
bei  Weibern  die  öfter  geboren  haben,  ge- 
wöhnliche, kaum  ; war  von  durchaus  gleich- 
talgiger  Beschaffenheit  und  von  einer  scir- 
rhösQn  Entartung  nichts  an  ihm  zu  ent- 
decken, Seine  Substanz  glich  der  eines 


gut  and  anhaltend  ausgewäsaerten  Muskel«, 
Seinp  Höhle  war  durchaus  leer.  ' / ", 


tlM* 


In  die  Vagina.rkonnte  man  bequem  mit 
zwei  Finger  eiiigehen.«  Sie  war  überall 
glatt  und  ohne  Falten.  Einige  Stellen  fohl» 
ten  sich  wie  vernarbt.  An  dem  obern  Theil 
ihrer  hintern  Wand,  zeigte  sich  ein  an- 
derthalb Zoll  langes , penetrirendes  Ge- 
schwür, das  in  der  Gegend,  wo  «ich  die 
pticae  semilunares  Douglasi  befinden,  das  Pe- 
ritonäum  durchbohrte,  also  mit  dejh.  cavo 
üÄt/omimÄcommunicirte,  und  begreiflich  keine 
Bauchwassersucht  zu  Stande  kommen  lief«. 
Die  dünnen  Därme,  batten  hie  und  da  ei- 
nen,leichten  entzündlichen  Anstrich.  Sonst 
waren  die  übrigen  Unterleibseingeiyeide 
gesund.  ’ " 


* » .»  ; i» 

, Da  man  nach  dem  Mitgetheilten  schwerr 
lieh;  einen  errov  in  JDiagnosi  vermuthen  dürf- 
te, so  bleibt  um  die  Resultate  der;  Unter- 
suchungen vor  und  nach  dem  Tode  der 
Kranken,  in  Uebereinstimmung  zu  .brin- 
gen, nichts 'übrig  als  anzunehmen,  die 
Jodine  habe  wirklich  jene  so  deutlich  aus- 
gesprochene , krankhafte  Metamorphose,, 
rückgängig  gemacht  j — eine  Beobachtung, 
die  allerdings  zu  fernern  Versuchen  drin- 
gend auffordert.  . 1 Als  Todesursache  ist 
hier  demnach  ohne  Zweifel  nur  das  Schei- 
dengeschwür, oder  vielmehr  der  durch  das- 
selbe fortwährend  unterhaltene  Säftever- 
lust zu  betrachten,  dessen  untergeordnete 
Dignität  gerade  ein  so  allmahliges  Hin- 
_ schwinden  erklärt.  Von  demselben  sind 
wahrscheinlich  auch  die  Schmerzen  in  den 
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Gedärmen  abhängig  gewesen,  da  sich  wohl  ' 
annehmen  Iäfst,  dafs  durch  eine  so  weite 
Oeffnung  selbst  Luft  in  den  Unterleib  ein-  \ 
gedrängen  sey.  Der  Ausflafs  aus  der 
Scheide  roch  hie  nach  Urin,  weshalb  die- 
ier  ungeachtet  der  beträchtlichen  Zerstö- 
rung des  Blasengrundes,  immer  auf  die  ge- 
gcwöhnliche  Weise  ausgeleert  zu  seyn 
icheint.  i 
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Bemerkungen 

über 


einige  Hospitäler  in  London, 

mit 

besonderer  Beziehung  auf  Abernethy’s  Be- 
, handiung  der  Lokal* Krankheiten 
v und. 

-i  ' 

Armstrong’ s Ansicht  vom  Typhus  - Fieber. 
Vom 

Dr.  med.  Moritz  Haspe r, 

Privatdocenten  auf  der  Universität  tu  Leipzig,  und 
correspbndirenden'Mitgliede  der  Gesellschaft  für 
praktische  Medicin  zu  Paris. 


J-js  sind  in  den  neuesten  Zeiten  mehrere 
Sehriften  in  Teutschland  erschienen , die 
den  Standpunkt  der  Medicin  in  auswärti- 
gen Ländern  darzustellen  versucht  haben, 
so  dafs  wir  jetzt  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen die  medicinischen  Anstalten  Ita- 
liens, Frankreichs  und  Englands  kennen 
gelernt  haben.  Wenn  wir  nun  auch  über 
England  manche  schätzbare  Sähriften  bo- 


litten;  die  de«  Standpunkt  der  Medicin 
und  Chirurgie  anzugeben  eich  bemühte©,, 
so  febeint  es  mir  demnngeachtet,  dafs  man 
r,och  nicht  gehörig  das  Bemcrkenswerthe 
ia  medicinischer  Hinsicht  heraus gehoben 
kbt  Wenn  ich  daher  in  diesen  wenigen 
Zeilen  eine  Beschreibung  sämmtlicher  Aa- 
lten Londons  in  liefern  nicht  geson- 
nen bin,  so  wünschte  ich,  dafs  man  diese 
inrte  Skizze  blofs  aus  dem  Gesichtspunkte 
betrachte,  in  soferne  ich  dadurch  meinen 
Landsleuten , die,  um  die  mediciniachen 
Anstalten  und  Aerzte  Londons  kennen  tu 
lernen,  nach  England  reisen,  einige  Win- 
ke an  die  Hand  gebe,  Anstalten  und  Aerz- 
ten,  die  nicht  genug  gekannt  sind,  einige 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Ich  erwäh- 
ne tu  diesem  Behuf  vor  der  Hand  beson- 
der» 2 Hospitäler,  »)  das  Bartholomäus* 
Hospital , 2)  das  Fever  * Hospital • 

1)  Das  St.  Bartholomen?*- Hospitnh 

Es  liegt  dieses  grofse  Hospisal  an£ 
Wutsmithßeld , und  gehörte  vom  J.  1102  bis 
Eänrich  den  gterc  der  Geistlichkeit.  Heinrich 
lieft  « für  ein  Hospital,  welches  in  die- 
*em  Theil  der  Stadt  nöthig  war,  einrich- 
ten. Es  wurde  aber  erst  im  Jahre  »7^9 
durch  freiwillige  Subscription  ganz  neu 
und  in  dieser  splendiden  Form,  in  der  cs 
noch  jetzt  steht,  aufgebaut.  E9  besteht  aus 
4 grofsen  Flügeln,  welche  durch  steinern© 
Thore  verbunden  sind,  und  dadurch  einen 
grofsen  Hof  bilden.  Einer  dieser  Flügel 
tathält  keine  Kranken  und  ist  fjir  die  Uf- 
Scianten  des  Hospitals  bestimmt,  hat  ei- 
B®n  grofsen  schönen  Seel  für  die  Zusaro* 
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menkünfte  der  Governors,  wo  ein  Portrait 
JJeinrich's  des  $ten  in  Lebensgröfse,  fernst 
die  Portrait«  von  CharJes  JL  , Dr.  Radcliffi 
und  Percival,  Pott  , Esq. , v.  Reynold’s,  hin- 
gen. Letztere  waren  besondere  Wohlthä* 
ter,  Benefactors , des  Hospitals.1  Auch  Aber- 
nethy , der  bekannte  Chirurg  dieses  Hospi- 
tals, erhält  eine  ehrenvolle  Stelle  in  die* 
•'  sem  Zimmer«  Sein  Gemählde , von  hawrify 
ce , einem  jungen  Künstler;  entworfen, 
hatten  seine  Schüler  aus  Dankbarkeit  ma- 
len lassen.  Allein  Abernethy  will  es  bei  sei- 
nen Lebzeiten  nicht  aufgestellt  sehen. 

eil 

Dieses  Hospital  hat  im  Innern  dieselbe 
Einrichtung,  wie  alle  englischen  HospitS^ 
ler,  die  schon  öfters  von  andern  beschrie- 
ben worden.  Es  herrscht  dieselbe  Rein- 
lichkeit und  Ordnung,  die  alle  Hospitäler 
Londons  so  sehr  charakterisirt.  Blofa  ei* 
nige  Zimmer  unter  dem  Dach,  worin  nnr 
syphilitische  Kranke  liegen,  machen  hier- 
von eine  Ausnahme,  indem  sie  etwas  nie- 
drig, Weniger  reinlich  und  nicht  so  gut 
gelüftet  sind,  als  die  andern  Stuben,  fVards, 
Es  werden  in  diesem  Hospital  zufällig  ver- 
unglückte Personen  sogleich  aufgenommen,' 
andere  aber  nur  durch  Empfehlung  von  ei- 
nem Governor.  Das  Hospital  fafst  5oo 
Kranke.  Im  Jahr  1820  waren  im  Hospital! 
selbst  4067  Kranke  (in  patients)  und  außer- 
halb desselben  (out  patients")  6700  behandelt 
und  geheilt  entlassen  worden;  Gestorbene 
hatte  man  3i4  an  der  Zahl.  Im  Hospital 
blieben  nach  Abschlufs  48o,  und  out  patients 
53o  Kranke,  so  dafs  die  ganze  Summe  der 
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im  Hospital  im  J.  1820  behandelten  sich 
auf  10,881  belief. 

Der  berühmte  Hogarih , weicherein  Go- 
vernor  in  diesem  Hospital  war,  hat,  sowie 
im  Fonndling  - Hospital,  sich  auch  hier  durch 
seine  Künstlerhand  verewigt.  Er  malte 
nämlich  einige  Fresco  - Gemählde  (unmit- 
telbar auf  die  Wand  neben  der  Treppe,  in 
dam 'Flügel,  wo  die  Governors  ihre  Zu- 
sammenkünfte halten)  z.  B.  der  gutmüthige 
Samariter,  den  Teich  von  Bethesda,  und 
einen  Kranken,  von  Mönchen  auf  einer 
Bahre  getragen»  so  wie  einige  ähnliche  Ge- 
genstände, wie  z.  B.  Raliere , der,  Stifter  der 
Priory,  im  J.  1102  den  Grundstein  zum 
Gebäude  legt* 

In  diesem  Hospital  ist  Wasser  in  allen 
Etagen  durch  Röhren  geleitet,  so  dafs,  um 
Wasser  zu  erhalten,  die  Kranken  önd 
Wärter  blofs  einen  Hahn  am  Ende  eines 
jeden  Saals  zu  drehen  haben.  Die  Bade- 
Einrichtung  ist  ebenfalls  gut,  und  die  Kran- 
feen können , wenn  sie  baden  sollen  und 
nickt  gehen  können,  auf  einem  Brete  von 
einer  Etage  in  die  andere  heruntergelassen' 
und  auch  wieder  hinaufgezogen  werden.  • 1 
Die  Betten  dieses  Hospitals  sind  nicht  alle 
von  Eisen,  einige  sind  hölzern  5 Abzrnethy 
bat  Eier  besonders  ein  Bett  für  Krankhei- 
ten des  Rückgratheg  angegeben , welches  in 
folgender  Vorrichtung  besteht.  Es  ist  ganz 
von  Holz  gearbeitet,  hat  eine  gerade  Un- 
terlage worauf  der  Kranke  liegt,  an  der 
Stelle  aber,  wo  man  die  Erhöhang  für  den 
Ropf  tu  haben  wünscht,  ist  ein  Bret  ange- 
bracht, welches  in  allen  Richtungen  bo- 
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wegt  werden  kann,  und  wodurch  man  die 
Lage  des  Kranken  nach  der  Vorschrift  des 
Arztes,  oder  den  Wunsch  des  Kranken, 
entweder  erhöhen  oder  erniedrigen^  kam*, 
ohne  den  Kranken  anzufassen.  Ein«  ahn* 
liehe  Verrichtung  war  auch  für  die  Fü^se 
eingerichtet.  Besonders  scheint  mir  diese 
Einrichtung  auch  bei  Phthisicis  zweckmä- 
fsig.  Es  sind  an  diesem  Hospital  5 Aer'e- 
te,  3 Chirurgen,  und  3 Assistewts -Chirur- 
gen ( assistent  surgeon ) und  i Apotheker  an* 
gestellt.  ■ r*  •*iÄp 

... 

-■  Wenn  ich  nun  aber  von  sämmtlichen 
an  diesen  Hospital  angestellten  Aereten 
keinen  einzigen  nenne,  so  möge  eine  ge* 
Dauere  Beschreibung  des  hochberühmten 
Abernethy's , erstem  Chirurgen  am  Barthold- 
xnaeus- Hospital,  mich  entschuldigen.  ' Ob* 
gleich  dieses  Hospital  vermöge  seiner  Lage 
und  Gröfse  viel  Gelegenheit  zu  chirurgi- 
schen Ooperationen  darbietet,  so  sieht  inan 
doch  verhältnifsmafsig  nur  wenig  Opera- 
tionen hier  Vorfällen.  Abernethy  selbst  ope- 
rirt  nur  höchst  selten,  und  sein  ister  As- 
sistent surgeon,  Lawrtnce,  verrichtet  die 
meisten  Operationen , wobei  jedoch  Aber- 
nethy,  der,  wegen  eines  litterärischen  Streits, 
mit  Luwrence  sehr  gespannt  ist , nie  zuge- 
gen ist.  Ein  ater  geschickter  Chirurg  ist 
JEarl  am  Bartholomaus  H. , er  ist  noch  jung 
und  operirt  nur  bisweilen.  Ein  dritter  ist 
PHnccnt,  ein  geschickter  und  bescheidner 
Mann.  Wenn  den  Namen  eines  guten  Chi- 
rurgen nicht  blofs  derjenige  verdient,  wel- 
cher gut  und  schnell  operirt,  sondern  auch 
derjenige,  welcher  chirurgische  Krankhei- 
\ ten 
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len  nach  richtigen  ans  der  Natur  gegriffe- 
nen Ansichten  behandelt,  folglich  Opera- 
tionen zu  vermeiden  sucht,  so  mufs  Aber- 
n ethy  als  einer  der  ersten  Chirurgen  Euro- 
pa’* anerkannt  werden.  Ich  wenigstens 
kenne  keinen  Chirurgen,  welcher  in  dieser 
Hinsicht  ihm  völlig  zur  Seite  gestellt  wer- 
den könnte.  . 

i t . 

Gewöhnlich  beschränken  sich  die  Aerz- 
te  in  ihren  Untersuchungen  nur  auf  die 
sogenannten  innern  Krankheiten,  und  über- 
lassen die  Behandlung  der  äufsern,  die 
ohne  genaue  Untersuchung  häufig  für  lo- 
cale aasgegeben  werden,  gleichsam  als  < 
nicht  za  ihrem  Departement  gehörig,  den 
Chirurgen.  Durch  dieses  Verfahren  ge- 
schieht es , dafs  manche  Aerzte  sogleich 
io  Verlegenheit  gerathen,  wenn  sich  ein 
Geschwür  oder  irgend  eine  Geschwulst  auf 
der  Haut  bildet , und  wenn  sie  den  Kran- 
ken früher  in  einer  andern  Krankheit  be- 
handelt haben,  so  wird  sogleiob  der  cönsul- 
tirende  Chirurg  dazu  gerufen,  welcher  nun 
das  Geschwür  als  ein  rein  örtliches  Leiden 
ansieht  und  darnach  behandelt,  weil  er  es 
ja  vom  Arzt  dafür  erhält.  Der  jüngere 
Arzt  bat  auf  den  kleinern  Universitäten 
Tsntschlands  selten  Gelegenheit,  eine  ra- 
tionelle Behandlung  der  äufsern  oder  über* 
kaopt  der  localen  Krankheiten  zu  sehen»' 
und  es  mufs  dann  eine  gewisse  Zagheit  im 
Behandeln  der  Wunden  und  Geschwüre 
fir  Aerzte  daraus  entstehen,  was  dann  bia* 
veilen  die  besten  Praktiker  ihr  ganzes  Le- 
ben hindurch  begleitet.  Man  kann  jedes  Ge- 
ichwür,  wie  einen  langdanernden  Hautaus- 
Jonrn.  LVl.  B.  2.8t.  B 
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schlag  betrachten;  beide  iönneh  von  Hofs  fo- 
calen  Ursachen  entstehen,  sind  aber  gewij% 
häufiger  die  Quelle  allgemeiner  Leiden , ' die  man 
als  Arzt  mit  innerlich  gegebenen  Mitteln 
bearbeiten  sollte;  auf  diese  Weise  würdet 
man  öfters  ohne  Salben  und  ohne  äußere 
Mittel  überhaupt,  die  langwierigsten  Ge- 
schwüre zu  heilen  im  Stande  seyn«  Er- 
freulich ist  es  daher  für  den  Arzt , in  6i- 
ner  Stadt  wie  London , die  zu  ähnlichen 
äufsern  Krankheiten  so  viel  Gelegenheit 
bietet,  einen  Chirurgen  zu  treffen,  dot 
durch  reines  Beobachten  der  Natur,  ganz, 
ohne  Anmaßung  oder  Verachtung  anderer 
Aerzte,  eine  rationelle  einfache  und  an« 
der  Natur  geschöpfte  Behandlung  dieser 
Krankheiten  sich  zu  eigen  gemacht  hat. 
Wenn  -Abernethy  auf  der.  einen,  Seite  den 
Einflufs , den  allgemeine  Krankheiten  auf 
locale  haben,  gehörig  würdiget,  so  unter- 
läßt er  auf  der  andern  Seite  auch  nie  den 
Einfluß  einer  localen  Krankheit  auf  die 
Constitution  des  Kranken  sn  beobachten. 
Kein  Theil  des  Körpers  kann  bedeutend 
krank  seyn , ohne  nicht  bald  andere  Theile 
in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  besonder» 
aber  sind  es  nun  die  Verdanungswerkzeuge 
überhaupt , die  bei  äußern  Verletzungen 
und  Krankheiten  einzelner  Theile  vorzugs- 
weise mit  leiden.  Es  ist  dieß  zwar  von 
vielen  Aerzten  beobachtet  worden,  doch 
scheint  mir  Niemand  so  genau  und  so  all- 
gemein umfassend  dieses  Verhältniß  dar- 
gestellt und  auf  die  Praxis  angewandt  ett 
haben,  als  Abernethy.  In  den  Schriften  der 
SItprn  Aerzte  findet  man  viele  Stellen,  in'  ' 
welchen  sie  beweisen , daß  bei  Krankheit 
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ten  des  Unterleibes,  besonders  bei  Abdo» 
minal. Stockungen  andere  Krankheiten  sich 
consensaell  ausbilden,  auch  in  Schmuckers 
und  Richters  Schriften  sind  ähnliche  Beob« 
achtungen  angeführt,  und  Halle  hat  in  den 
Mlmoires  de  la  societe  royale  de  Medecine  de  Pa- 
ris jm  J.  1806  p.  3i3  eine  vortreffliche  Ab- 
handlung darüber  geliefert,  reßexions  sur  le 
Trainment  de  la  Manie  atrabilaire  compare  a 
edui  de  plusieurs  autres  maladies  chroniques  et 
sur  ks  avantages  de  la  methode  evacuantc.  Dafs 
Blutstockungen,  und  überhaupt  Unterleibs- 
krankheiten , die  den  Procofs  der  Blutbil- 
dung stohren,  wenn  sie  lange  angedauert, 
das  Nervensystem  angreifen,  Apoplexie, 
Hemiplegie  oder  Convulsionen , überhaupt 
alle  Arten  von  Nervenkrankheiten  hervor- 
bringen können,  ist  bekannt,  und  ihre 
glückliche  Heilung  beruht  blofs  auf  Bear- 
beitung des  Quells  des  Leidens.  Ich  sah 
bei  Abemeihy  einen  Kranken  , welcher  9 Mo- 
nate «vor , an  Füfsen  und  beiden  Armen 
plötzlich  gelähmt  worden  war.  Es  war  ein- 
iger Mann  von  26  Jahren,  welcher  keine 
"r«ache  als  vielleicht  Erkältung  angeben 
tollte.  Er  wurde  mehrere  Monate  von  ei- 
n®tn  Arzt  mit  Nervenmitteln  und  dann  von 
jdnen  Chirurg  ohne  Erfolg  der  Besserung 
behandelt,  bis  er  zu  Abernethy  kam,  wel- 
ker ihn  längere  Zeit  behandelte,  und  wo 
der  Kranke  ganz  allmählig  den  Gebrauch 
seiner  Füfse,  nachher  auch  den  des  linken 
Armj  wieder  erhielt.  Der  rechte  fing  auch 
a®>  als  ich  London  verliefs,  sich  zu  bes- 
®ern,  und  diefs  unter  einer  einfachen  Ber 
handlang,  die  ich  bald  angeben  werde, 
Hieje  Krankheiten  tauschen  oft  di«  geüb- 
- B 2 , 


I 


testen  Praktiker,  und  -werden, Tim,  Entste- 
hen nicht.  erkannt  ,*  bis  der  plötzliche  Aus- 
bruch durch  das  Nervensystem^ geschieht, 
wo  sie  dann  den  Affektionen  .{des  Rück en- 
' marke  völlig  gleichen.  Es  können  aber 
'diese  TJnterleibskrankheiten  auch  das  Blut- 
System  afficiren  und  Fieber  erregen,  oder 
durch  diese  allgemeinen  Träger  des  Lebens 
einzelne  Organe  krank  machen.  Kranke, 
die  an  Indigestion  leiden , behaupten  an- 
fangs, sie  genössen  einp  gute  Gesundheit 
und  doch  sind  sie  reizbar  und  niederge- 
schlagen  in  ihrem  Geist,  Angst  und  Träg- 
/ heit  spricht  sich  im  Gesicht  ans,  ihr  Puls 
ist  schnell  und  schwach,  leichte  Bewegung 
bringt  sogleich  Schweifs  npd,  Ermattung 
^hervor,  die  Kranken  schlafen  des  Nachts 
nicht,  und  wenn  .sie  schlafen,  erwachen 
sie  nicht  gestärkt,  vielmehr  ermattet  und 
wie'  zerschlagen  j geringes  Geräusch  . er- 
schrickt $ie , sie  nennen  sich  selbst  sensi> 
bei  und  es  entstehen  dann  öfters  Exanthe- 
me oder  andere  Krankheiten , die  gleichsam 
als  ein  Nothbehelf  der  Natur  anzusehen 
sind,  sich  des  fehlerhaften  Mischungsver- 
hältnisses des  Blutes,  was  durch  fehlerhafte 
Assimilation  herbeigeführt  wird,  -zu  entle- 
digen. dbernetliy  behandelt  diese  Kranken 
mit  vieler  Beharrlichkeit  und  gutem  Erfolg 
folgendermaßen:  1)  Was  Diät  anbelangt, 
so  bekommen  seine  Kranken  nicht  mehr 
und  blofs  diejenige  leichte  Nahrung,  als 
ihr  Magen  völlig  verdauen  kann;  der  Mensch 
kann  von  Wenigem  leben,  und  nur  die  verk- 
leinerte Bildung,  die  vielerlei  Gemenge 
von  gewürzhaften  Stoffen,  die  uns em .Gaum 
kitzeln,  der  Verdauung  aber  schaden,  ha* 
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bfenfitn  gWöhnt,  viel  uh  cf  Ünverdäbli*** 
luge  in  essen,  Abernethy  modificirt  dirf 
päfflflftftier  • Nahrung  nach  tftm  Kräften 
i Wagens,  die  Qualität^  besonders  nach 
’ Gefühlen,  und  läfst  die  Nahrung'  iir 
läfsigen  Intervallen  alle  6 oder  7 Stun- 
J mal  täglich  nehmen,  Addison  im 
itor  erzählt  folgenden  hierauf  Besag 
iden  Fall.  L . Cornaro  batte  sich  eine 

schwache  Constitution ' durch  Unmäfsigkeit 
im  Esten  herbeigeführt;  um  sich  zu  heilen, 
afs  'er  von  der  *Zeit'  an  blofs  12  Unzeif 
Nahrung  täglich,  und  ward  über' 100  Jaht* 
alt,  er  verringerte  dabei  im  hohen  Altet' 
bei  abnehmenden  Kräften  der  Verdauung 
Auch  seine  Nahrung,  und  behielt  das  Ge- 
?öv\  der  Gesundheit  bis  zum  Tod.  Aber- 
nahy  rietji'  einem  Kranken  dieser  Art,  wel- 
ker, indem  er  sich  Öfters  \tf6g,  bemerkte, 
dafs  ier  einige  Monate  hintereinander  jeden 
Monat  gegen  i4  Pfund  an  Gewicht  verho- 
rn hatte,  seine  Nahrang  lieber  sich  za- 
suwiegen  und  sehr  wenig  zu  essen:  unter 
dieser  spärlichen  Diät  wurde  der  Kranke 
wieder  stark“ und  fett;  er  fing  nun  an  wie- 
der viel  zu  essen.  Und  augenblicklich  fand 
er,  dafr  wenn  er  inehr  Nahrung  zu  sicht 
nahm,  als  ihm  Abernethy  erlaubt,  er  bei- 
nahe um  so  viel  gdrade  an  körperlichen 
Gewicht  abnahm,  als  e^  dal*  gesetzte  Maaftf 
der  Speisen,  das  ihm  Aberneihy  verordnet, 
überschritt.  1 Er  ordnet  eberi  ‘so  das  Ge- 
zänk, und  empfiehlt  solcher»  Kranken  Holz- 
bSnke,  besonders  Sassaparillü  t Abends  und 
Itaib  zu  trinken.  Er  ist  ein  Freund  von 
den  gelind  auflösenden  Mitteln,  einen  ln - 
futüm  Senrtae  mit  Gentiana , iii  diesen  Fällen, 
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«nterponfjrk  gern  alle  2 Tage  Abenfc 
» Gran  Calomel  einige  Zeit  lang*  dadurch 
erleichtert  er  die  V erdauung , befördert  die 
Secretion  in  dem  Unterleib , und  entladet 
ad  die  Blutstockungen.  (1  * „7>V  %■)  , ^ 


,ni  Abernethy  sucht:  in  den  Krankheiten, 
welche  die  allgemeinen  Systeme  des  Men- 
ftchen  befallen,,  wenn  sie-«  von  dem  Unter- 
leib ansgehen,  so  wie  in  den  localen  Krank- 
heiten, wenn  sie  ihren  Quellen  einjemraÜ- 
gemeinen  Leiden  oder  im  Unterleib  haben, 
die  Secretion  in  denselben  so  zu  erregen, 
dafs  sie  nicht  unmittelbar  laxiren,  und  ist 
deswegen  auch  gehr  vorsichtig  mit  dem 
Gebrauch  des  Calomeis,  indem  es  die  Ver- 
richtung der  Leber  und  der.'Verdauuhgi- 
organe  leicht  stört.  Allein  so  wie  er  die 
Quantität  und  Qualität  der  Speisen  dein 
Kranken  yorschreiht,  so.  ist  er  auch  anf 
4***  Quantität  und  Qualität  der  Ausleeran- 
gen  aufmerksam.  Diese  Behandlung  w®A~ 
det  ( er  mit  vielem  Glück  iin  Tetanus  an, 
der  nach  änfsern  Verletzungen  bei  Opera- 
tionen oder  Wanden  sich,  einstellt.  Ich 
Will  hier  in  \dieser  Skizze  .meine..  Leser 
nicht  ermüden,  durch  Eriählnng  von  Beob- 
achtungen einzelner  Fälle,  ,in  wieferne  er 
bei  Drüsenkrankheiten,  Verhärtung  der 
Brüste,  des  T^stikels , der  skrophnlösen 
Drüsenverhärtung,  ferner  bei  Caries,  Necro- 
*e , bei  Gelenkkrankheiten,  bei  Geschwü- 
ren, Carbunkeln  u.  s.  w.  besonders  wenn 
sie  an  einer  Stelle  heilen  und  an  einer  an- 
dern wieder  äu/brechen,  (was.  ein  ziemlich 
sicheres  Zeichep  eines  allgemeinen  const*- 
tutioüellen  Leidens  ist),  als  allgemeine  Lei* 
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den  betrachtet  nnd  mit  Glück  heilt.  Auch 
darf  man  nicht  denken , dafs  er  stets  Lo> 
cal-  Krankheiten  als  ein..  Symptom  einer 
allgemeinen  ansähe,  und  in  den  Fehler  der1 
Einseitigkeit  verfalle,  denn  es  gibt  reine 
Local  - Krankheiten , die  er  als  solche  auch 
behandelt;  allein  die  Mehrzahl  der  Local  - 
Fälle  sieht  er  als  allgemeine  Krankheiten 
an  und  behandelt  sie  mit  Diät,  Sassaparil- 
len- Trank,  Infusum  Sennae  und  Gentianae , 
und  jeden  2ten  Abend  i Gran  Calomel  ei- 
nige Zeit  fortgesetzt,  ' ■ -i 

• • • . * • • • * / 

jibernethy  ist  vorsichtig  und  glücklich 
im  Behandeln  'der  Kranken.  Er  kommt 
wöchentlich  blofs  2 mal  in  das  Hospital, 
Mittwochs  und  Sonnabends  um  12  Uhr, 
siebt  die  wichtigsten  Kranken;  an,  und 
macht  bei  manchen  einige  kurze  Bemer- 
kungen , die  bei  seiner  überall  sichtbaren 
aphoristischen  Sprache,  doch  höchst  in- 
teressant sind,  von  denen  ich  viele  anfüh- 
ren  könnte,  so  z.  B.  bei  einem  Kranken, 
der  an  einer  Kopfwunde  litt,  sagte  er,  um 
seise  Pupils  zum  Beobachten  desselben  an- 
zuhalten,  nullum  capitis  vulnus  contemnendum 
mit  IJippocrates.  Bei  einem  Kranken,  den 
er  eben  von  einem  langwierigen  herpeti- 
schen Geschwür  geheilt  hatte,  meinte  er, 
die  meisten  äofsern  Krankheiten  sind  blofs 
für  andere  Vicariirende,  und  wir  heilen 
sie  durch  vicariirende  Secretion  , was  1 die 
Natur  noch  besser  thut,  z.  B.  rheumatische 
Schmerzen  durch  dicken  Urin.  A JVt  make 
vay  Httle9  and  we  boust  so  meecht  wir  thun 
wenig  und  prahlen  doch  viel. 


Ein  andermal  rügte  er  besonders  de* 
Mangel  eines  Reconvalescenten  - Hauses, 
wohin  man  die  in  den  Hospitälern  halbge- 
heilten Kranken  schicken  könnte,  und  w® 
Zerstreuung,  frische  Luft,'  gut  Wasserj 
mehr  heilen-  würde*-  als  eine  sorgfältige 
Behandlung  im  Spital.  uEr  drückte  sieb  ia 
seiner  aphoristischen  Sprache  folgender- 
mafsen  aus  :~„<Some  hutst  water , milk , 
the  bowels  open  and  play-  a trik ; it  cost’s  vay  ' 
little  and  eures  many  patiens:  Einige  H üttea, 
Wasser,  Milch,  offner  Leib,  und  abwech- 
selnd ein  Spielchen , das  kostet  sehr  wenig 
und  heilt  viele.”  Wie  viel  Wahres  liegt 
nicht  in  diesen  wenig  Worten ? > Dafs  fri- 
sche Landluft,  Bewegung  und  Zerstreuung 
sicherer  als  Medicin  viele  Krankheiten  hei- 
len, wird  jeder  Arzt  zugeb eo.  Kranke,  be- 
sonders in  Hospitälern , wo  die  Luft  in  des 
Stuben  leicht  sehr  ungesund  wird  ,-  welch« 
kaum  essen  und  trinken  können deren 
Wunden  nie  heilen  wollen,  die  des  Nachts 
wenig  oder  nie  schlafen,  können , erholen 
sich  .öfters  cum’  Erstaunen  Jschnull , wenn 
sie  auf  das*  Land  gehn.  Üebrigens  gehört 
zu  einem  guten  Reconvalescenten  -» Hans  im 
Sommer  nichts,  als  ein  grofses  Stück  Land 
mit  einer  gesunden  Lage,  ein  leichtes  Ge- 
bäude von  Holz  und  gesundes  Wasser  ia  i 
der  Nähe.  Ich  übergehe,  um  nicht  sh 
weitläuftig  zu  werden,  hier ' manche  Be- 
merkungen, die  Abernethy  beiläufig  mir  mit- 
theilte» Er  ist  bekanntlich  auch  der  erste, 
der  die.  Arteriailiaca  externa  bei  einem  Ft- 
moral  Aneurysma  unterband.  Abernelfiy  ist  eia 
Mann  von  einigen  6tf  Jahren,  eiu  gelehr- 
ter, vielerfahrner  Chirurg , vielleicht  der 
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erste  Chirurg  Englands,  in  gewisser 'Hin- 
sicht xu  nennen«  Er  ist  bescheiden  in  sei«« 
nem  Urtbeil,  dabei  von  einem  biedern  und  - 
geraden  Charakter,  so  dafs  er  einen  Jeden 
fremden  Arzt,  auch  wenn  er  keine  Intro- 
doction  durch  einen  Brief  bei  ihm 'hat,  ge» 
wifs  stets  willkommen  anfnehmen  wird'.- 
Beiden  Damen  in  London  kteht er allge- 
mein in  dem  Ruf  der  Grobheit,  was  s«U. 
nen  Grund  darin  fiat,  dafs  er  hiebt  leidet5,’ 
dafs  sie  ihn  mehr  erzählen,  als*  ei^  gefragt 
hat;  denn  selbst  im  Spital  ist  er  im  Stan- 
de,  geradezu  fortzugehtf  und  dte  Kranken 
mitten  im  Sprechen  allein  zu  lassen',' wem» 
M ihn  unnütze  Dinge  erzählen  , ohne  ge- 
fragt zu  werden  ; .doch  , ist  diefs  wohl  ei» 
so  grofser  Fehler,  besonders  bei  einem  be« 
schäftigten  Praktiker?  Es  ist  ja  bekannt, 
dafs  Kranke,  sowohl  gebildete  als  ungebil- 
dete, sowohl  Herren  als  Damen,  ein  wah- 
res Vergnügen  darin  finden,  den  Arzt  recht 
fiel  zu  erzählen  nnd  recht  lange  aufzuhai- 
fen.  Abernethy  nimmt  atif  kein  Geld  oder 
auf  Rang  Rücksicht,  er  bedarf  der  Krana 
len  nicht,  sondern  die  Kranken  seiner, 
ond  er  hat  des  Geldes  wegen  nicht  nöthig, 
‘ich  den  Convenienzen  zu  unterwerfen. 
Würden  nicht  viele  unserer  Praktiker  in 
Teutschland  dasselbe  thun,  wenn  sie  nicht 
gleichsam  der  Kranken  bedürftig  wären, 
öm  ihre  physische  Subsistenz  gesichert  xu 
wissen?  , vo  . . 

* •**  "JT 

Einen  grofsen  Theil  seiner  Ansichteu 
hit  Aberntthy  in  seinen  Surgical  essays  nic- 
dergelegt,  die  in  London  in  3 Bänden  ge- 
druckt erschienen  sind.  Besonders  aber 
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möchte  ich  meinen  Landsleafenr^  die  sich 
d«a  gröfsere  englische^Werk  anzuschaffen 
nicht  im  Stande  sind»  ein  besonders  abge- 
druchtes  Werk,  eins  der  besten,  rdie  in 
neuerfa  Zeiten  aus  der  Feder  eines  Chirur- 
gen geflossen  sind,  anempfehlen,  nehmlich: 
Surgical  observaüons  on  the  constitutional  origin 
and  treatment  of  local  diseases ; and  on  aneurism. 
Hy  John  Abtrnethy.  F.  R.  fifth  edition.  Lonr 
4on  1820.  Es  hat  flies  Werfcchen  in  Eng- 
land die  5te  Auflage  , erlitten , und  ' In  der 
letzten  manche  treffende  Zusätze  erhalten. 
Es. führt  das  Boerhaav'iche  Motto i-„Chirurgo 
necessariam  esse  cognitionem  Physices , Chimiae, 
Logices , omnis  f er e ambitus  Medicinae  1 neque 
solo  rhatius  exercjtiQ  veros  chirurgos  fieri”  JE« 
•wird  dies  Werk  um  so  interessanter,  wenn 
pian  es  mit.  einem  andern,  nicht  minder 
wichtigen  Werke  in  der  englischen  Lite- 
ratur vergleicht,  nehmlich  mit  dem  be- 
kannten Werke:  a treatise  on  indigestion  and 
its  öonsequences , called  nervöus  and»  bilious  cotn- 
plaints  • wilh  observations  on  the  organic  diseases , 
in  which  they  sometimes  lerminate . By  A-  P- 
JV*  Philip,  M.  n.  F.  R.  S.  Ed.  etc..  Second 
- edition . London  lQao..  TVilson  Philip , ein  aus- 
gezeichnet praktischer  Arzt  in  London,  war 
früher- Lehrer  an  der  Universität  zu  Edin- 
burg,  lebte  nachher  einige  Jahre  in  Ply' 
mouth,  und  begab  sich  erst  vor  mehreren 
Jahren  nach  London,  wo  er  jetzt  dies  Werk 
herausgab.  Seine  nähere  Bekanntschaft  ist 
mir  stets  eine  angenehme  Rückerinnerung, 
da  ich  einen  ruhigen,  etwas  bejahrten,  aber 
ausgezeichneten  praktischen  Arzt  in  ihm 
habe  kennen  lernen.  Er  beschreibt  genau 
tlie  Symptome  der  Indigestion  und  mit, mehr 
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Flei£s  als  es-  gewöhnlich  bisher  geschehen 
ist.  Er  geht  vom  allgemeinen  Leihen  auf 
das  besondere  ebenfalls  Uber,  und  . beschreibt 
meisterhaft  . die  Uyspeptic  Phthisis , diejenige 
Schwindsucht,  die  von  Unterleibsbeacimer- 
djeu.  entsteht , so  wie  das  habituelle  Asth- 
ma, und  trifft  nun  in  der  Behandlung  mjt 
Abtpntthy  zusammen..  Wenn  nun  abpr xAber- 
nqby  gröfstentheils  von  localen  Krankhei- 
ten ausgegangen  und  ihren  Einfluss  auf  die 
allgemeinen  Systeme gewürdigt  hat,  so 
schlag  Philip  in  diesem  Werk  den  entge- 
gengesetzten Weg  ein,  er  ging  von  allge-^ 
meinen  Krankheiten  aus  und  beschrieb  die 
Wirkungen  derselben  auf  einige  besondere 
Organe,  und  beide  Schriftsteller  begegnen, 
sich  häufig  in  ihren  Schriften,  beide  be- 
handeln die,  Krankheiten  auf  dieselbe  Wei- 
se. 'Iah  -.glaube  keine,  unzweckpaäfsigen 
Worte  hieher*  zu  schreiben , wenn  ich  Wil- 
s°n  Philip  in  Bezug  auf  «eine  Meinung  über 
dbtrnethy’s  Werk,  on  local  diseases  etc.  selbst 
frechen  lasse:.  Wilson  Philip  sagt,  dafs  es 
die  oben  erwähnte  Dyspfylic  Phthisis  in  ein 
helleres  Licht  setzen,  und  die  Bemerkun- 
§en,  die  er  über  Indigestion  gemacht  habe, 
aoeh  mehr  erläutern  würde,  wenn  man  ei-, 
een  Blick  auf  die  Sympathie  würfe,  die 
zwischen  dem  jedesmaligen  Znstand  der 
»erdauung  und  einigen  Krankheiten  herri»  - 
»che.  Er  fährt  dann  fort:  „Ich  habe  in 
diesem  Werke  öfters  Gelegenheit  gehabt, 
®»ch  auf  eine  Schrift  zu  beziehn,  die  kein 
so  grufs  auch  seine  Erfahrung  ist, 
chne  Vortheil  daraus  zu  schöpfen,  lesen 
hann,  obgleich  die  Bescheidenheit  des  Ver- 
*«s«ors  ihn  bestimmt  hat,  es  blofs  an  die- 
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jenigen  zu  richten,  die  zu  seiner  eigenen 
.Branche,  nehmVifc'V  der  Chirurgie,  gehö- 
ren. — Ich  glahbef1,  dafs  die  Erfahrun 
manche  Chirurgen  'huf  ähnliche Ideen  ge- 
führt h'ät,  aber  Niemand  hat  sid  so  deut- 
lich dargestellt,  als  Abernethy.  Die  Aerzte 
finden  hier  eine  Bestätigung  ihrer  eigenen 
Beobachtung,  und  zwar  eine  solche  Bestä- 
tigung, die  sich  nicht  leicht  aus  einem  an- 
dern Werke  in  gleichem  'Grade  schöpfen 
Bifst.  Die  Aerzte  ’ beginnen  mit  innern 
Krankheiten  , Abernlthy  mit  äufsernl  — 1& 
begegnete  ihm  auf  einem  Weg,  wo  ich 
keinen  Chirurgen  zu  finden'  glaubte  , allein 
wo  gerade  das  Zusammentreffen  mit  einem 
Chirnrgen  von  geöfaern  Folgen  war,  als 
das  mit  einem  Arzt.  Von  Local Krank- 
heiten ging  er  auf  allgemeine  überr',  ich 
ging  von  allgemeine  auf  locale'/’  In  dem 
Fall  der  Dyspeptic  Phlhhis  bei  Abernethy  wird 
der  Leser  dieselbe  Behandlung  angegeben 
finden,  die  ich  seit  mehr  denn  16  fahren 
anwandte.  — — Diefs  bestätiget  di(?  Ge- 
nauigkeit seiner  und  meiner  Beobachtung; 
denn  sicherlich  kann  man  keiheh  bessern 
Beweis  für  die  Ac.chthcit  der  Meinungen 
und  Beobachtungen  liefern,  als  Wjjnh  zwei 
Beobachter,  die  mit  einander  in  keiner 
Verbindung  stehn,  von  den  .verschiedensten 
Seiten  äusgehen  und  sidli  aüf  einem  und 
demselben  Punkt  in  “der  Beobachtung  und 
Behandlung  der  Kranken  treffen  ? : «2iM 

’ ■',i  Es ' wit^d  am  Barthöloniäne  -'Hospital 
ein  .vollständiger  Curaus  dei1  Medicin  ge- 
halten, wo  Abernethy  Anatomie  uVid  Chi- 
rurgie vorträgt.-  Auch  in  seine'n  Vortra- 
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gep  i«t  er  ipteressant  und  ,sebr  voi\  den  Stu- 
direnden  besucht.  Einst  j,wies  er  die  Ope- 
ration der  Häpsenscbartc  ganz  ruhig  sei- 
nen Zuhörern^  ünd  als  er  510  vollendet, 
meinte  er^  nun  wolle  er  zeigen,  wie  man 
»ie  nicht  machen  «olle;,  er  durchstach  ha- 
stig die  läppen , zerrifs  den  Zwirn  heim  , > 
binden  eines  Knoteps , verlor  Messer  und 
andere  Instrumente  ypr  Hastigkeit  aus  der 
Hand  u.  ßv  w?  $?.  haben  diese  Art  von 
Scherz  einen  wohlthätigen  Einflufs  auf  jun- 
ge erst  zu  bildende  Chirurgen,  — Es  ist 
auch  bei  diesem  Hospital  eine  kleine  Samm- 
lung rein  anatomischer  und  anatomisch  - 
pathologischer  Praeparate  , die  Abernethy  bp- 
loadera  zu  seinen  Vorlesungen  benutzt.  . , 

Es  mögen  diese  weirigen  Notizen  hin- 
reicben,  die  nach  London  reisenden  Aerztp 
nnd  Chirurgen  sowohl,  als  auch  diejeni- 
gen, die  sich  für  englische'  Literatur  in- 
teressiren , auf  einen  Mann , deh  ich  hoch-' 
achte,  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  1 

r*  ^ » 1 1 

Ein,  Utes  wichtiges  Hospital,  das  nicht 
genug  ,ip  Tputschland  gekannt,  nnd  von, 
den  Schriftstellern , die  über  die  Hospitä- 
ler Londons  geschrieben  haben , gleichsam 
ubergangen  worden,  ist  das  Fev.er . Hospital , 
Welches  an  das  Smallpox-  Hospital  gleichsam, 
aogehaut,  an  der  Battle  bridge  liegt,  » und 
wie  fast  alle  Anstalten  dieser  Art  durch 
freiwillige  Subscription  erbaut,  und  erst 
«eit  einigen  Jahren . eröffnet  worden  ist. 

Ej  hat  feinen  grofsen  hohen  und  gut  ge- 
lüfteten Saal  nnd  einige  kleinere  Stuben 
nnd  vermag  35  Kranke  zu  fassen.  Die  Bett- 
stellen sind  von  Eisen,  nnd  besonders  ist 
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auch  Reinlichkeit  in  der  Wäsche  hier  sicht- 
bar. Es  würde  dieses  Hospital  weit  mehr 
fassen  $ doch  da  blofs  'Typhus-  und  Schar- 
lach - Kranke  hereingeschickt  Vierden  sol- 
1 len  und  beide  leicht  bösartig  werden  kön- 
nen,  wenn  man  viel  solche  Kranke  nahe 
aneinander  liegen  IMfst,  so  hat  man  'es- fSr 
zweckmäfsig  gefunden , das  Haus'  nie  'zu 
überfüllen.  Es  kommen  aber1  hief*,'  obgleich 
es  blofs  für  Kranke,,  die  von  Typhös  und 
Scharlach  befallen  sind,  bestimmt  ist,  vie- 
lerlei Kranke  herein,  weil  die~  Aer,zte  ii 
London  die  Kranken  hereinzuschicken  das 
Recht  haben;  wo  nun  nach  der  Ansicht 
der  Aerzte  sehr • verschiedenartige  Krank- 
heiten als  Typhus  anerkannt  werden.  Min 
wollte  nehmlich  den.  Ausbruch  einer  Epi- 
demie verhüteii  und  den  Ausbreitungen  des 
Typhus  schnell  Grenzen  setzen,  indem  man 
jeden  Kranken  dieser  Art  von.  der:  Gesell* 
schaft  entfernte,  . und  so  das  Centeginm, 
was  man  als  Ursache  desselben  annahm» 
auf  andere  Menschen  zu  wirken  verhin- 
derte. Die  Aerzte  aber,  schicken,  ^id  mir 
Armstrong , der  Arzt  an  dieser  Anstalt  ist^ 
versicherte,  viele  fieberhafte  Kranke'  her- 
ein, die  weder  Scharlach  noch  Typtius 
seyen,  obgleich  sie  dafür  ausgegeben,,  m 
den  Hospital  aufgenommen  würden,  ^be- 
sonders aber  klagte  er  darüber,  dafs/ viele 
Kranke  hier  im  Delirium  ankämen, 
denen  weder  der  Name  noch  irgend  eine 
Krankheitsgeschichte  bekannt  sey,,!  die  im 
letzten  Stadio  der  Krankheit  lägen, ijijnd 
wo  man  keinen  rationellen'  Curplan  vor; 
folgen  könne.  . i > ' _ 
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Armstrong  ist  ein  Mann  von  öhngefähr 
36  Jahren , ein  wissenschaftlich  gebildeter 
und  denkender  Arzt,  er  steht  dieser  An^ 
stalt  mit  Liebe  und  Eifer  vor,  besucht  , 
seine  Kranken  ziemlich  alle  Tage  gegen 
1 Uhr,  und  zeichnet  sich  in  seiner  Behand- 
lung der  Kranken  vor  vielen  seiner  Lands- 
leute aus , indem  er  nicht  das  Calomel^ 
Opium,  Aderlafs  und  Purgantia  so  unbe- 
dingt und  häufig  anwendet,  als  viele  an- 
dere Aerzte  thun , sondern  indem  er.  die 
Behandlung  nach  den  Subjecten  gehörig  mo- 
dificirt,  besonders  aber  bei  Typhös  - und 
Scharlachkr'anken  6ine  einfache  Diät,  küh- 
lende und  gelind  eröffnende  Mittel  als  die 
zwecimäfsigsten  anwendet.  Er  ist  geson- 
nen, ein  neues  clinisches  Institut  in  Lon- 
don zu  errichten,  was  blofs  zur  Bildung 
ton  Aerzte n bestimmt  werden  soll,  und  in 
sofern  sich  von  allen  bis  jetzt  in  London 
bestehenden  Hospitälern  unterscheiden  wür- 
de, als  sie  sämmtlich  zu  dem  Hauptzweck 
der  Heilung  der  Kranken  bestimmt  sind, 
wo  folglich  der  clinische  Unterricht  blofs 
als  eine  Nebensache  betrachtet  wird,  der 
übrigens  in  den  meisten  Hospitälern  Lon- 
dons für  die  praktische  Medicin  gar  nicht 
Statt  findet.  Es  würde  diese  Anstalt  unter 
seiner  Leitung  für  junge  Aerzte  und  Stu- 
dirende  in  London  von  unendlichen  Nutzen 
seyn,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  er,  bei 
dem  grofsen  Wohlthätigkeitssinn  der  Eng- 
länder, diese  Anstalt  durch  freiwillige  Sub- 
icription  bald  Zu  Stande  bringen  wird.  Er 
ist  übrigens  - auch  Lecturer  on  the  principks 
and  Ptactice  of  Physic.  Sein  Werk  über 
Typhu»  - Ftver,  welches  er  vor  mehreren 
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Jahren  publicirte # i h a,t  ih n in  Teatachlai, 
(denn  es..  ist  in  unsere  Sprache  überse« 
jyorden)  längst  bekannt"  gemacht.  JEr  f n 
seit  dieser  Zeit  anhaltend  Gelegenheit.^ 
habt,  den  Typhus  zu  beobachten  , und  is 
eben  im  Begriff  ein  gröfserea  VVerk  dar 
Über  wieder  anszuarbeiten;  er  füjhlte  sieb 
dazu  gedrungen,  weit  er  viele  neue  Be« 
achtungen  über  Typbus  angestellt  und  jetzt 
andere  Resultate  und  andere  Schlüsse  dar- 
aus gezogen  hat,-  als  er  früher  in  derer* 
Stern  Schrift  publicirt  hat,  besonders  asefc 
weil  die  Krankheit  ; wieder  in  Irland  in  den 
jäteten  Jahren  erschienen  und  ausgebp^ 
chen  ist  und  er  manche  Winke  zur 
lung  und  Verhütung  mittheilen  will.;  » 
aber  das  gröfsere  Werk  erst  später 
scheinen  wird,  60  will  ich  hier  seine  i 
sichten  kürzlich  niederlegen , die  er  * 
theils  mündlich , theils  durch  einige  al( ; 
Umrifs  des  gröfsern  Werks  vorläufig  ge» 
druckte  Blätter  bei  meinen  Abgang  yan 
London  im  Julius  mittheilte,  j9'. 
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Er  beobachtete  viele  Fälle  von  Typhus» 
wo  das  Fieber  bald  die  intermittirendf* 
bald  die  remittirende  Form  annahm,  baU 
aber  auch  als  Febris  continua  auftrat»  und 
$r  schlofs , dafs  diese  verschiedenen  For- 
men des  Typhus- Fiebers  nichts  als  Modi- 
, ficationen  einer  und  derselben  Krankheit 
wären.  Er  batte  bis  zu  dieser  Periode  fest 
geglaubt,  dafs  ein  Gontagium  von  Menschen 
ausgehend  die  einzige  Ursache  des  Typhus- 
Fiebers  sey,  eine  Meinung,  die  er  auch  in 
seiner  frühem  Schrift  hierüber  auseinan- 
dersetzte  und  .zu  beweisen  suchte,  die  er 

aber 
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aber  jetzt  nach  vielfacher.  Erfahrung  als 
unwahr  widerruft*  Er  meint,  dafs  die  letz- 
tem genauen  Untersuchungen  ihn  darauf 
geführt  haben,  eine. verdorbene  Luft,  was 
bei  Sumpfluft  besonders  der  Fall  sey,  und 
was  die  Italiener  mal  aria,  die  Engländer 
marsh  efßuvium  nennen , als  die  ursprüng- 
liche Quelle  des.  Typhus  - Fiebers  anzuer- 
kennen. 1)  Weil  das  Typhus -Fieber,  als 
Febris  intermittens , renütteng  und  continuä* sich 
zeige,  und  wechselseitig  aus  einer  Forin 
in  die  andere  überspränge,  wovon  er  viele 
Fälle  aufzu  weisen  habe;.  2)  weil  die  Febris 
remittm  von  der  mal  aria  oder  marsh  efflu- 
vium,  ganz  dieselbe* Combination  von  Syms- 
ptomen  habe,  die  man.im  (continued  typhus 
fever)  Febris  typhudes  continua  bemerke;  das 
intermittirende  Fieber  xharakterisirt  sich 
durch  die  aufeinander  folgenden  Stadien  der 
Kälte,  Hitze. .und  des» Sch-weifses,  worauf 
eine  Intermission  folgt , bis  der. Anfall  wie» 
derkehrt. . Alle  medicinischen  Schriftsteller 
geben - zu,  dafs  das  remittirende  Fieber, 
vrai  ans ' Sumpf luft  oder  aus  Zersetzung  fau- 
liger thierischer  oder  vegetabilischer  Kön- 
per  entsteht, -nur  eine-Modification  der  Fe- 
lm intermittens  sey.,. .obgleich  im  erstem  das 
Stadium  des  Frostes  abwesend  ist,  nnd  da», 
her  springen. diese  Formen  wechselseitig  in 
einander  über,  dieselbe; ßdwandtnifs  habe 
et  nun  mit;  der  remittirenden  .und  conti», 
nuir enden  . Form  des  Typhus*  Armstrong 
würde  nun  im  Fallddafs  er  ein  noselogi- 
»ches  System  schrieb',  nach  dem  Typus<der 
Krankheit,  einen  infermittircndeD , remit- 
tirenden und  continuirendbn  Typhus  anneh»  . 
men,  weil  er  beobachtetijhat^daf«  der.Ty- 
Journ,  LYI.B.2,  St.  G 
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phus  als  Febr.  intermiit.  anfangen  und  in 
beide  andere  Formen  übergehen,  oder  dafs 
er  als  Febr.  cöhtim  beginnen  , und  die  an- 
dorn  Formen  im  Verlauf  annehmen  könne, 
obgleich  beide  noch  einige  eigentümliche 
Symptome  haben, 

' \ . • \ ;*’* 

Die  reihittirende  Förin , so  wie  sie  io 
England  vorkommt,  ist  stets  von  einer 

f leichzeitigen.  Affection  des  Hirns,  der 
chleimhant,  der  Luftröhre  und  des  Datm- 
kanals  und  der  Leber,  so  wie  von  Nieder- 
geschlagenheit des  Geistes  und  Mattigkeit 
begleitet.  Das  LCiden  des  Hirns  zeigt  sich 
unter  andern  auch  durch  ein  Herunter- 
fallen  des  obern  Augenlides,  welches  des* 
Wogeh  eiheh  gröfaern  Theil  des  Augapfel* 
bedeckt,  als  im  natürlichen  Zustande  *a 
geschehen  pflegt.  Das  Auge  selbst  ist  da- 
hei  glänzender  als  Im  gesunden  Zustande, 
Und  doch  drückt  es  eine  gewisse  Gleich' 
gültigkeit  des  Geistes  aus,  so  dafs  in  dem 
ganzen  Ausdruck  des  Menschen  eine  merk- 
würdige Mischung  von  physischem  Glanz 
Und  intellectueller  Stumpfheit  Statt  findet. 
Ei  ist  schwer,  diefs  in  Worten  auszu- 
drücken , aber  jeder  Praktiker,  derosein-^ 
anal  gesehen  hat,  wird  es  nicht  leicht  wie* 
der  verkennen«  Die  Affection  der  Luft- 
wege zeigt  sich  theils  durch  da#  blaue  An- 
kehn der  Lippen,  durch  die  ranhe  Stimme, 
besonders  wenn  der  Kränke  hustet»  Das 
Srgriffenseyn  der  Schleimhaut  des  Darm- 
känals,  so  wie  der  Leber,  ist  allgemein 
durch  die  Ansleerungen  des  Därmfcanals 
in  erkenneh,  indem  der  Abgang  mit  glän- 
zendem Schleim  und  schwarzer  Galle  ver* 
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mischt  ist.  Desgleichen  ist  ein  dumpfer 
Schmers , besonders  in  der  Herzgrube, 
beim  Drücken  auf  den  Unterleib  fühlbar« 
Die  Zange  ist  bedeckt  durch  einen  Schmutzig 
weifsen  Ueberzug  in  der  Mitte»  ünd  ihre 
Ecken  sind  gewöhnlich  röther  als  im  na« 
torlichen  Zustande«  Aber  im  Verlauf  der 
Krankheit  Wird  Sie  oft«  braun  in  der  Mitte» 
and  der  Athetn,  besonders  bei  der  conti- 
nuirenden  Form , hat  stets  einen  eigenen 
kranken  Geruch«  Niedergeschlagenheit  des 
Geistes  nnd  Unterdrückung  der  Kräfte  «sind 
stets  innig  verbanden  mit  dem  Zustand  der 
Schleimmembran  der  Luftwege  und  der 
H/raa/Fection,  sie  ist  um  so  gröfter,  je 
mehr  letztere  Organe  ergriffen  sind,  sie 
druckt  sich  durch  die  Stimme,  durch  die 
Position  nnd  Bewegungen  des  Kranken  aus« 

Die  Remission  erfolgt  unter  2 Umständen; 
der  Kranke  wird  entweder  allmahlig  oder 
plötzlich  heift;  dieser  Paro&ysmus  der  »' 
Hitze  tritt  gewöhnlieh  gegen  Abendf  ein» 
dauert  die  Nacht  hindureit  und  endiget 
meistens  gegen  Morgen»  wo  dann  die  Haut 
feucht  and  mäftig  warm » oder  auch  bis- 
weilen kalt  and  nicht  feucht  sich  anfühlen 
lafsL  Der  Pols  wird  in  beiden  Umständen 
langsamer,  weicher  and  kleiner«  Es  scheint 
nun  der  einzige  Unterschied  zwischen  re« 
mittirendem  Fieber  and  dem  contin.  Typh. 
Fieber  der  za  seyn , dafs  in  dem  letztem» 
io  wie  es  bei  Erwachsenen  erscheint,  die 
Symptome  starker  erscheinen  and  die  Re- 
nissionen  ganz  fehlen«  Die  Haut  ist  heift  \ 
und  warm,  der  Puls  schneller  als  im  na- 
türlichen Zustande  znr  Tag-  nnd  Nacht- 
zeit » obgleich  auch  in  dieser  Form  der  Puls 
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und  di 6 Hitze-am  stärksten*  in  dem  letzten 
Stadio  sind.  Die  wahren  diagnostis 
Zeichen  • der  »emittü,enden  nnd<;  cantinui- 
yenden  Form  des  Typhus  *•  Fieber' s sind  folg* 
dich  das  zugleich  KrgrifFenseyn  des  Hira^ 
•der  Luftwege,  • des  Darmkanals  und  der 
Leber,  verbunden  mit  einer  eigenthümli- 
chen  Mattigkeit*«  und  Trägheit..  Andere 
Theile  mögen  bisweilen  zugleich  ergriffen 
seyn , doch«  wenn  wir  das  Rückenmark  äs* 
nehmen,  a oh sin4  diefs  keine  wesentlich* 
Sondern  hlofs  zufällige  . Symptome. : ;Die 
continnirende  Form  des  Typhus  ist  bessb’ 
ders  vielen  Veränderungen  der  Symptom« 
«unterworfen  y.  indem’  die  Krankheit  mehr 
im  Hirn , Luftwegen , Unterleib  u.  s.  w. 
ihr  Wesen,  tsreibtyi  doch  wird  ein  gen  an  er 
Beobachter  diicht  leicht  die  Krankheit  ver» 
kennen.  Wenn  man  Personen,  die  an  die- 
ser Form  gestorben  sind,  secirty  so  findet 
man  anch  wirklich  stets  Abänderungen  dar 
Circulation  in  einem  dieser  Organe,  doch 
' höchst  selten  sieht  man  organische  Verbil- 
dungen der  Leber,  obgleich  Secretio- 
nen  derselben  häufig  abnorm  sind.  ; Ein« 
der  merkwürdigsten  Eigenthii  mlichk  eiten 
des  Typhus  besonders  der  contin.  Form  ist  dis 
A/Fection  der  Schleimhäute  der  Bronchien $ 
Armstrong  glaubt  beweisen  zu  können,  dafs 
diefs  der.  Grund  der  verschiedenen  Hitze- 

frade  deriNiedergeschlagenheit  des  Geistes,’ 
er  Mattigkeit  sey  und  dafs  diefs  bei  längerer 
Dauer  der  Krankheit,  zu  der  Trockenheit 
und  den  schwarzen  Ueberzng  der  Zunge, 
Veranlassung  gebe,  und  dafs  es  von  der 
bösartigen  Form,  die  die  altern  Schriftstel- 
ler sich  schwer  erklären  konnten,  den 
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Grtufd  enthalte.  'Der  Mangelnder  De  car- 
bonisirang dcffnBlutes  'ist  tier.  Grand  vielen  ' 
Symptome  im-iTyphus,  welühes  dann  mehr 
oder  weniger  narcotisch  auf /das  Uirn  wirkt, 
und  weichte, materiell  auf  die  «animalische 
Hitze  und  die  Thätigkelt  des  Herzens  Ein- 
finfs  hat  , * (daher  bei  - heftigen  Graden  • . des 
Typhus  das'  Eirigenommenseyn » des  Hirns,/, 
die Hitze  der 'Haut,  der  weiche  Reicht  an-, 
ndm endrückbare  Puls.  « , Es  isti  interessant 
sa  wissen,  warum«  der  Typhus  bald  den 
intenmttireudoh , bald  - den  remittirenden, 
bald  den  contihuirendeo; /Charakter  anneh- 
me j es  kann,  diefs  vielleicht,  von  2 Umstän-'  * 
den  abhüngen r)  ven  dem  Grad  der  Oou- 
centration , inf  welchen  das.t  Miasma .<» den 
Körper  befällt,..  2)  von  de«  Zuatapd  des 
Körpers  in  der  Zeit,  wo  er  davon  befallen v 
Wird.  Wenn  das  ^Vliasma  in  einem,  gtrin^ 
gen  Grad  dtr  »Concentratiö«  ^oder  .'bei  ei- 
nem Subjecte  angebracht  wird ,,  dessen  in- 
nere Organe  gesund  waren,  so  scheint  es 
ein  intermittirendes  Fieber  , zu  erregen  ; 
hat  das  Miasnw,  Jlbör;  eino  poncentrirte  1 
form  , Und1  bp fällt  es  . ein  * Snbject , was 
schwache,  Vielleicht  sehr  krankhafte  innere' 
Organe  hat  , dann  niijlnit  'es  den  remitti- 
renden oder  contitmirehdeh  Charakter  an. 
Jrmstrorig‘:tiat  gefunden /'dafs  die  F&r.'  typh.  - 
conün.  und’  remlttens  mit  Entzündung  eines 
deb  obetf’  Erwähnten  4 Organe*  im  einzel- 
sÄ*  oder  .in  .Verbihdüng  mehrerer  Statt ' 
finde,  und  rdafs  ’ltie  ^Ehtzühdtmg  in  der  con- 
tinnirendert  'Form  heftiger,  als  in  der  re« 
»ittirenflen  sby.  Innere  Entzündung  ist 
folglich  dip  unmittelbare  JJrsache,  warum 
Typhus  diesen  öden  jenen  Charakter  an- 
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nimmt,  In  gröfsern  Städten,  wie  in  Lion* 
don  besonders , ist  die  mal  aria , wahrschein- 
lich in  einer  mehr  concentrirtern  Form, 
als  auf  dem  Lande,  zu  finden,  wegen  den 
engen,  schmutzigen  Wohnungen,  die  schlecht 
gelüftet  sind,  wo  viele  arme  Menschen  ge- 
wöhnlich beisammen  wohnen.  Die  Armen, 
selbst  in  London , leiden  häufig  an  einen 
heimlichen  Fehler  innerer  Organe,  nnd 
wenn  sie  nun  solcher  schlechten  Lnft  sich 
aassetzen,  so  mufs  diefs  leicht  Entzündung 
innerer  Organe  und  folglich  den  remitti- 
renden  oder  continuirenden  Typus  bervor- 
rnfen,  Fs  scheint  mir  dipse  Methode  du 
Typhus  - Fieber  und  seine  verschiedenen 
Formen  zu  erklären , der  Wahrheit  weit  näher 
zu  seyn , als  die  einseitige  Erklärungsmethode  des 
französischen  Reformators , Brousspis , in  sei- 
nem Examen  des  doctrines  medicales.  Par , 1 820., 
welcher  alle  diese  Erscheinungen  durch  eine  Gastro- 
enteritei  durch  ein  Contagium  hervorgebracht , zu 
erklären  sucht, 

Der  einzige  Einwurf  gegen  Armstrong , 
den  er  auch  selbst  fühlt,  ist,  dafs  au 
Miasma,  welche«  die  intermittirende  Form 
hervorbringt,  auch  von  den  Menschen  ur- 
sprünglich ausgehen  könne,  weil  die  schlecht 
gelüfteten  Wohnungen  der  Armen  eben  so 
den  Ausfiufs  des  menschlichen  Körpers  wie, 
das  Miasma  ansammeln  und  verdichten 
können.  Doch  will  Dr,  Baucröft  *),  von 
menschlichen  Contagieen , selbst  iq  der  eon- 
centrirtesten  Form,  nie  das  Typhus*  oder 
hin  andere«  contagiöses  Fieber  haben  ent*' 

*)  An  essay  an  the  disease  called  Yellow  Fever, 
London  |8*X,  und  ipi  J,  1817  Zusiise  duu. 
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»toben  sehn;  übrigens  ist  es  eine  wichtige 
Tbatsache,  dafs,  wenn  die  Erde  einige  Tage 
durch  einen  starken  Frust  schnell  gleich* 
sam  verschlossen  wird,  so  hört  das  Ty- 
phus- Fieber  in  denjenigen  Gegenden,  wo  eg 
grafsirte  , aof , obgleich  die  niederen  Volks* 
klaisen  immer  fort,  ja  vielleicht  in  der  Käl- 
te noch  mehr  gedrängt  beisammen  leben« 
Es  zeigt  diefs,  dafs  eine  Ursache,  die  voit 
dem  menschlichen  Contagium  verschieden 
ist,  zur  Erzeugung  dieser  Krankheit  hii|4 
zukomm  en  müsse,  / . </  ' 

Uebrigens  entsteht  die  interjnittirende 
Form  des  Typhös  in  Gegenden  Englands, 
wo  man  keinen  Grand  für  die  Existenz  ei- 
nes menschlichen  Contagium’s  haben  kann, 
wo  man  aber  die  giftartigen  Exhalatiofmt} 
der  Erde  naohweiseg  kann,  , 

Armstrong  meint,  dieselbe  Ursache  britfl 
ge  unter  ähnlichen  Umstanden  dieselben 
Wirkungen  hervor,  z,  B.  die  Pocken  bo* 
obachten  bestimmte  Gesetze,  und  die  veri- 
»cbiedenen  Formen  hängen  vqn  verschie- 
denen Umständen  ab,  dasselbe  findet  bei 
allen  Krankheiten  Statt,  besonders  aber 
beim  Typhus  - Fieber  sind  die  Symptome 
io  auffallend  dieselben,  wie  in  Pocken  und 
andern  Krankheiten,  die  von  einer  speci- 
fiachen  Quelle  entstehen.  Die  Wirkungen 
der*  schlechten  Luft,  wenn  sie  Fieber  er* 
zeugt,  sind  stets  dieselben;  gleich  wie  hei 
den  Pocken  , wenn  sie  mit  Fieber  verlau- 
fen, und  .dioße  Einheit  der  Wirkungen, 
Symptome,  läfst  auf  Einheit  der  Ursache 
ichliefseu.  Wenn  man  nachweisen  könnte, 
dafs  die  eigene  Pockenmaterie,  wie  die  des 


Typhus,  anfänglich  von  einer  Onelle  ent- 
stände, die  dem<  menschlichen  Körper-ganz 
fremd  sey,  so  könnte  man  dann '«cbliefsen, 
dafs,  so  wie  die  «Pocken  stets--  dieselben 
Wirkungen  hervorbringen,  wenn  * sie  durdh 
mehrere  menschliche  Körper  (Organismen) 
schon  durchgegangen  scycn,  dasselbe  auch 
bei  dem  Miasma  des  Typhus -Fiebers  Statt 
finden  könne,  k Schlechte  Ausdünstungen 
deb  Erde  bringet}.;  nach  Armstrong's  sichern 
Beobachtungen  , Typhus  hervor^  und  wenn 
nun  Typhus -Kranke  andere  Personen  a>* 
Recken,  so  würde, such  diefs  'auf,die*e 
Weise  wie  be^d^n^  Pocken-  Coiitaginj^  ^ 
erklären  seyn.  Armstrong  macht  fern dar- 
auf, aufmerksam^’  dafs  die  Verachjp^enb'wf 
Symptome , die  durch  dasselbe  ^Vtjasina 
oder  Contagiu'rii  horvorgebcacht^ ’ 
von  den  verschiedenen  Nebenumständen  ab- 
hängen,  die  von  den  Schriftstellern  bis 
fetzt  noch’  nicht  gehörig  beobachtete  und 
ausgemittelt  wären,  und  in  sofern^  uiri-g^- 
£860-  Feld  zu- Untersuchungen  Übrig  lUlseh. 

■ • • .i'  ! i <.  . ;*m.  ?!)>**.  *a' 

»!!''  Eine  wichtige  Frage  entsteh&Tiiun  hier 

über  die  contagipse  Natur  des  Typhus,  die 

Armstrong  in  seinem ‘frühem  kyerko  un- 
bedingt annahm.  Z.  ;B.  wenn  er  dine  Per- 
son vom  Typhus  befallen  sah,  welche  ein 
anderes  an  dieser  Krankheit  leidendesSub- 
ject- besucht  hatte,  oder  wenn  eine  Person 
»ach  der  andern  in  demselben  Hause  oder 
in  derselhen  Gegend  von  Typhus  ergriffen 
.wurde,  so  schlofs  er  daraus,  dafstderTy^ 
phus  contagiös  sey,  allein  es  können  ja 
diese  Personen,  was  fast  stets  der  Fall  ist, 
denselben  Miasmen  auch  ausgesstzt  gewe- 

* i 


■ . 4lA  -W.  - 

sen  aeyn,  indem  ei’anf  itfle  Jtonac&f 9,  #|j 
im  Häufte  oder  in  der  Gogend  wohnen,  e»n- 
gewirktbat,  ao  dafa  der,  Typhus  demun-,' 

£ achtet  blofs  durch  ein  Miastoa  cntatftn- 
. Allein  unwiderstehliche  Thatsachci* 
beweisen , dafa  sich  die  Krankheitjidurch 
Genta gi um  fortpflanzen  könne,,  besonders 
wo  fauligte  Absonderungen  durch  die  sämmtr; 
liehen  Secretiuns- Werkzeuge  im  Menschen 
»ich  bilden,  Armstrong  führt  selbst.; eine 
Kranken  Wärterin  an,  die  einem  Typhus  *7 
Kranken,  indem  er  auf  dem  Nachtstuhl 
aa(s , beistand,  .und  die  durch  den  1 OQer<{ 
trägüchen  Geruch  der  Ausleerungen  des 
Kranken  augenblicklich  krank  ward,  ..und 
ganz  von  derselben  Form  des  continuiren. 
den  Typhus  befallen  ward.  Andere»,  ähnr, 
liehe  Beispiele  hat/^nns/rong  auch  schon 
beobachtet,  und  in  denn  letzten  • epidemi- 
schen  Typhus. Fieber  in  Teutschland  im 
J.  i8i3  haben  andere  Aerzte  viele  Beob-  - 
achtungen  dieser  Art  zu  machen  Gelegen- 
heit gehabt.  Die  contagiöse  oder  nichts  com 
tagiöse  Natur  mag  wohl  erstlich,  auf  der 
Concentratioa  und  der  Quantität,  des  Mias- 
ma’«, welches  von  dem  Körper'ausgeatofsen 
wird,  und  2tens  von  der  mehr  eingeschlos- 
lenen  oder  offenen  Lage  des  Kranken  ab- 
hänge» , so  dafs  folglich  die  contagio$e 
tar  durch  äufsere  Umstände  hervorgebcacht 
wird.  • t ; *■ 

♦ A.  » *jo  1 «iS 

• ’ 1 I . 1 • i 'f  ^ 

Diefs  scheint  nicht  nur  beim  Typhus  - 
Heber,  sondern  auch  bei  dem  gelben  Fie- 
b«r  in  heifsen  Climaten  der  Fall  zu  aeyu.j 
ci  sind  heftige  Streitigkeiten  über  die  com- 
tagüiac  oder  nicht  eontagiösc  Natur  dessjsjb 
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bcn  entstanden«  Das  Dictinnaire  des  Sciences 
medicaies  gibt  eine  weitläuflige  Literat«» 
über  diese  beiden  Meinungen  Unter  dem 
Artick  fievre  jaune.  Die  streitenden  Partheyen 
würden,  wenn  sie  ohne  Leidenschaft  die 
Krankheiten  beobachteten,  in  dieser  An- 
sicht bald  eine  Erklärung  finden.  In  hefi- 
fsen  Gegenden  werden  die  Secretionen  des 
Körpers  durch  die  Hitze  leicht  verflüchti- 
get und  die  gut  gelüfteten,  geräumigen 
Häuser  verhindern  sehr  die  contagiiise  Na- 
tur der  Krankheiten.  In  unsern  Clima  aber/ 
besonders  in  grofsen  Städten,  London,  Pa- 
ris, Berlin,  sind  die  Wohnungen  der4f«t> 
xnern  Yolksklassen  sehr  geeignet,  die  Aus- 
dünstungen der  Menschen  ansusammekft 
nnd  so  die  contagiose  Natur  mancher  Krank- 
heiten su  vermehren,  was  anch  durch 
Vorhänge  um  die  Betten,  besonders  in  Spi>> 
fälern,  bewirkt  wird,  - 

% • • * ‘ m 
■ i Der  genaue  Beobachter  und  gelehrt« 
Arzt,  eine  Zierde  der  Engländer,-  Gilbert 
' Blank,  Leibarzt  des  Königs,  und -Mitglieds 
vieler  gelehrten  Gesellschaften,1  gibt  auch 
hier  in  seiner  Medical  Logic  iUustrated ' by 
' practica l obsejvations.  Lond.  1821.  eine  aehr 
richtige  Erklärung:  er  meint,  „diese  Fie-  ;* 
her  entstehen  von  3 verschiedenen  Ursa- 
chen, die  »ste  von  Ausbauchungen  ans  dem 
Bodan  der  Erde,  die  endemische  Fieber  in 
andern  Gegenden  hervorbrächten,  und  be- 
sonders  im  Herbst  herrschten,  was  er  des  ^ ; 
halb  endemisches  Fieber,  endende  fever  nennt; 
die  2to  von  fauler  Lnft  auf  Schiffen,  die 
lange  Seereisen  machen , durch  Personen 
hervQrgebracht , die  viel  Mühseligkeiten 


j 
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nberstanden  haben,  das  pestilentialische, 
bösartige  Fieber , typhus  icterodes  ( pestilential 
maKgnunt  fever) , die  5te  Ursache  sei  nicht 
vos  fauler  Luft,  nicht  der  Erde  oder  des 
Meeschen  Produkt,  sondern  von  Ermüdung, 
Uamäfeigkeit  u.  s.  w.  bei  einzelnen  Indi- 
viduen blofe  hervorgebracht,  und  sei  spo- 
radisch* Blane  diente  als  dirigirender  Arzt 
bei  der  gröfsten  Flotte,  die  England  je  aus- 

SfUtet,  im  Jahre  1783  nach  den  weitiri- 
chen  Inseln  schickte,  und  hatte  Gele- 
genheit die  contagiöse  Natur*  des  gelben 
lieben  auf  Schiffen,  die  gar  nicht  an  das 
Land  gekommen  waren , nachzuweisen. 

Armstrong  leugnet,  dafs  ein  Fieber,  wel- 
ches von  einrr  allgemein  einwirkenden  Ur- 
sache entstände,  z,  B,  von  Erkältung,  Er- 
fassung, Unmäfsigkeit  u.  0.  w,  contagiös 
werden  könne,  und  glaubt,  diefs  käme 
von  der  Leichtgläubigkeit  der  Menschen 
faer,  dasjenige,  was  ihnen  in  der  Jugend 

Eiehrt  sey , als  wahr  das  ganze  Leben 
ndurch  anzunehmen ; er  habe  nie  einen 
lall  erlebt,  dafs  ein  solches  Fieber  conta- 
giöa  geworden  sey.  Er  tadelt  ferner  Cal- 
las Definition  von  Synocha,  Typhus  und 
Synochus,  die  er  metaphysische  Abstractio- 
aen  nennt,  die  keine  Realität  in  der  Na- 
tur hätten, 


Synocha  sei,  nach  Güllen,  ein  intense 
fatr,  mit  einer  Visceral- Inflammation  yer- 
bondcn,  Typhus  sei  die  Verbindung  von 
Symptomen,  welche  gegen  das  Ende  der- 
jenigen Fieber  sich  einstellen , wo  das  Hirn 
viel  gelitten  habe , so  dafs  kein  einzig 
Symptom  , wodurch  sich  der  wahre  Typhus 


t ' 
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cbäraldtermfU,  in  Ctdlens  Definitiorf  angege- 
ben  *ey:j ^ausgenommen  di<?  «otaisigii»*«  >N* 
tttb,  die  aber  • wahrscheinlich  von  dun  oben 
erwähnten  Umstände»  äbhänge.  Durch  di«e 
Meinung  U?u//ensuedi  «es  , entstanden  j jdafs'i 
man  die  Symptome  de«  .TyphuS , Richtig«*:1 
bannt  habe,  dais  man ; bei  jedem,' ge  wohn- 
lichen Fieber  unnüthigen  -Lärm  gemaonf 
habe,  weil  nach .'Cutlen-  an«  jedem  FiehWi 
Typhus  entstehen  könne.  Armstrong  fragt 
hier,iaehen  wir  je  Feigen  von  Dia teln  ent- 
springen? oder  Masern  von  Pdfckmi  und 
Schariachfieber  ? Sah  , wohl  je  ein  hm 
einen  wahren  Typhus  von  einer  andern 


Krankheit  entstehn ? .j  . f 

Er  schliefst  folglich,  ,;fryphu^‘-Fiei|| 
entsteht  stets  vbn  einer  Spedies  von  schlech- 
ter Luft  , mal  aria , marsh  effiuviüm,  «? 
Thatsachc  defc  Ueberspringens  lins  ein« 
jorm  5n  die  andere  (rcmittireh’d , contur., 
intermittl)  beweifst  ihren  /gemeinschaftli- 
chen Ursprung. 1 ; Die  Symptome  des  Ty- 
phus sind  so, charakteristisch  und  const^üt, 
dieselben,  wie  bei  den*  Pocken^  Mas®rn 

und  Scharlach  lieber.  Typhus  entsteht  da- 
her vorzugsweise  in  solche»  Districten, 
WO  fanligte  Luft  '§ich  bilden  liähn , nnd 
wo  besonders  die  ärmere  Klasse  eine.  1 ra- 
disposition  gleichsam  für  ihren 
hat  \ z.  B.  durch  körperliche  Unpafshcn- 
keit,  das  Produkt  schlechter  Najirnng,  durcn 
Mangel  an  Reinlichkeit,  schlechte  Kl®1" 
dnög  und  andere  ähnliche  den  Körperhe- 
sonders  schwächende  Einflüsse.  Die  Ver- 
bindung des  Zustandes  der  Athmospbaro 
mit  dem  Entstehen  oder  Verschwinden  des 
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Typhus -Fiebers  in  manchen.  Distrikten  Lon- 
dons, will  Armstrong  dadurch  stets  Vorher- 
sagen können.  •.  i ; * v-"  • ’ir*  ? 

Diese  Ansicht  yon  Typhup- Fieber  führt 
uns  nicht  nnr  zu  manchen  wichtigen  Bcr 
trachtungen  in  Betreff  der  Verhütung  desr 
selben,  sondern  sie  entfernt,  auch  die  all« 
gemeine  Furcht,  welche  die  ^ehre  des  Cori-  / 
tagiums  erregt.  Wenn  Jemand  fragt,  war- 
um Typhus  - Fieber  in  manchen  Theilen  v 
Londons  vorherrschend  ist,  im  andern  aber 
so  selten  erscheint,  so  wird  er  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Lage  eine  genügende  Ant- 
wort finden ; manche  Theile  sind  nehmlich 
Sehr  niedrig  in  ihrer  Lage,  haben  eng  au 
einander  liegende  Häuser  sind  überhaupt  v 

schlecht  gelüftet,  schlecht  getrocknet  uud 
schmutzig,  währen«}  im  gröf$ern  Thcil  vom 
westlichen  Ende  von  London  freye,  hoch-  ' 
hegende,  gut  gelüftete  Oerter  und  Häuser,  \ 
sind,  in  welchen  nie  das  Typhus -Fieber 
geherrscht  hat  und  nie  vorzugsweise  herr,. 
scheu  kann,  weil  die  ( mal  arid)  Erzeugerin 
desselben  fehlt. 

Man  hat  angefangen;'  Fieber- Hospitä- 
ler zu  errichten , und  diefs  ist  eine  lobens- 
werthe  Einrichtnng,  und  ist  besonders,  gut 
für  die  niedere  Volksklasse^  auch  entfernt 
Raa  dadurch  die  Ausbreitung  durch  eia 
Mwan  nachher  entstehendes  Contagimn. 

Wenn  man  aber  diese  Anstalten  allein  als 
Vorbauungsmittel  gegen  die  Ausbreitung 
dts  Typhus  ansieht,  so  wird  diefs  zu  un- 
vollkommenen Resultaten  führen,  in  soferne 
man  dann  die  erste  Quelle;  des  Typhus  - 
Fiebers  nicht  berücksichtigte;  es  folgt  dar- 
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Ans*  dafs  man,  um  es  zu  verhüten*  zuerst 
alle  Umstände,  welche  eine  solche  Luft 
herbeiführen  können*  entferne*  und  .dann 
die  präditponirenden  Ursachen  unter  den 
Armen  * welche  dieselben  * den  schädlichen 
Einflüssen  einer  solchen  "Luft  gleichsam  of- 
fen stellen*  Zu  unterdrücke«  suche*  ein 
Umstand*  auf  den  die  Regierung  stete  auf- 
merksam seyn  mufs  * da  es  sich  hier  tim 
das  Wohl  nicht  blofs  einzelner  Individuen» 
Sondern  ganzer  Völker  handelt» 

fiei  dem  gegenwärtigen  Standpunkt' der 
Chemie  ist  es  vielleicht  keine  zu  hohe  Er- 
wartung* wenn  man  hofft*  dafs  man  die 
Natur  dieser  Luft  noch  mehr  werde  er- 
gründen können*  und  indem  man  die  Auf- 
merksamkeit der  gelehrten  Männer  darauf 
an  ziehen  sucht*  mögen  noch  manche  nütz- 
liche Entdeckungen*  besonders  zttr  Verhü- 
tung derselben  gemacht  werden*  die  be* 
sonders  in  Errichtung  guter  Kanäle*  in 
Entfernung  fauligter  Anhäufung  vegetabili- 
scher Dinge*  in  Reinlichkeit  und  freien 
Luftzügen^  der  Wohnungen  der  Armen  be- 
steht. Daher  sollte  man  auf  die  Erbauung 
der  Häuser  besonders  für  arme  Leute  Rück* 

, sicht  nehmen*  und  wenn  Typhus  - Fieber 
vorherrscht*  so  mufs  man  nicht  nur  Kran- 
ke von  den  Gesunden  trennen*  sondern  auch 
alle  physischen  und  moralischen  Ursachen 
entfernen  * welche  den  Körper  von  dem 
Miasma  leicht  ergriffen  zu  werden*  pr&*> 
disponiren.  Ich  habe  in  dieser  kurzen  Dar- 
stellung über  Typhus  - Eieber  vermieden* 
auf  irgend  eine  der  in  Teutschland  vorge- 
tragenen Hypothesen  mich  zu  beziehen* 


‘ 4?  — 

was  nicht  in  Ünbeicanntseyn  dieser  4tfei- 
nongen,  sondern  gerade  in  einer  genauen 
Kenntnifs  derselben  seinen  Grund  hat,  weil 
nehmüch  der  Verfasser  übersengt  ist,  dafs 
diese  Ansichten  auch  von  andern  Völlig  ge- 
liannt  sind , and  dafs  es  daher  in  einem 
praktischen  Journale  weniger  ttvecbmäfsig 
sey,  diese  früher  vorgetragenen  Hypothe- 
sen sü  wiederholen.  Wenn  auch  diese 
Ansicht»  die  von  ArmStwng  gröfstentheils 
hergenommen , nicht  neu  ist»  so  glaube  ich 
doch,  dafs  sie  mehrere  interessante  Data 
enthält,  di«  dei;  Erwähnung  in  einem  Jour- 
nale dieser  Art  nicht  unwürdig  sind:  Das- 
selbe findet  auch  mit  den  über  Abernethy's  ' * 

am  Bartholomäus  * Hospitale  erwähnten  An- 
sichten Statt. 
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(Fortsetzung.  S,  voriges  Stück  d.  Journals.) 


Die  Natur  des  Ucbels  bleibt  noch  immer 
im  Dunkeln , und  man  mufs  sich  daher  be- 
gnügen, zur  Erklärung  so  gut  als  möglich 
Analogieen  aufzufinden.  Wenn  schon  die 
Krankheit  gangrene  des  gencives  genannt  wird, 
so  unterscheidet  sie  sich  doch  von  der 
Gangrän,  bei  dieser  findet  mehr  eine  che- 
mische Zersetzung,  wenn  ich  es  so  nennen 
darf,  hier  mehr  Auflösung  in  animalische  Be- 
st an  dt  heile  , und  daun  erst  nachfolgende  Zer- 

stö- 
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Störung  statt.  Man  sieht  j wie  in  der  er- 
griffenen Parthie  Haut,  Muskel  und  Schleim- 
haut sich  in  eine  gallertartige  Masse  um- 
wandelt, und  dann  auseinanderfliefst.  Wenn 
schon  die  Gallerte  nach  Ficinus  gründlicher 
Auseinandersetzung  nicht  mehr  als  anima- 
lischer Bestandtheil,  sondern  nur  aus  Ey- 
weifs  bestehend  angesehen  werden  soll,  so 
kann  man  doch  diesem  Produkte  der  Auf- 
lösung keinen  andern  . Namen  nach  seiner 
Beschaffenheit  beilegen. 

Aehnliche  Erscheinungen  sehen  wir 
nur  in  ew ei  andern  Krankheitsformen,  der 
Putrescenz  des  Uterus , und  der  Erweichung 
des  Magengrundes. 

Wer  die  Putrescenz  des  Uterus  je  gese- 
hen, wird  sie  nie  mit  der  Gangrän  dessel-  * 
ben,  die  durch  Einkeilen  des  Kopfes,  An- 
drücken der  Weichgebilde  gegen  Knochen- 
parthieen  entsteht,  und  die  das  Resultat 
einer  in  den  Regeln  verlaufenen , nicht  ge- 
hobenen Entzündung  ist,  verwechseln,  bei- 
de sind  himmelweit  verschieden.  Auch 
diese  Putrescenz  scheint  an  einem  Orte 
häufiger  vorzukommen  als  an  einem  an- 
dern. — Der  reisende  Arzt  Wird  sich  nicht 
l»nge  an  der  Wiener  Schule  aufhalten  dür- 
fen, um  sie  öfters  zu  sehen,  während  er 
h andern  grofsen  Gebäranstalten  sich  Vor- 
lebens darüber  zu  unterrichten  strebt.  Sie 
befällt  hauptsächlich  den  Muttermund,  wäh- 
rend Gangrän  mehr  den  Fundus  , der  dem 
Druck  am  meisten  ausgesetzt  war,  beim- 
acht. Die  benachbarten  Theile  bljiben 
£*nr  frei,  während  die  Lippen  tief  ergrif- 
fen und  zerstört  sind,  so  zwar,  dafs  nicht 
Journ.  LVI.  B.  2.St.  i D 
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einmal  eine  Entzündung  oder  irgend  eine 
andere  Andeutung  auf  fortschreitende  Ver- 
derbnifs  im  Umkreise  Statt  findet;  sondern 
dafs  auch  hier  ein  plötzlicher  Ucbergang 
vom  Leben  znm  Tode  ist;  gerade  so  wie 
beim  Wasserkrebs  in  den  letzten  Stadien 
der  entzündete  Hof  nm  die  ergriffene  Stel- 
le immer  mehr  nnd  mehr  schwindet.  Auch 
hier  steht  das  Allgemeinleiden  in  gar  kei- 
nem Verhältnifs  mit  der  entsetzlichen  Tödt- 
lichkeit  des  örtlichen  Uebels  , kein  voran- 
0 gegangenes  Leiden  während  der  Schwan- 
gerschaft ^ keine  schwere  Entbindung,  — 
oft  sind  es  gerade  die  leichtesten  von  der 
Welt,  weil  der  erschlaffte  Muttermund  we- 
niger Widerstand  entgegensetzt , und  der 
ungesebwäohte  Fundus  mit  einer  relativ 
desto  gröfsern  Kraft  wirkt  — keine  be- 
deutenden  .Nachwehen  bezeichnen  das  Da- 
seyrt  der  Putrescenz,  nnd  ohne  das  Messer 
würde  man  sich  in  allen  diesen  Fällen  keine 
Rechenschaft  über  die  Ursach  eines  so  we- 
nig erwarteten  Todes  geben*  können.  W«“® 
sie  io  verschieden  von  gemeiner  Phlogose, 
so  unbedeutend  in  ihren  Symptomen  ist, 
•o  mnfs  man  mit  Boer  gestehen , dafs  ihre 
ganze  Charakteristik  darin  besteht,  dafa 
sie  nichts  Charakteristisches  hat,  so  wie 
ich  zweifle,  dafs  man  den  Wasserkrebs 
nach  seinen  allgemeinen  Merkmalen  diagno- 
sticiren  könnte,  wenn  das  Örtliche  Leiden 
nicht  so  zu  Tage  läge. 

* * * ' , < 

Auch  ihr  rapider  Verlauf  erinnert  an 
di«  Aehnlichkeit  mit  Noma , meist  tödtet 
sie  in  wenig  Tagen,  wenn  es  hoch  kommt 
den  uten,  gewifs  aber  den  22»tem 
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Aach  von  ihr  werden  blonde  feinfasrigö 
Sabjekte  am  meisten  befallen«  — Bestimm- 
te Ursachen  sind  gar  nicht  anzugeben,  un- 
bekannte Veränderungen  in  der  Atmosphä- 
re, schlechte  Nahrung,  kummervolles  Le- 
ben, mögen  sie  begünstigen , und  ihre  Er- 
scheinung an  manchen  Orten  und  eu  man- 
chen Zeiten  häufiger  machen;  gewifs  ist  es 
aber,  dafs  oft  von  allen  dem  das  Gegen-  ' 
theil  Statt  findet,  und  doch  die  Pntrescene 
eintritt.  Alle  Antiseptica  innerlich  gebraucht 
helfen  zu  gar  nichts,  Boer  hat  sie  lange 
und  kräftig  genug  angewandt,  nur  örtliche 
Mittel  schienen  etwas  zu  leisten , denn  in 
den  wenigen  Fällen,  wo  Boer  die  Kranken^ 
geredet  hatte , war  innerlich  gar  niohts  ge- 
schehen, wohl  über  waren  äufsere  Mittel 
appücirt  worden.  Die  fast  an  Unmöglich- 
keit gränzende  Schwierigkeit  einer  gans 
genauen  Applikation , bei  einem  Organe, 

. du  nicht  so  unmittelbar  zugänglich  ist, 
hat  wahrscheinlich  Boer  in  spätem  Zeiten 
dazu  vermocht,  gar  nichts  mehr  zu  thunv 
hadern  die  Kranken , denen  nicht  mehr 
geholfen  werden  kann,  ihrem  traurigen 
Schicksale  zu  überlassen  *). 

Nicht  zu  übersehen  ist  in  dieser  Be- 
gehung die  Erweichung  des'  Magengrundes, 
';IC  nicht  ohne  Analogie  zu  seyn  scheint. 
Sie  ist  dem  Wasserkrebs  darin  ähnlich, 
eie  auch  fast  nur  bei  Kindern  bis  zum  / 
ton  Jahre  vorkommt,  da  hier  von  den  epä- 
'er  entstandenen  Löchern  im  Magen,  die 
®it  dieser  — von  Jäger  so  klassisch  be- 

’)  %Oer  natürliche  Geburtshülfe,  p.  ao2. 


tchriebenen  Erweichung  — gar  nichts  ge- 
mein haben,  nicht  die  Rede  ist  *). 

Bei  dieser  erscheint  der  Fundus  des 
Magens  am  stärksten  da , wo  er  die  Mite 
berührt,  grünlich  grau,  oft  rötlilich  xnifs- 
färbig,  oft  findet  mau  den  Speisebrei  im 
Unterleib,  bisweilen  ist  die  Stelle  nur  noch 
durchscheinend,  reifst  aber  leicht.  — Nie 
findet  man  ein  Loch  anders  als  am  obern 
Bande  der  grofsen  Curvatnr  in  der  Nähe 
der  kurzen  Gefäfse.  Die  Ränder  zerschmel- 
zen unter  den  Fingern,  in  Wasser  ersebei-. 
nen  sie  mit  ungleichen  Franzen  besetzt,  die 
wie  Schieimflocken  flattern,  die  Häute  sind 
,in  weiche  schleimige  Gallerte  aufgelöVt; 
in  weiterm  Umfange  gehen  sie  wieder  in 
das  Normale  über.  Merkmale  der  Entzün- 
dung zeigen  sich  selten,  nach  Cruveilher  nie- 
mals **). 

7 t 

Auch  sie  scheint  zu  manchen  Zeiten 
häufiger  vorzukommen  als  zu  andern,  so 
hat  unser  so  verdienter  Herr  Dr.  Meyer 

' ' ' ... 

*)  Hufeland  Journal  d;  prakt.  Heilk.  Ißn.  May. 

**)  In  Frankreich  ist  diese  Krankheit  bis  jetzt 
noch  gar  nicht  bekannt  gewesen,  und  es  ist  da- 
her  erfreulich  , dafs  -/lieser  ausgezeichnete  Arzt 
in  Limoges  in  seinen  kürzlich  erschienenen 
• Abhandlungen  praktischen  Inhalts,  die  Krank- 
heit, die  er  Mala  die  gas  tro  - intestinale  des  en- 
fans  avee  Desorganisation  gelatiniforme  nennt, 
ohne  alle  Kunde  dessen,  was  davon  schon  lange 
in  Teutschland  bekannt  .ist,  auf  das  Vpllstan- 
digste  beschreibt,  und  unsere  Beobachtungen 
desto  nachdrücklicher  bestätigt.  — Er  vergleicht 
sie  besonders  mit  dem  Rammollissement  des 
Gehirns , der  Leber  und  anderer  Eingeweide. 

Gänzliches  Enthalten  des  Getränks  und  Opium 
sicht  er  als  die  Hauptmittel  an. 


«eit  diesem  Frühjahr  vier  Fälle  der  Art  in 
seiner  Praxis  gesehen,  Cruveilher  sah  sie 
epidemisch  im  Jahre • 1819  in  der  Umge- 
gend von  Limoges.  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, daf«  man  sie  noch  öfters  sehen 
würde,  wenn  nicht  häufig  die  Sektion  ver- 
weigert würde.  Gewifs  sind  jedem  Arzte 
schon  Fälle  vorgekommen,  dafs  einem  die 
Kinder  unter  den  Händen  sterben,  ohne  dafs 
man  eine  der  gewöhnlichsten  Krankheits- 
formen bestimmt  ausgesprochen  findet,  und 
sollte  man  nieht  in  solchen  Fällen  an  diese 
leltnere  Krankheit  denken  können  ? 

Sie  ist  nach  ihren  äufsern  Symptomen 
und  bei  der  gänzlichen  Unzugänglichkeit 
des  kranken  Organs  fast  unmöglich  zu  ent- 
decken. — Wir  glauben  gern,  dafs  Jäger 
durch  frühere  Fälle  aufmerksam  gemacht 
«ie  erkannte,  oder  eigentlich  ahnte,  wir 
glauben  gern,  dafs  die  von  ihm  gegebene 
Beschreibung  der  begleitenden  Symptome 
gant  aus  der  Natur  genommen  sey,  allein 
coostant  sind  sie  nicht.  ► 

Auch  bei  dieser  Krankheit  mahnen  die 
äohern  Symptome  nicht  im  Geringsten  an 
tin  «0  tiefes  inneres , aber  doch  nur  ürt}w 
che»  Leiden  *). 

Auch  diese  Krankheit  verläuft  mitun- 
l*r  »o  rapide,  dafs  die  Kranken  sterben, 
the  man  eine  Ahnung  von  ihrem  Daseyn 

, * 

*)  Cruveilher  hält  beionder«  da«  sänaliche  Ung«4 
Uörtseyn  der  intellectuellen  Fähigkeit  für  «ehr 
merkwürdig , und  wundert  «ich  auch  darüber, 
dafs  bei  einer  Störung  so  wichtiger  Funktio- 
nen Centralorgan  dev  Cirkulation  in  SO 
außerordentlicher  Huhc  bleibe^ 


bat.  Wenn  Jäger  sie  4 bis  6 Wochen  J 
dauern  sah,  in  welcher  Zeit  man  — bei- 
läufig  gesagt  — am  Ende  durch  Induktion*  [ 
auf  den  Satz , wenn  auch  nicht  auf  die 
wahre  Natur  des  Uebels  geleitet  wird  , so 
verlaufen  andere,  und  gewifs  die  Mehr« 
zahl,  in  eben  so  viel  Tagen,  und  in  noch 
weniger. 

Dies  war  unter  andern  der  Fall  bei  .* 
dem  einjährigen  Kiude  des  hiesigen  Bnc% 
bändlers  Herrn  E.  Bis  zum  m,  Febr.  vo- 
rigen Jahres  war  es  vollkommen  wohl  un<l 
munter.  An  diesem  Tage  bekam  es  einen 
leichten  Husten  und  andere  BrustzufälJe, 
gegen  die  der  Hausarzt  Hr.  Dr.  H,  Meyer,  der 
es  um  8 Uhr  Abends  sah,  einen  Brustsaft 
verordnete,  Um  io  Uhr  war  das  Kind  sehr 
krank;  da  es  auf  der  Brust  röchelte,  nndf 
überhaupt  Scbleimansammlung  in  den  Luft- 
tvegen  war,  erhielt  es  ein  Brechmittel, 
Der  Zustand  verbesserte  sich  nicht.  Am 
folgenden  Tage  wurden  beim  Steigen  der 
Symptome  — es  zeigte  sich  öfters  croup- 
artiger Husten  — Calomel,  Blutegel,  Ae- 
thsops  angewandt,  'Unter  Krämpfen  starb 
es>  am  5ten  Tage.  Bei  der  angcstcllten 
Sektion  zeigte  sich  hauptsächlich  Folgendes ; 

-a  Der  Kopf  war  nicht  ungewöhnlich  aus- 
gedehnt, die  Fontanelle  war  stark  einge- 
sunken, das  Gehirn  war  voluminös,  weich, 
enthielt  etwas  weniges  Wasser , war  mä» 
fsig  mit  Blut  angefüllt. 

Die  Lungen  sahen  an  der  hintern  Flä- 
che etwas  dunkler  aus  als  an  der  vordem, 
besonders  der  untere  Theil  der  linken,  es 


war  ander*  nicht  mit  Entzündung  za  vor*- 
wechseln , da  diese  Lungenfärbung  bei  den 
meisten  Sektionen  von  Kindern  gefunden 
wird,  und  nicht  mehr  als  die  Todtenflecke 
der  Haut  zu  bedeuten  hat.  Da  auch  das 
Hers  vollkommen  gesund  und  normal,  die 
Luftwege  gar  nicht  mit  Schleim  angefiiUt 
waren,  so  waren  alle  Anwesenden  geneigt, 
indem  auch  nicht  der  geringste  Verdacht 
einer  andern , als  einer  Brustkrankheit  ob- 
gewaltet hatte,  in  einem  dynamischen  Lei- 
den der  Brustorgaue  die  Todesursach  zu 
suchen.  Nur  zur  Vervollständigung  der 
Sektion  ward  der  Unterleib  geöffnet.  Bei 
seiner  Oeffnung  fanden  wir  eine  Menge 
dunkelschwärzlicher  Feuchtigkeit  (dio  Farbe 
führte  offenbar  von  dem  zuletzt  gebrauch- 
ten Aethiops  her)  in  die  Bauchhöhle  ergos- 
sen. Man  bemerkte  nämlich,  dafs  der  Er- 
gnfs  dieser  Feuchtigkeit  aus  einem  Loche 
im  Magen  herrührte.  — Ob  es  schon  da 
war,  oder  beim  Oeffnen  mit  dem  Finger 
hioeingestolsen  sey,  mnfste  dahingestellt 
bleiben.  Die  Beschaffenheit  des  Magens 
machte  das  letztere  wahrscheinlich,  Der 
Saccus  coecns  -desselben  war  im  Umfange  von 
mehrern  Quadratzollen  verändert.  Es  war 
kein  Durchfressen  der  Gebilde,  sondern 
diese  selbst,  Schleimhaut*  Muskelfaser  und 
seröse  Haut,  waren  in  eine  homogene  Gal- 
lertmasse verwandelt,  deren  Zusammen« 
bang  so  locker  war,  dafs  der  Finger  bei  ■ 
der  leisesten  Berührung  durchfuhr,  und 
dafs  sie,  in  Wasser  gelegt,  flottirto  und 
von  selbst  weggespült  ward.  — Das  an- 
grenzende Netz  und  Peritonäum  sah  niil’s- 
farbig  dunkel  aus,  vermutülich  in  Folge  der 
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ergössenen  Feuchtigkeit.  Der  nicht  ange-j 
griffene  Theil  des  Magens  war  vollkommen 
gesund ; die  Mucosa  desselben  auch  nichfl 
an  einer  einzigen  Stelle  geröthet.  Der  Oe-j 
, sophagus  war  dagegen  vom  Pharynx  bis  eiJ 
nen  Danmen  breit  über  den  Magen  stark  in-l 
jicirt.  Alle  übrigen  Eingeweide  waren  voll- 
kommen gesund.  > 

Die  andern  drei  Fälle,  welche  Hrn. 
Dr.  Meyer  in  diesem  Jahre  vorgekommen, 
stimmen  mit  diesem  in  mehrerer  Hinsicht 
überein,  sie  sind  mir  jedoch  nicht  so  ipe- 
' ziell  bekannt  *).  Nach  Hrn.  Dr.  Afeyer’s 
gütiger  Mitthoilnng  deuteten  aber  auch  hier 
die  Symptome  nicht  im  Entferntesten  auf 
ein  solches  Leiden  hin,  das,  wenn  es  sich 
nur  einigermaßen  sinnlich  wahrnehmbar 
" manifestirt  hätte,  dem  vielfach  , erprobten 
Blicke  dieses  so  erfahrnen  Praktikers  nicht 
entgangen  seyn  würde. 

Stellt  man  nun  die  wesentlichen  Er- 
scheinungen in  diesen  anscheinend  so  ver- 
schiedenen Krankheitsformen  zusammen,  so 
ergiebt  sich  daraus  Folgendes: 

In  allen  drei  Fällen  findet  eine  organU 
sehe  Zersetzung  (es  ist  nur  Auflösung  in  die 
nächsten  organischen  Bestandtheile)  statt, 
die  keines  die  Parthie  zusammensetzendes 
•, ' Gebilde  einzeln,  sondern  in  ihrer  Totali- 
tät, Schleimhaut,  Muskelfaser  und  Cutis 
oder  seröse  Haut  zusammen,  befallfc  , 

Diese  Zersetzung  kommt  nur  sol- 
chen Organen  vor,  die  durch  ihre  Forma- 

*)  Herr  Dr.  Rhades  aus  Stettin  wird  »io  näch- 
stens dem  ärztlichen  Publikum  mittheilen. 

j * * * ’ 
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fast  in  die  benachbarten  Gebilde  überaus 
gehen  scheinen  und  ihren  primitiven  Be« 
stanitheilen  — der  Gallerte  und  dem  JFaser- 
stojj f — weit  näher  stehenj  als  die  M^pkela 
anderer  Theile;  die  Muskeln  des  Magens 
tonnen  verhältnifsmäfsig  keine  solch«  Kraft 
haben,  wie  die  der  Bewegungsorgane,  dik 
bei  dei  sehr  kräftigen  Thätigkeit  des  Ma- 
gens  mch  viele  andere  Umstände  mitwir- 
ken  , ur.d  da  bei  der  stärksten  Aktion  des 
Magens  Magendie  sie  fast  als  überfliifsig 
hingesteht  hat.'  — Der  Uterus , über  des- 
sen Muskelbesitz  noch  Streit  ist,'  desseii 
Muskelkraft  aber  Niemand  in  Abrede  stel- 
len kann , macht  daher  einen  anwendungs- 
reifen Uebergang  zu  diesen  Muskeln. 

■ **  * ^ • 

Diese  Zersetzung  wird  nur  in  der  Nähe 
von  Orificien,  bald  etwas  mehr,  bald  et- 
was weniger,  bemerkt. 

Sie  beschränkt  sioh.  immer  auf  diese 
Eine  Stelle,  die  sie  constant  wählt.  Beim 
Wasserkrebs  den  Mundwinkelund  die  näch- 
sten Parthieen,  bei  der  Patrescenz  die  Lip- 
pen des  Muttermundes,  und  bei  der  Er- 
weichung des  Magengrundes  den  Saccus  cot» 
cus , die  der  Milz  am  nächsten  liegende 
Parthie. 

Nach  der  Eigentümlichkeit  des  Organs 
richtet  Aich  der  höhere  oder  niedere  Grad 
und^die  Schnelligkeit  der  Lethalität.  — Eine 
Zersetzung  des  Magens  todiet  schneller  ale 
die  des  Uterus,  die  der  Gebärmutter,  — - 
bei  der  sie  nicht  ohne  die  Gebartsarbeit, 


dio  an  sich  kchon'  das  Maafs  der  Kdifte 
mehr  öder  weniger  erschöpft  — vorkonnify 
schneller  als  die  an  den  äufsern  parttieeii 
des  Mnndes,  ; • 

Allen  4reien  scheint  eine  in  der  Le* 
henskräften  des  Organs  gegründete,  aner- 
forschte Ursach  unterzuliegen , da  sie  die 
Lokalität  so  bestimmt  in  Anspruch  limmt* 
und  diese  in  allen  dreien  wieder  so  anher 
stimmte  Wirkungen  auf’  die  irritalle  and 
sensible  Sphäre  hervorbringt,  dafs  eigenf, 
lieh  nur  die  Wahrnehmung  des  Lokallei- 
dens  entscheidet,  und  die  Diagnose  äufserst 
schwer , ja.  eigentlich  unmöglich  wird. 

*.*>  Sollten  wir  aber,  wenn  diese  Formen 
in  ihrem  Wesen  identisch  oder  doch  ana- 
log, und  wir  von  der  Wirksamkeit  eines 
Mittels  in  einer  derselben  überzeugt  wä- 
ren, sollten  wir  nicht  berufen  seyn,  es 
auch  in  den  andern  Formen  zu  versuchen? 

Freilich  könnte  man  nur  bei  fortge- 
setzter Aufmerksamkeit  zu  einer  Diagnose 
kommen , der  sich  unendliche  Schwierig- 
keiten entgegenstellen , an  deren  Feststel- 
lung man  aber  bei  vereinten  Arbeiten  (wie 
die  von  Zager,  von  Cruveilhery  die  zu  er- 
wartende von  Rhades  u.  s,  w.)  nicht  ganz 
verzweifeln  darf.  Und  wenn  man  sich  auch 
nur  in  seltnen  Fällen  bestimmt  entscheiden 
könnte , so  wäre  ja  auch  das  schon  Qewiuu 
für  die  Menschheit.  • r% 

• • Die  specifike  Wirkung  der  floksüure 
wird  hier  zwar  nur  durch  zwei  Fälle  be- 
legt, sie  schoinen  indefs  um  so  weniger 
ohne  Beweis  zu  scyn,  als  ihre  grofse  all* 


gemeine  antiseptische  Kraft  in  so  vielen 
andern  Fällen  erprobt  worden  ist. 

Aufmerksam  gemacht  durch  einen  Auf- 
taU  im  Allgemeinen  Anseiger,  dafs  nichts 
io  gut  die  thierische  Faser  conservire,  als 
der  Holzessig  oder,  die  Holzsäurt  das 
Raachern  des  Fleisches  beruht  ja  auch  dar« 
auf  wandten  ihn  die  würdigen  Aerzte 
der  Charite , und  zwar  ungereinigt , wie  er 
zam  technischen  Gebrauche  genommen 
wird*),  zuerst, beim  Cadaver  an,  dann 
wurden  frisch  geschlachtete  Thiere  durch 
ihn  lange  Zeit  erhalten,  und  endlich  ward 

V fr  hat  beert  doubted,  whether  the  pyroligneous 
acii  possestes  of  it  seif  any  peculiar  power  in  pre - 
tnting  the  putrefactive  decomposition , or  Qives 
iti  antiseptic  properlies  to  its  eombination  with 
dt  oil  oj  woody  the  « mpyreumatic  agent , which 
rtsults  front  the  combustion  of  vegetabiß  matters 
*i d wich  it  einployed  in  commerce  as  an  anti- 
tepti/c  to  all  the  smoked  animal  substances,  Front 
thr  great  facility  with  which  various  articles  of 
f°od,  prepared  Qr  cured,  in  the  te  clinical  style 
J>Y  Smoking , are  errahled  to  resist  decomposition 
for  any  length'  of  time,  it  has  been  justly  cpn- 
duded  that  this  oil  must  exerb  at  least  a power- 
ftll  auxiliary  effect K and  we  have  beert  infor- 
that  in  Gerrnany , this  method  of  conserva- 
tion  Has  been  succefsfully  tried  with  the  human 
rubjict.  As  a more  cleanly  and  not  lefs  efficient 
ntthod , we  have  employed  the  crude  acid  of 
wood,  in  which  the  empyreumatic  substance  great-, 
ly  predominates  as  an  injection  for  preaerving 
>he  human  body , but  the  odour  to  wich  it  gave 
nie,  was  in  general  to  strong  and  unpleasant 
that  is  was  impossible  to  give  it  a fair  trial.  — 
it Edinburgh  medical  and  physical  Journal'''  July 
1822.  — Allerdings  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  man  in  dieser  Säure  auch  ein  «ehr 
pissendes  Vehikel  zum  Balsamircn  von  Leichen 
finde. 


er  beim  Lebenden , bei  brandigen  jauchi- 
gen Geschwüren  versucht,  wo  er  so  voll- 
kommen den  Erwartungen  entsprach  , dafs 
er  jetzt  als  ein  Aritisipticum  vom  ersten  Raa** 
ge  in  der  Anstalt  angesehen  wird,  worüber 
uns  hoffentlich  interessante  Mitteilungen 

hiebt  entgehen  werden. 

1 ' . 

•j*"  Noch  vor  Kürzem  sah  ich  hier  von 
Herrn  Dr.  Moldenhauer  eine  merkwürdige 
Heilung  durch  die  Holzsäure  zu  Stande 
bringen.  Bei  einem  zwölfjährigen  Knaben 
hatten  sich,  in  Folge  einer  vernachlässig- 
ten Knieentzündung  die  furchtbarsten  Ca- 
näle durch  die  ganze  Masse  des  Unterschen- 
kels gebildet.  Eine  Menge  der  tiefsten, 
sechs  und  mehrere  Zolle  lange  Einschnitte 
waren  nicht  im  Stande,  den  Iieerd  des 
Leidens  zu  zerstören.  Bei  der  fortwäh- 
renden schrecklichen  Vereiterung,  dem  nicht 
xu  hemmenden  lentescirenden  Fieber  schien 
Amputation  die  einzige  Rettung,  als  die 
kräftige  Anwendung  der  Holzsäure  in  kur- 
zer Zeit  der  Zerstörung  Schranken  setzte, 
und  das  Bein  in  einigen  Monaten  so  voll- 
kommen hergestellt  ward,  dafs  nur  noch, 
eine  leichte  Contractur  im  Kniegelenk  zu- 

rückblieb. 

> 

> Auch  im  Hospitalbrande  hat  sich  Herr 
Regierangs  - Rath  Neumann  vorgenommen, 
bei  der  nächsten  Gelegenheit  in  der  Cha- 
rite Versnche  damit  anzustellen,  von  de- 
nen man  sich  mit  Recht  viel  versprechen 
darf. 

Dafs  es  nicht  unmöglich  sey,  bei  ei- 
niger Geduld  sie  auf  den  Uterus  zu  appli- 
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ciren,  hat  Botr  und  andere  durch  Lokal- 
einwirken  auf  denselben  gezeigt,  es  kommt 
darauf  an,  auch  ihre  Wirkung  auf  den 
Magen  zu  versuchen.  Dafs  sie  ungestraft 
geoommen  werden  kaun , zeigen  die  Ver-r 
loche  des  Dr.  Rotondi  im  Osperlale  gründe 
«Mailand.  Beim  Pellagra,  Skorbut,  Skro- 
fein,  Herpes,  Spitalbrand,  Wassersucht- 
and  Krebs  ward  sie  innerlich  und  äufser-  , 
lick  gebraucht,  und  zwar  erhielten  Er- 
wachsene täglich  von  einer  halben  Drach- 
me bis  zu  zehn  Drachmen,  Kinder  von 
aachs  bis  zehn  Jahren  von  einem  Skrupel 
bb  drei  Drachmen  gehörig  mit  Wasser 
verdünnt.  Nach  dem  Ausspruch  des  Herrn 
Botondi  soll  die  Wirkung  den  Erwartungen  , 
nicht  entsprochen  haben,  indem  nur  ein 
Gefühl  vonHitze  in  der  Magengegend,  reich- 
licher Urinabgang  hervorgebracht,  der  Gang 
der  Krankheit  aber  nicht  merklich  abge- 
iidert  ward.  Man  darf  indefs  mit  Recht 
gegen  diese  Versuche  mifstrauisch  seyn. 
Da  auch  auf  die  Wirksamkeit  der  Holz- 
säure  beim  änfsern  Gebrauch  kein  Wertfr 
gelegt  ist,  diese  aber  nach  den  Erfahrun- 
gen in  unsern  Gegenden  unumstößlich  fest 
«teht.  v 

l 

Hier  in  Berlin  hat  es  Herr  Professor 
Räch  innerlich,  und  zwar  bei  sich  selbst 
bei  bedeutender  Magenschwäche  angewandt, 
snd  ist  mit  dem  Erfolge  sehr  zufrieden  ge- 
wesen. 

Ich  maße  mir  als  junger  Arzt  nicht 
*o,  durch  eigne  Untersuchungen  die  Sache 
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auf  das  Reine  bringen  xa  wollen  , aber  ich 
halte  cs  für  Pflicht,  bei  den  günstigen  Re- 
sultaten , auf  die  man  hoffen  darf,  sie  al- 
tern und  erfahrnem  Aernten  zur  Prüfung 
vorzulegcn.  - 
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die  Entzündung  des  Rückenmarks 
' (Myelitis). 

£ i n Beitrag  V 

zar  nähern  Kenntmfs  dieser  bis  jetzt  noch 
zu  wenig  gekannten  Krankheit.. 

Von 

Dt  Klohfs,  juh. 

praktischem  Arzte  Zu  Zerbst. 


. ! r;  • i.hj 


^ei  einer  Krankheit  vOtt  solcher  Wich*' 
tigkeit,  nnd  die  man  als  neu  aufgefafst 
betrachten  kann)  glaube  ich  für  einen  gro- 
ben Theil  die  Leser  dieses  Journals  etwas 
Verdienstliches  bu  thun,  wenn  ich  durch 
«ine  möglichst  genaue  Zusammenstellung 
ies  bis  jetzt  über  diesen  Gegenstand  Be* 
tarnten  das  medicinische  Publikum  voran» 
hiie,  dieser  noch  so  wenig  bekannten 
Krankheit  mehr  Aufmerksamkeit)  als  bis- 
her, bu  schenken  und  so,  was  mein  hers- 
bcher  Wunsch,  wie  der  einsige  Zweck 
•fieser  Blätter  ist,  Gelegenheit  geben , spä« 
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terhm  zu  einer  vollständigem  und  genauem 
Kenntnifs  derselben  zu  gelangen,  ° 

1 

Literärgeschichte  der  Krankheit. 

Obgleich  viele  und  angesehene  Aercte 
der  neuern  Zeiten  behaupten,  dafs  die  Ent- 

zundung  des  Rückenmarks  keine  neue  son- 
dern eine  schon  den  Alten  bekannte  Krank- 
heit  sey,  so  glaube  ich  doch,  diese  Mei- 
nnng  nicht  thcilen  zu  dürfen,  da  ich  bei 
einer  zu  meiner  eigenen  Belehrung»  hier- 
über ünternommenentheils  flüchtigen  Ourdfc. 

blatterung,  theils  genauem  Durchlesnäe 
«ehr  vieler  Schriftdn  der  älterr,  Aerzte  in 
der  That  nichts  gefunden  habe,  woraus 
eine  nur  mnigermafsen  genaue  Bekannt- 
echaft  derselben  mit  unserer  Krankheit  her- 
vorginge. Zwar  behaoptet  Brera , dafs  ei- 
nige Schriftsteller  unter  dem  Namen  der 
Pleunln  danalis.,  »o  wic  }Jippokrates  aaut 

dem  der  Jngmn  mnebralis  dieselbe  nicht  mm 
undeutlich  verstanden  hätten,  und  auch 

y «r*  ?!aubt  sP»ren  ihrer  Kenntnifa  in 
den, Werken  von  Hippakrates,  Bailonius  und 
Jillemus  zu  finden,  allein  aus  allen  von-ifc.* 
»en  angeführten  Stellen  scheint  mir  kaum 
eine  oberflächliche,  vielweniger;  eine  nä- 
here Kenntnifs  der  Entzündung  dea  Kük- 
kenmarks  hervorzugehn.  Spricht  eieich 
auch  Galenus  von  ihlr,  so  berührt  er  sie 
doch  nnr  so  leicht  und  obenhin,  dafs,  wie- 
vrohl  er  allerdings  einige  ihrer  Symptome 
anführt,  mit  Recht  seine  wirkliche  Bekannt- 
schaft mit  ihr  um,  so  mehr  bezweifelt  wer- 
den mufs  , da  die  Symptome  in  dem  ange- 
gebenen Falle  zu  bedeutend  und  gefährlich 
' sind,* 
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•Lad , i , uwr,  bei -der,.  gänzlielien^Uebargehwg 
der  Behandlung  glauben  zu  können , ,,da£s 
»ie , wenn  .ein.  wirklich  von  einer  Rück, en- 
xnarksentzündung  herrührten,;  in  der  kui;- 
sen  JFjrifJj-*  v^'47  Tagen  völlig  verschwap*- 
den.  Man  dar/ dahe,r/i4wohl  nachi;  ^f8«m 
nicht  mit  Unrecht  annehmen,  dafa  die  me- 
dizinischen SkhriftstolLerde*.  alten  und  mitt- 
lern  Zeitalter«,  bi»  zu  End;6  des  löten ,/ahtv- 
hunderts  die  Rückßnmarksen^zündci'Qg  .mehr 
geahnet,  als  wirklich  gekaent' ob- 
gleich nicht  geleugnet  werden  kanq-, , da£s 
»ie  rücksichtlich  des  Ursprungs  keineswegs 
eine  neue  Krankheit  ist,  und  dafs  wahr- 
scheinlich schon  viele . an  ihr  verschiede^, 

■ r-  . . • . .•;!  i' «,  \-,  f 

Nach  einer,  so  langen  Reihe  von. Jah- 
ren erhoben  sich  ondlich  der  würdige Ne- 
stor unserer  Kunst,  S.  Qi^ogel,  uud.dflr 
viel  zu  früh  der  , Wissenschaft  entrjftaape 
P.  Frank , denen  das  Verdienst  bleiben  wird, 
zuerst  diese  Krankheit,  wann  gleich. nur 
kurz  .und  anf  eine  Art  beschrieben  zu  ha- 
ben, die  noch  Manches  zu  wünschen  übrig 
lä Ist.  Aber  obgleich  sie  hierin  bald  meh- 
rere Nachfolger  zahlten,  unter  denen. sich 
Haefner  , Schmalz , . Brera , Btfgamaschi,  iV<e/, 
Harltjs , Bacchctti,  J.  Abcvqrombie  y besonders 
auszeichneten,  und  auch  Andere  im  Allge- 
meinen von  der  physiologischen  und  pa- 
thologischen Dignität  des  Rückenmarks  han- 
delten, wie  Ludwig,  Astrugp  Pluuquet , 5oem- 
mtring , van  Geschtr , Palletta,f:  Latour , Portal, 
Aulenrieth , Dzondi , Rcydellet,  Spangenberg  u. 
a.  w. , so  mufs  man  leider  dennoch  bei 
sauerer  Betrachtung  die  Bearbeitung  un- 
serer Krankheit  noch  als  sehr  dürftig  unjl 
Journ.  LVI,  B.a.  6t,  £ 
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»Avollkommen^und  keineswegs  mit  der  an- 
derer Krankheiten  vergleichbar  bezeichnen 
und  gestehn,  dafs  sehr  viele  sie  betreif en- 
de, bis  jetzt  noch  in  dichte  Nebel  gehüK- 
fey  Momente  ein  weites  Feld*  für  fernere 
Forschungen  und  Beobachtungen  darbieten. 

:*  , . ..  l„  * • ' . J - tu  •i-'ll  ’i  , iS 

Ich  üb  ergehe 'die  Beantwortung  der  »ich 
hierbei  sehr  natürlich  aufdringenden  Frage, 
weshalb  so  "Wenige  die  Ehtzündung  des 
Rückenmarks  bearbeiteten , Und  lasse  in  der 
UebcrzeugUng,  dafs  mehrere  Ursachen  zu- 
gleich die  Schuld  tragen , unentschieden, 
ob  der  hauptsächlichste  Grund  hiervon  io 
der  Schwierigkeit  der'  Untersuchung  de* 
Rückenmarks,  oder  in  der-  Seltenheit  der 
Krankheit  liege,  oder  in  der  bisherigen 
Gleichgültigkeit  der  meisten  Aerzte  gegen 
diese,  oder  endlich  in  dem  Mangel  'anato- 
mischer Zergliederungen  des  'ftückehmark- 
kanals,  die  in  der  Meinung,  durch  Oe/F- 
iiung  der  3 Höhlen  des  Körpers  schon  ge- 
nug gethan  Zu  haben,  gewöhnlich  ^unter- 
lassen, und  nur  von  wenigen,  die  Wich;» 
tigkeit  dieser  Section  anerkennenden,  Aerz- 
ten  unternommen  werden»  Auch  Jetet  noch, 
nachdem  die  Bemühungen  'würdiger  Män- 
ner diese  einst  unwegsame  Strafse  ebneten 
und  zugänglich  machten , wird  sie  sehr  we- 
nig betreten  und  der  Entzündung  des  Rük- 
kenmarks  bei  weitem  nicht  die  Aufmerk- 
samkeit geschenkt , welche  sie  verdient. 
Selbst  in  den  neuesten  Werken  über  spe- 
cielle  Pathologie  nnd  Therapie  sucht  man 
sie  in  der  Regel  vergeblich  unter  den  übri- 
gen Krankheiten,  nnd  findet  sie  entweder 
ganz  übergangen,  oder  nur  oberflächlich 
a .•  ' 


mit  wenigen  Worten  berührt;  ja  es  gibt 
sogar  Aerzte;  'denen  ihre  Existenz  völlig 
unbekannt  ist.  Man  mufft  sich  in  dor  That 
wundern  , daftdie  Entzündung  eines  in  der 
thierischen  Oekonomie  so  wichtigen 1 und 
edlen  Organs  j wie  des  Rückenmarks,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  sV  sehr  vernachlä- 
fsigt  und  gtoing  geschätzt  Wird',  und  dafs  : 
man  bei  Behandlung  der  'Krankheiten  ge- 
wöhnlich gar  keine  Rücksicht  auf  sie  nimmt, 
und  die  von  ihr  herrührenden  Symptome 
ganz  andern  Ursachen  ktrschreibt.  Noch 
mehr  steigt  die  Verwunderung  und  kaum 
läfst  es  sich  erklären,  wie  es  zugehe,  dafs, 
als  man  in  den  neuesten  Zeiten  die  Ge- 
hirnentzündung  so  seh^'  beachtete  und  ihr 
so  ausgedehnte  Gränzeo  rfiid  eine  so  grölte 
Herrschaft  einräumte,'  ttf&U  üie  auf  die  Ent- 
aündung  des  R ückenmarks  aufmerksam  ward,  x 

da  es  doch  bei  der  innigerf’ Verbindung  de* 
Gehirns  mit  dem  Rückenmarke  sehr1  natür- 
lich gewesen  wäre , auch'  atff  diese*  Rütffc5- 
sicht  zu  nehmen,  wenigstens  zu  untersu- 
chen, ob  die  Entzündung  des^Gehirtis  ’ Hs 
auf  das 'Rückenmark  sich  fortßflanzen  kön- 
ne und  fortpflanze , oder  ' nidht.  Hierzu 
kömmt , dafs  üiari  die  physiologische  Wich- 
tigkeit des  Rückenmarks  Und  seinen  bei 
deutenden  Einüufs  auf  die  Vitalität  Und  die 
Funktionen  der  meisten  Eingeweide,  und 
selbst  der  Extremitäten,  anerkennt  ,*  dafs 
man  ferner  die  pathologische  Dignität  ithd 
die  tödtlichen  Folgen  von  Druck  und  Ver* 
leteung  desselben  keineswegs  leugnet ; dafs 
man  endlich  viele  chronische  Krankheiten 
des  Rückenmarks  und  der  Wirbelsäule; 
z.  B.  Wassersucht,  Geschwülste  und  Aüs- 
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wüchse  desselben Spina  bifida , Tabes-  dbru- 
Hi  and  andere , rücksichtlich  der  Sympto- 
me, der  änfsern.  Form  and  der  Folgen  mit  > 
Sorgfalt  untersuchte  and  beschrieb  , and  |h 
dennoch  das  wichtigste  and  natürlichste 
Caasaimoment  — eine  mehr  oder  weniger 
chronische  Entzündung  des  Rückenmarks 
und  seiner  Häute,  aas  der  alle  jene  Ue- 
bel  hergeleitet  werden  konnten  — nirgend« 
beachtete.  :.\y 

i.  . i . 

1;  /Zorn  Schiasse  dieses  Themas  noch  ei- 
nige Worte  über  den  Namen unserer  Krank- 
heit, die  am  so.  weniger  am  anrechten  Orte 
a£ßhn  werden,  da,  abgesehen  davon,  dafs 
It^eit^  sphon  früher  ein  P.  Frank,  öir  gut 
fand,  diesen  Gegenstand  zur-  öffentlichen 
Sprache  zu  bringen , bei  der  johnabiq  schon 
so  grofsen  Menge , yoa^nur  die.  Symptome 
bezeichnenden/  l^rankheitsbenenaangen  . ge-r 
Wünscht  werden  .mufs,  füer, neue  Krankhpi* 
ten  passende  o$d  zweckmäfsige  Namen  si| 
erhalten.  , I)ie^*  Entzündung  des  Rücken- 
marks,  Franzos.  Inf  ammation  de  Ja  modle  epi- 
njf.re , Engl.  Inflammation  of  iht  spinal  jnarrow9 
' £tal.  Ipflammäzione  idla  spinale  midoÜa  9 beim 
ffippoqrates wie  Einige  wollen,  Pleuritis  dor- 
salis  and  Angina  vertebralis , bei  Ludwig  and 
F,  Frank  Rachialsia , bei  Niel  Spinitis , bei 
Schmalz  Spinodorsitis , bei  Brerp  Rachialgitis , , 
bei  Harleft  Myelitis , theilt,  wie  dies  kurze. 
VeJrzeichnifs  der  hauptsächlichsten  Bezeich-  * 
nnngen  beweist , das  Schicksal  der  meisten 
Krankheiten , reich  an  vielen  Unpassenden, 
arm  an  oioem  z\yeckmäfsigen  Namen  zu 
■eyn.  Kaum  brauche  ich  wohl  za  erinnern^ 
dafs  die  Angina  vtrtebralis  Hippocr. , so  yyie 
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die  .Pleuritis  dorsalis , wenndtan  die  Entzürt- 
dong  des  Rückenmarks  ja  so4 benennen  woll- 
te , ganz  andere  Krankheitsformen  sind.' 
Eben  so  leicht  erhallt , : d'af#  d?e  Benennung 
Rachialgia  für  das1  zu  Bezeichnende  völlig 
■»lnzweekmäfisig  ist,:  da  s re  einen  viel  zu 
weiten  Begriff  zuläfst,  indem  sie  Riicken- 
schmerzen  längs  der  Wirbelsäule  bedeutet.’ 
Eben  so  War  ist  das  Unpassende  ddr'Na- 
inen  Sphitis  und  Spinadorsitis . 1 -’Dss  von  Jffrerä 
gebrauchte  Wort  JRuchialgitis  enthält’  e?h«V» 
doppelten  Fehler,  da  1!bei  ‘'.den  GrieOhfcni 
gcyis  nicht  das  Rückenmark,  Sondern  nur 
die  Wirbelsäule  bedeutet, 1 und  dXyoty  def* 
Schmerz,  nicht  entzündet  werden' kann,1  ’dä» 
her  Algitis,  eine  Entzündung  'des  Schmer- 
zes, ein  wahres  Unding  wä^e;  Es  bleibt 
eonachc;dtir  noch  dei*  Von ' Hdrhft  vorge- 
schlagend  Name  Myelitis,  der  unter  allen 
mir  der  vorzüglichste  zu  seyn  scheint,  da 
er  «owohl’dds  zu  Bezeichnende  richtig1  und 
genau  ansdrückt,  als  auch  rücksichtlich 
seines  Ursprungs  ‘.aus  dem  (rriebhiSchen 
durchaus  fehlerfrei  ist,  indem'  das  Wort 
jtvekos,  eigentlich  zwar  nur  das  Wort, 
medulla,  vom  Hippocrates , Gcfttnus  und  än- 
dern griechischen  Aerzten,  sehr  häufig  ohne 
das  Beiwort  vaonaiog,  zum  Rücken  gehö- 
rig, zur  Bezeichnung  des  Rückenmarks  ge- 
braucht. wird* 


Einiges  über  die  anatomische , physiologische  und 
pathologische  Dignität  des  Rückenmarks. 

• *»  I *'  . ' . • »/ 1 ■ • * • » ,v"J 

*l*~  4 •’  1 

Es  würde  eben  so  weitläuftig,  'als  über*-' 
Rüstig  seyn,  wollte  ich  hier  von  der  an«,- 
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tumischen  Structur , von  der  Farbe  und  Ge- 
stalt des  Rückenmarks,  von  seiner  Einthei- 
lnng,  Befestigung,  von  seiner  Verbindung 
mit  den  es  umgebenden  Häuten  und  mit 
den  aus  ihm  hervorgebenden  Nerven  und 
andern  Verhältnissen  sprechen,  die,  wenn 
' gleich  wichtig  genug,  doch  eben  so  bekannt 
sind.  Ich  erwähne  deshalb  in  dieser  Be- 
ziehung nur  als  mehr  hieher  gehörig  des 
außerordentlichen  Blutreichthums  des  Rüc- 
kenmarks und  seiner  Häute,  besonder a der 
pia  mater , und  der  unzählbaren  Menge  klei- 
ner Gefäße,  die  unter  sich  anastomosirend 
das  Rückenmark  gleich  einem  Netze  über- 
ziehn.  Wenn  man  hierzu  nun  noch  den 
sehr  langsamen  Blutumlauf  in  ihm,  gleich 
wie  im  Gehirne,  rechnet,  so  sollte  es  schei- 
nen, als  müfste  es  eine  sehr  große  Nei- 
gung zur  Entzündung  besitzen;  und  diese 
würde  auch  ohne  Zweifel  weit  öfter  ent- 
stehn als  die  Erfahrung  beweist,  wenn  die 
Natur  nicht  auf  der  andern  Seite  den  Feh- 
ler dieser  Anordnung  durch  die  sehr  zahl- 
reichen Anastomosen  wieder  auszugleichen 
und  dadurch  zu  verhindern  bedacht  gewe- 
sen wäre,  daß  öfter  Phlogosen  entstehen. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die 
Dignität  des  Rückenmarks  in  anatomischer 
Hinsicht  sowohl  T>eim  Menschen,  als  bei 
den  Thieren,  so  erscheint  uns  dieß  sehr 
bedeutend  und  beweist,  wie  mich  dünkt, 
schon  hierdurch  die  besondere  Wichtigkeit 
der  Entzündung  eines  solchen  Organs.  Es 
gibt  Ordnungen  und  sehr  zahlreiche  Gat- 
tungen von  Thieren,  wie  ,die  Land-  und 
Wasser- Würmer,  die  Enlozqep  eine  an- 
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g eherne  Menge  von  Molia»k«n,  upd  sehr 
viele  Insekten,  die  ganz  ohne;  Gehirn  blois 
ein  Rückenmark  besitzen  und  nichts  desto» 
■weniger  gleich  den  übrigen  iahen  und  sioh  > 
nähren.  Wiederholte  Versuche  haben  be- 
Aviesen , dafs  die  Centralstelle  des  semiti-, 
veo  Lebens  bei:  diesen  Thieren  im  Rücken- 
mark sich  befinde,  und  dafs  die  vitale  Kraft,' 
von  ihm  ausgehend,  au  dem  ganzen  übri-, 
gen  Körper  gelange.  Das  fast  allen  Thie- 
ren xukommeode  Rückenmark  scheint  blofs 
den  niedrigsten  und  untersten  derselben, 
den  Zoophy ten , zu  fehlen , bei  allen  übri-% 
gen , die  einen  Kopf  und  zwei  Augen  ha- 
ben , wird  es  durchgängig  gefunden , und 
viele  fast  gann  gehirnloeu  Insekten  besitzen 
es  in  bedeutender  Gröfse.  Vorzüglich  aus- 
gebildet ist  es  beim  Wolf,  Raren,  Löwen,, 
und  allen  „ Carnivorcn , die  einer  grofsen. 
Kraft  nur  Erlangung  ihrer  Beute  bedürfen? 
und  es  scheint  hiernach,  als  ob  seine  Grö-, 
fse,  wenn  nicht  in  gleichem  Verhältnisse 
mit  der  der  physischen  Stärke,  doch  in  ei-, 
niger  Beziehung  mit  dieser  stände.  Cuvier- 
hält  das  bei  vielen  Thieren .» auf  Art  der 
Ganglien  geformte  Rückenmark  für  eine 
Reihe  mehrerer  kleiner  Gehirne  nnd  nicht 
für  ein  dem  Gehirn  entspringendes  Aggre- 
gat von  Nerven,  und  Brera  > diese  Ansicht 
„ theilend , dehnt  sie  selbst  bis  auf  den  Men-, 
sehen,  aus.  ^ Auch  Gail  ist  der  Meinung,^ 
dafs  das.  Rückenmark  unabhängig  vom  Ge- 
hirn. ein  eigenihümliches  und  in  gewisser 
Hinsicht  selbstständiges  Organ  ausmache, 

«l  • < ' .!.'*•  41*  - - 

• Nicht  geringere  Beweise  für  die  Wich- 
tigkeit des  Rückenmark*: liefert  die:  Rhy- 
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*ielogie,ond  mehr  als  man  glauben  * sollte,  : 
, -waren  hläytfn  “ schon  die  Alten  überzengt. 
So  suchte  Platt)  schon  den  Sitz  der ' Seds 
im  Rückenmark«  ' — Mafpighi  hat  deutlich 
nuöhgewiesen , dafs  siph  die  ersten  Spuren 
de^: Hühnchens  im  bebrüteten  Eyeim  Rük* 
benmark  zeigen.  Niemand’ bezWeifelt- jetist 
, wohl,  daß- das  Rückenmark  nifeht  ans  dem 
Gehirn  entsteht*  sondern  früher  Vorhanden 
isf?y  weshalb  eä  auch  i’kfecte/seht-' passend 
dem'tXd  - FheiR  dea  gan  ze  nN  e r v*e»s ya tems 
netVnt.J  * ,jfeei  der^Untersuchung^dSr  Kranit 
bditeri  /;Wgt  Pv  Frank,  wird  keiit'Theil  meh*- 
übersehen^  als  das  Rückenmark, 'das?  «tt- 
Würde  und  Wichtigkeit  uomittelbaj?  nach 
dem  Gehirne  folgte  und  der  Hattpfritz  fest 
unzähliger  Krankheiten  ist.j  Dieser  Tfaetl 
des  menschlichen«  Körpers,  gleichsam  ein 
zweites  Gehirn  vorstellend , gesteht  unter 
, allen  übrigen  törgänenc  bloß  dem  eigentli- 
chen Gehirn  y von  dem  die  Siüneswerk- 
zeuge  und  der  Magen  Nerve»  und  Leben« 
erhalten,  Und  “'das  den  'Thron  der  Seele 
ansmacht,  den  Vorrang  zu:  alle  übrigen 
Regionen  und  Theile  des  Körpers  belebt 
und  regiert  er  fast  ganz  allein;-  indem  er 
in -alle  Gebiete  seines  Reichs,  gleich  Strah- 
len seines  markigen  Scepters,  Nerven  ver- 
sendet.^ Welchen  großen  Einflufs  die  In- 
tegrität des  Rückenmarks  auf  das  Leben 
und  die  naturgemäße  Ausübung  sehr  vie- 
ler Funktionen  hat,  ergibt  sich  ans  dem 
Zufällen,  die  nach  Aufhebung  jener  Integ- 
rität eintreten  und  aus  den  Verrichtungen 
desselben  im  gesunden  Zustande.  So  sagt 
JFray , dafs’  er  Versuche  gemacht  und  Beob- 
achtungen geiammelt  habe,  deren  Resultate 
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ihn  berechtigten^  dis  Rückenmark  als  das 
Organ  einer  besondern  Intelligenz  zu  be- 
trachten, das  gleich 1 dem  Gehirn  einem 
Oesetze  gehorche,  alle  Aktionen  und  Reak- 
tionen bewirke,  so  wie  alle  Erscheinungen, 
die  sich  auf  Verdauung,  ’Waclfetbum,  Er- 
nährung, und  auf  die  kritischen  Bemühun- 
gen bezögen , welche  die  bedrohte  Gesund- 
heit -wieder  herstellten  , und  er  nenne  des- 
halb diese  Eigenschaft  des  Rückenmarks 'dib' 
Intelligenz  des  innern  Lebens.  Sei  derd 
und  andern  'dieser  Art  üun  auch  wiö  ihm 
wolle,  so  scheint  doch  so  viel  gewift 
seyn,  dafs*  da*  Prir.’cip  der  Bewegungen’Öüs 
Körpers  dem  Rückenmark  iriwohne,  ' aus’ 
dem  die  zu  den  vertchibdeoen  Organen  ge- 
henden ‘Und  Rist' alle  Theile,  ihit  Ausnahme 
des  Kopfe,  versorgenden  Nerven  entsprin- 
gen f obwohl  das  Gehirn  diese' Bewegungen1 
leitet  , ordnet  und  ihre  'Uebereih‘$timihung 
unter  einander  bewirkt.  Le  Gallois , Cu- 
vier's  und  Lorry's  sowohl  mit  weifs  - als  roth- 
blütigeft’Thieren  angcstellte  Versuche,  ha- 
ben diefs  noch'  mehr'  bestätigt.  Eben  so 
wenig  darf  hiebei  übergangen  werden,  wie 
lange  Zeit  der '» wichtigsten  Organe  und 
selbst  des  Gehirns  beranbte  Thiere  noch 
leben  können,  wenn  nur  das  Rückenmark 
unversehrt’  bleibt.  In  gleicher  Beziehung 
hiermit  stehn  die  mit  Enthaupteten  ange- 
stellte Versuche,  welche  nicht  seiten  noch 
eine  längere  Zeit  hindurch  das  Leben  die- 
ser Unglücklichen  fristeten.  Wenn  alles 
diefs  wohl  zd  - der  Annahme  berechtigt, 
dafs  das  Gehirn  nicht  die  einzige  Quelle 
der  Bewegungen  und  selbst  der  Empfin- 
dungen sey,  sondern  auch  dem  Rückenmark 
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hier  van  iein  Antkeil  „ ztikpjnme , ’ so  wird 
djLeJfs,  wie  mir  scheint,,  noch  wahrschein- 
licher- durch  die  unverkennbare  Sorbit) 
mit  der. die  Natur  bedacht  war,  da»  Rük- 
kenmark  tu  schützen.  Es  mit  vielen  Decken 
bekleidend  und  in  einem  knöchernen  Ka- 
nüle einschliefsend,  der,  ohnehin  in  «einen 
Biegungen  sehr  beschränkt,  überdiefs  noch 
durch  die  Dornfortsätze  yon  der  durch  an* 
fsere  Schädlichkeiten  am  leichtesten  ver- 
wundbaren  Seite  Gewalttätigkeiten  abMft 
und  unschädlicher  macht,  und  t««  endlich 
noch  mit  Maskein  bedeckend,  unterlief*  «b 
nichts  , das  Rückenmark  noch  - mehr  v ab 
das  Gehirn  selbst,  zu  verwahren.  Nur, so 
einer  Stelle  scheint  sie  diese  uuverkean- 
bare  Sorge  für  Erhaltung  der  Integrität  4a 
Rückenmarks,  bei  Seite  gesetzt  zu  haben,, 
indem  sie  zwischen  dem  isten  und;  2ten 
Halswirbel  den  an  jedem  andern  Orte  M 
erschwerten  Zugang  zu  demselben  fast  so 
sehr  erleichterte.  Diefs  ist  dieselbe  Stelle, 
welche  bei  Stiergefechten  die  Spanie^mit 
einem  Dolche  dnrehhobren ,,  dieselbe,  de- 
ren Verletzung  nicht  selten  schon  die  an- 
entdeckte Ursache  des  Todes  bei  Ermorde- 
ten war,  und  in  die  namentlich  ruchloie 
Weiber  zur  Tödtung  neugeborner  Kinder, 
eine  Nähnadel  oder  ähnliche  spitze  Werk- 
zeuge stofsen.  . tödftU 

'•  .3  / < ■ 

Auch  die  Pathologie  belehrt  un«  nw^t 
minder  von  der  Wichtigkeit  des  Ijtütks«* 
marks  bei  Krankheiten,  und-  von  der  Noth 
Wendigkeit , bei  diesen  mehr , als  bisher» 
auf  dasselbe  Rücksicht  zu  nehmen*  »Wenn 
gleich,  unvollständig , ..haben,  dennoch  be- 
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reits  schon  ältere  Aerzte  diefa  anerkannt. 

So  sagt  schon  Hippocrales : Viele  von  denen, 
die  eine  heftige  Erschütterung  des  Rück- 
grats erleiden,  werden  an  den  Füfscn  und 
Armen  gelähmt,  und  am  ganzen  Körper  be- 
tänbt  , und  bekommen  eine  Harnverhaltung, 
wem  gleich  übrigens  ihr  Rückgrat  weder 
auswärts,  noch  einwärts  gekrümmt,  son- 
dern ganz  gut  gestaltet  ist.  Alexander  Tral- 
lianus  bemerkt,  dafs  die  Lähmungen  .der 
Extremitäten  vom  Gehirn  aasgehe,  wefin 
eine  gleichzeitige  Paralyse  irgend  eines 
Theils  des  Kopfes,  der  Angen,  Zunge  u. 
s.  w.  Statt  finde,  dafs  aber,  wenn  ,diefs 
nicht  der  fall  sey,  der  Grund  der  Läh- 
mung sich  im  Rückenmark  befinde.  Eine 
gleiche  Ansicht  hat  Galenus.  Beide  behaup- 
ten an  einem  andern  Orte,  dafs  die  Läh-  > 
ronng  der  antern  Gliedmafsen  und  der  dar- 
aus entstehende  Tod,  wenn  keine  Ver- 
letzung des  Gehirns  vorhanden  sey,  nicht 
selten  vom  Rückenmark  aasgehe.  Man  fin- 
det in  den  ärztlichen  Schriften  Fälle  ge- 
nug, die  beweisen,  dafs  starke  Erschütte- 
rungen >des  Rückenmarks  eben  so  gefähr- 
lich, wie  die  des  Gehirns  sind,  und  wenn 
sie  auch  gleich  keine  Ergiefsung  von  Feach- 
tigkeiten  oder,  offenbare  Verletzung  der 
Marksubstanz  nach  sich  ziehe,  dennoch 
Lähmungen,  ja  'selbst  den  Brand  der  un- 
tern Theile  veranlassen  können.  Die  mei- 
sten Anomalieen  in  den  Funktionen  der  Be- 
wegung, bemerkt  Reydellet,  haben  ihren  Ur- 
sprung in  einer  Affektion  des  Rückenmarks, 
allein  nur  zu  oft  verkennt  man  die  Krank- 
heit, und  .hält  diefa  oder  jenes  Organ  für 
den  Sitz  derselben;  das  Uebel  verschlim- 
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tfiert  sich  und  der  Todkömmther'bti 
däfir  ipan  nür  einmal  Jdiö  wahre  TTrsAclit» 
demselben  kennt;  und  sehr  dft  wiir di 'ihani 
untersuchte  man  nur  das  RütkehmäFfTk  ,'J  io 
diesem  die  Ursache  Verschiedener  K*ra 

heilen  finden.  *c.  : 

•»  • • *t  •.:*  f ' ■ i:  iloiel-i  tmetpr 


Aufser  einigen  Wenigen  Fällen  voh'EiH^ 
züödung,  Wassersucht  und  Erschütterung 
des  ' Rückenmarks ’frhdet  mafn  in  That 
ünterr  der  grofsen  Menge  ärztlicher  'ShbrrT-1 
fern1  fast  nichts  weiteres  Über  die  Kr«^ 
h$it<Jn  dieses  Organs,  Da  ich  jedoch  nicht 
vöh  diesen  überhaupt  zu  handeln,  sondern 
udti'blofs  einiges  über  dessen  Entzündung 
£u  shgen  , mir  vorgenommen  ‘habe^ao  wir® 
mhj'  erlanbt  ’seyn , jene  zu  übergehen  , und 
nur  einiges  über  die  Krankheiten ' anznfüB« 
ren,  Welchef  mehrere  Schriftsteller  gänz- 
lich oder  gröfsleatheiis J vom  Rticki^nlnif^K' 
herleiten,  und  in  dessen  gröTsei^oddr1 ge- 
ringerer Verletzung,  theils  durch'  Erfah- 
rüiig,  theils  durch  Analogie  bewogen,  di® 
Ursachen  derselben  finden.  ‘ So  gl atibt  Fr. 

J Hojfmann,  dafs  die  Epilepsie  und  Convul- 
siOnen  sich’  dadurch  unterschieden , dafs 
bei  jener  die  Häute  des  Gehirns,  bei  die- 
sen die  des  Rückenmarks  entzündet  wären. 
An  einem  andern  Orte  von  den  krampfhaf- 
ten Krankheiten  sprechend  , leitet  er  die 
idiopathischen  Krampfe  von  einer  Reiatanj* 
Membranen  des  Rückenmarks,  die  sym- 
pathischen iron  Affektionen  anderer  Orgäfch 
ah.  Eine  ähnliche  Meiriung  scheint  mir 
Ijudriig  darth  die  Annahme  zu  beweisen, 
hach  der  er  den  Grind  mehrerer  hysteri> 
äfchelf  nnd  'hypochondrischer  Beschwerden 
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einer  Reizung  .der  Anfänge  der  IntercQstsd- 
nerven  zuschreibt.  Lkutaud  nimmt  als  Ur;- 
«ach  aller  Convuleionen .j  bej  denen  keine 
Beichwerde  beim  Sprechen.  «Statt  findet, 
ein«  krankhafte  AfTektion  des  Rückenmarks 
an,  und  betrachtet  besonders  den  Tetanus 
ab  einen  Beweis  hievon.  Portal  , ist,  der 
Meinung,  dafs  ein,,  mäfsiger  und  geringer 
Druck  auf  das  .Rückenmark  Convulsionen, 
ein  heftigere^  und  stärkerer  aber  Lähmun- 
gen herb  eifüb  re.  Üurscrius  erzählt, den, J’aJ^ 
eine»  au  Tetanus,  gestorbenen.  Mannes,  4äf 
vnb  Erkältung  naph,  der.  Trunkenheit,  ent- 
stand, in  dessen  Lerche  er  unter  der  durq 
wutr  de^  Rückepmar^  ^ne  ,gro£sp  Menge 
schmutzig',  gelb£i<$e^Sgyinn  Jaiid.  klagt 
ab  Ursache  des  ..T.etanua  eine  Entzündung 
der  Häute  des  Rückenmarks  an,;. un.(jl  em- 
pfiehlt. zur  Heilung  Yesicatore,  längs  4<^ 
ginsen  Wirbelsäule  in  Verbindung  mit  PurV  ' 
gewen.  Eben  ,so  betrachtet  Ilarkjs , . wie 
bereits  schon  früher,  pernefius  und;  Bilfinge- 
die  verschiedenen»  bald  nun  en^zündt 
khen,  ..fider,  hyicfropiscben  oder  parajyti- 
»chen  ^Affectionpn,  des  Rückenmarks 
»einer  Ganglien  npd  Nerven  als  die,  w$nj^ 
»icht  einzige,  doch  vorzüglichste  U.rs^chp 
««„Starrkrampfes.  P-  Frank  sah  von ,einer 
piöblichon  Gewalt,,  die  der,  glücken  durch 
7*  Tragen  einer  zu  grofsen  Last  erlitt  * 
«wen  furchtbaren  Tetanus  entstehen',  der 
®*n  kaum  Geheilten  von  neuem  durch  die- 
»elbe  Veranlassung  befiel  und  sehr  bald 
whinraffte.  James  Thomson  fand  bei  der 
toction  einer  grofsen  Anzahl  nengebore- 
Utr  Kinder,  die  auf  Jamaika  am  Trismus 
‘^rbea,  das  Rückenmark  mit  seinen  Häu- 
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ten  durchgängig  bei  allen  »Sehr  oder  we- 
niger entzündet.  Ballonius  schreibt  mehrere 
Symptome  in  Fiebern,  besonders  Nlie  Rät 
kenschmerzen , da*  Zittern  der  Hände  tml 
die  Athmungsbeschwerden  einer  krankhaf- 
ten Affektion  des  Rückenmarks  zu,'  nnd 
Abercrombie  glaubt,  dafs  in  einigen  Bott- 
nannten  bösartigen,  so*  ytrie  JBrera  in  den 
ebu  stürmischen  Fiebern  das  Rfickehrtstlc 
(VorZüglich  leide«  Racchetti  'erzählt  vonei- 
inem^am  Petechialfieber  gestök*ben&n'TO<l* 
fchfen , in  dessen  Leiche  er  untrügliche4^* 
tW  von  Entzündung  des  Rückenmarks  tnd 
seinerMHäute,  so  wie  in  der  cauda  eqvina 
eine  Menge  eyter'artiger  Flüssigkeit  fW, 
Nicht  minder  hat' man  in  an  der  iEpiWpn« 
Verstorbenen  verschiedene  Abnormitäten 
des  Rückenmarks  entdeckt.  So  fand  JBs- 
qidrot  bei  der  Seetion  von  i5  dergleichen 
Leichen  das  Rückenmark'  verletzt,  nnd 
zwar  bald  mit  Hydatiden  besetzt*,  bald 
seine  Membranen  wie  mit  Blut  i ßjicirt, 
bald  die  S’pinnewebenhafyt  von  grauer  Far- 
be,  u.  s.  w.  Harlefs  ist  der  Meinung,  dafs 
inän  mit  demselben  Grunde  f und f ‘Rechte, 
•^ie  eine  vom  Gehirn,  sowie  void  Rücken- 
mark ansgehende  Epilepsie  annehmen  könne. 
P.  Frank  ist  überzeugt,  dafs  die  Dyspnoe 
nicht  selten  von  einer  ^ Affektion  der  An- 
fänge der  Zwerchfells-  oder  Intercostalner- 
ven  herrühre.  Nach  Portal  ist  die  Schwie- 
rigkeit zum  Sprechen  und  Schlucken  iQ 
einem  Drncke  auf  die  Cervicalparthie  des 
Rückenmarks,  begründet.  Salin  bemerkte 
zuerst , dafs  auch  in  der  Hydrophobie  das 
Rückenmark  ergriffen  war,  doch  ist  anfser 
einem,  hierfür  sprechenden,  Fall  kein  we*- 
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terer  mir  bekänntT  — Anher  diesen' Krank- 
heiten ist  Harlefs  noch  überzeugt , die  Ur- 
lache  der  Apoplexie,  des  St.  Veitstanzes, 
und  besonders  der  Katalepsie,  nicht  selten 
im  Rückenmark  Sachen  za  müssen.  Die 
Rückendarre  endlich«  diese  schleichende, 
schreckliche  Krankheit,  wird  weiter  nnten 
bei  den  Differenzen  der  Rtickenmarksent- 
zündung,  woi  ich]  dte  iGfiindeJ^  ihr  diese 
Stelle  anznweisen , angeben  werde , ihren 
PUte  finden,  den  sIe  mlrTjei  weitem  mehr, 
ih  alle  bishprTangefül)r^ KrankheälefteTVid 
nazig  und  allein  im  Rückenmark  begrün- 
de IQ  sevn  scheinT. 
fl? 

(Die  FortSetfeung  folgt.) 

\\k\  . ‘.\  -i f\  TVit  i'3?piJÄ-umsS. 
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Bemerkungen  über  die  Kuhpocken  - Impfung  nd 
den  JEunßufs  der  Kuhpockenkrankheit  auf  tuvkn 
Krankeiten. 

Vom  •> 

Kreisphysikut  JDr.  O.  Seiler  in  Höxter . 


W enn  der  -wichtige  Einflnfs  der  &»&* 
pocken- Impfung  auf  die  Menschen  blof* 
darin  gesucht  wird,  dafs  dieselbe  gcg8“ 
Menschenpocken  schützt,  so  darf  man  aocb 
nicht  übersehen,  dafs  in  der1  Kuhpocke»' 
Impfang  aach  ein  Mittel  vorhanden  ***> 
wodurch  manche  Kränklichkeiten  der  &jn‘ 
der  eine  Beschränkung  finden , wie  ich  die* 
im  Hufeland! & chen  Journale  im  Mai*Sln®^e 
des  vorigen  Jahres  bemerkt  habe. 

Bei  der  vorjährigen  Impfang  beob>®^' 
tete  ich  in  dem  Dorfe  Fürstenau  ein  ***' 
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jährige*  Kind welche*  am  rechten  Knie- 
gelenk eine  Geschwulst  hatte , welche  na<;h 
allen  Erscheinungen  als  weifse  Kniege? 
schwnlst  in  der  Liste  unter  der  Rnbrik: 

B Werbungen  — notirt  wurde.  — Dio  Ge- 
schwulst fühlte  sich  weich  und  teigigt  an 
und  breitete  sich  über  und  unter  dem  Knio 
aus.  Die  Farbe  der  Haut  war  der  andern 
gleich.  — Bei  der  Berührung  schien  das 
Kind  keine  Schmerzen  zu  haben. 

•DieMutter  referirte,  dafs  die  Geschwulst 
ohne  äufsere  Verletzung  entstanden,  das 
Kind  übrigens  wohl  sey.  — Sie  verlangte 
meine  Hülfe.  — Ich  rieth , die  Krankheit, 
die  schon  ein  Vierteljahr  gedauert  hatte,  ' 
ruhig  bis  nach  Verlauf  der  Kuhpockenkrank- 
heit anzusehen.  Bei  der  letzten  Revision, 
lechi  Wochen  nach  der  Impfung,  war  auch/ 
nicht  eine  Spur  mehr  von  der  Geschwulst 
vorhanden,  und  das  Kind  war  ganz  wohl. 

- Ob  das  Schwinden  dieser  Geschwulst 
Zufall  war?  — Ich  schreibe  es  der  Reak- 
lion  zu,  welche  die  Kuhpockenkrankheit 
bewirkt  hatte.  » j, 

Ein  wichtiger.  Einflufs  der  Knhpocken- 
irankheit  ist  der  auf  da*  Zahnungsgeschäft 
dor  Rinder.  Die  gröfste  Zahl  der  Todes- 
fälle der  Kinder  trifft  in  der  Periode  des 
eriten  Zahnens.  Mancher  Spröfsling  holt' 
den  Keim  des  Todes  aus  dieser  Periode 
nad  stirbt  unter  einer  andern  Form  vogi 
Krankheit.  — Ob  nicht  der  Keim  mancher 
Scropbelkrankheit,  oder  Rhachitis  in  diesef 
Periode  entsteht?  Da  wir  dieselben  bei  iria'n- 
. chen  Kindern  finden,  deren  frühere  oder 
»pätere  Geschwister  ganz  frei  .von  di'esdh 

louni,  LVl.Bi  a.  8 t.  F ' 
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Krankheiten  sind,  deren  Aeltern  fortwäh- 
rend ganz  gesund  waren,  will  ich  nur  an- 
deuten, — * 0 

Von  der  Kuhpockenkrankheit  sah  ich 
in  dieser  Hinsicht  den  wohlthätigsten  £in- 
flufs.  — Bei  den  Revisionen  in  der  sechs- 
ten Woche  nach  der  Impfung  war  xnir  die 
Relation  der  Aeltern  sehr  wichtig,  da  Ca  die 
Kinder  binnen  dieser  2eit  mehrere  Zähne 
erhalten  hatten , ohne  besondere  Zufall*, 
wie  bei  andern  Kindern,  bemerkt  zu  hal 

Bei  vier  Kindern,  wovon  zwei  die 
nigen  waren,  erhielt  ich  seit  zwei  Jahren 
fast  Gewifsheit  über  diesen  Einflufs. 

Die  Kinder  waren  sämmtlich  in  der  i6tea 
bis  i8ten;  Woche  ihres  Alters,  und  ich  hatte 
noch  keine  Ursache,  auf  das  Zahnen  su 
denken , da  bei  meinen  übrigen  Kindern 
dies  Geschäft  viel  später  eintrat,  wovon 
ich  manche  Beschwerden  gesehen  habe.  + 

Ohne  besondere  Erscheinungen  der  Kuh- 
pocken, als  dafs  sie  einen  ganz  normalen 
Verlauf  hatten,  sah  ich  am  gten  und  loten 
Tage  nach  der  Impfung,  gerade  als  Fieber 
eintrat  und  die  Pocken  ihre  stärkste  Rüthö 
im  Umfang  hatten,  das  Hervortreten  das 
ersten  Zahns  ohne  besondere  Beschwer- 
den. Das  Hervortreten  des  zweiten  Zahns 
fiel  auch  noch  in  die  Periode,  die  man  mit 
Recht  noch  zu  der  Krankheit  durch  die 
Knhpocken  rechnen  mufs.  — Ob  dies  Zu- 
fall war?  Ich  schreibe  es  der  Reactionder 
Kuhpockenkrankheit  zu. 

Dafs  auch  die  Menschenblattern  einen 
Einflufs  auf  das  Zahngeschäft  hatten,  dar- 
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über  finden  wir  eine  Bemerkung  in  Rich- 
ters specieller  Therapie  II.  Band  i8i3.  pag. 
5oo,  „dafs  man  dabei  die  Zähne  zuweilen 
auf  einmal  mit  grofser  Gewalt  hat  hervor-  . 
brechen  gesehen." 

Wenn  nun  die  Kuhpocken-  Impfung  das 
Hervorbrechen  der  Zähne  befördert,  und 
dadurch  manche  Krankheit  der  Kinder 
beseitigt , worin  die  gröfste  Anzahl  von 
Todesfällen  der  Kinder  ihren  Grund  findet, 
so  müssen  wir  die  Kubpocken  abermals  als 
ein  Mittel  ansehen  , wodnrch  eine  grofse  / 
Anzahl  der  Menschen  erhalten  wird. 

Dafs  auch  Richter  *)  und  andere  Aerzte 
die  vortheilhafte  Beaction  der  Kuhpocken- 
hfankheit  auf  den  Organismus  bemerkt  hä-  \ 
bei),, davon  haben  wir  im  vorigen  Jahro 
in  Rusts  Magazin  XI.  JBand  2.  Heft  p.  35 1»  . 
einen  Fall  von  Hm.  Dr.  Casper y welcher 
ihn  aus  dem  Journ.  Compl.  des  JDiction.  des 
5cjenc.  med.  T.  VI.  1820.  erzählt,  wo  Dr.  Mola 
ein  durch  andere  Mittel  nicht  bezwingbares 
Quartanfieber  bei  einem  18jährigen  jungen 
Wanne  heilte*  Der  letzte  Fieber- Anfall  traf 
dem  Kuhpocken -Fieber  zusammen. 

In  dem  diesjährigen  Berichte  eines 
‘uipfarztes  in  meinem  Kreise,  wird  bei  der 
‘Sipfung  eines  Kindes  die  Bemerkung  ge- 
®acht,  dafs  das  Kind  einen  starken  Flech- 
ltD•  Ausschlag  bei  der  Impfung  hatte.  Die- 
,er  verlor  sich  an  den  Armen  bei  der  Kuh- 
P°ckenkrankheit,  ist  jedoch  erst  später  wie- 
'er  eingetreten. 

^ - J 

')  Specielle  Therapie  II.  B.  pag.  387. 

• ,F  2 • ' 
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Eine  Erscheinung,  die  jedem  Unbefaq,* 
genen  bei  der  jetzigen  Jagend  auffällt,  iat, 
dafs  nur  wenige  Kinder  an  Koptfanssc hin- 
gen leiden.  — Sehr  auffallend  ist  dieses 
alten  Schullehrern  und  Pfarrern,  die  sostät 
fast  kein  Individuum  in  der  Schule  ohne 
Kopfausschlag  kannten,  wo  jetzt  Kopfans- 
schläge  selten  sind.  Dagegen  mufsich  be- 
merken, dafs  die  Kinder  vor  der  Impfnsj* 
gar  nicht  selten  an  Kopfausschlag  leide».** 

Dafs  selbst  Augenkrankheiten,  die.  mit 
jenen  Kopfausschlägen  in  der  innigsten  Ver- 
bindung standen,  seltener  sind,  mufs  uns 
um  so  weniger  auffallen,  wenn  wir  berück- 
sichtigen, dafs  eine  Menge  von  Augenent- 
zündungen  daher  entstanden  war,  dafs  ' 
Aeltern  der  Unreinlichkeit  des  Kopfgrind*» 
überdrüfsig  wurden, und  mancherleiSchmierr 
kuren  anwendeten , um  ihre  Kinder  von 
den  Ausschlägen  zu  befreyen.  Wenn  sie 
in  einer  Rücksicht  ihren  Zweck  erreich- 
ten, so  traten  nach  Vertreibung  der  Kopf- 
ausschläge andere  Beschwerden,  nament- 
lich häufig  Augenentzündungen  ein.  Hin- 
sichts  des  sogenannten  bösen  Kopfgrindes 
gab  es  auf  den  Dörfern  alte  Frauen , denen 
beinahe  allein  die  Kur  durch  Pechhauben, 
Pechpflaster  überwiesen  war.  — - Diese 
grausame  Behandlung  ist  mit  den . alten 
Weibern  fast  ausgestorben.  ‘ 

, Ich  habe  früher  im  Mai- Stücke  des 
vorigen  Jahres  auf  den  Einflufs  der  Kuh- 
pockenkrankheit  auf  diese  Ausschläge  auf- 
merksam gemacht,  und  kann  nicht  umhin, 
das  seltenere  Vorkommen  dieser  Ausschlä-^ 
ge  und  de»  Heers  vön  Krankheiten,  was 
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mit  diesen  und  drirch  diese  entstand,  anf 
jenen  Ein  fl  al  s ea  schieben.  Vielleicht 
könnte  man  hieran!  sagen,  dafs  man  diese 
Wirkung  auch  von  den  natürlichen  Blat- 
tern anzunehmen  berechtigt  sey,  und  ich 
gestehe  dies  anch  zum  Theil  zu.' — Was 
ist  aber  von  einer  Krankheit,  wie  die  na- 
türlichen Blattern  sind,  als  Heilmittel  ge- 
gen leichtere  Formen  von  Krankheiten  zu 
halten,  wenn  diese  Krankheit  bei  ihrem 
Vorkommen  Tod,  Zerstörung  eines  Theils,  '•  ' 
oder  fürchterliche  Entstellung  erwarten 
latst? 

Ich  mufs  deshalb  behaupten,  dafs  wir 
in  der  Kuhpocken  - Impfung  ein  Heilmittel 
gegen  viele  Krankheiten  haben,  welches 
durch  kein  anderes  zu  ersetzen  ist. 

Ich  habe  nur  einige  dieser  Krankhei- 
ten angedeutet,  glaube  aber,  dafs  durch 
fortgesetzte  Beobachtungen  die  Anzahl  der- 
selben immer  stärker  werden  wird,  wor- 
auf die  lleaction  durch  die  Kuhpockenkrank- 
heit den  entscheidendsten,  wohlthätigslen 
Einflufs  hat. 

Ich  finde  mich  veranlagt,  hier  noch 
einer  Krankheit  der  Varicellen,  Erwäh- 
nung zu  thun,  die  so  mannichfach  bei  der 
Kuhpocken- Impfang  zur  Sprache  kömmt, 
und  von  den  Aerzten  von  manchen  Seiten 
‘betrachtet  wird.  Dafs  sie  eine  besondere 
Krankheit  ist,  die  einen  änfserst  gelinden 
Verlauf  hat,  darüber  sind  die  Aerzte  ein- 
verstanden , dai’s  sie  vor,  während  und  / 
auch  nach  den  natürlichen  Blattern  voige- 
kommen  sind-,  und  dafs  sie  gelinder  vor- 
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kamen  bei  demjenigen  Individuen,  welche 
die  natürlichen  Blattern  schon  Überstauden 
hatten,  dies  finden  wir  hei  den  Beobach- 
tern aufgezeichnet.  . 

J • * * - . ”*  „• 

Dafa  aber  auch  die  Kuhpocken-Im- 
pfung  den  Verlauf  derselben  gelinder  macht, 
davon  habe  ich  mehrfache  Erfahrung  ge- 
macht. 

• i - • ■ • t, 

Bei  Kindern,  die  die  Kuhpocken  noch 
nicht  gehabt  haben,  finden  wir  die  Krank- 
heit in  der  ausgezeichnetesten  Form.  Wenn 
sie  nach  der  Vaccination  mir  vorgekoro- 
men  sind,  so  habe  ich  sie  immer  in  einem 
geringem  Grade  gefunden. 

1 Wenn  bei  jenen  die  Pocken  oft  inein- 
anderfliefsend  gefunden  wurden  , so  waren 
sie  bei  diesen  immer  zählbar. 

Ich  habe  Die  ein  Kind  ordentlich  krank 
daran  gefunden;  das  gelinde  Eruption«  - 
Fieber  war  mit  dem  Hervorbrechen  dea 
Ausschlages  schon  verschwunden  j die  Pok- 
ken  traten  mit  Lymphe  gefüllt  hervor, 
trockneten  schon  am  5tcn  Tage  wieder  ab 
und  liefsen  unregelmäfsige  Schorfe  zurück, 
wovon  auch  nicht  ein  einziger  die  charak- 
teristischen Merkmale  der  Schorfe  der  na- 
türlichen Blattern  hatte. 

t 

Da  die  Eruptionen  an.  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers'  zur  verschiedenen 
Zeit  bemerkt  werden,  und  in  der  Regel 
auf  dem  untern  Theile  des  Rückens  den 
Anfang  machen,  so  ist  man  im  Stande,  bet 
dem  ersten  Blicke  dar  Exanthem  zu  erken- 
nen, da  man  in  der  Regel  Pocken  in  den 
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verschiedenen  Perioden,  im  Entstehen,  in 
der  Bläthe  und  im  Abtrocknen  antrifft.  — 
Und  wenn  der  Arzt  nach  am  ereten  Tage 
des  Ansbruchs  gerufen  wird,  so  gibt  ihm 
die  Erscheinung  des  plötzlichen  Hervor« 
brechens  der  meist  vollendeten  Pocken  das 
sicherste  Merkmal, 

0 

Oie  verschiedenen  Spielarten  welche 
man  angedeutet  findet,  fand  ich  meist  nn» 
ter  einander  gemischt,  so  dafs  ich  bei  ei- 
nem nnd  demselben  Kinde  Wasserpocken, 
Spitzpocken  und  Schweinepocken  unter  ein- 
ander gemischt  fand. 

Wenn  man  nun  aus  der  Beobachtung, 
dafs  die  natürlichen  Blattern  dies  Exanthem 
mildern,  und  umgekehrt,  dieses  Exanthem 
den  Verlauf  der  natürlichen  Blattern  mil- 
dern, schliefsen  wollte,  dafs  die  Varicel- 
len mit  den  Kuhpocken  einerlei  Natur  ha- 
ben, so  glaube  ich,  thut  man  einen  Felil- 
ichlofs.  i 

Dafs  die  Kuhpocken  den  Verlauf  der 
Varicellen  mildern,  davon  habe  ich  diese 
«icheren  Beobachtungen.  — In  mehreren 
Familien  habe  ich  gesehen,  dafs  die  Kin- 
der, welche  die  Kuhpocken  gehabt  hatten, 
die  Varicellen  viel  leichter  und  in  gerin- 
gerer Zahl  hatten,  als  die  Kinder,  welche 
die  Kuhpocken  noch  nicht  gehabt  hatten. 
Sehr  häufig  entwickelten  dieselben  anf  dem 
Kopfe  die  gewöhnliche  tinea  capitis  benigna 
nnd  an  anderen  Theile  des  Körpers  scrophu- 
löse  Ausschläge. 

Ich  habe  mehrmals  bei  einem  Individuo  t 
die  Varicellen  und  Kuhpocken  gleichzeitig 
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in  der  BlÜthe  gesehen  aber  keine  beson-  S' 
dere  Erscheinungen  beobachtet,  #ls  dafs  j 
beide  Krankheiten  gleichzeitig  verliefen  und,  I 
keine  schlimme  Folgen  durch  dieses  Zusam-  I 
mentreten  entstanden  sind.  i 

I ' ?|] 

Was  die  natürlichen  Blattern  hinsichts  i 
der  Milderung  der  Varicellen  thaten,  wenn  \ 
diese  später  vorkämen,  dasselbe  habe  ich 
von  den  Kuhpocken  hinsichts  der  Milde- 
rung dieses  Exanthems  beobachtet. 

Ich  schreibe  dies  der  Reaction  der  Kuh- 
pockenkrankheit  auf  dem  Körper  zu,  wo- 
durch derselbe  reiner  und  gesunder  wird. 

Die  genaue  Kenntnifs  der  Varicellen 
ist  dem  Arzte  vorzüglich  nöihig,  da  er  dem 
gemeinen  Manne  nur  dadurch.  Ueberzeu- 

8ung  geben  kann,  dafs  die  Varicellen  nicht 
Irnsehenblattern  sind,  da  sonst  leicht  diesd,  1 
Krankheit  für  Menschenblattern  gehalten 
wird. 

*.  **  1 

Ich  habe  im  vorigen  Jahre  mehrere 
Reisen  machen  müssen,  wcü  sich  plötzlich  ' 
das  Gerücht  verbreitete,  dafs  natürliche 
Blattern  aasgebrochen  seyen  ; habe  aber 
jedosmal  zur  Evidenz  die  Einwohner  übei^ 
doogt,  dafs  es  nur  Varicellen  waren. 

(Die  Fortsetzung  folgt). 


VI. 

Merkwürdiger  Fall 

• \ * 

» von  : . , 

Schreien  eines  Kindes  im  Mutter- 
leibe. 

v 

% Von 

Dr.  Z i 1 1 e r 1 a n d, 

KrcnpLysikus  zu  Strafsburg  in  West-Preufsen. 


V 

J ran  St.  K.  B. ; , war,  als  ich  vor  Jah- 
ren hierher  kam,  3 mal  regelmäfsig  und 
*wei  mal  au  frühzeitig  niedergekommen,  ' 
nnd  hatte  zweimal  abortirt.  Während 
meines  Aufenthaltes  hierselbst  hatte  sie 
"3  mal  zeitige  und  wohlgebildete  Kinder  ge- 
hren. Leider  war  aber  nur  das  jüngste 
Söhnchon  am  Leben  geblieben,  indem  durch 
e‘D  besonderes  unglückliches  Verhängnifs 
n°ch  keins  ihrer  Kinder  ein  Alter  von  £ 
hhrcn  erreicht  hatte.  Dieser  oft  erneute 
Schmerz  hatte  auf  sie,  als  eine  sehr  tief 
n°d  lebhaft  fühlende  Frau  einen  fast  blei- , ' 
taoden  Eindruck  gemacht,  so  dars  sie  stets 
ihres  Kleinen  in  einer  gewissen  Gc- 
miithsspaanang  lebte,  und  über  jeden  Laut 
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und  jene'  Miene  desselben , die  ihr  unge-  l 
wohnlich  schien,  erschreck.  Unter  die«  Hi 
een  Umständen  fühlte  sie  sich  wieder  schwane  L 
gcr.  Waren  damit  anch  viele  körperliche S«i 
Leiden  verbanden,  so  blieb  doch  ihr  Ge*  1- 
’ müth,  da  das  lebende  Kind  ziemlich  wohl 
und  gesund  war,  heiterer  als  sonst  in  der-  1 
selben  Lage.  Doch  wurden  die  alten  Be-  | 
sergnisse  wieder  aufgeregt,  als  bald  nach,  ’i 
den  ersten  bemerkten.,  Bewegungen  der 
Frucht  von  Zeit  eu  Zeit  etwas  Wasser 
durch  die  Scheide  abging.  Nun  lebte  sie 
in  beständiger  Furcht  vor  einer  Fehlge». 
burt.  Sie  wurde  so  viel  als  möglich  be- 
ruhiget, und  so  rückte  sie  dem  Ziel  ihrer 
Entbindung  immer  näher.  Schon  rechnete 
sie  nur  noch  4 bis  5 Wochen  dahin  , und 
gedachte  es  glücklich  zu  erreichen,  obgleich  ' 
fortdauernd  der  bemerkte  Wasserabgang 
Statt  fand.  Aber  nun  erkrankte  ihr  Sobn- 
chen  und  war  einige  Zeit  hindurch  recht 
angegriffen.  Dies  brachte  sie  wieder  aus 
aller  Fassung.  Indefs  genas  er  bald  und 
sie  übcrliefs  sich  wieder  frohen  Hoffnun- 
gen. Um  diese  Zeit,  den  s5.  Juli  d.J., 
war  Nachmittags  schönes  Wetter,  und  anch 
sie  genofs  das  lange  entbehrte.  Beim  Zu- 
rückgehen  in  die  Stabe  strauchelte  sie, 
fiel  r.war  nicht,  trat  aber  sehr  erschrocken 
in  ihre  Stube , und  darauf  flofs  plötzlich 
eine  grofse  Quantität  Wassers  aus  den  Ge- 
burtstheilen  hervor. 

" *,.»•'  ' « . 1 

.Jetzt  ward  ich  gerufen;  ich  fand  sie 
ganz  bleich  und  kalt,  der  Pols  war  schwach 
und  unregelmäßig,  über  Schmerzen  im 
Kreuao  oder  Unterleibe  klagte  sie  nicht. 
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doch  fühlte  sie  dich  ungewöhnlich  matt 
und  zuweilen  ein  Ziehen  im  Kreitze.  Ich 
suchte  sie  zu  beruhigen  and  zu  trösten, 
lief»  sie  ins  Bett  gehen  , Kamillenthee  trin- 
ken und  den  Unterleib  mit  Ung.  nervin.  ein- 
reiben. Dies  und  vorzüglich  die  Vorstel- 
lung, dafs  eine  zu  frühzeitige  Geburt  noch 
vielleicht  abzuwenden  seyn  werde,  schien, 
günstig  zu  wirken.  Einige  Stunden  später 
batten  sich  die  Spuren  des  grofsen  Schrecks' 
ziemlich  verloren,  dagegen  aber  machte 
die  Pracht  ungewöhnlich  starke  Bewegun-  ' 
gen.  Die  Kranke  so  viel  als  möglich  zu 
zerstreuen,  wurde  zum  Abendbrod  der  Tisch 
nach  gewöhnlicher  Weise  in  demselben 
Zimmer  gedeckt,  in  welchem  sie  lag.  Sie 
selbst  verlangte  etwas  zu  essen.  Bald  dar- 
aufwurde die  ganze  Tischgesellschaft  durch 
du  Geschrey  eines  kleinen  Kindes  aufge- 
tchreckt  — das  kleine  Söhnchen  war  nicht 
an  Hause.  Es  war  ein  Geschrei,  als  ob 
tin  neugebornes  Kind  unter  dem  Deckbett 
der  Patientin  läge,  und  es  glaubte  eben- 
falls Herr  B und  die  gegenwärtige 

Hebamme,  dafs  eine  schnelle  Geburt  sich 
ereignet  hätte.  Alle  Anwesende  wurden 
daher  schleunigst  entfernt  und  die  Heb- 
amme eilte,  sich  von  der  Wirklichkeit  zu 
Überzeugen,  Nicht  wenig  war  sie  verwun- 
dert, als  sie  keine  Veränderung  bei  der 
Patientin  wahrnahm,  vielweniger  noch  ein 
»tugebornes  Kind  vörfand,  dagegen  aber 
*iederholentlich  im  Schoofse  der  Mutter 
laut  schreien  hörte.  Da  ich  in  demselben 
Hause  wohne  ward  ich  sogleibh  dazu  ge- 
rufen und  ich  kam  noch  zur  rechten  Zeit, 

um  deutlich  und  ziemlich  anhaltend  die 

} , » 
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Frucht  schreien  zu  hören  *).  Späte»  et-  J 
neate  sich  dies  nicht  wieder.  Mad. 
versichert,  dabei  kein  besonderes  Gefühl 
gehabt  zu  haben,  und  bei  der  durch  die 
Hebamme  angestellten  Untersuchung  fand 
sich , dafs  weder  die  Steilung  der  Fru«l« 
noch  die  Oeffnung  des  Gebärmuttarmunde» 
eine  baldige  Geburt  andeuteten.  'Die  Vaf- 
gin alp ortion  des  Uterus  war  iudefs  gas* 
verstrichen.  ..  J 

Der  durch  dies  ungewöhnliche  Erefc- 
nlCs  ganz  Entkräfteten  gab  ich:  Rec.  Couch. 
praep.  drachm.  j.  satur.  c.  Succ.  Citr.  s.  q.  sols- 
in Infus.  Rad.  Val.  min.  (ex  unc.  ß.  paraj.) 
unc.  vj.  add.  Aeth.  acet.  drachm.  ß.  Syr.  du- 
rant.  unc.  j.  M.  D.  S.  Alle  2 Stunden  ei- 
nen Efslöffel  voll  zu  nehmen , wodurch  sie 
sich  allmählich  gestärkt  fühlte,  so  dtds  am 
- 26.  Julius  sich  sogar  jenes  Ziehen  im  Aren* 
verlor.  Die  Bewegungen  der  Frucht  har- 
ten lange  aufgehört , fanden  sich  jedocu . 
hernach  wieder,  wiewohl  etwas  ' 

Den  27.  Julius  Morgens  fanden  sich  vve- 
hen,  welche  mehr  und  mehr  Zunahmen, 
aber  die  Gebart  nur  langsam  forderten, 
-welche  Abends  um  6 Uhr  erfolgte,  W i 
zwar  mit  einer  ziemlichen  Quantität  Froc 
•Wassers,  ohne  dafs  jedoch  der  Wasser-. 

*)  Täuschung  war  hier  unmöglich:  ein 

Kind  war  weder  in  dev  Stube,  noch  ^ 

Umgebung,  und  eine  Katze,  die  v\o  : 
len  einen  dem  Kindergeschrei  ziemlich 
chen  Ton  hervorbringr,  im  ganzen  Hau 
vorhanden.  Dabei  kam,  wie  gesagt,  * dem 
schrei  ganz  deutlich  und  unbczweifelt  aus  u 
• Schoohe  der  Mutter. 
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sprang  oder  Wassersbgang  vor  dei\Geburt 
Statt  gehabt  hätte.  • 

Der  Neugeborne  lief*,  nach  seiner  Ge- 
burt ein  schwaches  Schreien  hören  und 
verfiel  dann  sogleich  in  Scheintod,  aus 
welchem  er  nur  mit  vieler  Mühe  erweckt 
ward.  Er  war  sehr  dürftig  ernährt,  und 
nach  der  Ausbildung  seiner  Theile  8 Son«* 
nenraonde  alt*  Seine  Stimme  wurde  nach- 
mals immer  schwächer,  und  * Stunde  nach 
der  Gebart  starb  er. 

’ I r * • * 

N 

So  manche  Fälle  von  Schreien  der  Kin«j 
der  in  Matterleibe  sind  zwar  verzeichnet, 
aber  so  viel  mir  bekannt  ist,  halten  die 
mebrsten  Aerzte  dafür r dafs  dies  nur  bei 
verzögerten  Gehörten  oder  während  der-, 

«Iben,  wenn  der  Kopf  des  Kindes  schon 
ins  Becken  getreten  ist,  sich  zutragen 
könne.  Daher  scheint  mir  der  vorliegende 
Fall  vorzüglich  merkwürdig,  indem  er  be- 
eist, daf«  selbst  bei  noch  verschlosse- 
ner Gebärmutter,  und  wenn  die,  , Eracht  • 
noch  nicht  ins  Becken  getreten  ist,  48  Stun~ 
den  vor  der  Gebart  ein  solches  Schreien 
erfolgen  könne. 

Nach  dom  hier  vorhanden  gewesenen 
Abgänge  des  Wassers  von  der  Hälfte  der 
Schwangerschaft  ab,  kann  man  wohl  .an- 
nehmen, dafs  irgendwo  ein  Rifs  in  der  Ey-, 
näutnng  gewesen  sey.  Vorzüglich  deutet 
lorauf  der  bedeutende  Wasserabgang  am  * 
aSe>  als  das  Schreien  des  Kindes  erfolg- 

r ' , 

• - * • ! ■ 
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te,  worauf  der  Waasersprung  amblieb. 
Auf  diese  Weise  konnte  allerdings  Luft 
Kar  Fracht  dringen  und  das  Kind  schreien. 
Aber  wie  dieses  noch  48  Stunden  im  ver- 
schlossenen  Ra  am  der  Gebärmutter , von 
'Wasser  amgeben,  gleichsam  ein  amphibi- 
sches Leben  führen  konnte,  scheint  unbe- 
greiflich su  seyn.  v .•  • |* 

"Dem  sei  indefs  wie  ihm  wolle,  du 
Factam , welches  erforderlichen  Falles  von 

Herrn  B seiner  Fraa,  von  : mir  und 

der  Hebamme  beeidiget  werden  kann,  ist 
eine  dringende  Mahnung  für  gerichtliche 
Aerzte,  die  Resultate  der  Lungenprobe 
nicht  unbedingt  für  nnamstöfsliche  Prämis- 
sen ru  halten,  aas  welchen  sichere  Schlüs- 
se zu  ziehen  sind,  vorzüglich  wenn  wir 
hier  die  Dürftigkeit  des  Kindes  auf  star- 
ken Abgang  des  Fruchtwassers  während 
der  Schwangerschaft,  und  also  anf  einen 
Rifs  in  den  Eyhänten  schliefsen  lassen. 
Denn  offenbar  kann  die  Fracht  nicht  ge- 
deihen, wenn  widernatürlicher  Verlast  des 
Fruchtwassers  sie  in  der  Entwickelung 
stört,  und  umgekehrt  ist  bei  heimlichen 
Gebarten,  wenn  die  Vorgefundene  Frucht 
ärmlich  ernährt  ist,  die  Möglichkeit  eines 
solchen  Herganges  während  der  Schwan- 
gerschaft zu  berücksichtigen  und  besonders 
darnach  su  forschen. 

r 

Es  drängt  sich  nnn  noch  die  Frage  äuf, 
ob  bin  Kind  in  Mutterleibe  auch  zuweilen 
ohne' 'su  schreien  athmen  mag,?  Nach  obi- 
gem Falle  glaube  ich  dies  bejahen  su  dür- 
fen, und  es  ist  überhaupt  nicht  ein  Grund 
vorhanden)  warum  das  Athmen  immer  mit 


Schreien  verbanden  eeyn  sollte,  zumal  da 
der  athmosphärischen  Luft  innerhalb  des 
Eye»  viel  von  ihrem  Reiz  genommen  seyn 
mag.  Ist  dem  aber  so»  wie  viel  häufiger 
mögen  dann  die  Fälle  eintreten,  dafs  die 
Kinder  im  Schoofse  der  Mutter  athmen,  als 
es bisher  geatmet  worden?  — Man  erin- 
nere sich  hier  den  von  Herhold  gemachten 
Beobachtungen , dafs  bei  scheintodten  Kin- 
dern gewöhnlich  Wasser  in  den  Langen 
io  finden  sey. 


• )•  v 
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Medicinisch-praktische  Miscei 

■»  Mitgetheilt 


Medicinal-Rath  Toui;tiiaI 

z n Münster. 


Schnell  tödtende  Vergiftung  eines  eilfmoruAl^ 
Säuglings  durch  Muttermilch.  ' i j 

A *»*.  j 

A-m  Osterfeste  1821  gerieth  ein  hie*jffcr 

Tischler,  Namens  Hagemann , mit  s«»®*1 

Einquartierung  in  heftigen  Streit; 

dat  drang  mit  gesogenem  Säbel  auf  ihn«*» 

die  Frau , anfangs  vor  Schreck  und  FQrcl! 

zitternd,  stürzte  sich  plötzlich 

zwischen  beide,- wand  dem  Soldaten  de®  j 

Säbel  aus  der  Hand,,  zerbrach  ihn,#® 

schleuderte  die  Stücke  von  sich,  Vjr!'t 

rend  des  Tumults  waren  Menschen  bf' 

beigeeilt,  und  rissen  die  Rasenden  aniei®’ 


ander.  In  diesem  heftigen  Affecte  gn 


Mutter  ihr  spielendes , -völlig  gesnna«  > 
noch  nie  krank  gewesenes  Kind,  a0,.<\ 
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Wiege,'  und  legte  es  unter  noch  fortwäh- ' 
rendem  unsinnigen  Toben  an  die  Brust. 
Nach  einigen  Minuten  läfst  das  Kind  mit 
Unrahe  die  Bruat  los,  zuckt,  und  sinkt 
todt  in  der  Mutter  Schoofs.  Kaum  eine 
Viertelstunde  nachher  fand  ich  es  wie  schla- 
fend, mit  unentstellten  Zügen,  in  der  Wie- 
ge; Unterleib  und  Brust  fühlten  sich  noch 
natürlich  warm  an.  Weil  mir  die  schnelle 
Todeeart  unbegreiflich  war, "‘  wandte  ich 
augenblicklich,  wie  bei  plötzlich  Verun- 
glückten, alle  Belebungsmittel  an,  aber 
vergebens. 

Dafi  durch  heftige  Gemüthsbewcgun- 
gen  und  Leidenschaften , durch  Aerger, 
Verdrnfi,  besonders  aber  durch  Schreck, 
heftigen  Zorn  und  Wuth  die  Milchsekre- 
tion längender  Mütter  und  Ammen  auf 
eine  nnerklärbare  Art  fast  augenblicklich 
in  ihrem  Mischungsverhältnifs  verändert 
wird,  nnd  solche  verdorbene  Milch  bald 
schnell  auf  den  Säugling  wirkt,  indem  sie 
Unrahe,  Kolik,  Erbrechen  und  grüne  Stüh- 
h,  in  höherem  Grade  blutigen  Durchfall, 
Zuckungen,  Fiebejbewegnngen  erregt,  bald 
wie  ein  schleichendes  Gift  langsam  des 
Säbglings  und  der  Matter  Gesundheit  un- 
tergräbt, dies  sind  Erscheinungen,  die  ich 
io  meiner  Praxis  oft  beobachtete.  Dafs 
«her  die  Wirkung  solcher  Gemüthsbewe- 
gungen  vom  Nervensysteme  mit  Blitzes- 
•chnelle  auf  das  Blntsystem  und  den  secer- 
®»renden  Apparat  überspringe,  ja  selbst  die 
bereits  abgesonderte  Milch  durch  ihren 
*chädlichen  Einflufs  dergestalt  vergifte,  dafs 
diete  sonst  so  milde  Flüssigkeit  gleich  der 
h»ra.  LVI.B.  2.  St.  G 
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Blausäure  in  wenigen  Minuten  den  Lebeiu- 
prozefs  zernichten  und  auf  der  Stelle  töd- 
ten  könne,  davon  hatte  ich  noch  kein 
Beispiel  gesehen.  Wahrlich  unbegreiflicti 
und  wunderbar  sind  die  Erzeugungen,  Zer- 
setzungen und  Ummischungen,  kurz  der 
chemisch  - organische  Lebensprozefs  in  der 
geheimen  Werkstätte  des  thierischen  Or- 
ganismus ! Keine  todte  Chemie  ist  im  Stan- 
de, eine  Flüssigkeit,  die  durch  ihre  ioiol- 
virenden,  reizstillenden  und  besänftigenden 
Eigenschaften  als  ein  kräftiges  Gegengift 
gegen  scharfe  Stoffe  sich  beweiset,  in  ei- 
nem Nu  zum  tödtlichsten  Gifte  umw- 
Schaffen. 

. v * i h>iaK>WM 
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Die  ßlutßeckenkrankheit , morbus  maculosus  hae- 
morrhagicus fVerlhoßi. 

Nur  zweimal  in  32  Jahren,  habe  ich 
diese  Krankheit  beobachtet.  Beide  Fälle 
scheinen  mir  in  Betreff  ihrer  Veranlassn°S 
und  Entwickelung  bemerkenswert!!,  vfl“ 
sie  deutlich  zeigen , wie  die  eindringond* 
Kraft  des  Quecksilbers  zerstörend  anf  di® 
Lebenskraft  des  Organismus,  und  insbeson- 
dere auf  die  Erregbarkeit  und  Cohäiio® 
des  Blutsystems  ein  wirkt.  V 

Der  erste  Fall  kam  vor  bei  einem  hie- 
figeft  Goldarbeiter,  der  sich  allmählig  darch 
Quecksilberdämpfe  vergiftet  hatte.  Er  vor* 

lor  Farbe  und  Kräfte,  tind  bekam  bei 

• ..  .ii/y'j.  • • •- 
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her  Abmagerang  täglich  ein  cachektische- 
rea  Ansehen.  In  der  Mand  - and  Rachen«, 
höhle,  vorzüglich  am  Zangenrande,  hatten 
»ich  früher  aphthöse  Geschwüre  gezeigt, 
die  dnrch  Pinselsäfte  von  Borax  mit  Honig 
und  Tinct.  Myrrhae  verschwanden,  nach 
einiger  Zeit  aber  zurückkehrten , ohne  dafs 
Sittliche  Hülfe  dagegen  gebraucht  wurde. 
Im  August  1811,  als  bei  ungewöhnlich  ho- 
hem Stande  des  Thermometers  (<27°  R.)  die 
Kriegspest  und  die  nervöse  Ruhr  in  Mün« 
ater  herrschten,  trat  ein  starkes  Nasenblu- 
ten ein,  das  die  zweckmäfsigsten  innern1 
and  ändern  Mittel  nicht  im  Stande  waren 
tn  stillen ; eben  so  wenig  wich  die  schlei- 
chende Merkurialkrankheit,  welche  bereits 
den  ganzen  Körper  durchdrungen  und  asthe- 
riairt  hatte  ; vielmehr  erfolgten  täglich 
seoe  Blutungen,  aus  dem  Zahnfleische,  aus 
der  ganzen  Oberfläche  der  Mundhöhle,  Und, 
was  ich  noch  nie  gesehen , aus  den  Augen- 
liedern und  dem  Gesichte,  vorzüglich  der 
Stirne,  tropfenweise,  ein  wahres  Blut« 
•chwitzen»  Auch  die  Harnwege  bluteten, 
der  Urin  war  anfangs  röthlich,  später 
whwärzlich  gefärbt.  Der  Puls  klein , ge« 
renken-,  nicht  schnell.  Die  Quantität  Bluts 
betrag  täglich  über^  ein  Pfund.  Bald  dar- 
aQf  machte  mich  die  Frau  auf  einen  pete- 
chienähnlichen Ausschlag  aufmerksam  , den 
1,0  »chon  vor  den  Blutungen  von  verschie- 
dener Gröfse  und  Farbe  wahrgenommen, 
d*r  sich  aber  unter  der  schmutzigen,  mit 
Blnt  besudelten , Haut  meinen  Augen  ent- 
*ogen  hatte.  Es  waren  kleine,  runde,  dun- 
kelrothe,  in's  Schwärzliche  spielende  Flek- 
®en  am  Bauche  und  den  untern  Extremi- 


täten:  Unter  unaufhörlichen  Blutungen, 

bei  völligem  Mangel  an  Efslust,  sanken 
Puls  und  Kräfte  mehr  und  mehr,  und  der 
Kranke  starb,  am  i2ten  Tage  nach  der  er- 
sten Blutung  plötzlich  Nachts  im  Zustande 
der  höchsten  Erschöpfung, . aus  der  auch 
die  kräftigsten  Excitantien  die  Lebenskraft 
nicht  aufsuregen  vermochten. 

i * 

Den  zweiten  Fall  beobachtete  ich  im 
Juli  1618,  'ebenfalls  während  einer  aufter^- 
ordentlichen  Dürre  und  Hitze  (ungefähr 
26°  R.)  an  einer  sehr  starken  und  vollsaf- 
tigen  vornehmen  Dame.  Diese  Unglück- 
liche war  ohne  ihr  Verschulden  von  der 
Syphilis  angesteckt  worden,  und  weil  sie 
selbst  damit  unbekannt  war,  auch  der  Arst 
ihres  durchaus  unbescholtenen  Rufes  , we- 
gen keinen  Verdacht  schöpfen  konnte , so 
hatte  das  Gift  sowohl  intensiv,  als  exten- 
siv, an  den  Genitalien,  in  Rachen  und  Nase, 
seine  zerstörende  Gewalt  atfsgeübt;  an  der 
Stirn  zeigte  sich  ein  herpetischer  Aus» 
schlag.  Um  den  Ghankern  an  den  Lippen, 
in  der  Rachen  - und  Nasenhöhle  schnell 
Grenzen  zu  setzen,  wandte  ich  die  von 
Rust  empfohlne  Mischung , die  mich  in 
ähnlichen  Fällen  noch  nie  verlassen,  auch 
hier  mit  dem  besten  Erfolge  an  $ äufs er- 
lich an  den  Genitalien  das  Ung.  mtrcuriäh , 
innerlich  Pillen  aus  Sublimat,  Opium  und 
Kamphor,  nebst  blutreinigenden  Decocten. 
Dnrch  dieses  Verfahren  und  den  fortge- 
setzten Gebrauch  warmer  Bäder  wurde  das 
Gift  völlig  getilgt,  wenigstens  später  keine 
Spur  davon  mehr  entdeckt. 
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Nach  dieser  Zeit  aber  wurde  die  vor- 
treffliche Frau  in  die  unglücklichsten  Fa- 
milienverhältnisse versetzt.  Täglicher  Aer- 
ger,  Kammer  und  Gram  verscheuchten 
Frohsinn  und  Gemüthsruhe,  ranbten  Schlaf 
und  Efslust , und  zerrütteten  sichtbar  Geist  , 
und  Körper.  Aerztliche  Hülfe  schien  ihr 
in  dieser  unabänderlichen  Lage  fruchtlos. 


In  der  Mitte  Juli  1819  wurde  ich  we- 
gen eines  heftigen  Nasenblutens  und  dar- 
an! folgenden  Blutspeyens  gerufen.  Ich. 
staunte,  diese  sonst  so  kraftyolle  und  ge*- 
snnde  Frau  völlig  entkräftet  und  verfallen 
*a  £o den.  Noch  grüfser  war  mein  Erstau- 
nen, all  nach  gestilltem  Nasenbluten,  wäh-< 
rend  «ie  ihre  Geschichte  erzählte,  bestän- 
dig dunkles  Blut  aus  dem  Munde  heraus- 
quoll,  und  bei  näherer  Besichtigung  der 
Handhöhle  dieselbe  mit  schwarzbräunli- 
cbem  Blute  überzogen  erschien , welches 
nach  dem  Ausspülen  aus  dem  Zahnfleische,, 
dem  weichen  Gaumen  und  der  Zunge  bei 
gelinder  Reibung  hervorsiekerte.  Auch  die 
ewei  Jahre  lang  ausgebliebene  Menstrua- 
tion war  seit  8 Tagen  übermäfsig  zurück- 
gekehrt.  Nach  wiederholter  Reinigung  des 
Höndes  mit  Weinessig  und  Wasser  fanden 
(ich  auf  der  innern  Fläche  der  Lippen  und 
aal  der  Zunge  grofse  kohlschwarze  Blut- 
flecken. Eben  so  war  die  ganze  Oberfläche 
dei  Körpers  , vorzüglich  die  von  Kleidungs- 
itncken  bedeckten  Stellen  mit  unzähligen 
deinen  und  grofsen  circumscripten,  schwärz- 
ten Flecken  übersäet.  Auf  Brust  und 
Schenkeln  waren  viele  vcyi  der  Grüfse  ei- 
D*a  Thalers;  die  im  Gesichte,  von  der 
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Gtöfse  einer  Linse,  waren  acht  Tage  apä* 
ter' erschienen,  und  bei  ihrer  Entstehung 
frischen  Flohstichen  ähnlich  gewesen  $ auch 
die  Albuginea  war  schmutzig  "schwarz  ge- 
fleckt.  Auf  den  Händen  spürte  sie  Juchenj^, 
und  beim  starken  Kratzen  bildeten  sich 
daselbst  schwärzlich  blaue  Striemen.  .04*1 
Pal«  war  bei  einem  grofsen  Mattigkeitge- 
fühle langsamer,  als  im  normalen  Zustan- 
de ^ gesunken  und  klein,  ..der  Körper  kalt; 
Dabei  der  Kopf  eingenommen,  dumpfer, 
schwerer  Druck  in  demselben,  Schwin4*t- 
und  gänzlich^  Appetitlosigkeit, 


Die  schädliche  Einwirkung  der  anhal- 
tenden deprimirenden  Gemiithsstimmung  auf 
den  Körper  sah  ich  als  die  erregende  Ur- 
sache der  Krankheit  an,  zu  welcher  dlk' 
überstandene  syphilitische  Vergiftung  und* 
der  ernsthafte  Gebrauch  des  Merkurs-  £sie 
'hatte  binnen  5 Wochen  20  Gr.  Sublimat  g«k 
nommen)  die  Prädisposition  gesetzt  hatten, 
Vorerst  den  psychischen  Einflnfs  zu  he- 
ben , hielt  ich  für  nÖthiger,  als  die  Ver- 
ordnung innerer  Mittel,  Dieses  glückte 
auch  besser,  als  ich  gehofft  hatte,' 

1 XJm  die  gesunkene  Lebenskraft,  beson- 
der»  die  geschwächte  Thätigkeit  des  Ge- 
fäfssystems  < kräftig  zu  beleben,  und  da- 
durch ferneren  Ecchymosen  in’s  Zellge- 
webe Einhalt  an  than,  wählte  ich  ein  sa- 
turirles  Infasum  der  aromatischen  Gala- 
mns-Wurzel  in  Verbindung  mit  CaryophyJU 
latQ,j  Elixir  ncidi  fiallcri  und  Pomeranzensy- 
rnp.  Den,  Spr.  Vitriol,  mit  S/r,  Rifb.  I^aei  liefe 
ich  bis  zur  angenehmen  Säure  mit  Wasser 
gemischt  zpm  Getränk  nehmen*;,  Unwidojv, 
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stehlich  war  der  Trieb  zum  Säaerlichenf 
besonders  zu  säuerlichen  Früchten  } dage- 
gen vor  Fleisch  und  Fleischbrühen  deij 
gröfste  Ekel.  Die  einzigen  Nahrungsmit- 
tel während  der  Kur  waren  Biersuppe, 
öagosuppe  mit  Zi/nnit  und  Rothwein,  ab- 
wechselnd Buttermilch,  Erdbeereu,  Hei-v 
delbeeren  mit  Weiu,  am  meisten  gestärkt 
fühlte  sie  sich  durch  gutes,  ausgegomes 
Bier,  Mittags  undtAbends  ein  Glas  altem 
Rheinweins  oder  kräftigen  Rothweins.  Ge- 
gen die  Blutungen  der  Mundhohle  liefe  ich. 
ein  Mundwasser  aus  Add.  muriat.  mit  ei- 
nem Salbey-  Aufgufs  verdünnt  nehmen  $ ne- 
benbei diex  schwarzen  Stellen  der  Lippen 
unifZnngemit  Md  Rosarum  und  Borax  be- 
pinseln. Sehr  wohltliätig  Und  erfrischend 
bewiesen  sich  frische  gelbe  Wurzeln,  fein 
geschabt,  welche  die  Kranke  ejne  Zeitlang 
im  Mundo  hielt  und  erneuerte.  Die  gro-; 
ben  schwarzen  Flecken  $uf  der  Brust,  an,  v 
1«  Schenkeln  und  Füfsen  wurden  3 Mal 
täglich  mit  einem  aromatischen  Kräuter« 
wein  gewaschen*  , 

Durch  diese  stärkend  reizende  Heiler 
methode^  von  Anfang  bis  zu  Ende  ohne 
wesentliche  Veränderung  fortgesetzt,  lebtet 

Kranke  sichtlich  auf,  die  Blutung  ver-* 
hinderte  sich  alimählig,  und  war  nach  3 
Djen  gänzlich  verschwunden , es  erschie- 

keine  nene  Blutergiefsungen , und  die 
•thwarzen  Flecken  entfärbten  sich  täglich« 

Bie  in  der  Mundhöhle  verloren  sich  zuerst, 

Üe  auf  der  Haut  wurden  grüngelb,  wi« 
irti'Sugillationen  , und  mischten  sioh  nach 
und  nach  mit  der  natürlichen  Farbe  der 
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Haut.  Von  den  «ehr  grofsen  Flecken  schopp- 
te die  Epidermis  trocken  ab,  und  nach 
16 — 18  Tagen  war  Patientin  nieder  her- 
gestellt.  Ein  China- Decoct  mit  Calamus, 
JLiq.  anod.  m.  H.  und  Syr.  Cortic.  Aurant.  und 
eine  der  Reconvälescenz  entsprechende  Diät 
wurde  noch  eine  Zeitlang  fortgesetzt.  An- 
fangs September  machte  sie  auf  mein  An- 
rathen eine  Reise  in’s  Ausland,  wovon  sie 
im  October  völlig  gesund  zurückkehrte. 

> , i ■ . t . \ 
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3. 

Zufälliger  Abgang  eines  Bandwurms  nach  ver- 
schluckten Kupferpfennigen . 

Vielfältige  Erfahrungen  haben  mich  be- 
lehrt T dafs  zur  Tödtung  und  Abtreibung 
des  'So  sehr  hartnäckigen  Bandwurms  die 
mechanisch  wirkenden  Mittel,  Zinn- und 
Eisen -Feile,  ungleich  kräftiger  sind,  als 
, die  gewöhnlichen  inneren  Wurmmittel,  und 
zwar  bewährte  sich  der  Erfolg  um  so  zu- 
verläfsiger,  je  gröber  diese  Substanzen  ge- 
feilt waren.  ' Mit  Unrecht  sucht  man  da- 
her die  mechanischen  Mittel  aus  der  Ma. 
teria  medica  zu  verdrängen,  und  ich  kann 
keinesweges  dem  Dr.  Bremser  beistimmen, 
wenn  er  in  seinem  sonst  so  vortrefflichen 
Werke:  „über  lebende  Würmer  im  leben- 
den Menschen”  in  die  Eintheilung  der  wurm- 
widrigen  Mittel  nur  die  Drastica  und  Robo- 
rantia  aufnimmt,  die  mechanischen  hinge- 
gen als  völlig  entbehrlich  verwirft.  Nicht 
weniger  befremdet  es  mich,  dafs  auch  Hr. 

, i 
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Henke  *)  der  Mechanischen  Mittel  gar  nicht 
erwähnt.  Ich  behaupte,  dafs  eben  diese 
es  sind , 'welche  bei  sensiblen  Constitutio- 
nen nnd  im  zarten  kindlichen  Alter  vorzugs- 
weise passen,  wo  die  heftigeren  sogenann- 
ten Specifica  zu  eingreifend  nnd  eben  des- 
halb nachtheilig  einwirken.  Stimmen  hier-  - 
mit  nicht  auch  erfahrne  praktische  Aerzte 
-überein  ? Die  Wirksamkeit  der  Alston*- 
schen , Hufiland's chen  und  Matthieu’ sehen 
Methode  beruhet  hauptsächlich  auf  der  Li- 
matura  Storni.  Unter  vielen,  von  mir  beob- 
achteten Fällen  hebe  ich  blofls  den  folgen- 
den aus,  welcher  meine  Behauptung  hin- 
reichend bestätigt , und  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  von  praktischem  Interesse  ist. 

Friederich  M. , ein  siebenjähriger  Kna- 
be, zart  und  empfindlich  an  Geist  und  Kör- 
per, und  von  besonders  auffallender  Wurm*. 
Physiognomie,  klagte  täglich  über  heftiges 
Leib  weh,  das  sich  gewöhnlich  früh  Mor- 
gens im  nüchternen  Zustande  einstellte. 

Der  Leib  war  aufgetrieben,  hart,  und  beim 
Befühlen  schmerzhaft.  Kein  Mittel  beru- 
higte die  Koliken  schneller,  als  eine  Tasse 
sehr  warmer  Milch  getrunken.  Der  Ap- 
petit war  gut,  oft  bis  zum  Heifsbunger 
gesteigert  j dessenungeachtet  magerte  , das 
Kind  ab,  und  bekam  von  Tag  zu  Tage 
ein  kränklicheres  Aasehen.  Viele  innere 
und  äufsere  Wurmmittel  wurden  ange- 
wandt , wodurch  aber  nur.  zwei  Spulwür- 
mer in  längerer  Zwischenzeit  und  ohne 
Erleichterung  fortgeschafft  wurden.  Manch- 

*)  Ilandb.  zur  Erkenntn,  u.  Heilung  der  Kindeiv 

kränklichen , Th.  a. 
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mal  schien  er  auf  einige  Tage  wohl;  dann 
aber  stellen,  sich  plötzlich  Brechen , Ko- 
lik, schleimige  Diarrhoe),  wechselnd 
Verstopfung,  Fieber,  selbst  convulsivischeM 
Zufälle  ein.  Zuletzt,  als -alle  Wurmmittel 
sich,  durchaus  fruchtlos  zeigten,  und  dem  « 
Knaben  bis  zum  Brechen  anekelten  , wur- 
den sie  gänzlich  beseitiget.  Seit  mehreren 
Monaten  hatte  ich  nichts  mehr  von  ihm  ge- 
hört, als  auf  einmal  die  Mutter  mich  schleu- 
nig zu  Hülfe  rief,  weil  das  Kind  spielend 
zwei  Münsterpfennige  hintergeschluckt  habe. 

Ich  beruhigte,  eie  mit  der  Versicherung, 
dafs  diese  schon  ihren  natürlichen  Weg 
finden  würden,  und  empfahl  dem  Knaben, 
weil  Oele  und  sonstige  einhüllende.  Arz- 
neien nicht  einzubringen  waren,  sein  Lieb- 
lingsgetränk , Milch  Und  Mandelmilch,  da- 
neben wurde  anfangs  ein  eröffnendes,  spä- 
tor  ein  erweichendes,  krampfstillendes  Kly- 
stir  gegeben.  Am  folgenden  Morgen  naben 
er  zum  Frühstück  Kaffee  mit  vieler  Milch 
und  Eygelb.  Des  andern  Tages,  ungefähr 
20  Stunden  nach  verschluckten  Pfennigen, 
erfolgte  eine  weiche  Oeffnung  mit  Klum- 
pen Schleim« , und  zugleich  die  ängstlich 
erwarteten  Pfenninge;  gleich  hinterher "ein 
ö Ellen  langer  langgliedriger  Bandwurm 
( taenia  solium).  Die  Mutter,  von  neuem  in 
Bcsorgnifs , glaubte,  dem  Kinde  sei  eine 
Portion  dünner  Gedärme  abgegangen;  zu- 
gleich beobachtete  ich  noch  eine  Menge 
kleiner  Cylinder  des  Wurms,  vermes  cucvr- 
bitihi.  Die  Pfenninge  waren  völlig  unver- 
sehrt, so  dafs  an  eine  chemische  Wirkung 
des  ;Kupfers  nicht  zu  denken  war.  Von 
dem  Tage  an  hörten  alle  Kraukheit&erschei- 
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nuogen  auf.,  und  beim  Gebrauche  des  Pyr- 
monier  Wassers , früh  mit  heifser  Milch,  *' 
und  Nachmittag»  mit  Wein,  lebte  der 
Knabe  zun*  Bewundern  wieder  auf.  Be- 
merken rauf»  ich  noch,  dafs  in  6 Jahren 
»ich  keine  Spur  mphr  von  Kränklichkeit 
oder  Bandwurm  gezeigt  hat.  t . .. 


-Der  Schwefel  ah  Präservativ  gegen  die  Masern. 

• ••  *T. » ' 

„Der  Schwefel  ist  ein  so  elgemhümliches, 
„und  noch  bei  weitern  nicht  allgemein  genug 
„und  in  allen  seinen  Beziehungen  erhamues 
„Mittel.” 


Hufeland. 


In  der  vorletzten  Masern- Epidemie,  ini 
Wiater  1817,  beobachtete  ich,  dafs  krätzige 
Kinder,  die  innerlich  und  äufserlich  den 
Schwefel  brauchten,  ungeachtet  sie  der  An- 
steckung ausgesetzt  waren , von  Masern 
irei  blieben.  Ich  glaubte  anfänglich,  dafs 
Kriitzausschlag  vor  Masern  präservire,  weil 
es  mir  manchmal  geschienen,  als  wenn 
Kinder,  die  mit  stark  ausgeschlagenen  Kö- 
pfen, mit  sonstigem  Ausschlag  und  Ge- 
schwüren behaftet  waren,  weniger  leicht 
angesteckt  wurden,  als  andere, 


Der  diesjährigen  Masernepidemie  in  den 
Sommermonaten  1822  ging  der  Keichhusten 
(tussis  convulsiva),  vorher;  viele  Kinder,  noch 
am  Keichhuitcn  leidend,  wurden  von  den 
Masern  ergriffen.  • In  der  Regel  bediene 

ich  mich  schon  seit  vielen  Jahren  pufser 

4 • * 1 '•*  \ 
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Brechmitteln  zu  Anfänge  gegen  den  ein-  j 
fachen  Stickhusten  keiner  Arzneien  mehr; 
jedoch  wurde  ich  zuweilen  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  und  danii  liefe  idt'  l 
häufig  Horst' s Mittel  in  folgender  Form  I 
geben,  worin  es  Kindern  leichter  beizu- 
b ringen  ist:  Rtc.  Flor.  Sulphur.  unc.  ß.  Säeck,  '■< 
•albiss.  unc.  j*  M.  D.  ad  scat.  S.  2 — 3 mal 
täglich  2 Messerspitzen  voll,  bis  zu  einem-  • 
halben  TheelöfFel,  nach  dem  Alter  des  Kin- 
des. Alle  Kinder,  die  den  Schwefel  brauch- 
ten, blieben  von  den  Masern  unangesteckt. 
Dies  war  mir  um  so  lieber,  weil  eine  sol- 
che Complication  bei  angegriffenen  und  ge- 
schwächten Lungen  leicht  gefährliche  Fol- 
gen haben  kann.  ' "• 

Während  dieser  Masern -Epidemie  be- 
handelte ich  4 Kinder  an  einem  angeerb- 
ten herpetischen  Ausschlag,  der  gewöhn- 
lich in  den  warmen  Sommertagen  stärker 
zum  Vorschein  kam ; innerlich  gab  ich  da- 
gegen den  Schwefel,  und  äufserlich  die 
sehr  wirksame  Rust’a che  Mischung,  die  be- 
kanntlich Lac  Sulphuris  enthält.  Obgleich 
im  obern  Stockwerk  2 Kinder  an  Masern 
krank  lagen , keine  von  den  Nachbars-Kin- 
dern verschont  blieb,  und  mehrere  Kinder 
aus  der  Familie  nach  überstandenen  Ma- 
sern mit  diesen  Kindern  in  Berührnng  ka- 
men, so  blieben  dennoch  alle  vier  frei.  - - 

Noch  waren  die  Masern  im  Gange,  der 
Stickhusten  nicht  erloschen,  al$  sich  in 
verschiedenen  Gegenden  der  Stadt  ein  3t<Br, 
weit  gefährlicherer  und  bösartiger  Kinder- 
feind  zeigte , nämlich  der  Scharlach , der 
sich  schnell  verbreitete.  Nie  lagen  wohl 
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in  Münster  so  viele  Kinder  gefährlich  krank, 
als  in  diesem  Jahre.,  Mehrere  wurden  schon 
im  Zeitraum  der  Abschuppung  der  Masern 
vom  Scharlach,  Andere  nach  kaum  über-  ' 
standenem  Scharlach  von  den  Masern  be- 
fallen. Während  der  herrschenden  Epide- 
mieen  liefs  ich  etliche  3o  gesunde  Kinder 
von  Anfang  bis  zu  Ende  den  Schwefel  nach 
obiger  Vorschrift  nehmen;  keins  von  allen 
bekam  die  Masern,  auch  blieben  viele  von 
der  Scarlatina  frei,  und  bei  den  davon  er- 
griffenen verlief  sie  ungewöhnlich  leicht, 
so  d&fs  also  der  Schwefel  auch  das  Schar- 
lach- Contagium  zu  schwächen  scheint. 

Oie  Wirksamkeit  des  Schwefels  gegen 
Masern  - Ansteckung  beweiset  sich  vorzüg-  1 
lieh  in  folgendem  Fallt  ein'  achtjähriges 
Mädchen  eines  armen  Tagelöhners  bekam 
die  Masern;  zwei  Geschwister,  das  eine 
von  3,  das  andere  von  6 Jahren,  schliefen 
mit  den  Eltern  und  dem  maserkranken  Kin- 
de in  einem  Bett.  Ich  verordnete  den  ge- 
tänden Kindern  den  Schwefel,  sowohl  in- 
nerlich mit  Zncker,  als  auch  änfserlich 
mit  Kamphor  zum  Tragen  in  Säckchen  auf 
der  Herzgrube  und  dem  Bücken , um  eine 
beständig  duftende  Schwefel  - und  Kam- 
phor- Aethersphäre  über  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Körpers  zu  unterhalten.  Beide 
Kinder,  obgleich  sie  durch  alle  Stadien 
ongetrennt  vom  kranken  Kinde  gehalten 
wurden,  blieben  dennoch  frei.  Ich  liefs 
4 Wochen  lang  mit  diesen  Mitteln  inner- 
lich und  äußerlich  fortfahren.  — Sollte 
es  beiden  Kindern  an  Empfänglichkeit  für 
die  Aufnahme  des  Maserngiftes  gefehlt  ha- 
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bön  ?•  Wahrscheinlicher  ist  doch  Wohl  die 
Schotzkraft  des  Schwofei«*  ■ 

* ' 4 ■ * • ••  v-‘ 

. x Ich  theile  hier  treü  nhd  wähle1 , tnit, 
was  ich  beobachtet  Und  versucht  habe,  und  | 
bitte  meine  Herren  Collegen » fernere  Vpr-  } 
suche  mit  diesem  änfserst  penetranten  ,,  ge- 
gen Miasmen  und  Hatitaffectioneu  Wirksa- 
mem Mittel  anzustellen^  dessen  nahe  Be- 
ziehung zum>  Hant  - und  Lungen  ■»  Organe, 
als  den  hauptsächlichsten  Flächen  dpr  Afn- 
, Stockung  hervorstechend  ist»  DA.  es.  zu- 
gleich wohlfeil,  geschmacklos  und  unschäd- 
lich ist  » so  kann  es  leicht  und  sicher  ge- 
geben werden. 


\ ' • ’ I 

• , »’<  • ’ . 6.  '■  ' ' !«'• 

Entdeckung  einer  5 Zoll  langen  Stecknadel  im 
rechten  Oberarm  eines  dreivierteljährigen  Kindes. 

Die  ätiologische  Untersuchung  chroni- 
scher Kinderkrankheiten,  vorzüglich  in  der 
ersteh  Lebensperiode,  hat  nicht  selten  gro- 
fse  Schwierigkeiten , die  theils  von  der  Un- 
mündigkeit der  Kinder  selbst»  theils  von 
'Verheimlichung,  verkehrten  Aussagen  und 
Unverstand  der  Wärterinnen  und  Ammen 
herriihren«  Man  kann  daher  das  Krdnken- 
examen  in  diesem  Alter  nicht  zu  sorgfältig 
Bnstellen;  unglaublich  oft  führen  ganz  un- 
bedeutend scheinende  Umstande  zur  richti- 
gen Diagnose.  Zwei  für  den  Kinderarzt 
höchst  wichtige  praktische  Kegeln,  die  mir 
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in  dieser  Hinsicht  die  trefflichsten  Dienste  I 

leisteten  sind  folgende : 

Erstlich : kunslmäfsig  zu  temperisiren. 

Die  Natur  mancher  sich  anfangs  noch  un- 
deutlich aassprechenden  Krankheit  klärt 
eich  in  ihrem  Verlaufe  dein  blofs  anschauen- 
den und  nachforschenden  Arzte  oft  von 
selbst  auf,  wahrend  za  frühes  Eingreifen 
mit,  Arzneimitteln  $ zumal  kräftig  wirken- 
len,  ihr  wahres  Bild  verdunkelt,  entstellt* 

/om; rechten  Gesichtspunkte  abführt,  ja 
nicht  selten  der  thätigen  Selbsthülfe  der 
Natur  entgegenwirkt*  ' 

Die  2te  Regel  ist:  man  versäume  in 
lolchen  Fällen  nie  die  äufsere  Untersuchung, 
sondern  lasse,  wo  möglich,  da»  Kind  völ- 
lig nackt  entkleiden;  Wie  häufig  liegt 
nicht  die  Ursache  des  Schreiens,  der  Schläf- 
rigkeit und  Unruhe  in  einer  ungemäch- 
hchen  Bekleidung,  in  zti  festen,  warmen 
vollneu  Einwickelnngen,  versteckten  Ge-, 
schwüren*  Ansschlägen,  oder  Wundseyn  , 
der  Geburtstheile,  u.  s.  w. 

i . • 

Anschaulich  finden  wir  die  Wichtig- 
keit dieser  beiden  Regeln  in  folgendem  Falle, 
bestätigt,  der  zugleich  seiner  Seltenheit 
^egen  Erwähnung  verdient.  , lt 

Ita  Frühjahr  18*1  'tfurde  ich  bei  einem 
oeutmionatlichen  kranken  Kinde  eines  hie- 
B,?eh  Gastwifths  zu  Rathe  gezogen , wel- 
ches schon  seit  geraumer  Zeit  wegen  Kränk« 
hchkeit  und  insbesondere  wegen  vieles  auf 
keine  Art  zu  stillenden  Schreiens  und  Un- 
r°he  bald  mit  schmerzlindernden  , krampf-  , 
^Ulenden,  und  einschläfernden,  bald  mit 
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Schleim  lösenden , abführenden  nnd  Win 
treibenden  Mitteln  war  behandelt  wor 
•o  wie  man  Kolik,  Blähungen,  VerstopftUj 
Schleimanhäufungen  oder  Zahnreis  als 
Ursache  ansah.  Oie  Krankheitserscheirtf 
gen  hatten  sich  während  des  Arsne 
brauche  Verschlimmert.  Noch  unbek 
mit  der  primairen  Ursache  liefs  ich  die! 
zum  Ekel  mehrmal  des  Tags  eingescbät* 
tete  Arznei  beseitigen.  Mit  der  Un-1“ 
und  dem  Schreien  verhielt  es  sich  fö. 
dermafsen : beides  erfolgte  jedesmal, 4» 

oft  das  Kind  auf  die  rechte  Seite  gehft 
oder  an  derselben  gedrückt  wurde, 'ji] 
Schlafen  wie  im  Wachen.  Auf  derjed-  J 
ten  Seite  liegend  nahm  es  nie  die 
und  schrie  laut,  so  oft  es  so 
den  sollte,  auf  der  linken  aber  weigwh 
es  sich  nicht.  Dieser  Umstand  veranlaß'14 
mich,  eine  genaue  Untersuchung  bei  v 
lig  entkleideten  Körper  vorzunehmen.  Bfrr* 
bei  ergab  sich,  dafs,  als  ich  ungefähr 
Mitte  des  Oberarms  an  der  vordem 
fest  befühlte , das  Kind  plötzlich  laut 
schrie , und  so  diese  Stelle  als  dan 
des  Uebels  zu  erkennen  gab,  wo  ich 
eine  längliche  Verhärtung  tief  unter  & 
Haut  gewahr  ward,  die  einer  Nadel  oder 
einem  abgebrochenen  Strickstock  ähnl» 
seyn  mochte.  - Uebrigens  war  der  Arm  w* 
der  geschwollen,  noch  entzündet,  dis 
färbe  natürlich,  und  keine  Spur  einer  N*r* 
be  oder  vorhergegangenen  Verletzung 
sehen.  Mit  Einwilligung  der  Eltern  eafr 
schlofs  ich  mich,  den  fremden  KöfP*f 
durch  eine  Incision  herauszunehmen, 

ich 
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ich  augldicb  meinenFreund/  Hdrrn  Pror 
fessor  und  Stadt- Phyaikusi Sentrup  um  «eine 
Gegenwart  ersuchte»  Wie  . greift  > war  Un- 
ser erstaunen  / als  wir. {-durch  eine.,  mit- 
telst einbr  Lanzette,  gemachte  längliche 
Qeffnuug  eine  schwärzlich  angelaufene  Na- 
del über  3 Zoll  lang,  ohne  Knopf  hervor- 
»ogen!  Von  dem  Tage  an  hörte  die  Un- 
rühe des  Kindes  auf,  der  Schlaf  wurde  er- 
quickend, nnd  es  kehrten  Heiterkeit  und 
Gedeihen  zurück. 

Die  Wanderung  verschluckter  Nadeln, 
'wovon  ans  Hr.  Dr.  Bonzel  in  Crefeld  Nach- 
richt giebt  (Journal  der  prakt.  Heilkunde, 
i8i5.  JVovember  p.  112.)»  kam  mir  hier- 
bei in  Erinnerung.  Er- erzählt  einen  Fall 
von  einer  hintergeschlnckten  Nadel,  die 
15  Monate  nachher  am  linken  Fufse  auf- 
wärts über  der  Ferse  schmerzhaft  zum 
Vorschein  kam,  und  von  ihm  mit  einem 
Seherchen  heraasgezogen  wurde.  Dem- 
selben  sind  noch  10  andere  Fälle  von  ver- 
schluckten Nadeln  vorgekommen,  wahr- 
scheinlich bßi  gröfseren  Kindern',  und  un- 
ter diesen  7,  wo  die  Nadel  nach  mehre- 
re Monaten  an  einer  der  unteren  Extra- 
kten bald  mit  der  Spitze,  bald  mit  dem 
0*hr  sich  zeigte,  und  herausgezogen  wur- 
deo.  Eine  solche  unschädliche  und  schmere- 
lose  Nadelwanderung  läfst  sich  allerdings 
schwerlich  dnreh  unsere  anatomisch  - phy- 
siologischen Kenntnisse  vom  menschlichen 
^Örper  begreifen;  gibt  es  aber  Wege,  wo- 
durch eine  Nadel  vom  Magen  aus  bis  zu 
den  unteren  Extremitäten  gelangen  kann, 
loutn.  LVI.  B,  a.  St.  H 
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80  ist-  eine  Vfaaiei^Bg  in  . -die  oberen  Ei* 
tremitäten  wohl  eben  so  leicht  möglich. 
Gleichwohl 'i  scheint  mir  ttngeswungener 
die  Erklärung  ) dafs  die  Nadel?  von  ans- 
sen  eingedrungen  sey , und  von  der  ohne* 
hin  rohen  und  wenig  achtsamen  Wartens 
vernachläfsigt  wurde.  w 
•ii*r  *.  • * •>  *.  • 
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VIII. 

' V 

Kurze  N^achri  chten 

und 

Auszüge. 


Ladt-  Chronik  vom  Jahre  lßaa. 

(S.  December  182a). 

( * 


4.  Brunnen  und  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn  in 
Schlesien  im  Sommer  1822, 

W 

”«an  in  den  frühem  Jahren  bei  wenig  günstigen 
Wuternngsverhältnissen  unsere  Heilquellen  alliähr- 
M einen  zahlreichem  Besuch  erhielten , weil  die 
Erfolge  von  ihrem  Gebrauch  außerordentlich  be» 
friedigend  waren , so  vermehrte  sich  im  vergange- 
Jahre  die  Zahl  unserer  Gäste  vielleicht  auch 
»«um  *o  ansehnlich,  weil  das  ausgezeichnet  schöne 
'»ttter  zu  Brunnenkuren  so  einladend  war. 

Diesem  günstigen  Wetter  mag  es  aber  auch  mit 
‘"tuschreiben  seyn,  dafs  die  Erfolge,  wo  möglich, 
noch  allgameiner  vorteilhaft  ausiielen. 


Die  Zahl  der  einzelnen  Kurgäste  betrug  5x6. 
JMoch  nicht  diese  allein  waren  es,  welche  unsern 
Heilquellen  Gelegenheit  gaben  sich  zu  bewähren, 
‘ondnta  eine  noch  w*it  gröfsere  Zahl  trank  aie 

H 22 
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entfernt  von  Salzbrumt  in  ihrer  Heimath , denn  di» 
Versendung  stieg  über  72000  Flaschen , und  der 
immer  wachsend;  Begehr  der  Bronnen  beweist  am 
sichersten  auch  in  der  Entfernung  von  den  Quä- 
len ihre  heilbringende  Kraft.  Die  Versendungen ) 
erstreckten  sich  aufser  Schlesien  und  die  angren- 
zenden Tlieile  von  Mähren  , Böhmen  und/Sachsen, 
über  die  Marken , Pommern,  Pohlen,  Preofsen*  und 
selbst  bis  ins  eigentliche  Rufsland. 

Der  Kreis  der  Krankheiten,  welche  an  ,cfen 
Quellen  selbst  Hülfe  suchten,  war  ziemlich,  der- 
selbe wie  iü  frühern  Jahren. 

• , • 1 

Von  9 an  eitriger  Lungenschwindsucht  Leiden-  \ 
den,  die  das  letzte  Stadium  schon  mehr  oder  we- 
niger erreicht  Hätten,  erfuhren  wenigstens  3,  über 
alles  Erwarten,  einen  Erfolg,  der  ihre  Leiden  mil- 
derte, und  ihr  Leben  fristete.  Von  24  theils  an 
Schleimschwindsuclit , theils  an  Phtisis  pulm.  no- 
dosa Leidenden  blieb  nur  recht  eigentlich  ein  Kran- 
ker ohne  allen  Erfolg,  ja  mehrere  von  ihnen  gin- 
gen ipitder  sichern  Hoffnung  einer  vollen  Gene- 
sung in  ihre  Heimath  zurück.  Der  Hr.  Hauptmann 
v.  K.  verdient  hier  einer  besondern  Erwähnung. 
Er  war  der  erste , der  in  diesem  Jahre  zu  den 
Quellen  kam , und  wie  es  schien  ohne  alle  Hoff- 
nung. Der  Schleimauswurf  und  Husten,  waren  un- 
miirsig,  und  hatten  in  Verbindung  mit  dem  f*ieBer 
eine  Kraftlosigkeit  und  Abmagerung  herbeigefüliirt. 
die  die  drohendste  .Gefahr  bewiesen.  Die  sorgfäl- 
tig gebrauchte  Salzbrunnen  mit  Molken , und  eine 
ausgezeichnete  Lebensweise  verbesserten  seinen  Zu- 
stand täglich , so  dafs  er  recht  wohl  behalten  nns 
Verlassen  konnte. 

Kranke,  welche  an  Lungengeschwüren  litten, 
zählte  ich  41*  Viele  von  ihnen  würden  von  man- 
chen für  vollkommen  'Lungenschwindsflchtige  ge- 
halten worden  seyn,  so  weit  fortgeschritten  waren 
sie  in  ihrer  Krankheit.  Alle  hatten  die  besten  Er- 
folge, und  die  meisten  sind  der  drohenden  Gefahr 
sicher  entrissen  worden,  wenn  sie  sich  nicht  selbst 
vernachläfsigten.  11  von  diesen  besuchten  die  Kur- 
anstalt zum  zweitenmal,  und  die  Rückkehr  von  5 
setzte  mich  selbst  in  Erstaunen , denn  sie  gaben  das 
Jahr  vorher' ein  fast  vollendetes  Bild  der  Schwind- 
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rächt.  Blutsturz , Eiterauswurf  und  Fieber  bei  hief- 
ligem  Hinten  hatten  sie  gänzlich  abgelagert.  Ob 
sie  wohl  beim  ersten  Gebrauch  der  Kur.  sich'  auf» 
fallend  besserten , so  blieb  meine  Hoffnung  zu  lan- 
ger Erhaltung  doch  sehr  gering.  Mit  Recht  raufsto 
ich  bei  ihrer  Wiederkehr  in  Staunen  geratbe;n,  alt 
ntei  recht  wohlbehalten  mich  wieder  begrüfsten, 
und  der  3te,  ein  Landgeistlicher,  dessen  Krankheit 
lieh  ron  einem  früher  durch  die  Lungen  erhalte- 
nen Scbufs  herschrieb,  sich  doch  so  erhalten  hatte, 
difs  er  in  der  Verwaltung  seines  Amtes  wenig  ge- 
stört worden  war  (vielleicht  auch  vermittelst  de* 
gelinden  Winters) , und  nun  nach  dem  abermali- 
gen Gebrauch  der  Kur  recht  neu  gestärkt  fast  ohne 
allen  Husten  wieder  heimkehrte.  Die  fast  ausge- 
blldet»  Luftröhrenschwindsucht  hatte  ich  nur  ein- 
mal zu  beobachten  Gelegenheit,  und  dennoch  wurde 
die  Kur  mit  einem  kaum  zu  erwartenden  Erfolge 
belob nr.  Zahlreicher  hatten  sich  solche  eingestellt 
0?)  die  mehr  oder  weniger  der  Krankheit  nahe 
waren,  und  ich  darf  glauben,  dafs  die  rtieisten  ge-  . 
sichen  seyn  werden,  wenn  sie  gute  Diät  halten. 

Ausgezeichnet  hülfreich  dind  aber  unsere  Quel- 
len mit  Molken  oder  Milch  verbunden  bei  den. 
Linken,  welche  an  Lungenschwäche  leiden.  So 
grofs  ihre  Zahl  diefemal  war  (144),  so  blieb  doch 
«iner  ohne  die  wohltätigsten  Einwirkungen.  3z 
dsrnnter  hatten  an  Blutspucken,  ja  mehrero  an  stär- 
kt» §lutsturzen  gelitten,  und  bei  6 war  das  Ner- 
«»System  so  vorwaltend  ergriffen , dafs  man  sie 
xtnösc  Brustkranke  nennen  konnte. 

Alle  waren  mehr  oder  weniger  der  Lungen- 
>ucht  mhe , und  alle  schieden  von  den  Quellen 
®it  grofaer  Zufriedenheit.  , . 

• .1 ) » ■ • ■ 

Nicht  minder  günstig  waren  die  Beobachtun- 
gen bei  veralteten  Katarrhen  mit  starker  Lungen- 
*hleimabsonderung.  Wie  gewöhnlich  waren  di* 
"»nken  (29)  meist  bejahrt.:  aber  je  bejahrter  sie 
*sren,  je  weniger  genasen  sie  vollkommen. 

Es  ist  nothwendig,  nicht  immer  von  den  Beob- 
achtungen der  eben  vergangenen  Kurzeit  zu  reden, 
sondern  man  mufs  auch  die  Gäste  früherer  Sommer 
nicht  ausvden.'Augen  lassen,  um  mit  Bestimmtheit 
*uclx  dauernde  Erfolge  versprechen  zu  können. 
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Diese  Probe  halten  unsere  Quellen  «ehr  gut  auf, 
und  ich  will  von  vielen  bewährten  Fällen  nur 
einen  anführen.  ' I 

Vot  4 J*hren  schon  besuchte  eine  ITraat^ 
noch  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre,  unsere  Anstalt, 
weil  sie  an  einem  mehrere  Jahre  alten  heftigen 
8chleimhusten  litt,  der  fie  besonders  durch  den 
ganzen  Winter  quälte,  und  ihren  Arzt  eine  Schleim* 
Schwindsucht  befürchten  liefs.  Alle  angewendeten 
Arzneien , unter  denen  auch  einig«  Mineralwässer 
gewesen  waren,  hatten  nichts  leisten  können:  aber 
seit  dem  Gebrauph  des  Salzbrunnens  ist  sie  bis 
heute  gesund  geblieben.  In  dem  abgelaufeoem 
Sommer  befanden  sich  4 junge  Mädchen  von  0 bis 
12  Jahren  in  unserer  Brunnengesellschaft.  ^Is4 
quälte  ein  fast  nie  aufhörender  Schleimhusten.  Bei 

5 schien  die  Verschleimung  mehr  im  Magen  als  nt 
en  Bronchien  ihren  Sitz  zu  haben,  bet  dar  eines 
war  es  aber  ofFenbar  ein  vemachläfsigter  Katarrh. 
So  lange  auch  bei  allen  die  Krankheit  schon  ge. 
dauert  hatte,  so  viel  Arzneien  auch  vergebens  an. 
gewendet  worden,  so  gingen  doch  alle  4 genew 
een  ab. 

Diejenigen  Brustkranken,  deren  Uebel  in  ge. 
störten  Unterleibsverrichtungen  die  Veranlassung 
hat,  finden  in  Salzbrunn  immer  Hülfe,  ao  lange 
noch  nicht  bedeutende  organische  Verletzungen 
vorhanden  sind.  So  war  es  auch  ira  vergangnen 
Sommer.  Von  31  blieben  nur  3 ohne  allen  Erfolg 
obwohl  i5  an  heftigen  Blutsturzen  gelitten  hauen. 

Eben  so  verliefsep  uns  11  Asthmatische  erleich* 
tert  und  meist  hergestellt.  Ausgezeichnet  vor  allen 
war  ein  ^ojähriger  starkgebauter  Mann,,  dem  Eng. 
brüstigkeit  periodisch  fast  alles  Gehen  und  Spre> 
chen  untersagte.  Gegenwärtig  aber  verwaltet  er 
noch  trotz  der  grofsen  Streng«  des  Winters  ein 
nicht  wenig  beschwerte»  Amt.  7 andere  litten  an 
Brustkrampf  gichtischen  Ursprungs und  der  eine 
hatte  schon  Zufällen  unterlegen,  die  einer  -4n~ma 
■pectoris  nicht  unähnlich  waren.  Kritische  Auslee- 
rungen führten  den  Gichtstoff  durch  Haut  und  Ni«* 
ren  glücklich  aus. 

Die  zweite  Reihe  unserer  Kranken  waren  Un- 
texlcibskranke , und  ihr«  Zahl  188. 


"Plethora  abdominalis  war  meist  alt  die  Veran- 
lassung ihrer  Leiden  anzuklagen.  Viele  (*5)  wi< 
rrn  sogenannte  Hämorrhoidem , andere  (13)  litten 
•vcfrherrrs eilend  an  der  Leber  oder  Milz, * und  eine 
bedeutende  Zahl  (21)  quälten  heftige  Congestionen 
nach  Kopf  und  Brust,  und  andere  (53)  vorherr. 
sehend  mehr  oder  minder  langwierige  Stuhlverhal- 
tutigen.  Nicht  gering  war  die  Zahl  der  sogenamu 
ten  Hypobhondnsten  (24) , Hysterischen  (29)  und 
Melancholischen  (4).  Mehrere  (15)  litten  an  Men« 
srrnalbeschwerden , und  (8)  an  Krämpfen , deren 
veranlassende  Ursache  Störungen  im  Unterleibe 
waren.  Von  den  letztem  verdient  ein  Fall  alle 
Auszeichnung.  Ein  junges  blühendes  Mädchen  toxi 
18  Jahren,  gehörig  menstruirt,  gab  im  vergangnen 
Winter  Gelegenheit  alle  mögliche  krampfhafte  Er« 
scheinungen  zu  beobachten,  selbst  bis  smn  freiwil- 
ligen Somnambulismus.  Hier  würde  für  manche 
der  Magnetismus  angezeigt  gewesen  seyn.  Ich  hatte 
die  Pflege  der  Kranken  mit  zu  berathen , und  mufs« 
te  "dagegen  stimmen,  weil  mir  bittre  seifenhafts 
Extracte,  der  Asand,  das  Rheum  und  Zinkblumen 
aiefaers  und  schnellere  Mittel  schienen.  So  war  es 
auch.  Da  die  Menstruation  während  der  flmonat« 
liehen  Krankheit  sparsam  war,  und  sich  heftiger 
Andrang  nach  den  Lungen  und  dem  Kopf  zeigte, 
so  wurden  in  der  Zeit  2 Aderlässe,  und  mehrere 
Mal  Blutegeln  zn  Hülfe  gezogen.  Die  Kranhheits* 
ersoheinungen  wurden  seltener  und  milder , aber 
Krämpfe  und  Fieber  hatten  die  Kranke  ganz  er« 
schöpft  und  abgemagert.  Im  Anfang  des  Junins 
erreichte  sie  so  unsern  Kurort.  Hier  zeigte  sich 
nur  noch  ein  heftiger  Anfall,  und  beim  ßwöchent- 
lichen  Gebrauch  des  Salzbrunnen  mit  stiften  Mol« 
ken , 'genas  das  Mädchen  vollkommen.  Und  erfreut 
sich  heute  noch  einer  Gesundheit,  wie  man  sie 
sich  nur  wönschen  kann, 

« r 
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Unter  diese  Unterleibskranken  gehören  noch  11, 
welohe  an  wahrer  Phthisis  abdominalis  und  an  Atro- 
phia  litten.  4 von  ihnen  blieben  ohne  Erfolg.  Desto 
glücklicher  waren  die  andern.  Besonders  erwähnen 
mufs  ich  eine  früher  blühend  gewesene  junge  Frau 
von  etwa  25  Jahren,  Sie  litt  Sn  einer  wahren  Atro * 
■phia  neroosa , und  Jugend  und  Frische  des  Lebens 
sind  ihr  wieder  zuiüclgekehrt.  Von  5 atrophischen 


Kindern  wurden  a hergestellt,  und  eins,  ein  Knabe 
▼on  2 Jahren,  der  abwechselnd  immerwährend  ent- 
weder an  ,Husten  oder  an  Diarrhö  een  litt,  und.  tarn 
dem  Bauch  und  Kopf  das  gtöfseste  waren,  vedat 
am.  aßäten  Tage  der  Kor  20  und  mehrere  grobe, 
manche  über  eine  halbe  Elle  lange , Spulwürmer. 
Gegen  alle  Wurmmittel  war  das  Kind  bisher*  un- 
empfindlich gewesen.  Dieser  kleine  Patient  nahm 
Wenigstens  die  Hoffnung  zu  einer  rollen  Genesung 
mit.  Endlich  mnfs  ich  unter  die  Unterleibskraii- 
ken  noch  7 Kurgäste  rechnen , sogenannte  Ren- 
kranke,  heftiges  Herzklopfen , Klopfen  anderer  gru- 
fses  Gefäfse  im  Unterleibe,  Beängstigungen,  Kurz- 
atlimigkeit,  aussetzender  unregelrnäfsiger  Puls,  yrv- 
ren  ihre  Leiden.  Einige  waren  eine  Zeitlang  alt 
, organische  Herzkranke  behandelt  worden  , aber  k’ev- 
ner  war  es.  Schon  18 18  kam  eine  solche  Herz- 
krauke  zu  unserm  Salzbrunnen,  und  genas,  wel- 
chen Fall  ich  auch  1819  mitgetheilt  nabe,  Wie 
hätte  sie  genesen  können,  wenn  ihr  Herz  organisch, 
verletzt  gewesen  wäre?  Seitdem  hatte  ich  >äll 9 
Sommer  einige  solcher  Kranken,  und  immer  hatte 
die  Kur  einen  guten  Einflufs,  1819  meldete  sich, 
ein  junger  Mann  zur  Kur  mit  sehr  kurzem  Athens 
und  heuigem  Herzklopfen,  Die  Ursache  seines 
Leidens  war  eine  übelgeheilte  Krätze.  Meine  dies- 
jährigen Herzkranken  warenjUnterleibskranke,  durch 
unregelmäfsig  vertheiltes  Abdominalblut ; bei  zweien 
War  das  Uebel  zugleich  krampfhaft.  Der  Gebrauch 
des  Salzbrunnens  mit  süfser  Molke  zeigte  bei.  allen 
den  Erfolg dafs  die  Furcht  vor  organischen  Feh- 
lern noch  nicht  nöthig  war,  wenn  auch  5 von  ih- 
nen noch  nicht  völlig  hergestellt  wurden.  Einige 
brauchten  nebenbei  noch  kleine  Gaben  Digitalis 
und  Castoreum.  . , « a 
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Zuletzt  gehören  noch  tunter  meine  Unterleibs- 
kranke g,  welche  an  Urinbeschwerden  litten.  Alle 
fühlten f grofse  Erleichterung, ; und  einer,  der? von 
allen  am  meisten  zu  leiden  schien,  ging  ganz  ge- 
nesen ab,  und  ist  es  noch.  • 

'V':-  ’■ . TC  ->*f' 

Gegen  schlechte  Verdauung,  Magenkrampf,  und 
endlich  gegen  Scropheln,  wurde  auch  diesmal  der 
Brunnen  mit  Vortheil  angewendet,  und  diese  Kran- 
ket! Hüllen  die.  übrige  Zahf  aus. 


Eisen  Fall  erlaube  icli  mir  noch  aus  dem  Som- 
mer lgjt  anzuführen.  Frau  S.  aus  P.  kam  nach 
Salsbrünnmnd  brachte  tfolgenden  Bericht  von  ih- 
rem »ehr  erfahrnen  Arzt  mit.  „Seit  länger  als  ei- 
nem Jahre  leidet  die  Kranke  an  einem  Schmerz  in 
der  linken  Nierengegend,  der  periodisch  wieder- 
kehrt,  und  höchstens  nur  3 Wochen  ausbleibt.  Der 
Anfall  fängt  sich  gewöhnlich  Abends  mit  einem 
sagenden  Schmerz  an,  die  Kranke  kanii  sich  nicht 
bewegen,  sie  mufs  auf  dem  Röcken  liegen.  Nach- 
te® der  Schmerz  die  Nacht  gäwüthet  hat,  fängt  er 
*n  den  folgenden  Tag  nachzulassen , tfnd  hört  end- 
lich in  der  2ten  Nacht  gänzlich  auf.  Der  Schmerz 
wird  durch  den  äufsern  Druck  nicht  vermehrt, 
und  während  demselben  wird  kein  Durst  bemerkt, 

»her  ea  wird  viel  wasserheller  Urin  gelassen.  Aus- 
serdem ist  die  Patientin  gesund,  hat  guten  Apj>etif, 
schläft  gut,  trinkt  aber  wenig.  Die  Kranke  ist  56 
Jahr  alt  und  seit  29  Jahren  nicht  mehr  menstruirt, 

Mutter  einiger  Kinder,  und  war  bis  zum  Eintritt 
dieser  Krankheit  sehr  wohl.  Die  Anfalle  halten 
keine  bestimmte  Periode  etc.”  Unter  der  Behand- 
lung des  Arztes  war  es  dahin  gekommen , dafs  dio 
Anfälle  seltner  und  weniger  heftig  waren  , und  ein- 
töil  blieben  sie  7 Wochen  aus. 

Vier  Wochen  hatte  die  Patientin  den  Salzbrunnen 
« der  Quelle  getrunken  und  sich  wohl  befunden, 
u»  Fährte  der  Anfall  unerwartet  zurück , und  viel 
heftiger  als  di6  letzten  Male,  nnd  es  schien  als 
wäre  die  Kur  vergeblich  gewesen : allein  es  war 
der  letzte  Anfall,  und  seitdem  kehrte  au'cli  nicht 
"ie  geringste  Empfindung  davon  zurück.  Die  Ge-  N 
uesene  brauchte  im  vergangnen  Sommer  die  Knr 
»och  einmal  zur  Befestigung  ihrer  Gesundheit. 

Die  allgemeinen  Wirkungen  unserer  Quellen 
»uf  die  verschiedenen  Se-  und  Excretionen  waren 
ui«  lange  beobachteten , mir  mit  dem  Unterschiede, 

diesen  Sommer  die  Haut  noch  mehr  und  häu- 
»g«r  in  Thätigkeit  gesetzt  wurde  als  in  den  frü- 
hetn  Sommern  , deshalb  sich  auch  die  Lungenkran- 
”»  so  allgemein  wohl  befanden.  Die  kritischen 
Erscheinungen*  an  den  kritischen  Tagen  bestätigten 
«ich  auch  diesmal,  und’  man  konnte  wohl  sagen, 

durch  die  Kur  'cinei.neue  Krankheit  herbeige- 
rufen  wurde,  die  mit  der  alten  zugleich  verschwand* 
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- • 221  Gäste  tranken  die  Brunnen  mit  süfrerl  Zie- 
genmolke, 16  mit  Ziegen-  oder  Kuhmilch ,'  und  q 
mit  Eselinmilch.  15g  benutaten  zugleich  die  Haä& 
anstalteu , jedoch  badeten  ine  hier  e die  Woche  nat 
ein  oder 'zwei  Mal.  . I rts*« 

Was  die  irinern  Einrichtungen  unserer  Anstalt 
betrifft,  so  waren  die  Schritte  zum  Bessern  untrer» 
kennbar.  Unsere  Apothekß  gehört  zuverläfsig  ejci 
den  besten,  und  mit  ihr , in  Verbindung  steht  di« 
Jllolkenänstalt , welche  5ö35  schles.  Quart  Molken 
verabreichte , und  25g  Quart  Milch.  Da  die  An- 
stalt nicht  Gelderwerb  zum  Zweck  hat,  vielmehr 
noch  haare  Zuschüsse  alljährlich  von  mir  erhalten, 
so  konnte  das  Quart  für  2 ggr.,  (ein  sehr  billiger 
Preifs)  verkauft  werden.  Die  Ziegen  haben  nenr»' 
hafte  und  sehr  aromatische  Weide,  und  die  zweck» 
jnafsigste  Pflege,  sind  aber  auch  von  der  besten 
Beschaffenheit.  Der  früher  in  diesen  I3lättern  be- 
kannt gemachte  Plan  mit  der  Haltung  der  Ziegeit 
konnte  nicht  ohne  Nachtheil  in  jeder  Art  ausge- 
führt werden.  Daher- werden  alle  überwintert,  und 
alljährlich  durch  eigne  Zucht  ergänzt,  so  (jafs  die 
kleine  Heerde  immer  aus  jungen  und  ausgesuchten 
Thieren  bestellt.  Neben  den  Ziegen  werden  auch. 
Eselinnen  gehalten,  und  im  folgenden  Sommer 
wird  an  Flelininilch  kein  Mangel  seyn.  ' 


Die  Töpferei,  Behufs  unserer  Versendung,  wijl 
indefs  noch  nicht  gan^  den  Zwepk  entsprechen, 
daher  haben  wir  die  meisten  Versendungen  in  Glas 
gemacht,  und  können  diese  Flasche  nach  Form  und 
Mafse  empfehlen.  ‘ * 1 ' 

• i , ' ^ / 

Durch  Entfernung  von  4 kleinen  Aüenhäusern 
werden  die  Promenaden  bedeiitend  an  Umfang  ge- 
winnen. Der  Gasthof  zur  Fr.  Krone  ist  erweitert, 
und  dadurch  der  Speisesaal  bedeutend  gvöiser  ge- 
worden. Ein  zweiter  sehr  geräumiger  Gasthof  zur 

goidnen  Sonne  steht  nun  auch  für  die  Gäste  bereif 
de  verabreichten  Speisen  wären  gut  und  billig. ^ 


Die  Unterhaltung  hat  noch  dadurch  besonders 

Gewonnen,  dafs. eitler  unserer  Bauern,  mit  Namen 
ohl , ein  Theater  auf  eigene  Kosten  erbauet  ha^ 
in  welchem  schon  dm  vergangnen  Sommer  die 
Butenopsche  Gesellschaft  meist  recht  gelungen« 
Vorstellungen  gahv  ’ i •ih'iabii  n 0 <am 
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Der  Mühlbrunnen,  der  durch  seine  neue  Fas- 
lune  in  seiner  ganzen  Kraft  und  Fülle  aufsteigt, 
wird  im  kommenden  Frühjahr  überbaut,  und  zu- 
einebarer  gemacht  werden.  Was  aber  endlich  die 
Wohnungen  unserer  Gäste  selbst  betrifft,  so  wer- 
een  sie  immer  zahlreicher  und  ihre  Einrichtungen 
immer  bequemer.  Gegenwärtig  zählen  wir  mehr 
ienn  z5o  gute  Zimmer,  von  denen  viele  mit  Ka- 
binetten versehen  sind, 

* • *■  . { 
Schlüfslich  bemerke  ich  noch  für  diejenigen, 

welche  unsere  Brunnen  und  Molkenanstalt  genduer 
lernen  lernen  wollen,  dafs  sie  sich  in  meiner 
Schrift:  Salzbrunn  und  sein»  • Heilquellen , ,bei  Max 
ia  Bieilsu -1822 , werden  genau  in  jeder  Hinsicht 
tutttniehten können.  (Vom  Brunnenarzt  Dr. ZemplinJ, 


- 2- 

Vreifsa  ufg  ab  e 

das  gelbe  Fieber  betreffend.  • * • - - 

Mit  Sr,  Durchlaucht  des  Herzogs  oon  Holstein 
Oldenburg  höchster  Autorisation  setzet  die  Rtgie. 
mS  des  Herzogthums  Oldenburg  für  die  beste  tirtd 
gründlichste  Beantwortung  der  unten  in  teutscher 
“aij  Uteinisch er  Sprache  folgenden,  von  dem  Col- 
‘£?'°  medico  hieselbst  verfafsten  Fragen,  die  Natur 
and  dnsteckun"  des  gelben  Fiebers  betreffend , • hie- 
raittelst  eine  Prämie  von  Zweihundert  Stück  liollän- 
Juchtr  Ducaten  unter  den  nachstehenden  Bestim- 
mungen aus  , und  ladet  hiedurch  die  Aerzte  aller 
«Mionen  zur  Coneurrenz  ein. 

Die  Fragen,  deren  Beantwortung  Gegenstand 

Preis- Aufgabe  seyn  sollen,  sind  folgende: 

1-  Durch  welche  Ursa-  I,  Quae  sunt  causae 
<nen  wird  das  gelbe  Fie-  febris  ffavae  in  terris  tro- 
“« in  denTropenläudern  picis? 
bttvorgebracht? 


\ 
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II.  Tat  das  gelbe  Fie- 
ber in  den  Nord  - Ameri- 
kanischen Freistaaten  und 
im  südlichen  Europa  ganz 
dem  tropischen  gelben 
Fieber  ähnlich,  und  ent- 
springt es  aus  denselben 
Ursachen  ? 

III.  Ist  es  eine  eigen- 
thümliche , specifische 
Krankheit,  oder  nur  ein 
stärkerer  Grad  des  in  den 
heifsen  Klimaten  einhei- 
mischen intermittirenden 
nnd  remittirenden  gal- 
lichten Fiebers  ? 

IV.  Herrscht  es  ln  den 
Gegenden,  wo  es  bis  jetzt 
vorgekommen  ist,  blofs 
an  den  niedrig  gelegenen 
Meeresküsten  endemisch, 
und  bleiben  die  höher 
liegenden  Gegenden  da- 
von frey? 

V.  Kommt  es  oft  blofs 
sporadisch  vor,  und  zeigt 
es  sich  nur  zuweilen,  in 
der  heifsesten  Jahreszeit, 
in  Form  einer  Epidemie  ? 

VI.  Kann  sich  auch 

wohl  zuletzt  in  demsel- 
ben, wenn  es  einen  ho- 
lten Grad  von.  Intensität 
erreicht  , ein  eigener 
KrankheitsstoiT  (contagi- 
um)  absondern  und  ent- 
scheiden , welcher  sich 
durch  mittelbare  oder  un- 
mittelbar e B er  ü hrung  von 
Körper  auf  Körper  mit- 
theilt ? i 


» „T 


II.  Nnm  febril  -flava. 
Europae  australis,  civita- 
thmque  Americae  septexa- 
trionalis  consociataruiu, 
febri  flavae  terrarum  tro- 

icarum  similis  est,  Üsfc^4 
erneue  ex  causis  orituv? 

. O • •£  1 

• '7  ir  J'  »«/■■  , 

III.  Morbus  pecttliari* 
seu,  ut  vulgo  dicunt,  spe- 
cificus,  an  nihil  nisi  va> 
hememior  febris  biliosa 
intermittens  et  remktasas 
climatibusque  fervidiori» 

bus  endemica  est?  pv 

- ' 

IV.  Utrum,ubicunqn0 
hujusque  exorta  est,  ita 
oris  maritimis  inferiori- 
bus  solummodo  endemice 
grassatur,  et  locos  editio- 
res  intactos  relinquit? 

* •! 

\\  * ~ * » 
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V.  Nura  taepitt*  spo- 
radice  tan  tum,  etnonnnn- 
quam  solummodo,  fla- 
grant iss  irno  anni  tempore, 
ut  epidemia  apparet? 

VI.  Num  in  ea  fortas- 
se,  vehementissima  facta, 
quoddam  secerni  segre- 
garique  potest,  quod  con- 
tagione,  vel  proxima  y«l  ■ 
remota,  aliis  corporibus 
communicatur  ? 


Digitized  by  Google 


VH.  Welcher  Stand  des 
Thermometers  wird  wohl 
ui  dessen  Entstehung  und 
Verbreitung  in  Form  ei- 
ner Epidemie  erfordert, 
und  bis  zu  welchem  Gra- 
de nördlicher  Breite  ist 
es  bis  jetzt  gekommen? 

VIII.  Sollte  dasselbe 
nicht  auch  in  den  heifsen 
Sommermonaten  an  den 
Meeresküsten  des  nörd- 
lichen Europa,  und  ins- 
besondere des  nordwest- 
lichenTeutschlands,  ent- 
stehen und  sich  daselbst 
epidemisch  > verbreiten 
können,  oder  ist  es  nur 
eine  den  tropischen  und 
sllen  wärmeren  Ländern 
eigene  Krankheit  ? 

IX.  Wenn  die  Beant- 
wortung der  Viten  Fra- 
8<»  wegen  Ansteckungs- 
tihigkeit  des  gelben  Fie- 
bers,  bejahend  ausfällt, 
tollte  man  dann  nicht 
«lishtaen  können  s dafs, 
^ettn  auch  ih  den  nörd- 
lichen , an  den  Meeres- 
iästen  gelegenen  Gegen- 
den die  endemische  Ent- 
stehung und  epidemische 
'erbreitung  des  gelben 
Habers,  wegen  des  man- 
plnden , dazu  erforder- 
ten Wärmegrades  un- 
möglich seyn  sollte^jene 
«egenden,  wenigstens  in 
den  heifsen  Monaten,  der 
yefihr  der  Einführung 
jener  Krankheit  ausge- 
*etit  seyen,  und  zwar 
öuicb Schiffe,  welche  aus 


VII.  Quantus  caloris 

fradus  requiritur,  tu  epi- 
emiae  naturam  induat, 
sieque  divulgetur,  et  ad 
quem  gradum  latitudinis 
septentrionalis  hujusque 
prevenit? 

e*  rj  ' 'j.  - '!*  » *'  äi, 

VIII.  Nonne  etiamhaec 
febris  mensibus  aestivis 
fervidioribus,  in  orisEu- 
ropae  aqnilonaris  et  prae- 
sertim  Germaniae,  ad  cau- 
rum  sitae,  maritimis  oriri 
et  epidemice  diyulgari 

Eoterit,  an  potius  mor- 
us  tropicis  et  oranibus 
terris  calidioribua  pro- 
prius  est?  .. 


IX.  Quodsi  quaestio 
VI.  de  • contagiosa  hqjus 
febris  indole  affirmatnr, 
sonne  statuendum  estc 
etiamsi  in  regionibus 
septentrionalibus  et  pro- 
pe  oram  maritim  am  ja- 
centibus  propter  mino-. 
rem  caloris  gradum,  ori- 
re  febris  ista  endemice*. 
divulgariqpe  epidemica 
non  possit;  fervidiori- 
bus tarnen  mensibus  pe- 
riculnm  contagionis  lm- 
roinere  his  regiortibus  et 
quidem  navibus  e patria 
hujus  morbi  Venientibus, 
sive  mercibus,  veneiium 
recipientibus  , onustae 
sint,  sive  socii  infecti 
et  lue  jam  correpti,  eo- 
que , si  non  propagatio- 
nem  epidemicam , spora- 
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dem  Mutterlande  dersel- 
ben kommen  und  mit  gift- 
fangenden Waaren  bela- 
den sind , oder  auf  denen 
sich  die  Krankheit  selbst 
erzeuget  hat,  und  ob  nicht 
dadurch,  wenn  auch  nicht 
epidemische  Verbreitung, 
doch  wenigsten^  spora- 
dische Ansteckung  her- 
▼ofgebracht  werden  könn- 
te? 1 

. * •» 

X.  Sollte  da«  Conta- 
gium  des  gelben  Fiebers, 
wenn  es  im  Norden  auch 
nicht  die  Form  dieser 
Krankheit  erzeugt,  doch 
andere  bösartigeKrankhei- 
ten  hervorbringen  kön- 
nen ? 

XI.  Fällt  die  Jleant. 

Wortung  der  IXten  Fra- 
ge bejahend  aus : kann 

also  das  gelbe  Fieber  al- 
lerdings m kältere  Kli- 
mata übertragen  werden, 
Und  wenn  auch  nicht 
dort  epidemisch  herr- 
schen , doch  sporadische 
Ansteckung  herrorbrin- 
gen ; so  fragt  es  sich : 

a.  welche  Sicherheut- 
Maafsregeln  _ dagegen  zu 
treffen  sind,  insbesondere 
wenn  die  Ansteckung 
durch  Waaren , welche 
aus  inficirten  Häfen  ge- 
bracht werden.  Statt  ha- 
ben kann,  und  b.  ob  im 
Verneinungsfalle  alleQua- 
rantaine-Anstalten  zu  ver- 
werfen sind? 


dicanä  tarnen  , ut  dienst, 
contagionem  effici  poase? 


. ! 


• i 


X.  Num  febris  ffarae 
contagium,  etiamsiin ter- 
ris  septentrionem  versus 
sitis  , hu  jus  ipsius  morbi 
naturara  induere  non  j>os- 
sit,  alios  morboa  exitio- 
sos  gignere  potest?  ’ 

. . * ».  . • 

XF  Quaestione  IX.  af- 
firmata , febrim  Jla  vam 
ntique  in  loca  frigidiora 
transferri,  et  ibi,  si  non 
epidemice  grassari,  at ta- 
rnen sporadicam  conta- 
gionem efficere  poaae ; 
quaeritUrt 

p ■ ••  * 

r \ , 

• _ t 

. w . . 1'0  ;• 

• 1 f • 

, a.  quaeconsiliaadeara 
tepellendam  iueundasint, 
praesertim  si  contagio  per 
merces,  e portibua  in- 
fectis  allata  eise  pot- 
ent, et,  • . > 

% 

b.  num,  ai  hoc  nege- 
tur,  inatitutum  morae.  ^ 
quadragenariae  sit  re j i» 
ciendum? 
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Die  Beantwortung  dieser  Fragen  kann  in  tcut- 
cher , lateinischer,  französischer  oder  englischer 
spräche  erfolgen, 

■ Die  desfälligen  Aufsätze  Werden  bis  z um  Ersten 
October  des  Jahres  eintausend  aelithundert  vier  und 
zwanzig  angenommen.  Dieselben  sind,  mit  einem 
Motto  Yersehieit ,'  versiegelt , mit  der  Aufschrift: 
,, Versuchte  Beantwortung  der  von  der  Regierung 
des  Herzogthöms  Oldenburg  über  die  Natur  und 
Ansteckung  des  gelben  Fieber#'  aufgesteliten  Preis- 
frage” unfet_  Addresse  der  Herzoglichen  Regierung 
zu  Oldenburgs  bis  zti  dem  gedachten 'Zeitpunkte, 
einzusenden , unter  Beifügung  ‘ eines  ebenfalls  ver- 
siegelten Zettels,  welcher  das.  Motto  des  Aufsatzes, 
da*  Datum  desselben  und  ' den  Namen , Stand  und 
Wohnort  des  Verfassers,  deutlich  geschrieben,  ent» 
halten  mufs. 

• » • L>  *\  ß a ^ * 4 

Die  Regierung  zu  Old^nbjtrg  wird  die  hei  Ih< 
bis  tum  taten  Octöber'  1824  eingegangenen  Aufsätze 
der  medicinischen  Facultät  auf  der  Königlich  Pren» 
fsischen  Universität  zu  Berlin  zu  der  von  dertel- 
ben  [gefällig  übernommenen  Kritik  und  Benrthei* 
hing  übersenden,  derjenigen  Beantwortung,  Wel- 
che von  gedachter  Facultät  für  die  beste  und  gründ- 
lichste und  den  Gegenstand  erschöpfend  erkläret 
seyn  wird , den  atiageeetzten  Freia  von  200  Hollän- 
dischen DuCaten  zuerkennen  und  solches,  mit  der 
Anzeige  des  Nauens  des  Verfassers,  welcher  sich 
aus  dextt  alsdann  zu  erbrechenden  Zettel  ergeben 
wird,  öffentlich  bekannt  machen,  auch  zugleich 
den  Druck  der  gekrönten  Preisschrift  verfügen. 

Die  Zettel  mit  den  Namen  der  Verfasser  der 
übrigen  Aufsätze,  'sollen,  wenn  dieselben,  in  Jah» 
rejfnst  nach  der  letz'tgedächten  Bekanntmachung, 
nicht  zurückgefordert  siijd * unajröfFnet  Verbrannt 
VÄraen.''  ' “ 

1 * . 

Aufsätze,  welche  «ach  dem  isten  October  1824 
hier  eingehen  sollten.  Werden  zur  Concuirena  nicljt 
mehr  angenommen» 

Oldenburg  Noyb.  16..,  182a.  v , 

Herzoglich'  Holstein  Oldetiburgische  Regierung»' 
....  von  Br andenstekn»: 


I 


;r.I 


’ 5i:’  'V- 


Perso nale 


v der  neu  errichteten  Ecole  de  Medeoine  zu  Paris, 

' ' ..  -V i.  . M f> 

Di#;  medizinische  Facultät  wurde  bekanntlich 
durch  ein  Königl.  Dekret  im  vorigen  Jahre  aufgeho- 
ben. Sie  ist  neu  reorganisirt,  und  unter  dem  2. 
Febr.  dieses  Jahres  die  Lehrstühle  mit  folgenden 
Professoren  besetzt  worden:  - } -**•. 


Anatomie  . . V 

Physiologie  ♦ » ••ir; 

Mediz.  Physik  . \ 

Mediz.  Naturgeschichte  . 
Mediz.  (Jhemie  , 
JPharmacologie . 

Hygiene  . . . , 

Chirurgische  Pathologie 


;»» 

> M 


Beelafd. 
Dutneril., 

Pelle  tan  fiU 
Clarion . ‘ ''  *-  - 

Orfiia.  ' 
Guillert. 

Bertin,  ’* 

( Marjolin, 
j Roux. 


■ C u» 

rÜf 

•■(Öl 


Mrfi«.  p..iol.6i. ; . . 

Operationen  und  Verband  Rieherand . 

Therapie  und  Materia  medica  Jilibert. 

Gericlitl.  Medizin  . . . Royer- Collard, 

Entbindungskunst,  Krankheiten  d.  .. . ’ . 

. Wöchnerinnen  u.  Neugebornen  Desormeaux. 

..  ti  (Recamieri  a * 


Mediz.  Klinik  . \ 

..  »r.r  t 

■ j'  .»*  » * i * »'  1 

Chirurg.  Klinik 
Entbindungs  • Klinik 


iLaennee. 

Landre  - Beausais. 
Cayol. 

(Boyerm 

l Dupuytren,  . 

( Bougxm.  t J. 

Deneux. 


Ausgeschieden  und  lu  Professores  honarii  er* 
nannt  sind : 

Desgenettes.  Chaussier.  Lallemtnt , Le  Roux. 

Moreau. 

« 

Bei  einer  so  berühmten  und  hochgeachteten  Ts* 
kultät , ^eren  Schicksal  nicht  blofs  bei  uns,  son- 
dern bei  /der  ganzen  gelehrten  Welt  die  lebhafte* 
ste  Theilnahme  erregt  hat,  ist  es  gewifs  unscrn  Le- 
, ' sera 
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erst  iSg  =2  . 

' \ ** 

uta  Leiern  intereuant,  hier  ihre  neue  Besetsung  - 
tu  erfahren.  Wir  können  nicht  ander« , 41«  den 
Abgang  ao  vieler  würdiger  Männer  bedauern. 

' N • 'i  - ! 4.  H. 
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Witterung. 


hell,  »ehr  »tarke*  Thatt. 

1 Sonnenblicke , Wind, 
hell,  etwa»  Streifwolken. 


SO 
SO 
S ; 
s 
s 
s 

SW 
SW 
SW 
w 
w 

SW 
W,  | .. 
SW  trüb. 
SW  ' 


hell,  d uu»tie  , Reif, 
hell,  etw.  Wolk.,  latte  Luft, 
sternklar,  angenehm,  Thau* 
trüb,  neblicht,  Regen, 
trüb«  Sonnenblicke, 
hell,  frisch, 
hell,  Reif, 
trüb. 

i ■ 

i ' 


u 

O 

O 

I 


trüb , Wma,  , 

W / trüb  , Wind; 

W ,|tp;  b , Sternblicke,  . 

! 

ti  teiAi 

W Sonnenblicke,  trüb. 

SW  trüb , Regen , Gestöber. 

W triib,  neblicht, 

W ; Sonne.  Wolken,  angenehm. 
W sternklar.  > , 

W triib,  starker  NebeL  Reif. 
SW  trb.,  Fdb..rothe  S»ch*lbe,  fr. 
W Sterublickc , triib. 

O hell»  starker  Machtffost, 


Jautn.  LVI,  B.a.  It, 


[heiter,  Ffosti* 

•ternkh,  »ehr  starker  Frost, 
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Witterung. 


liell , Reif,  Kälte, 
hell,  Fro»t. 

hell,  sehr  stark..  Frost,  Wind 
hei  l,dünneStrfvr.,  Kälte, 
hell,  Wind,  Frost, 
stenikl.,  Wind,  starLfio*- 
eebr.  Hiirtmeh.stariab"1'11 
hell,  Wind,  Thamvtcn- 
I trülr,  etwas  Kegen,  fw*1 
hell,  Wolken,  Thau»SS' 
SonnenbliCke , Wind:  * 
trüb,  Stembl.,  Begen. 
hell,  dünneWlkch.,jttt®- 
hell,  wolkig,  gelinde, Mur 
Sternblicke,  Wind, 
trüb,  gelinde,  Wind. 
|triib, gelinde,  etvv.  Getto!« 
sternklar , frisch, 
hell,  dümi«Wlk.,  Bf.  Sechs- 
hell,  Wind,  ■gelinde, 
sternkl.,  Isachtsetrr.Ref 
trüb,  etwas  Kegen,  Kt« 
Kisch. , wolk,,  sehr  gelind- 
■>  Wolken , nngenetn- 
BW',  diinn  Gewolfc,  gtie"' 
hell , laue  Luft. 
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hell , etwas  Wolken,  Wind, 
sternklar,  frisch. 

Nachtfr,  Morg.  Reg.,  triib. 
Sonnenblickfe,  frisch, 
sternklar,  Frost. 

Dieter  Monat  war  im  Ganzen  temperirt,  son- 
ais;  und  windreich,  so  wie  auch  reich  an  Tb  au. 
Reif  und  Nachtfröste»  Der  herrschende  Wind  war 
Sftdirest,  Die  Luft  war  sehrfeuchter  Beschaffen- 
heit. ' •'  . 

Vom  ^sfen  bis  8ten  gab  es  gelinde,  helle  und 
angenehme,  Tage  , vom  iiten  bis  i5ten  trat  bedeu- 
tender Frost  ein,  mit  scharfen  Ostwind  begleitet, 
den  ljten  Thauwetter.  Auffallend  ‘war  der  starko 
Wechsel  in  56  Stunden,  vou  4£  + bis  au.  6£  — R. 
Vom  igten  bis  zum  25sten  war  gelindes  angeneh- 
mes Wetter,  die  letzten  Tage  waren  regnigt,  kühl 
und  wieder.»  ■ - 

Der  Himmel  war  1 Tag  heiter,  1 Tag  trübe, 
7 Tage  gebrochen  und  21  Tage  hell  mit  Wolken, 
Der  Temperatur  nach  gab  es  17  gelinde , 9 tem^ 
perirte  und  4 Frosttyige.  ,D.er  ,BescU.*fcnheit.  der 
Luft  zu  Folge  3o  feuchte  Tage.  Windtage  ga'b  es 
»8,  von  denen  1 stürmisch  w-ar.  Es  regnete  12  mal, 
Thau  und  Reif  war  17  mal,  4 Tage  waren  dunstig, 

1 stark  neblicht.  Nachtfröste  waren  12,  Der  Nie- 
derschlag des  Waisers  betrüg  1 Zoll  4$  Linien. 

Der  Stand  des  Barometers  war  hoch  und  be- 
s&ndig.  Unter  90  Beobachtungen  7»  mal  über, 

2 mal  auf  und  17  mal. unter  28*.  .. 

Der  höcliste  Stand  am  Ilten  28'  8'*  ‘ , 

Der  niedrigste  *•  2Q»ten  27'  6" 

Der  mittlerere  . ...  . 28' 

Das  Thermometer  stand  unter  90  Beobachtungen 

mal  von'Q — 5 + > 43  mal  von- 5 bis  10  + , 3 mal 
vou  tobis  12  + , und  11  mal  von  0 bis  6|  — R« 


| 
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' Der  höchste  Stand  den  Sten  19 
Der  niedrigste  den  »gten , 6J  + 
Der  mittlere  4 4* 


I 

) 


Dss  Hygrometer  itand  am  feuchtesten  d,  S8*ten  94* 
, am  trockensten  den  aaten  44* 

„i  . - r Der  mittlere  Stand  71* 

93  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat:  1 mal  webte  Südost,  11  mal  Ost,  J3  mal 
West,  26  mal  Süd,  55  mal  Südwest, 

■J’  1 * * . ’ ■* 


Ga  wurden  geboren;  292  Knaben. 

••  ‘ * i 289  Mädchen,  • -r 

' 58»  Kinder,  (8  mal  Zwil. 

. , linge). 

Es  starben : 454  Personen,  (204 unter u, 
\ , 250  über  to  Jahren),  ^ 

Mehr  geboren*  127  i 

Unehlich  wurden  geboren  46  Knaben. 

45  Mädchen, 

1..,'.  ■'  «i 

91  Kinder, 

El  ttnrben  unehlich  geborene  Kinder;  30 Knaben, 

• ; /l  •-«  • • • 1 1 ■ , . 2a  Mädchen, 

‘ 52  Kinder, 

Getraut  wurden  147  Paare. 

Im  Vergleich  rum  vorigen  Monat  hat  sich  die 
Zahl  der  Geburten  um  U7,  die  der  Todesfälle  um 
67  vermindert. 

Vermehrt  hat'  sich  die  Sterblichkeit,'  aus  Schiri« 
ehe  um  4,  utiter  Krämpfen  um  5,  an  Masern  um  2, 
an  der  Lungensucht  um  6,  an  der  Bräune  um  1, 
'an  der  Wassersucht  um.  7,  durch  ünglflckafäll* 
um  3,  die  Zahl  der  Todtgebornen  um  9, 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit;  heim 
Zahnen  um  u,  am  Scharlachfieber  um  5,  am  Ent. 
zündungsheber  um  »9,  am  Nervenfieber  um  5,  am 
Zehrfieber  um  a6,  am  Schlagflufs  um  9,  an  Durch, 
fall  uro  6.  im  Kindbette  um  6,  an  Entkräftung 
nn>8,  1 9 


\ 
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Von  den  204  Gestorbenen  unter  io  Jahren  w»-  ' 
ren  i3a  ini  ersten,  3 o im  .zweiten,  16  im  dritten, 
qim  vierten,  3 im  fünften,  14  von  5 bis  10  Jahren. 
Ihe  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  in  Vergleich 
nun  vorigen  Monat  rum  43  abgenoromen. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  33  Todtge- 
bornen  mitgereehnot) , 77  Knaben  -55  Mädchen, 

darunter  n aus  Schwäche , 9 heim  zlaKnen*  66 
oster  Krämpfen,  j an  Schwämmen,  2 am  Stickhu- 
«en,  2 am  Zehrfieber,  t am  Schlagflufs , 1 an  unbe» 
itimmten  Krankheiten. 

Von  den  250  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
5 von  10  bis  »5,  15  von  i5  bis  20,  3t  von  20  bis  3o, 
50  von  50  bis  40,  3g  von  40  bis  5o,  33  von  So  bis 
"?»  48  von  60  bis  70,  '38  Von  70  bis  8<>»  13  von  85» 
bugo.  Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  'sich 
ja  Vergleich  «um  vorigen  Monat  um  g4  vermindert. 

Von  den  5x  gestorbenen  unehelich  gebornen  Kin . 
dem  waren  42  i*n  ersten , 4 ixp  zweiten , i im  drit- 
ten,  1 im  vierten.  1 im • fünften , 1 von  3 bis  »ö 
ntid  3 von  10  bis  i5  Jahren,  Es  starben  5 aus 
Schwäche,  2 beim  Zahnen,  26  unter  Krämpfen, 

1 »n  Schwämmen , 1 an  der  Abzehrung,  2 an  der 
Briune,  4 am  Schlagflufs,  l»  waren  todt  geboren. 

tynglücksfälle.  % Männer  sind  ertrunken,  2 Män- 
ner *md  verbrüht,  1 Mann  starke  nach  einen  Sturz 
vom  Pferde, 

Selbstmörder.  3 Männer  haben  steh  erhängt,  2 
Minner  erschossen. 


Der  Charakter  der  Krankheiten  hat  sich  in  die- 
len Monat  fortdauernd  gastrisch-  nervöser  Art  ge- 
“igt.  Vorherrschend  waren  dabei  katarrhalisch  - 
theumatische  Leiden  verschiedener  Art,  Hals  - und 
Aupenentzünduneen,  Zahnleiden  waren  häufig,  eben 
•o  Hämorrhoidafbeschwerden.  Unter  den  examhe- 
»•tischen  Krankheiten  waren  Masern  und  Scharlach 
»n  zunehmender  Verbreitung.  Die  Zahl  der  Kran- 
ken vermehrt  sich,-  - 
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SpecieÜe  Uebersicht  der  im  Monat  November  l&ti 
in  Berlin  Gestorbenen'.-  ' * ' *' 


Krankheiten. 


•>t  1 


:opfung  der 


Beim  Zahnen  . 

Unter  Krampten 
An  Schwämmen.  - 
An  Skropheln  und  Verst 
Gekrösdriisen  . 

Am  Stickhusten  . . • 

An  Masern  und  Rotnelu 
Am  Scharlachfieber  • 

Am  Schleimtieber 
An  Entzündungsfiebern 
Am  Gallenfieber 

Am  laulfieber  • 

Arii  'Nervenfieber 

Am  abzär.^od.11  schleichend.  Fieber 
An  der  Lungensucht 
An  der  Bräune  , 

An  der  Gelbsucht  . 

An  der  Wassersucht 
Am  Blutsturz 
Am  Schlagflufs  . 

An  der  Epilepsie 
An  der  Gicht  • • 

An  der  goldnen  Ader 

An  Leibesverstopiung 

Bei  der  Niederkunit 
In  dem  Kindbette 
An  der  Knocheni'äulc 
Am  kalten  Brande  . • 

Au  der  Entkräitung  Alters  -wegen 
An  Unglückstallen  mancherlei  Art 
An  nicht  bestimmten  Krankheiten/ 
Selbstmörder 
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Arzt.  Physici,  Apotheker  und  £Wtk*r,  auch 
zum  Behlfe  akademischer  Forlesun^^tuor^ 

ZweUer  JBand , JfrMW  Abschnitt.  Fol.  182t.  4KU1I1. 

Die  gütige  Aufnahme , die  4a*  Pnbliku»  d«" 

fcrBtenBalde6zatheil  werden  Hefs^crecfatiSt  die- 

® weiten  zu  eleicher  Hoffnung,  ßo  unexmüdet 
fle7fsi^der  Her/ Verfasset  sich  auch Mit  diese®, 
dÄ«4en . narkotischen,  geistigen,  säurehaltige» 
W alkflisohen;  Arzneimittel  enthaltejd^ , £ 

ÄÄSSS’  & 

seine  ^Vollen  dui^g  Ä *£. 


srtÄ“ r:;:;».»*  s-*s-i"E 

pebert  wird , mit  der  Versicherung,  dafe  derzw 
IbschnTtt  des 

sten  Jubilatemesse  erscheint.  Beid, e er«** * 
Bände  kosten  zusammen  7 Rthlr.  it  g^  u"d 
den  dem  medicinischen  Publikum  nochmals  «g 
leg.ntliohst  empfohlen.  ^ ^ 
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der  Charite,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  etc. 


practischen  Heilkunde. 


Grau,  Freund , ist  alle  Theorie , 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum '» 

Gßthe. 


III.  Stück.  März. 
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Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Hydrophobie.  , 

(Fortsetzung*  S.  Journal  1821,  Februar)*. 


10.  • 

Kritische  Beleuchtung  der  Beobachtungen  über 
die  Hundswuth,  nebst  erneuerter  Empfehlung  der 
Mayivürmer  als  prophylactisches  Gegenmittel, 

Von 

dem  Stadt  - Physicus  u.  Badearzt  zu  PP’armbrunn, 
Hofrath  Dr>  Haus  leutner. 


öb  die  Hundswuth  nach  Professor  WaU 
dingers  Bemerkung  wirklich  mehr  um  sich 
greift»  oder  ob  es  blols  zufällig  ist  und  die 
medizinische  Polizei  jetzt  nur  aufmerksa- 
mer und  thätiger  sich  dabei  zeigt,  lasse 
ich  dahin  gestellt  seyn ; aber  traurig  ist  es, 
daf«  trotz  aller  Tbeorieen  bis  auf  die  neueste 
de#  genialen  Goeden , welcher  Boerhaave’s 
Meinung  von  der  entzündlichen  Natur  der 
Krankheit  wieder  geltend  zu  maehen  sucht, 
das  Wesen  derselben  doch  noch  nicht  er- 
kannt, und  es  darum  auch  noch  immer 
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vergebliche  Mühe  gewesen  ist;,  eine  ratio- 
nelle Behandlung  derselben  aufzufinden, 
welche  der  wahren  Idee  der  Krankheit  ent- 
sprechend die  Heilung  derselben  stets  und 
sicher  herbeigeführt  hätte.  Ja  man  darf 
mit  Recht  zweifeln,  ob  je  eine  Heilung 
der  ausgebrochenen  wahren  Hundswutb 
wirklich  Statt  gefunden,  wenn  man  unter 
den  tausend  und  abermal  tausend  unglück- 
lichen Fällen  nur  einzelne  aufgezeichnet 
findet,  bei  denen  der  Ausgang  glücklicher 
war.  Solche  ungemein  seltene  und  sogar 
einzeln  dastehende  Fälle  können  doch  wahr-  ~ 
lieh  entweder  nur  als  ganz  besondere  Aus- 
nahmen von  der  Regel  gelten,  oder,  was  viel 
wahrscheinlicher  ist,  beruhen  auf  Täu- 
schung, wozu  die  Veranlassung  und  die 
Aehnlichkeit  der  Symptome  leicht  führe? 
konnte.  Wer  kennt  nicht  die  Wirkung 
der  Gemütbsstimmung  und  die  Macht  der 
Phantasie,  und  wie  sind  diese  nicht  meist 
aufgeregt  in  dem  Menschen,  welcher  das 
Unglück  gehabt  hat  von  einem  verdächtigen 
oder  wirklich  tollen  Hunde  angefallen  und 
gebissen  zu  werden?  Wie  ist  die  unnenn- 
bare Angst,  welche  die  Brust  snsammen- 
prefst , die  Kehle  zuschnürt  und  den  Gau- 
men trocknet,  und  die  Traurigkeit,  wel- 
che die  Seele  niederdrückt,  mit  allen  ih- 
ren Folgen  so  ganz  natürlich  die  Wirkung 
der  Besorgnifs  vor  dem  möglichen  Aus- 
bruch der  Wasserscheu ! Wie  leicht  dis- 
ponirt  der  Schreck  durch  seine  Erschütte- 
rung der  NerVen  zu  Krämpfen;  und  wie 
oft.  ist  es  nicht  schon  geschehen , dafs  die 
aufgeregte  Einbildungskraft,  mit  den  Vor- 
stellungen und  Bildern  der  gräflichsten 
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Krankheit  im  Wachen,  und  Träumen  stets 
beschäftigt,  einen  der  Handswuth  wirklich 
ähnlichen  Zustand  herbeigeführt  hat.  Fälle 
dieser  Art  finden  sich  in  den  zahlreichen 
Schriften  über  diese  Krankheit  in  Menge 
verzeichnet,  und  Rougemont  nimmt  ja  auch 
die  durch  empörte  Einbildungskraft  erzeug- 
te Wasserscheu  geradezu  als  eine  beson- 
dere Species  an,  so  wie  Bosquillon  gar  be- 
wogen wurde  die  ganze  Krankheit  über- 
haupt nur  von  moralischen  Einwirkungen 
abzuleiten.  Es  sei  mir  erlaubt,  die  Anzahl 
solcher  Fälle  durch  zwei  neuere  aus  mei- 
ner Erfahrung  zu  vermehren.  <-  f 

t 

* Eine  Frau  aus  einem  benachbarten  Dor- 
fe , welche  einem  tollen  Hunde,  ohne  sei- 
nen Zustand  zu  ahnen,  ein  Stückchen  ßrod 
vorgelegt  hatte,  welches  dieser  begeiferte 
aber  nicht  frafs , hob  dasselbe  aus  from- 
men Wahne  wieder  auf,  steckte  cs  in  die 
Tasche  und  verzehrte  es  sogar  in  Gedan- 
ken einige  Stunden  daranf.  Als  6ie  aber 
nach  der  Zeit  erfuhr,  dafs  jener  Hund  toll 
gewesen  sey, , bemeisterte  sich  ihrer  eine 
nnnennbare  Angst  und  Traurigkeit,  und 
trieb  siei  Hülfe  bei  dem  hiesigen  Stadt - 
Chirurgus  Herrn  Hempel  zu  suchen,  jedoch 
ohne  Erfolg.  Sie  wurde  immer  kränker, 
die  Angst  6tieg,  die  Brust  wurde  beklom- 
mener, kurz  es  traten  Erscheinungen  ein,  - 
welche  den  Ausbruch  der  Wasserscheu  be- 
fürchten liefsen , weshalb  man  nun  auch 
meinen  Rath  verlangte.  Ich  überzeugte 
mich  jedoch  bald,  dafs  nur  die  Einbildungs- 
kraft die  Ursache  aller  jener  Zufälle  sey, 
und  verordnctc  daher  ein  blofacs  nieder- 


litized  by  Google 


— 6 — 

schlagendes  Pulver,  aber  mit  der  epodikti» 
sehen  Versicherung  der  Unfehlbarkeit  des  j 
Mittels.  Der  Glaube  half , die  Angst  and 
ihre  Folgen  verschwanden,)  und  sehr  halt 
genas  die  Frau  vollkommen  wieder.  , *. 

Pf  ich  t so  glücklich  wa*  der  Ansgang  *ü 
einem  zweiten  Falle.  Ein  Knabe  starb, 
dem  Gerüchte  zu  Folge,  an  der  Wasserl- 
achen nach  dem  Bisse  eines  tollen  Hundes. 
Bei  der  deshalb  von  mir  vorgenommenen 
Untersuchung  aber  war  die  Geschichte  fol- 
gende; 


Im  November  1820  ging  der  zwölfjäh« 
rige  ganz  gesunde  Sohn  des  Webers  Jlgncr 
in  dem  nahen  Dorfe  Stranpitz  in  einen 
Bauernhof  nach  Buttermilch,  Leider  war 
der  Kettenhund  losgelassen  und  eben  erst  j 
auf  einen  fremden  Hund  gehetzt  worden, 
als  der  Knabe  in  den  Hof  trat.  Sogleich 
warf  sich  der  gereizte  Hand  auf  ihn  und 
bifs  ihn  in  die  Wade,  worüber  der  Knabe 
so  erschrack , dafs  er  zusammensank  und 
kaum  nur  noch  zu  Hause  wanken  konnte. 
Hier  jammerte  er  über  sein  erlittenes  gro- 
fses  Unglück  und  war  völlig  trostlos.  Er 
klagte  über  heftigen  Schmerz  im  Fufse, 
obgleich  man  nicht  die  mindeste  Verletzung 
oder  Spur  eines  Zahnes  sah,  der  blofs 
durch'  den  Stiefel  gedrungen.  war.N  Mau 
gab  ihm  auf  die  Nacht  zum  Schwitzen, 
aber  der  Kranke  wurde  nicht  besser.  Er 
konnte  sich  nicht  aufrecht  halten,  und 
mufste  das  Bette  hüten ; es  stellte  sich  bald 
ein  Fieber  "mit  Delirien  ein,  wobei  der 
Kranke  fortfubr  über  den  Schmerz  im 
Fufse  su  klagen, . In  seinen  Phantasieen  .1 


■> 
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batte  er  häufig  Vorstellungen  von  Hunden, 
rief  sie  und  bellte  ,endlich  selbst  wie  ein 
Hund.  Er  bekam  Zittern  und  convnlsivi- 
■che  Anfälle,  in  welchen  er. alles  zu  zer-» 
reifsen  strebte,  und  weshalb  er  an  beiden 
Händen  festgehalten  werden  mufste.  Die 
'Zunge  war  schwarz  und  trocken,  das  Schlin- 
gen erschwert,  ja  unmöglich,  und  den  8teq 
Tag  nach  dem  Bisse  erfolgte  der  Tod. 

Da  der  Hund  nicht  toll  gewesen  dnd 
noch  heute  gesund  ist,  so  ist  offenbar,  dsfs 
der  arme  Knabe  biofs  das  Opfer  des  Schrecks 
und  seiner  Folgen  geworden.  Dieser  Fall 
mag  sich  übrigens  vielleicht  an  die  Fälle 
reihen,  wo  von  Händen  gebissene  Men-'  ^ 
gehen  an  der  Hundswuth  gestorben  seyn 
sollen,  obgleich  der  Hand  selbst  gesund 
blieb,  und  welche  Choisel , Mease , Parkirv 
son , van  Gescher , und  andere  mehr  uns- int 
ihren  Schriften  aufbewahrt  haben. ^ ! * 

V , ••  * f 1 , *1  l!  ’ .If 

Bekanntlich  haben  aber  noch  manche 
andere  Ursachen,  heftiger  Zorn  und  Aer- 
ger,  scharfe  Substanzen  in  den  ersten  We- 
gen, Verwundungen,  u.  d,  m,  die  Wasser- 
scheu öfters  zur  Folge  j kömmt  daher  dazu, 
dafa  ein  Mensch  zufälligerweise  auch,  noch 
von  einem  verdächtigen  oder  wirklich  tol- 
len Hunde  gebissen  worden,  so  ist  die 
Täuschung  und  die  Verwechselung  der 
Wasserscheu  mit  der  wahren  Hundswuth 
natürlich  desto  leichter,  wie  ich  selbst  iii 
meinem  Tagebuche  einen  Fall  der  Art  auf- 
gezeichnet habe,  der  mir  der  Mittheilung 
nicht  un werth  scheint.  ' 

. V / : . •> 

Eine  Frau  von  einigen  3o  Jahren  wur- 
de den  17.  Februar  i8i3  von  einem,  wie 
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mehrere  Zeugen  re  reicherten,  wirklich  toi*  Lj 
len  Hunde  auf  der  Strafte  durch  den  Strümp!  fei 
in  die  Wade  stark  und  blutig  gebissen, 
der  Hund  aber  bald  darauf  verfolgt  und 
erschlagen.  Die  Wunde  wurde  sogleich  I] 
von  dem  Stadt-  Chirurgus  Herrn  Uemptl  ! 
.mit  Salz  und  Essig  ausgewaschen  und  durch  \ 
Spanische  Fliegen  in  Eiterung  gesetzt,  in- 
nerlich aber  wurde  das  Thiesenhausische 
Mittel  aus  Taxus  u.  s.  w.  nach  Vorschrift 
verordnet.  Bald  darauf  reisete  die  Frau  in 
ein  benachbartes  Städtchen  zur  Hochzeit 
einer  Verwandten,  und  überliefs  sich  dort 
allen  daselbst  herrschenden  Freuden.  Den 
24.  Februar  kam  sie  wieder  und  nahm  den 
folgenden  Morgen  früh  auf  meinen  Rath 
eine  Portion  des  May wurms : die  Spani- 
sche Fliege  aber  eiterte  noch  fort.  Indes- 
sen. noch  an  demselben  Tage  Abends  wnrde 
ich  su  der  Frau  gerufen,  weil  die  Hunds-  i 
wuth  ausgebrochen  war,  und  sie  deshalb 
auf  Polizeiliche  Verfügung  mit  Retten  ge- 
schlossen werden  sollte.  Ich  eilte  in  die 
Wohnung  der  Kranken,  bei  deren  Anblick 
mich  Entsetzen  ergriff.  Sie  lag  im  Bette 
und  wurde  von  6 Männern  bewacht  und 
gehalten,  die  sie  aber  hin  und  her  schleu- 
derte. Sie  blickte  stier  und  wild  um  sich, 
hatte  stark  geröthete  Augen  und  schien 
Niemanden  zu  kennen.  Alle  fünf  Minuten 
bekam  sie  furchtbare  Gonvulsionen,  bellte 
init  heiserer  Stimme  wie  ein  Hund,  bifs 
um  sich  herum,  wenn  man  sich  ihr  na* 
bete,  und  dicker  Geifer,  der  beständig  und 
schaumigt  hervorquoll , bedeckte  den  Mund. 
Getränke  beifcubringen  war  nicht  möglich, 
sie  sträubte  sich  wtithend  dagegen  und  hielt 
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den  Mund  fest  verschlossen.  Schon  früh 
war  sie  traurig  und  niedergeschlagen  ge- 
wesen. Sie  hatte  über  grofse  Angst  in 
den  Präcordien  und  große  Beklemmung  auf 
der  Brust  geklagt,  und  sprach  und  han- 
delte öfters  wie  in  Gedanken  und  halb  irre, 
bis  gegen  Abend  die  Convulsionen  ausbra- 
chen und  sie  nach  und  nach  in  den  Zu- 
stand verfiel,  in  dem  ich  sie  fand.  v' 

Wer  würde  unter  solchen  Umständen 
nicht  im  ersten  Augenblick  mit  allen  den 
zahlreichen  Anwesenden  die  Ueberzeugung 
getheilt  haben,  dafs  der  Zustand  der  un-  - 
glücklichen  Frau  die  wahre  Hundswuth  im 
höchsten  Grade  sey?  Und  doch  war  es 
nicht  so.  Nachdem  ich  mich  wieder  mehr 
gefafst  nnd  die  Kranke  längere  Zeit  mit 
möglichster  Aufmerksamkeit  und  Beson- 
nenheit beobachtet  hatte,  schien  es  mir, 
als  sei  im  Ganzen  Habitus  der  Krankheit 
doch  etwas  Fremdartiges,  und  das  Bild 
nicht  so , als  mir  bei  Gelegenheit  früherer 
Beobachtungen  der  wahren  Hundswuth  in 
der  Seele  lebendig  zurückgeblieben  war. 
Der  Ausbruch  der  Wasserscheu  war  zwar  i 
an  dem  verhängnisvollen  <jten  Tage  nach  r 
dem  Bisse,  aber  meinem  Bedünken  nach, 
doch  gar  zu  rasch  erfolgt;  die  Bewußtlo- 
sigkeit äufserte  sich  gleich  in  einem  viel 
tu  hohen  Grade,  als  sonst  gewöhnlich ; die 
Krämpfe  schienen  mir  zu  heftig,  und  doch  * * 
keine  solche  besondere  Erstickungszufälle,  i 
wie  sie  die  wahre  Hundswuth  zeigt,  zu- 
gegen. Auch  erinnerte  ich  mich  ähnlicher 
Znfällev  welche,  wenn  auch  in  weit  min- 
derm  Grade , bloß  von  heftigen  Affekten 
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und  groben  Diätfehlern  veranlagt  worden 
waren.  < Diefs  alles  machte  es  mir  wahr#, 
scheinlich,  dafs  der  gegenwärtige  Fall  keine 
wahre  Hundswuth  sey.  Meine  deshalb  hei 
dem  Manne  der  Kranken  angestellte  Err 
kundigupg  bestätigte  meine  Vermuthung, 
und  ich  erfuhr  zu  meiner  Ueberraschung, 
dafs  die  Frau  in  der  That  kurz  zuvor  ip 
den  grofsten  Aerger  und  Zorn  gerat  hen, 
und  die  heftigsten  Zänkereien  gehabt  Hätte, 
Es  war  also  nichts  als  jreiwillige  JVuth  nach 
heftigen  Leidenschaften. 

Dem  gemäfs  wurde  sie  nun  auch  be- 
handelt. Das  Zusammenbinden  der  Füfse 
mit  einem  Tuche  hemmte  die  Gewalt,. mit 
welcher  sie  alles  um  sich  her  warf,  l Ve*- 
sikatorien  im  Nacken,  Senfpflaster  auf  den 
Waden , reizende  Lavements ; innerlich 
aber  die  Tinct.  Opii  croc. , welche  man.  ihr 
nach  der,  mittelst ' eines  silbernen  Löffels, 
mit  Gewalt  geschehenen  Eröfifnun^dcs  Mun- 
des beigebracht  hatte,  beruhigten  den  Auf- 
ruhr und  führten  das  Be wufstseyn  'wieder 
zurück;  worauf  Blutegel  am  Kopfe J eine 
Saturation  des  Kali  carbonici  mit  Zitronen- 
saft, ansleerende  Mittel,  die  Zinkblumen 
u.  d.  nu  die  Heilung  vollendeten,  so  dafs 
die  Frau  den  5,  März  vollkommen  gesund 
entlassen  werden  konntd. 

Diese  Krankengeschichte  zeigt  aufs  neue, 
dünkt  mich,  so  wie  viele  andere,  die  uns 
ylstij  Hamilton  u,  a.  m.  in  ihren  Schrif- 
ten aufbewahrt,  und  der  Herr  Heraus- 
geber dieses  Journals , so  wie  Dr.  Rittmei- 
ster  (XL1X.  v.  S.  116.  L1I.  Febr.  S.  86)  und 
Dr.  Legner  in  Kausch’s  Memorabilien  (3.  B. 
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S.  161)  erzählt;  haben,  ziemlich  auffallend, 
wie  leicht  das  Publikum  und  selbst  Aerzte 
vorzüglich  bei  einiger  Befangenheit  verlei- 
tet werden '■können , den  Ausbruch  der  wah- 
ren Hundswnth  und  die  Heilung  derselben 
mit  eigenen  Augen  da  zu  sehen,  wo  kein® 
von  beiden  war  , und  dafs  es  daher  wohl 
erlaubt,  ist,  die  hin  und  wieder  aufgezeich- 
neten Fälle,  von  Heilung  der  wahren  Hunds- 
wuth zu  bezweifeln  und  sie  in  die  Katego- 
rie der  Täuschungen  zu  setzen.  Was  noch 
mehr  auf  diesen  Gedanken  führen  mufs, 
iit  die  gar  zu  grofse  Verschiedenheit  der 
Kurmethoden  und  der  Mittel  selbst  aus  al- 
len drei  Reichen  der  Natur,  welche  die 
Heilung  der  ausgebrochenen  Hundswuth 
bewirkt  haben  sollen.  Der  simple  Aufgufs 
und  das  Pulver  der  unschuldigen  AnagalUs 
armsis,  so  wie  die  giftige  Belladonna  j'dio 
Zsvitbdn  so  gut  wie  die  Alisma  Plantago  und 
andere  Pflanzen  bis  auf  die  Scutßllaria  lateri- 
flora;  das  Oe/;  die  Qilorine;  das  Quecksilber ; 
das  flüchtige  Alcdlii  der  Grünspan  zu  180  Grau 
mit  einer  halben  Unze  Calomel  auf  einmal! 
die  Canthariden  und  die  Maiwürmer ; das  Mo- 
Maische  Mittel  aus  blofsem  Bieressig  und 
Bntter;  das  Untertauchen  in  kaltes  0'asseri 
der  Galvanismus , und  die  Blut entziehun gen  zu 
vielen  Pfunden  und  bis  zur  Ohnmacht,  su 
wie  im  Gogentlieil  das  Bluttrinken , sogar 
der  tollen  Thiere  selbst,  — wie  different! 
— und  doch  haben  sie  alle,  nach  dem 
Zeugnifs  geachteter  und  glaubwürdiger 
Männer  die  ausgebrochene  Hundswuth  ge- 
heilt, obgleich  freilich  leider  unter  tausend 
fällen  nur  einmal.  Wie  wäre  dies  mög- 
lich bei  einer  specißschen  Krankhcitsform, 
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deren  Weien,  Ursache  und  Verlauf  itn 
Ganzen  immer  derselbe  ist,  und  welche 
Compiicationen  schwerlich  kennt.  Mich 
dünkt,  esmüfste  darum  auch  nur  eine  Kur- 
methode nnd  eine  Art  Gegenmittel  geben. 
Schon  Boerhaave  glaubte,  dafs  es  gewifs  ein 
besonderes  Antidotum  gäbe;  und  wir  wür- 
den vielleicht  schon  längst  das  Glück  gehabt 
haben  es  zu  entdecken , wenn  die  Liebe 
zur  Speculation  und  das  ängstliche  Haschen 
nach  neuen  Mitteln  uns  , nicht  so  oft  von 
dem  Wege  nüchterner  Beobachtung  und 
Erfahrung  abgebracht  hätten.  Wenigstens 
haben  die  Kurmethoden,  welche  man  zur 
Heilung  dieser  schrecklichen  Krankheit  bis- 
her ausgedacht  hat,  schwerlich  je  die  wah- 
re Hunds wnth  geheilt;  und  selbst  die  Blut- 
entlcerungen  , in  denen  man,  nachdem  man 
sie  als  ungenügend  längst  verlassen  hatte, 
aufs  neue  den  heiligen  Anker  gefunden  zu 
haben  glaubte,  und  sie  daher  wieder-  in 
dem  reichlichsten  und  gewifs  oft  schädli- 
chen Maafse  empfohlen  hat,  haben  dem  Zu- 
trauen, welches  man  in  sie  setzte,  nur  zu 
wenig  entsprochen.  Oder  zu  welchen  gün- 
stigen Resultaten  können  wohl  die  sogar 
wenigen  glücklichen  Heilungen,  die  von 
einer  Unzahl  unglücklicher  Fälle  so  sehr 
iiberwogen  werden  , berechtigen?  *)  Shool- 
bred  selbst  ist  der  Meinung,  dafs,  wenn  das 
Mittel,  in  den  ersten  24  bis  3o  Stunden 
angewandt,  mehreremale  fehlschlägt,  es  zu 

*)  Pincard , 1\1  ar sh. all,  Fothergill , Kerrison , Alber  s, 
Horn,  Overend,  Rittmeister,  nnd  .viele  andere, 
so  wie  die  französischen  Acrzte , haben  die  Ve- 
naesectiouen  vergebens  ange wendet,  der  altem 
Aexzte  »lieht  zu  gedenken. 
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verwerfen  sey.  Nun  diefs  ist  geschehen; 
die  Blntentleernngen  haben  nicht  mehrere- 
mal , sondern  vielmal  fehlgeschlagen,  ohne 
dafs  man  ihnen  mit  Grund  noch  ferner  dei^ 
Vorwurf  machen  kann,  dafs  sie  bald  zu 
spät,  bald  zu  sparsam  angewendet  worden  \ 
wären.  Ueberdem  aber, — sind  die  Blut- 
entleernngen , Calomel  ünd  Opium  in  den 
grüfsten  Mengen  , nebst  Laogens3lzen,  Oel 
und  warmen  Bädern  nicht  dieselben  Mit- 
tel, durch  welche  der  Tetanus  bekämpft 
wird?  Man  kann  zwar  behaupten,  dafs 
beide  Krankheiten  in  gewisser  Hinsicht  ein- 
ander verwandt  sind,  indem  nach  Mease 
zwischen  beiden  die  überzeugendste  Ana- 
logie Statt  findet;  aber  eben  so  und  viel- 
leicht mit  mehrerem  Rechte  kann  man  an- 
nehmen , dafs  umgekehrt  die  für  wahre 
Hnndswuth  ausgegebenen  und  durch  jene 
Mittel  geheilten  Krankheiten,  wenn  sie  an-* 
der s nicht  durch  die  Macht  der  Einbildungs- 
kraft, Gemüthsaffecten,  aafgeregte  Galle, 
oder  gar  durch  die  prophylaktisch  ange- 
wandten Mittel,  die  Belladonna  u.  d.  m. 
veranlafst  worden,  nichts  anders  als  teta- 
nische  Zustände  gewesen  sind,  besonders 
wenn  man  sich  erinnern  will,  dafs  ja  auch 
der  Bifs  der  Thiere  überhaupt  und  an  sieb, 
durch  die  Verletzung  sehnichterx  Theile, 
wie  sie  Hand  und  Fufs  vorzüglich  darbie- 
ten, und  durch  Quetschung  und  Reitzung 
der  Nerven,  tetanische  Zustände,  die  auch 
gewöhnlich  mit  Schmerzen  in  der  Wunde 
anfangen,  herbeizuführen  im  Stande  ist, 
and  diese  in  ihren  Erscheinungen  oft  die 
gröfste  Achnliphkeit,  mit  denen  der  wah- 
ren Hnndswuth  haben,  wie  uns  davon 
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Larrey  (in -»einen  med.  chir.  Penkvürdi^-f 
leiten  etc.),  Reyston  ( Hufeland  Joarn.  XXXIII. 
Bd«),  Rainer  (in  der  mediz.  chir.  Ztgv  v. 
da.  J.  No.  57.)  und  andere  mehr  merkwür- 
dige Beispiele  aufgestellt  haben  *). 

Ist  es,  ferner  nicht  auffallend,  dar«  in 
allen  den  Fällen,  wo  die  wahre  Hunda- 
wuth  gelfeilt  worden  »eyn  soll,  stets  nur 
'sehr  zweifelhafte  Vorboten  zugegen  gewe- 
sen sind,  oder  ganz  besondere  und  un- 
gewöhnliche Erscheinungen  obgewaltfit  ha- 
ben? Und  begründet  dieses  nicht  schon  den 
Verdacht,  dafs  eben  wegen  diesen  bedeu- 
tenden Anomalieen  die  Krankheit  nicht  die 
wahre  Hundswuth  war?  Man 'lese  nur 
jene  aufgezeichneten  Krankengeschichten 
von  glücklicher  Heilung,  mit  gehöriger 
Aufmerksamkeit,  und  vergleiche  sie  mit 
dem  Bilde  der  wahren  Hundswuth^  wie  es 
uns  schon  Caelius  Aurelianus , und  nach  ihm 
JTaughan,  Hamilton , Seelig  *#),  Goeden  #**), 
Marschul  und  Alters  (XLI.  B.  d.  Journ.),  Ritt- 
meister (ebds.  XLIV.  B.),  Kerrison  (XL1X.  B.), 
JJotn  (ebendaselbst) , Hujeland  (ebendas.), 
Hausbrand,  (LII.  Febr. ) und  andere,  mehr  in 
ihren  Krankengeschichten  aus  treuer  Beob- 
achtung gegeben  haben , und  man  wird 
sich  bald  überzeugen,  wie  »ehr  trotz  aller 
sonstigen  Aehnlichkeit,  die  ersten  von  dem 
lezten  verschieden  sind.  Man  -wird  finden, 
dafs  in  der  wahren  Hundswuth  , die  we- 
sentlichen, charakteristischen  Erscheinungen^  wel- 

\ * ^ 

» * 

*)  confer.  Rougemont  Abhandl.  V.  d>  H,  S.  46. 

.•*)  Medizin.  Annalen.  i8l3. 

*»*)  Üebet  die  Bedeutung  der  Wasserscheu  etc. 
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che  Goeden  (a.  a.  O.)  00  schön  herausgeho- 
ben  hat,  im  Ganzen  genommen,  sich  im- 
mer gleich  sind;  dafs  immerein  Fall  gleich- 
sam die  Gopie  des  andern  ist,  und  dafs 
nur  solche  Modificationen  statt  finden,  wel- 
che blofs  im  Alter,  Geschlecht,  Constitu- 
tion , Temperament,  Geistesbildung  und 
sittlichen  Charakter  begründet  sind«  Aber 
alle  dergleichen  Fälle  haben  auch  stets  ei- 
nen tödtlichen  Ausgang  gehabt,  und  noch 
ist  kein  Beispiel  einer  Heilung  vorhanden. 

Im  Gegentheil  wird  man  aber  auch  den 
Unterschied  bald  finden,  durch  welchen  „ 
sich  die  Falle,  in  welchen  die  Heilung 
glücklich  erfolgt  ist,  vor  jenen  ausgezeich- 
net haben,  und  die  sich  darbietenden  Ano- 
malieen  leicht  bemerken«  Diese  Annmalieen 
aber  betreffen  entweder 

1)  die  veranlassenden  Ursachen } z.  B.  der 
Bifs  eines  nicht  tollen  Thieres,  oder 

2)  die  Zeit  des  Ausbruchs  der  Krankheit, 
der  gar  zu  früh  und  gar  zu  rasch,  oder 
gar  zu  spät  erfolgte;  oder 

5)  die  Dauer  der  Krankheit , iüdem  sie 
sich  gar  zu  sehr  in  die  Länge  gezogen, 
wie  im  Arnold1  sehen  Falle,  wo  die  Kranke 
schon  5 Tage  nach  dem  Bisse  die  Wasser-  > 
scheu  bekam,  und  erst  nach  9 Monaten 
hergestellt  wurde;  oder 

4)  die  Reihenfolge  der  Symptome , davon 
die  apäter  eintretendeu  den  frühem  voran- 
gingen; oder 

5)  die  Beschaffenheit  der  Krämpfe , die 
gleich  vom  Anfänge  der  Krankheit  in  gar 
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zu  heftigen  Convulsionen  oder  in  wirkli- 
eben  Tetanus  bestanden,  oder  ohne  alle 
Intermission  fortdauerten ; und  endlich 

6)  die  Störungen  des  Sensor  iums , -welche  i 
gar  zu  bedeutend  waren  , und  in  anhaltew- 
den  Delirien,  ja  wahrer  Manie,  oder  in 
dauernder,  völliger  Bewufstlosigkeit  bestan- 
den haben«  Schon  Asti  aber  bemerkte,  dafs 
nur  die  freiwillige  Wasserscheu  gewöhn- 
lich von  anhaltendem  Wahnsinn  beglei- 
tet sey.  -.v  " 

Die  Fälle,  welche  Münch  (Beob.  bei  an- 
gewandter Belladonna  etc.)  von  glücklicher 
Heilung  der  ausgebrochenen  wahren  Hnnds- 
wuth  durch  die  Belladonna  erzählt,  erregen 
schon  dadurch  einigen  Verdacht,  dafs  bei 
Allen  der  Ausbruch  der  Wasserscheu  den 
gten  Tag,  in  einem  Falle  aber  gar  schon 
den  sten  Tag  nach  dem.  Bisse  erfolgt  ist; 
ein  Fall  aber,  der  normal  verlief,  trotz  der 
reichlichsten  Anwendung  der  Belladonna, 
als  Vorbauungsmittel  und  im  Paroxysmus, 
'doch  mit  dem  Tode  endigte  *). 

. So  fern  uns  auch  die  Fälle  stehen, 
welche  in  Ostindien  vorgekommen  sind,  so 
zeigt  doch  die  Geschichte  des  Mnsnn , wel- 
chen Tymon  behandelte  ( Hufei.  Journ.  d. 
pr.  H.  XXXIX.  B.)  und  durch  Aderlässe 

*)  Zwei  Frauen,  welche  von  Sauter  behandelt 
und  nach  ausgebrochener  HundsWuth  durch 
Belladonna  geheilt  wurden,  hatten  gleichför- 
mige Paroxysmen  blofs  jeden  dritten  Tag.  In 
den  Anfällen  waren  Delirien  und  Bewufstlo- 
sigkeit zugegen;  auch  konnten  die  Kranken  bald 
mühsamer,  Dald  leicht  Wasser  trinken.  An 
den  guten  Tagen  befanden  sie  sich  wohl.  fXl. 
Bd.  Hufeland's  Journ.}. 
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glücklich  heilte,  folgendes  Besondere  und 
Fremdartige.  \ 

а ) -waren  die  Krämpfe  so  stark , dafs  8 

Männer  den  Kranken  nicht  bändigen  konn- 
ten, and  er  daher  auf  sein  Lager  festge- 
bttnden  . werden  mnfste ; dabei  hatte  er 
farchtbares  Zähneknirschen.  - , 

б)  heftige  Kopfschmerzen  mit  beständi- 
ge Delirien  und  Bewufstlosigkeit , aus  welcher 
er  erst  nach  den  Aderlässen  etwas  gekom- 
men. 

c)  Trotz  der  Höhe  der  Krankheit  kein 
Geifern, 

d)  Der  Sergeant  Jackson,  welcher  von 
demselben  Hände  gebissen  worden,  und 
der  Corporal  Pice;  welche  beide  wasser- 
scheu wurden,  wurden  blofs  durch  Vesi« 
catorien  auf  den  Kopf  und  das  Quecksil- 
ber, ohne  alle  Blutentleerungen  , geheilt. 

War  daher  der  ganze  Zustand  des  Ma- 
son  nicht  vielleicht  Folge  des  Sonnenstichs? 
Wenigstens  sähe  Home  (Philos.  Transact. 
1814..  P.  II.)  auf  plötzliche  Erweiterung  der 
Blutgefäße  des  Gehirns  durch  Einwirkung 
der  Sonnenstrahlen , Kopfschmerz , Rase- 
rey  , Sprachlosigkeit  und  Unfähigkeit  zum 
Schlingen  folgen. 

Shoolbred  (Hufei.  Journ.  B.  XXXVIII.) 
hat  17  bis  18  Menschen  an  der  wahren 
Hundswuth  sterben  sehen , und  glaubt  sich 
dadurch  vor  Verwechslung  sicher;  dem- 
ohngeachtet  zeigt  die  Geschichte  seines  ge- 
heilten Kranken  folgende  bedeutende  Ano- 
malien : . v . 

Journ.  LVI.B.  5. 81.  ' B 


a)  die  Convulsionen  stellten  «ich  schon,  1 
im  ersten  Tage  der  Krankheit  ein , und 
dauerten  beständig,  bei  jeder  Inspiration^  1 j 
und  ohne  alle  Intermissionen  fort; 

b)  Der  Kranke  war  gleich  vom  Anfangt  I 
an  unvermögend  zu  antworten,  sei  es  aut  1 
einem  physischen  Hindernifs,  oder  au«  Be- 
wufstlosigkeit  $ denn  er  konnth  sich  au  nichts 
erinnern,  was  am  iTage  seiner  Aufnahme 
ins  Hospital  mit  ihm  vorgegangen* 

c)  Der  Kranke  verlangte  das  Zuttehirt 
der  Luft  mit  einem  Fächer , und  vertrug  es  mit 
vielem  Wohlbehagen , worüber  sich  Shoolbred 
selbst  nicht  genug  verwundern  konnte. 

d ) Uebermäfsige  gallige  Ausleerungen 
per  os  et  alvum , schienen  erst  die  Krankheit 
wirklich  entschieden  zu  haben,  da  doch 
nach  Goeden  die  Krisis  und  die  Zersetzung 
der  Contagion  der  Rabies  immer  nnr  durch  , 
den  Urin  vor  sich  geht. 

Bei  der  Kranken,  welche  Vogelsang 
(Hufei.  Jourm  Bd.  XLI.)  heilte,  fällt  es 
auf,  dafs 

a)  Dieselbe  schon  den  4ten  Tag  nach 
dem  Bisse  von  einem  Hunde  krank  gewor- 
den, denöten  Widerwillen  gegen  das  Was- 
ser empfunden , und  den  7ten  Tag  den  voll- 
kommensten Ausbruch  der  Hundswuth  be- 
kommen hat. 

b)  Die  ConvuhioneH  waren  mehr  titanischer 
Art  und  so  heftig , dafs  4 starke  Männer, 
welche  die  Kranke  hielten,  federleicht  von 
ihr  hin  und  her  geschleudert  wurden.  . Da- 
bei verdrehten  sich  die  Augäpfel  nach  den  äu- 
fsern  Augenwinkeln. 
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c)  ZugkicH  tuit  den  Convulsbnen  trat  völlige 
JSewuJstlosigktit  ein  , aus  welcher  sie  $rst 
nach  der  Aderlässe  erwachte*  , ' ' . , 

Erbrechen  fort  vielem  Schleim  wirkte  höchst 
tvohlthdtig  und  befreite  die  Kranke  sogleich  von 
allen  Kopfschmerzen  und  Angst  in  den  Präcordien. 

Bei  Goedens  Kranken , deren  glückliche 
Heilung  im  XLIL  Bande  dieses  Journals 
erzählt  wird,  scheint  es  ungewöhnlich  zu 
seyn,  dafs  . r : . ■ ■ x 

o)  die  Anfälle  von  Kr  (impfen  der  furchtbar- 
Sten  Art  bis  zu  einer  halben  Stunde  fortdauerten*  ‘ 

b)  Sie  Waren  tonisch,  tetanischer  Art> 
'Trismus  zugegen. 

c)  Die  Anfälle  wurden  durch  trockne  Sa- 
chen eben  so  erregt , wie  durch  flüssige. 

d)  Obgleich  die  Paroxysmen  ß Tage 
anhielten,  stellte  sich  doch  kein  Geifern  ein. 

e)  Erst  mit  zahlreichen  flüssigen  Stühlen 
tear  die  günstige  Veränderung  eingetreten. 

TJeberdem  war  es  gar  nicht  ausgemacht, 
dafs  der  Hund,  welcher  die  Kranke  ge- 
bissen, wirklich  toll  war,  und  es  ist  viel- 
leicht der  Fall:  jenem  ähnlich  , der  nach' 
Fothergill,  ebenfalls  nur  durch  Verletzung 
der  grofsen  Zehe  durch  den  Bifs  eines 
Bandes  veranlagt  worden  war;  auch  Afe« 
dici  sähe  ähnliche  ’ Zufälle  nach  dem  Bifs 
eines  Ferkels  entstehen  und  heilte  sie* 

Was  endlich  den  kranken  Husaren  be- 
trifft, welchen  der  Escfuadron -Chirurgus 
Schmidt  (XLIX.  B.  d.  Jonrn.)  geheilt  hat, 
io  ist  es  gar  zu  auffallend,  dafs 

* B a 
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a)  der  Kranke  plötzlich  krank  wurde,  _,a 
und  schon  linnen  einer  Stunde  alle  Symptome 
der  Hundswuth  hatte. 


b)  Er  verlor  sogleich  seine  Besonnenheit  und 
redete  nur  unznsammenhäpgende  Worte. 

c ) Er  wurde  bald  völlig  bewufstlos  , und 
dieser  Zustand  dauerte  bis  zum  andern 
Tage. 


K. 


Man  sieht,  dafs  von  allen  diesen  Fäl- 
len kein  einziger  den,  ich  möchte  sagen, 
normalen  Verlauf  hatte,  welcher  die  wabra 
Hnndswuth  auszeichnet,  und  die  Prüfung 
anderer  hieher  gehöriger  Falle,  dürfte  kein 
anderes  Resultat  geben,  vorausgesetzt,  dafs 
die  Geschichte  derselben  wahr  und  treu 
erzählt  ist.  Gewifs  würden  sich  immsr 
mehr  oder  weniger  starke  Abweichungen 
von  der  Regel  vorfinden,  so  dafs  wenn  es 
nicht  zu  gewagt  ist,  man  fast  annehmen 
könnte:  dafs  jede  fVasserscheu , bei  welcher 

sehr  bedeutende  Anomalieen  Vorkommen , nicht  dit 
wahre  Hundswuth  sey,  die  nach  unzähligen 
Erfahrungen  unheilbar,  und  nach  dem  Zeug- 
nifs  des  Dr.  Mease  auch  iu  Amerika,  wo 
sie  so  ungemein  häufig  vorkömmt,  noeb 
nie  geheilt  worden  ist.  Einige  glauben 
zwar,  dafs  die  Heilung,  wenigstens  im  er- 
sten Grade,  bei  den  Vorboten,  und  ehe 
die  Krankheit  sich  vollkommen  entwickelt 
hat,  wohl  möglich  sey;  aber  die  Vorboten 
sind  zweideutig , und  Grade  scheint  es  nicht 
wirklich  zu  geben.  Das  erste  Symptom, 
welches  mit  der  Hundswuth  in  wirklicher. 
Cadsal -Verbindung  steht,  ist  auch  schon 
die  Krankheit  selbst,  welche  unaufhaltsam 
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»ich  entwickelt,  nnd  im  steten  Fortschrei- 
te n nur  mit  dem  Tode  endigt. 

Da  also  die  Hoffnung,  die  ausgebro- 
cbene  Hunds  wuth  zu  heilen , leider  noch 
immer  nicht  erfüllt  ist , so  bleibt  nichts 
übrig , als  auch  fernerhin  durch  eine  pro r 
phyiactische  Kurmethode  die  Ausbildung  der  ' 
Krankheit  *n  verhüten  und  durch  zweck-, 
mäfsigere  polizeiliche  Anstalten , als  die  bi 8 he« 
rigen  sind,  die  Menschen,  so  viel  möglich, 
•vor  der  Gefahr  von  tollen  Hunden  gebis- 
sen tu  werden,  zu  sichern.  Was  jene  be- 
trifft, so  erreicht  man  gewifs  und  ohne 
Widerrede  seinen  Zweck  am  sichersten 
durch  die  Entfernung  und  Vernichtung  des 
Giftes,  ehe  es  in  die  Säftemaa&e  resorbirt 
ist,  und  soine  Wirkungen  auf  den  Orga- 
nismus äufsern  kann  ; also  durch  die  zweck- 
mäfsige  äufsere  Behandlung  der  Bifs wunde. 
Daher  sind  auch  alle  Aerzte  über  die.  un- 
bedingte Nothwendigkeit  derselben  jetzt  einver- 
standen ; ja  mehrere,  wie  Valentini , ffamil-  v ' 
ton,  Mosely , Cooper , PVendelstädt , Urban  und 
andere  mehr,  erklären  sie  geradezu  allein 
schon  für  hinreichend  und  alle  innere  Mittel 
für  überflüssig.  Da  jedoch  weder  das  Aus- 
waschen und  die  Reinigung  der  Wunden, 
noch  Aetzmittel,  noch  das  Ausbrennen  oder 
das  Ausschneiden  der  verletzten  Steilen, 
selbst  wenn  es  auf  der  Stelle  und  sorgfälf 
tig  vorgenommen  worden,  den  Ausbruck 
der  Hundswuth  immer  verhütet  haben,  es 
aueb  nicht  immer  möglich  ist,  jene  äufsere 
Behandlung  gehörig  und  im  ganzen  Um- 
fange anzuwendenj  so  ist  es  doch  wohl 
besser  zugleich  auch  innere  Mittel  zu  ver« 
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«neben , welche  entweder  das  noch  vorhin* 
dene  Gift  auf  nns  unbekannte  Art  neutraliii* 
ren;  oder  durch  Umstimmung  des  dynami* 
sehen  Lebensprozesses  die  Receptivität  des 
Organismus  für  dasselbe  aufheben ; oder  ei 
unverändert  und  ehe  es.seinen  Vergiftungs- 
prozefa  beginnen  kann , auf  schicklichem 
Wege  aus  dem  Körper  wieder  schaffen ; oder 
deren  Nutzen  endlich  wenigstens  durch  eise 
lange  Erfahrung  verbürgt  zu  seyn  scheint, 
Die  Anzahl  solcher  Mittel  ist  freilich  L** 
gionf  aber  doch  nur  wenige  unter  ihnen 
haben  ihren  Ruf  vor  andern  bewährt  nd 
gültigere  Zeugnisse  für  sich,  und  oatn 
diesen  ist  der  Maywurm  (Mdoe  majalis  usd 
Jtfe/oe'  prQscarabaeus ) nicht  der  leizte,  nsd 
verdient  gewifs  mehr  Beachtung,  als  mss 
ihm  zngestehet  *).  Schon  seit  mehr  all 
zwei  Jahrhunderten  kennt  man  ihn,  und 
noch  hat  er  seinen  guten  Ruf  in  PreuJtOf 
wo  man  ihn  für  das  sicherste  Vorbauuoji- 
mittel  hält}  in  Schlesien,  und  andern  Lin* 
dern  mehr,  nicht  eingebnfst.  Nur  beides 
meisten  Aerzten  ist  er  in  Mifshreditg* 
kommen  j aber  das  Zutrauen  zu  seiner 
Kraft  scheinen  ihm  nicht  sowohl  viele  ns» 
glückliche  Erfahrungen , als  vielmehr  Vs* 
urtheile  und  theoretische  Meinungen  p* 
raubt  zu  haben}  indem  Goeäen  (von  s»r 
Bedeut,  der  Wasserscheu  S.  67)  ausdrück* 
lieh  sagt,  dafs  die  Wissenschaft  und  di« 
Idee  von  dem  Wesen  der  Krankheit  keines 
Grund  habe  dem  Maywurm  (und  auch  der 
Belladonna)  die  Kraft  der  Prophylaxis  so* 

■ *)  wenigsten«  so  . lange,  bis  Urban  und  Sieber  ihr 
neu  entdecktes , ganz  sicheres  ProphylaciiCU* 
uns  bekannt  gemacht  haben  werden,  • 
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zuschreiben.  Uber  die  Erfahrung  wider- 
legt diese  Behauptung  durch  unzählige  glück- 
liche Erfolge.  Zwar  kann  der  unverständige 
Gebrauch  dieses  Mittels  nachtheilige,  ja  selbst 
tödtliche  Folgen  nach  sich  ziehen,  als  wo- 
von Fritze  ein  Beispiel  erzählt.  (Mediz,  An- 
nalen 1.  B.  S.  356),  aber  dies  berechtigt 
uns  noch  nicht,  das  Mittel.  zu  verwerfen,  v' 
und  zwar  um  so  weniger,  als  es  bei  den 
andern  gepriesenen  Mitteln  ja  auch  der 
Fall  ist}  dafs  er  aber  bisweilen  die  Hunds- 
wuth  nicht  verhütet  hat,  ist  ein  Vorwurf, 
welcher  alle  andern  Mittel  in  noch  weiif 
grosserem  Maafse  trifft.  Wie  unzählige 
Mal  ist  das  Quecksilber  seit  Desault  und  Sau , ' 

vage  vergeblich  angewendet  worden,  ob- 
gleich Tissot  und  Ueutaud  behaupten , dafs 
die  Wirkung  desselben  gegen  die  Wasser- 
scheu so  unleugbar  sei,  als  gegen  die  Lust- 
seuche, und  Goeden  es  für  das  sicherste 
Antidotum  gegen  das  Contagium  der  Rabies 
erklärt!  Wie  oft  schlug  die  Anwendung 
der  Belladonna  und  die  Blutentleerungen 
fehl,  und  dennoch  empfiehlt  man  sie  im- 
mer wieder,  als  die  einzigen  und  besten} 

Es  scheint  daher,  dafs  die  letztgenannten 
Mittel  in  der  That  nur  darum  ihren  Ruf 
bei  den  Aerzten  noch  immer  behaupten ; 
weil  sie  ihren  Theorieen  entsprechen , wäh- 
rend der  Maywurm  , als  blofses  Volksmit- 
tes  angesehen  wird  und  verachtet  dastcht. 
Aber  man  sollte  doch  die  Wirkungen  des- 
selben mehr  und  unbefangener  prüfen,  und 
nicht  -aus  blofsen  theoretischen  Gründen 
und  vorgefafster  Meinung,  sondern  aus 
vielfacher  Erfahrung  und  richtiger  Beob- 
achtung uachweLöfl,  dafs  der  Maywurm 
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ein  unnützes  Mittel, gegen  die  Hundswuth 
sey,  und  unsicherer,  als  Bluten tleerungen, 
Mercurius  und  Belladonna,  .Aber  weder 
Fritze  noch  Goeden,  seine  entschiedensten 
Gegner,  haben  ihn  selbst  versucht,  und 
die  Prüfung,  welche  Seile  mit  ihm  ange- 
stellt hat,  giebt  ein  solches  Resultat  hei« 
nesweges.  Ja , schaut  man  sich  in  den 
Werben  der  Schriftsteller  um,  so  findet 
man  nur  sehr  wenige  Beispiele  von  Füllen, 
in  welchen  ,die  Anwendung  dieses  Mittels 
fehlgeschlagen  hat,  und  einige  davon  sind 
sogar  geeignet  eben  so  gut  das  Gegentheil 
zu  beweisen.  Ein  Fleischer,  welcher  von 
einem  tollen  Hunde  gebissen,  und  von  dem 
Dr.  Lucanus  vorschriftmäfsig  behandelt  wor- 
den seyn  soll, 'bekam  Zu  Ende  der  vierten 
;Woche  dio  Wasserscheu  und  starb  nach 
7 Tagen  (Fritze,  a.  O.  S.  3550*  Nach 
Opitz  bekam  ein  Mann,  trotz  der  Anwen- 
dung der  Maiwurmlatwerge,  8 Monate  nach 
dem  Bisse  eines  'tollen  Hundes,  die  Was- 
serscheu, und  starb.  — Aber  zü  merken 
ist,  dafs  das  Electuarium  c m.  c.  rabidif  wel- 
ches ein  Land  - Chirurgus  dem  Kranken  ge- 
geben hatte,  keine  Ui  inbeschwer  den  veranlagst 
hat;  und  viole  gebissene  Schweine,  wel- 
chen Opitz  das  Electuarium  geben  liefs, 
sämmtlich  gesund  blieben  ( Pyl  u.  Mag.  i. 
ß.  S..  166). 

Heim  gab  das  Mittel  zwei  Kindern, 
Und  liefs  die  Wunden  in  Eiterung  setzen  ; 
dennoch  wurde  das  eine  Kind  7 Wochen 
darauf  Wasserscheu  und  starb;  — - aber 
man  hatte  die  äufsere  Behandlung  der  Wunde 
bei  diesem  Kinde 1 unterlassen;  das  andore  blieb 
gesund  (Seile  n,  Bcitr.  2.  Tb.  S.  129).  . ■ 
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Der  Kreis -,Phy9icus  Müller  zu  VVraz- 
lawek  gab  das  Electuarium  12  Menschen, 
welche  von  einem  wütbenden  Wolfe  ge-  „ 
bissen  waren,  und  unterlief«  auch  nicht 
die  äufsere  zweckmäfsige  Behandlung  der 
Bifswunden;  dennoch  blieben  nur  7 gesund, 
und  5 bekamen  die  Wasserscheu  und  stari- 
benj  — aber  wohl  zu  merken  ist:  alle  5 
hauen  die  Leber , Lunge  und  das  Herz  des  tol- 
len Thieres , als  Präservativ gegessen  (Hufei,  - 
Journ.  d.  pr.  H,  XIV.  B.  S.  69).  x . 

Der  Stadt- Chirurgns  Hecker  in  Mehl-  ' 
sack,  gab  dasselbe  Mittel  3 von  einem  tol- 
len Wolfe  gebissenen  Personen,  scarifizirte 
die  Wunden  und  setzte  sie  in  Eiterung. 

Ein  Knabe  von  9 Jahren  bekam  aber  doch 
16  Wochen  darauf  die  Wasserscheu  und 
starb  — die  übrigen  beiden  blieben  ge- 
sund (Huf eh  a.  a.  O.  UI.  B.  3.  St.). 

Aufser  diesen  habe  ich  keine  andern 
dergleichen  Fälle  mehr  bei  den  Schriftstel- 
lern auffinden  können;  wie  wenig  aber  die 
angeführten  geeignet  sind,  die  Nutzlosig- 
keit des  Mittels  als  Prophylacticum  gegen 
die  Hundswuth  darzuthun,  wird  leicht  aus 

ihrer  kritischen  Würdigung  erhellen. ' 

War  das  Mittel  auch  immer  richtig  und 
mit  Sorgfalt  bereitet?  Hat  es  seine  volle 
Wirkung  auf  die  Ilarnwege  in  allen  Fäl- 
len geäufsert?  Ist  in  der  äufsero  Behand- 
lung der  Bifswunden  nichts  versäumt  wor- 
den? u.  d.  m.  sind  Fragen,  die  sich  Jedem 
aufdringen,  Ueberdem  aber  stehen  diesen 
einzelnen  Fällen , in  welchen  der  Maiwurm 
nicht  half,  und  wovon  der  Grund  jetzt 
nicht  mehr  mit  Gewißheit  ausgemittelt  wer- 
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den  kann  , eine  grofse  Anzahl  Fälle  entge- 
gen , welche  das  Gegentheil  beweisen  und 
die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  auffallend 
bestätigen,  ohne  die  unzähligen  za  erwäh- 
nen,  welche  als  etwas  ganz  gewöhnliches, 
gar  nicht  verzeichnet,  sondern  bald  der 
Vergessenheit  übergeben  worden  sind.  In 
unsern  Gegenden,  wo  das  Mittel  einhgi- 
misch  ist,  wird  es  fast  allgemein. angewen- 
det , and  noch  ist  weder  mir  in «'  einer 
sSj  ihrigen , noch  dem  Herrn  Hofrath  Dr* 
ffitmann  in  seiner  mehr  als  4pjihrigen  Praxis, 
so  wie  den  andern  hiesigen  Aerzten  je  ein 
Fall  vorgekommen , wo  das  Mittel  seinen 
Zweck  verfehlt  hätte  and  nach  der  An- 
wendung desselben  die  Huhdswnth  aasge- 
brochen wäre.  Schon  Schwenkfeld  sagte  vom 
Maiwarm : it4gricolae  hunc  melle  condirt  sö- 
hnt , adversus  canis  rabidi  morsuni , cujus  vene- 
num  egregie  expugnat.”  ( Theriots  Sil.  Licgn. 
1603),  desgleichen  empfahlen  ihn  Geoffroy, 
Sennert , tyVeickard  af  a.  m,  Aach  Seile  *) 
traut  ihm  gute  Wirkungen  zu.  Heim  gab 
das  Electaarinm  a Eheleuten,  6 Pferden, 
verschiedenen  Ochsen  und  16  Schweinen, 
welche  alle  von  einem  tollen  Pferde  ge- 
bissen waren , and  alle  blieben  gesund  **). 
Schünmald  in  Königsberg  versichert,  nie  ge- 
täuscht worden  zu  seyn,  vielmehr  hat  er 
allemal  die  erwünschtesten  Wirkungen  ge- 
sehen, Er  gab  das  Electuarium  i5  Men- 
schen , welche  alle  von  tollen  Hunden  blu- 
tig gebissen  worden , und  bewahrte  sie  da>- 
durch  vor  der  Hundswutb,  Die  Wunden 
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*)  Neue  Beiträge. 
**)  Ebendaselbst, 
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wurden  dabei  jedesmal  mit  Salz  and  Essig1 
au  «gewaschen  und  in  Eiterung  gesetzt.  Eben 
•o  blieben  90  Stück  Ochsen  und  Kühe, 
-viele  Schweine  und  einige  Hunde,  welche 
von  tollen  Hunden  zu  3 verschiedenen  Zei- 
ten  gebissen  worden,  nach  Anwendung  des 
Sülectuariums  gesund,  und  nur  einige  Thie- 
ve,  die  keins  erhielten , wurden  wüthend 

xsnd  krepirten  *).  Korturri  und  Zobel  fanden 
«lie  guten  Wirkungen  des  Mittels  häufig  * 
"bestätigt,  und  wollen  dureh  die  Maiwurm- 
latwerge sogar  eine  anfangende  Wasser- 
scheu geheilt  haben.  Nach  Sehwarz  ##)  wur- 
den zu  verschiedenen,  Zeiten  16  Personen 
von  tollen  Hunden  blutig  gebissen,  und  ^ 
auch  mehrere  Hunde.  *2  Personen  erhiel- 
ten das  ELectaarinm  und  blieben  gesund, 
die  4 andern  aber,  so  wie-  die  Hunde, 
welche  keines  bekamen,  starben.  Die  Bifs* 
wunden  wurden  bei  jenen  12  Menschen 
blofs  ausgewaschen  und  schon  in  7 Tagen 
gebeilt.  <-=-  Ein  toller  Hund  bifa  3q  Schaa* 
fe , viele  Kühe  > Schweine  und  ein  Pferd, 
Alle  bekamen  das  Electuarium  und  wurden 
erhalten,  nur  das  Pferd,  welches  nichts 
bekam,  wurde  toll  und  krepirte,  Ungnad ***)  • 

«xnd  Jager  f)  sprechen  ebenfalls  aus  Erfah- 
rung, sehr  zu  Gunsten  des  Maiwurms,  und 
auch  Stetig  jf)  rühmt  ihn  als  wirksames 
Wittel,  Heims  und  Dehne  fff)  gaben  den 
*)  Pyl's  Auf».  u,  Beob.  1.  B.  S.  a4<j, 

**)  Schwärt  Diss.  de  Hydrophobie, 

•**)  Der  Maiwurm,  I. 

f)  Chirurg.  Cautelen,  5.  Th,  S,  139, 

f+)  IVIediz,  Annalen  1812.  2.  B. 

fff)  Etwas  über  und  wider  d.  teil.  Huudsb, 
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Maiwnrm  mit  immer  guter  Wirkung  ; Dr. 
Menzel  *)  zu  Löwenberg  hat  .«ich  von  der 
Wirksamkeit  der  May  wurmlatwerge  au» 
feiner  37jährigen  P-axis  -vollkommen-  über* 
zeugt;  Dr.  Raschig ,**)  in-  Dresden  und  meh- 
rere sächsische  Aerzte  gaben  den  Maiwurio, 
als  Präservativ,  mit  Erfolg,  und  darum  em-  1 
pfiehlt  der  erstere  wieder  aufs  neue  den- 
selben. Dr.  Sieben  ***)  erklärt  ebenfdllf 
die  Maiwurmlatwerge  für  ein  sehr  braftl^ 
ges  Mittel.  Einem  Knaben  ****),  der  von 
einem  tollen  Dachse  gebissen  worden-,  wur- 
de dasselbe  Mitte!  gegeben,  und  damit  eine 
zweebmafsige  Behandlung  der  Bifswnnde 
verbanden.  Der  Knabe  blieb  gesund.  Sin 
zweiter  Knabe  aber,  welcher  das  nehmli- 
che  Unglück  hatte,  und  seinem  Schicksal 
überlassen  bleiben  mufste,  bekam  die  Hunds- 
wuth  und  starb«  Creve  ****#)  endlich  traut 
nur  den  Maiwürmern  Und  Canthariden 
Wirksamkeit  zu,  und  verwirft  alle  andere 
Specifica als  ganz  unnütz.  Aufser  diesen 
angeführten  erklären  sich  aber  noch  viele 
andere  Aerzte,  ein  Metzger  (Annalen  d«  Staata- 
arzn.  3.  St.),  Unzer  (Einleit,  zur  alfg.  Pa*- 
thologie  d.  ansteck.  Krankheit),  de,  Fritsch 
(Geschichte  d.  Ilnndswuth)  u,  a.  m.  für  den 
Maiwurm.  So  viele  Zeagen  der  guten 
Wirksamkeit  des  Mittels  verdienen  doch 
Wohl  einige  Rücksicht!  und  das  Mittel  felbffc 

*)  Kausch  Memorabilien.  2.  B.  S.  97. 

**)  Salzb.  med.  chir,  Ztg.  18x6.  No.  74«' 

*♦♦)  Huf,  Journ.  XXXIX.  B.  S.  97. 

**♦*)  Ebds.  LII.  Febr.  - ' 

• *****)  Erfahrungen  und  Beobacht,  üb.  d.  Krkh,  d. 

Hauathiere»  , ^ . r 
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verdient  dämm  in  der  That  wieder  her- 
vorgezogen und  näher  geprüft  zu  werden, 
besonders  da  mehrere , ebenfalls  als  vor» 
zfiglich  wirksam  anerkannte  Mittel,  deren 
TJngnad  und  Raschig  erwähnen,  den  Mai- 
'wurm  oder  wenigstens  Substanzen  von  ibni 
zur  Basis  haben  und  auch  die  Canthariden 
ihnen  analog  wirken.  Darum  haben  auch 
die  letztem  von  jeher  ihre  Lobredner  ge- 
funden, und  sie  sind  gewrf-t  auch  eins  der 
ältesten  und  kräftigsten  Mittel,  , da  »cboft 
Ähazes  *)  und  Avicerina  sie  empfohlen  haben, 
und  sie  noch  heute  ihren  Ruhm  behaupten. 
Denn  allgemein  werden  sie  jetzt  wenig- 
stens äufserlich  angewendet;  aber  sicher 
-wirken  sie  anders  als  durch  blofsen  Reiz 
und  Entzünduug  der  Wunde. 

In  Ungarn  und  Italien , so  wie,  nach 
Jdoncon , in  ganz  Griechenland , sind  sie  das  ge- 
wöhnliche Mittel.  Pf'erlhoJ  **)  hat  nie  die 
\Vuth  darauf  entstehen  sehen.  Weitz- 
mann  ■'*♦*),  Uogel  ****),  Schmucker  f ),  Se//e  ff), 
j Baidinger  fff),  Rothe  .ff ff) , und  viele  Andere 
bestätigen  ihre  schützende  Kraft;  jajRusrfffff) 
hat  sogar  eine  Wasserscheu,  welche, 

i 

*)  Libr.  XX. 

**)  Op.  omnia  p.  3.  S.  699, 

•*♦)  Tode  med.  chir,  Bibi,  7.  fl.  1.  St.  S,  76. 
•*•*)  Dissert. 

•f)  Vermischte  chir.  Schriften.  3.  B.  S.  ig3. 

H)  Neue  Beitr.  z.  M.  u.  A.  3.,  Theil, 

•ff-f)  Baidinger  N.  Mag.  9.  B,  S.  179  u.  387. 
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trotir  der  lokalen  Behandlung  und  Anwen- 
dung der  Belladonna,  in  6 Wochen  nach 
detn  Bisse  meines  tpllen  Hundes  erschien, 
glücklich  durch  die  Canthariden  geheilt 
Das  stärkste  Zeugnifs  gibt  ihnen  jedoch 
der  Primär*  Arkt  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses in  Wien*  Axter welcher  keit  iü 
Jahren  alle  in  das  Hans  von  tollen  Thie- 
ren  gebissene  Personen  behandelt»  Seiner 
Versicherung  zufolge  waren  Belladonna^ 
Moschus,  Merkurins,,  Opium)  Kampbor  u» 
dt  m.  stets  ohne  Nutzen;  wohl,  aber  lei- 
steten die  Canthariden  durch  3 bis  6 Tage 
innerlich  zu  i Gran  mit  Krebsangen  und 
Zucker  gebraucht  * nebst  der  durch  ein 
Vesicans  bewirkten  Eiterung  der  Wunde 
alles,  so  dafs  kein  so  behandelter  Kranke 
je  die  Hundswnth  bekam»  ' Joseph  Bernt  **) 
bestätigt  diese  Thatsachpn  und  empfiehlt 
ebenfalls  die  Canthariden  als  das  beste  Prä- 
servativ gegen  die  Hnndswuth»  Vermutli- 
lich  ist  in  beiden  Arten  Insekten  ein  Und 
dasselbe  Princip  * welches  die  Harnorgane 
so  bedeutend  affizirt,  das  Wirksame.  Eben 
wegen  ihrer  diuretischen  Kraft  hat  kick  . 
vielleicht  atich  die  Anagallis  arVensis>  die 
x schon  in  frühem  Zeiten,  später  , aber  von 
Chabert  und  Sick  ( Chabert  über  die  tolle 
Hundswnth  etc»)  und  auch  im  Hufeland*» chen 
Journ.  144.  B»  A»  S.  g4)  empfohlen  worden, 
als  ein  wirksames  Gegenmittel  erwiesan» 
Und  sollte  überhaupt  nicht  das  die  Wahre  Hunds - 

*)  Beob.  11.  Abhattdl.  a.  d,  Gebiete  d.  gesimmt. 
prakt.  Heilk.  I.  B. 

; / > " . ‘ . 

**)  Vorlesungen  übet  die  ftettuilgslnittel  beim 

Scheintode  etc«  Wien  1819* 

' « 1 
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mth  stets  begleitende  Symptom , die  sfffection  der 
lIarnwerkzeuge  eine  besondere  Bedeutung  haben , 
ind  einen  Wink  nur  Behandlung  abgeben? 
tfan  scheint  aber  bisher  gar  zu  viel  auf 
lie  Affection  der  Schlund- Organe , und  auf 
lene  au  wenig  geachtet  7,u  haben.  Es  ist 
aber  wahrscheinlich,  dal's  das  VVuthgift 
ton  der  Natur  durch  die  Harnwege  aus- 
geschieden  wird,  und  daher  werden  auch 
solche  Mittel  gewifs  von  Nutzen  seyn, 
welche  die  Se-  und  Exkretionen  des  Harns, 
und  mithin  des  Giftes  befördern , ehe  ee 
seinen  Vergiftungs  - Proiefs  im  thierischen 
Organismus  beginnen  kann,  Die  Diuretica 
scheinen  daher  in  der  That  diö  rechten 
Gegenmittel  zu  seyn , wie  schon  Seile  und 
Schwärt  vermUthet  haben,  und  die  Arzneien 
ans  dieser  Klasse  den  Vorzug  Vor  andern 
tn  verdienen.  Vielleicht  dürften  daher 
anch  die  Digitalis,  und  selbst  die  Squilla 
Maritima  nützlich  seyn,  aber  da  es  an 
Beobachtungen  darüber  mangelt,  so  ist  es 
*nf  jeden  Fall  räthlicher,  diejenigen  bei- 
tubehalten  und  anzuwenden , für  welche 
eine  graue  Erfahrung  schon  längst  ehtschio- 
den  hat. 

Sollten  daher  auch  ferner  noch  eiü- 
teloe  mifslungene  Fälle  Vorkommen,  so 
»ann  dadurch  der  Werth  des  Mittels  doch 
nicht  sinken  und  vermindert  werden.  Idiö- 
8yn«rasieen  und  zufällige  Umstände,  dio 
J.!r  ®icht  immer  zu  entdecken  vermögen, 
°onen  leicht  die  Wirkung  des  besten  und 
V.  ®r*ten  Mittels  vereiteln}  so  wie  wir 
,Ieh  ja  anch  an  allen  andern  Mitteln  se- 
en>  Heilt  denn  die  China  jedes  Wech- 
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«eifieber?  oder  da«  Quecksilber  jedesmal 
die  Lustseuche?  Dennoch  bleiben  sie  die 
wahren  Specifica  gegen  jene  Uebel,  wenn 
man  nicht  kleinmeiatern  will,  v 

•/ 

Auf  jeden  Fall  verdienen  unter  den  Pro* 
phylacticis  gegen  die  Hundswutb  wenig- 
stens diejenigen  den  Vorzug,  welche  der 
Erfahrung  zufolge,  die  wenigsten  fehlge- 
«chlagenen  Erfolge  zählen  und  dief«  sind 
keine  andere  als  eben  die  Mai wtirmer'  ntid 
Canthariden.  Selbst  die  Hunde  schützen 
sich  vielleicht,  wie  Persoon  (Salzb.  m.  chir. 
Ztg.  1821.  No.  64)  vermuthet,  vor  dem  Aus- 
bruch der  Hundswuth  durch  den  GenuTs 
der  Maykäfer  ( Scarabaeus  Melolontha  L.)f  wel- 
che in  Absicht  der  Wirkung  zu  derselben 
Klasse  Insekten  gehören,  und  von  welchen 
sie  zu  Zeiten,  vermuthlich  durch  Instinkt 
geleitet,  eine  Menge  fressen.  Da  ihre 
Wirkung  unendlich  gelinder  ist,  als  die 
der  Maiwürmer  und  Canthariden , so  räth 
Persoon , sie  auch  den  von  tollen  Thie- 
ron  gebissenen  Menschen  als  Prophylaeti- 
cum  zu  geben.  Allein  da  es  zur  Zeit  ganz, 
lieh  an  Erfahrung  über  ihre  Wirksamkeit 
gebricht,  so  dürfte  es  doch  'hoch  zu  ge- 
wagt seyn.  Auch  dürften  sie  wohl  gar  zu 
gelind  wirken,  denn  ich  kenne  Personen, 
welche  sie,  nach  Abreifsung  des  Kopfs, 
Füfse  und  Flügel,  wohl  dutzendweise  ohne 
allen  Nachtheil  verzehrt,  und  ihren  Ge- 
schmack dem  der  Mandeln  ähnlich  gefun- 
den haben.  v 

Es  verdienen  daher  auf  jeden  Fall  die 
Mäiviirmer  den  Vorzug,  weil  sie  viel  kräf- 
tiger wirken  als  die  Maikäfer,  und  doch 

ge- 
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gelinder  alt  die  Cantbariden.  Ihre  Anwen- 
dung ist  durchaus  nicht  so  gefährlich  als 
Fritze  es  ausgiebt.  Der  verständige  und 
umsichtige  Arzt  wird  gewifs  die  schädli-v 
chen  Folgen  zu  verhüten  und  ihnen  zu  be- 
gegnen wissen.  Das  unangenehme  Gefühl, 
welches  die  davon  herrührende  Strangurie 
verursacht,  ist  leicht  zu  ertragen  und  durch 
pafslicbe  Mittel  zu  mildern,  und  gewifs 
weniger  schlimm  als  die  Salivation  nach 
Anwendung  des  Quecksilbers , und  die  lä- 
stigen Affectionen  des  Schlundes  und  der 
Sinne  beim  Gebrauch  der  Belladonna.  Ue- 
berdem  hat  jenes  Mittel  noch  dadurch  ei- 
nen bedeutenden  Vorzug,  dafs  es  keiner 
langen  Anwendung  bedarf,  während  jeno 
viele  Wochen , ja  mehrere  Monate  hin- 
durch fortgesetzt  werden  müssen.  Ueber- 
haupt  ist  die  Behandlung  der  von  tollen  , 
Thieren  gebissenen  Menschen , wie  sie 
hier  geübt  wird,  höchst  einfach.  Man  be- 
dient sich  dabei  äufserlich  niemals  oder 
nur  sehr  selten  jener  grausamen- Mittel, 
welche  sonst  die  Vorsicht  und  ängstliche 
Besorgnifs  empfiehlt,  nebmlich  der  Aetz- 
mittel,  des  Feuer«,  und  des  Ausschneidens 
der  Wunden.  Man  wäscht  Mofs  die  fri- 
schen Wunden  recht  gut  und  sorgfältig 
mit  Essig  und  Salz,  oder  wenigstens  mit 
Salz  und  Wasser  aus  , und  setzt  sie  durch 
spanische  Fliegen  in  Eiterung,  die  man 
etwa  4 bis  6 Wochen  unterhält.  Schon 
geheilte  Bifswunden  werden  vorher  scari- 
ficirt.  Zugleich  wird  das  Ehctuarium  con- 
tra morsum  canis  rabidi , nach  der  in  der  re- 
vidirten  Apotheker- Ordnung  d.  d.  Berlin 
Jotun.  LVI.  B.  5.  St,  * C 
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den  »i.  Octtober  1807  *)  gegebenem  Vor- 
schrift bereitet)  gegeben,  jedoch  gewöhn» 
lieh  die  nach  dem  Alter  und  der  Constitn-  |* 
tion  des  Individuums  nöthige  Portion  auf  j 
2 mal  getheilt,  um  die  möglicherweise  nv 
heftigen  Wirkungen  des  Mittels  zu  v er  hfl.  w 
ten.  Oeiters  wird  wohl  auch  die  vorge-  v 
schriebene  Portion,  jedoch  immer  nur  io  I 
getheilten  Dosen  wiederholt  Die  Ursprung-  ' 
liehen  Vorschriften  , in  Rücksicht  des  Ver- 
haltens dabei,  werden  gewöhnlich  eben 
nicht  strenge  befolgt ; aber  gewifs  ist  es 
gut,  beim  Gebrauche  dieses  Mittels  meh- 
rere Stunden  nüchtern  zu  bleiben  und  ein 
warmes  Regimen  zU  beobachten  **).  Hierin 
besteht  die  ganze  prophylactische  Kur,  de- 
ren Wirksamkeit  durch  folgende  Geschick- 
te aufs  neue  bestätigt  wird,,  die  um  so 
mehr  der  Aufzeichnung  werth  zu  seyn 
scheint,  als  sie  zugleich  ein  trauriges  aber 
treues  Bild  von  dem  normalen  Verlauf  der 
wahren  Hundswutli  zeigt,  und  einen  neuen 
Beweis  gibt,  dafs  Hunde,  wenn  sie  auch 
noch  gar  keine  deutliche  Kennzeichen  der 
Wuth  an  sich  haben , dennooh  schon  höchst 
gefährlich  sind.  < 

\ . t * I 

Den  16.  Julius  1820  wollte  der  hiesige 
Einwohner,  Gottfr.  O. , «in  Mann  von  68 
Jahren,  aber  starker  Leibes- Constitution, 

*)  Roose  tnediz.  Miscellen  1804.  5i. 

**)  Um  noch  sicherer  zu  gehen , kann  zu  gleicher 
Zeit  eine  Abkochung  der  Anagallis  arvensis, 
durch  5 bi«  6 Wochen  getrunken  werden,  oder 
der  Genista  tincioria , welche  sich  ebenfalls 
durch  ihre  diuretische  Kraft  auszeichnet,  und 
neuerdings  von  Marochetti  empfohlen  worden. 
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sein  etwa  lö  Wochen  altes  Hündchen.,  ei- 
nen Bastard,  weiblichen  Geschlechts,  der  j 
flöhe  wegen,  in  das  Wasser  eines  kleinen 
Tümpels  tauchen,  nnd  ward«  bei  dieser 
Gelegenheit  von  dem  sich  sträubenden  Hun- 
de in  dem  rechten  Vorderarm  blntig,  je- 
doch höchst  unbedeutend  gekrallt  oder  ge- 
bissen , was  er  selbst  nicht  anzugeben  ver- 
mochte, auch  war  die  Wunde  schon  den 
felgenden  Tag  geheilt.  An  dem  Hunde  be- 
merkte man  zu  derselben  Zeit  aufaer  einer 
„veränderten,  kleinen  Stimme  uftd  närrischen  Ge-  s 
thue,”  wie  sich  die  Leute  aus  drückten,  nichts 
auffallendes.  Er  frafs  und  soff,  trug  den 
Schwans  aufrecht,  hörte  auf  die  Stimme 
seines  Herrn  und  folgte  ihm  sogar  Nach- 
mittags desselben  Tages  auf  einem  Spatzier- 
gange  in  ein  benachbartes  Dorf,  von  wo 
er  auch  des  Abends  wieder  mit  heimkehrte. 

Dein  Schwiegersöhne  des  O. , dem  hiesigen 
Zuckerarbeiter  R.  schmeichelte  er  und  be- 
leckte ihm  dabei  das  Gesicht  mehreremale. 

Den  folgenden  Morgen  bifs  er  den  Sohn  des 
R.  einen  fünftehalbjährigen  Knaben,  wei- 
cher den  Hund  neckte , blutig  in  den  Fin- 
ger, lief  sodann  aus  dem  Hause  in  die  ei- 
nige hundert  Schritte  entlegene  Wohnung 
einer  Wittwe,  wohin  er  täglich:  zu  kom- 
men pflegte,  und  bifs,  als  ihn  diese  auf-  ' . 
nehmen  wollte,  auch  sie  in  dem  Daumen, 
zwar  nicht  blutig,  aber  doch  so,  dafs  su- 
gillirte  Stellen  vom  Eindruck  der  Zähne 
tarückblieben.  Er  wurde  daher  fortge- 
jagt und  rannte  wieder  nach  Hause.  Er 
war  mürrischer,  als  den  Tag  zuvor,  doch 
hörte  er  noch  immer  auf  die  Stimme  sei- 
nes Herrn  und  wedelte  mit  dem  Schwänze. 

Cj 
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Allein  da  er  wdgen  seinem  „bissigen  Wesen” 
dem  R.  doch  schon  verdächtig  vorkam , ja 
trag  er  ihn'  znm  Scharfrichter,  nm  sich 
Raths  zu  erholen.  Der  Scharfrichter  er- 
klärte, dafs  der  Hund  nicht  toll  sey,  da-- 
mit  er  es  aber  nicht  noch  werde,' gab  er 
schwarze  Tropfen,  welche  dem  Hunde  ein- 
gegeben werden  sollten.  Al«  nun  R.  dem 
Hunde,  der  ihm  freiwillig  wieder  nach 
Hause  gefolgt  war,  die  Arznei  mit  Gewalt 
eingiefscn  wollte,  wurde  auch  er  von  ihm 
blutig  in  den  rechten  Daumen  gebissen, 
worauf  er  ihn  sogleich  im  Zorn  erschlug. 
Besorgt  über  die  möglichen  Folgen  des 
Risses  verlangte  er  aber  auch  nun  von  dem 
Herrn  Kreis  - Physikus  Dr.  fVeuiknecht  Hülfe. 
Dieser  verördnete  dem  R.  und  seinem  Soh- 
ne- noch  denselben  Tag  eine  Portion  der 
Maiwurmlatwerge  und  liefs  den  folgenden 
Tag,  den  jß.  Julius,  durch  den  Stadt- Cbi- 
rurgus  Herrn  HempeL  die  Wunden  scarifi- 
ciren  und  durch  Spanische  Fliegen  in  Ei- 
terung setzen,  die  aber  nur  durch  etwa 
^ C Tage  unterhalten- wurde/  Eben  so  wurde 
*”  die  Wittwe.  behandelt;  der  Q.  aber,  in  der 
Meinung,  dafs  der  Hund  nicht  toll  gewe- 
sen, .und  seine  Verletzung  gar  zu  unbe- 
deutend se'y,  verschmähte  jeden  ihm  ange- 
botenen Rath  und  Hülfe,  und.  that  nichts 
für  sich. 

Alle  Personen  befanden  sich  wohl,  bi« 
an  einem  Sonntoge , den  17.  September,  ge- 
rade 9 Wochen  nach  dem  Bissd,  der  O. 
plötzlich  Frost  und  heftiges.  Kopfweh  be- 
’ kam,  welchem  Abends  Erbrechen  ..felgte. 
Da  er  indessen  dergleichen  Zufälle  öfters 
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gehabt  batte,  so  acbtete'er  nicht  wfeiteb 
darauf.  Allein  als  er  om  Mitternacht,,  wo« 
gen  garstigen  Geschmack^  sich  den  Mund 
mit  Wasser  ansspiilen  wollte  und  dasselbe 
an  die  Lippen  brachte,  entsetzte  er  -eich 
heftig : „es  rückte  ihn wie  er  sich  * ans- 

drückte, „stiefs  ihn  zurück  und  verhielt  ihm  den 
rfthtm"  so  oft • er  es  anch  wiederholte.: 
Selbst  das.,  blofse  Eintauchen  der  Finger- 
spitzen ins  Wasßer,  so  wie  jede  andere 
Flüssigkeit  hatte  dieselbe  Wirkung.  Die 
Nacht  ging  schlaflos  hin.  -.3.  : ' 1 ' 

— * « 1 » I -* 

Den  folgenden  Morgen  i Montag  den 
i&ten,  itami  er  auf  und  setzte  sich  hinter 
den  Ofen.  Das  Kopfweh  dauerte  fort.  Er 
batte  keinen  Appetit,  und  jammerte  über 
Angst  nnd  quälenden  , Durst , den  er  . mit 
nichts  stillen  konnte  ; im  linken  Arm  fühlte 
er  ziehende  Schmerzen.  So  verlebte  er 
den  ganzen  Tag  und.  die  folgende'  Nacht ; ! 
aber  immer  glaubto  er  noch,  sein  Uciic!-. 
befinden  sei  der  alto  Zufall,  und  ahndete 
nicht  sein  trauriges  Schicksal,  obgleich  der  ' 
Durst  und  die  Angst  stündlich  wuchs , und 
ein  brennender  Schmerz  in  der  Herzgrube  wühl- 
te , der  jedesmal  wenige  Minuten  anhielt,  . 
und  in  kurzer  Zeit  wiederkehrte.  Wäh- 
rend diesen  Paroxysmen  stiefs  er  vor 
Schmerz  und  Angst  mit  Händen  nnd  Füfsen, 
ao  dafs  er  gehalten  werden  mufste , behielt 

aber  sonst  seine  volle  Besonnenheit. 

% \ \ 

Dienstags , den  lqten,  war  sein  Zustand  ' 
übler,  doch  verschluckte  er  früh,  auf  Zu- 
reden seiner  Frau,  hastig  upd  mit  Angst 
eine  Schaale  warmen  Kaffee,  und  af<  spä- 
terhin eine  Butterschnitte  leicht  urrd  ohne 

i i 
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Beschwerden ; auch  hatte  er  auf  den  Rath 
eines  Nachbars,  Messing  - Feilspäne  mit 
Mehl',  Zocker  und  Wasser  zu  einem  Bo« 
lus  gemacht,  eingenommen.  Erst  jetzt  wur- 
de der  Herr  Dr.  W einknecht  wieder  zu  R*- 
the  gezogen.  / Bei  seiner  Ankunft  klagte 
der  Kranke  über  heftigen  Durst  bei  übri- 
gens feuchter  Zunge,  und  über  Abscheu, 
vor  allen  Flüssigkeiten , bei  deren  blofsem 
Anblick  er  schon  die  stärksten  Beängsti- 
gungen bekam.  Herr  Dr.  PVdnknedu  woll- 
te den  Versueh  selbst  machen,  und  bot 
ihm  einen  Efslöffel  kaltes  Wasser  zum  trin- 
ken ; aber  als  er  ihn  dem  Munde  näherte, 
'zitterte  der  Kranke  heftig,  und  die  Respi- 
ration wurde  sehr  ängstlich.  Er  öffnete 
Weit  den  Mund,  lief«  sich  das  Wasser 
tief  in  den  Schlund  giefsen  und  drückte  es 
mit  Gewalt  hinunter,  sank  aber  auch  so- 
gleich Athemlos  um,  und  wurde  aus  die- 
sem Zustand  nur  durch  schnelles  Aufrich- 
ten und  Rütteln  von  den  Seinigen  wieder 
zu  sich  gebracht.  Auf  Befragen  erzählte 
er,  dafs  er  vor  mehrern  Wochen  zwar  von 
seinem  Hunde  gekrallt,  aber  nicht  wisse, 
ob  auch  gebissen  worden  sey.  Die  verletzte 
Stelle  war  schnell  geheilt , und  heute  bei 
genauer  Untersuchung  derselben , weder 
Schmerz  noch  Entzündung , noch  irgend  eine  Spur 
von  derselben  zu  bemerken.  Der  Puls  war 
hart  und  voll;  die  brennenden  Schmerzen 
und  die  oben  beschriebenen  Paroxysmen 
kehrten  alle  5 Minuten  wieder ; aber  je- 
dem Ausbruch  ging  die  Erscheinung  eines 
Hundes  voraus , den  er  auf  sich  zukommen 
sah,  und  weshalb  er  gewöhnlich  rief:  „sic- 
hest du , da  kommt  der  verfluchte  Hund  schon 


wieder /”  Ueberdem  klagte  er  über  Strangu- 
rie  and  mufste  sehr  oft  sein  Wasser  lassen.. 

Da  gar  kein  Zweifel  obwalten  konnte, 
dafs  der  Kranke  die  wahre  Hnndswuth 
habe,  so'  wurde  demselben  am  Arme  eine 
Ader  geöffnet  and  eine  bedeutende  Menge 
Blat  entzogen.  Zum  innern  Gebrauch  wur- 
den zuvörderst  zwei  Pulver  aus  % Gran 
Moschus  und  einem  halben  Gran  Opium 
mit  Zucker  gegeben , weiterhin  aber  fol- 
gendes Pulver  verordnet;  Rec.  Hydr.  mur. 
mit.  gr.  iv.  Opii  puriss.  gr.  ß.  Sacch.  cand.  gr,  x. 
M.  J.  p u/v«  D.  S.  Alle  3 Stunden  ein  Pulver, 
welches  jedoch  nur  dick  mit  Wasser  ein- 
geruhrt  nnd  mit  Anstrengung  verschluckt 
werden  konnte. 

Zu  Mittag  genofs  der  ! Kranke  einige 
EfslÖffel  dicke,  warme  Brodsuppe,.  jedoch 
mit  vieler  Beschwerde , befand  sich  Abends 
• nicht  schlimmer,  ging  in  der  Stube  um- 
her und  versicherte,  sich  so  gesund  und 
stark  zu  fühlen,  dafs  » er  in  die  Scheune 
dreschen  gehen  wolle,  wenn  er  nur  die 
fataleif  Beängstigungen  und  den  Abscheu 
gegen  das  Getränk  nicht  hätte.  Die  Nacht 
schlief  er  etwas  und  wünschte,  als  er  er- 
wachte, einen  frischen  Apfel,  um  seinen 
entsetzlichen  Durst  zu  mildern.  Allein  als 
er  ihn  zum  Munde  führte,  entsetzte  er 
»ich  auch  vor  diesem  heftig,  und  rifs  unter 
nngehenern  Beängstigungen  aus  dem  Bette, 
in  welches  er  hierauf  von  den  Seinigen 
mit  Gewalt,wieder  gebracht  nnd  darin  ge- 
halten werden  mufste.  Die  Ader  war  wäh- 
rend diesem  Paroxysmus  aufgesprungen, 
und  der  Kranke  hatte  aufs  neue  viel  Blut 
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verlortn , jedoch  ohne  eich  erleichtert  za  ; 

„ fühlen.  £r  fing  an  za  saliviren.  Der  Gei« 
fer  quoll  bald  in'  Menge  aus  dem  Munde 
und  setzte  sich  als  Schaum  vor  demselben. 
Der  Kranke  beklagte  sich  sehr  über  die 
Quaal,  welche  er  ihm  verursachte,  und 
verlangte  alle  Augenblicke  mit  Lappen  ab- 
gewischt zu  werden;  eben  so  klagte  er  über 
den  brennenden  Durst,  den  er  zuletzt  mit. 
einem  gebratenen  Apfel  zu  stillen  versuch- 
te, von  welchem  , er  auch  wirklich  etwas, 
obgleich  mit  vieler  Beschwerde,  verschluck- 
te. Er  wurde  nun  ungeduldig,  fing  an  in 
seinen  Paroxysmen  zu  toben  und  zu  wü- 
then  und  wollte  mit  Gewalt  fort;  war  aber 
der  Paroxysmus  vorbei,  so  rief  er  öfters 
aus:  „Gottlob!  nun  ist’s  wieder  einmal 
iiberstanden  !,?  Aufser  den  Paroxysmen  zeigte 
tr  volle  Besonnenheit , und  wufste  was  er  wäh- 
rend denselben  gethan  hatte.  • • ' ■ ' -i 

Er  beklagte  sich  über  sein  Unglück 
völlig  zusammenhängend,  und  es  war  merk- 
würdig, dafs,  wenn  er  durch  einen  Pa- 
roxysmus  in  seiner  Rede  unterbrochen  wur- 
de, er  nach  Endigung  desselben  jedesmal 
sogleich  da  wieder  fortfuhr,  wo  er  6tehen 
geblieben  war.  Auch  bat  er  seinen  Schwie- 
gersohn , der  ihn  immer  während  den  Pa- 
roxysmen  hielt,  sich  in  Acht  zu  nehmen, 
dafs  er  ihn  nicht  ohne  sein  Verschulden 
begeifere,  öderer  sonst  zu  Schaden  komme. 

' Mittwochs , den  2osten,  war  der  Kranke 

bedeutend  verschlimmert,  obgleich  er  be- 
reits 7 Palver  verschluckt  hatte.  Er  tobte 

x und  wüthete  fort.  Jeder1  Anfall  dauerte  unge- 
fähr 5 Minuten  und  kehrte  nach  Verlauf  eben 
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dieser  Zeit  wieder.  Der  Pols  hatte  seine  Här-  \ . 
te  und  Völle  -verlohren  und  war  schnell 
geworden,  der  Kranke  aber  wurde  immer  . 
matter.  ' 

Nachpiittags  liefs  er  sich  aus  dem  ßette 
helfen,  wobei  er,  da  man  cs  ihm  zu  be- 
willigen Schwierigkeiten  machte , seinem 
Schwiegersöhne  versprach,  ihm  kein  Lei- 
des zufügen^zu  wollen.-  Aber  kaum  auf- 
gestanden,  sank  er  allmählig  zu  Boden, 
und  starb  um  3§  Uhr  sanft  und  ohne  alle  Con-  - 
vulsionea.  fJL  . ' > ’ v • * 

* Geschreckt  durch  -diesen  Vorfall,  nahm 
der  R,  noch  einmal  eine  Portion  de$  JElec- 
tnarii,  und  ein  Gleiches  thaten  zu  ihrer 
Sicherheit  • seine  Frau  und  seine  Schwie- 
germutter, die,  ohne,  die  gehörige  Vor- 
sicht zu  beobachten,.,,  viel  mit  dem  Kran- 
ken zu  schaffen  gehabt  haben. 

Alle  blieben  gesund. 

1 - -.1,  •,pr*  b •;/  ’ • - • '1  r 
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Bestätigter  Nutzen  1 - *. 

des 

_ , * i , -» 

Brechweinst  ei n a 

1 bei 

entzündlichen  BrustafFectionen. 

* ' . . *.  * 

Von  , *•  ' 1 ; 

Dr.  WoJff,. 

Medizinal  - Präsident  zu  Warschau. 


Im  October- Stücke  dies.  Journals  hat  der 
Hr.  Herausg.  seinen  Lesern  die  Bekannt- 
machung des  Genfer  Arztes  Pesclden  „Ueber 
die  Behandlung  entzündlicher  Brustleiden 
mittelst  ..grofser  Gaben  Brechweinsteins,” 
mitgetheilt.  Sei  es  nun , dafs  Dr.  P.  durch 
die  Erfahrungen  Rasoris  und  anderer  Be- 
kenner der  Lehre  yom  Contrastimulus  dar- 
auf geleitet,  oder,  wie  er  behauptet,  durch 
eignes  Raisonnement  dahin  geführt  worden, 
so  war  weder  dieses,  noch  waren  die  von 
ihm  aufgestellten  Anzeigen  sehr  geeignet, 
das  Zutrauen  der  Aerzte  für  dies  Verfah- 
ren zu  gewinnen.  In  sofern  jedoch  die  un- 
mittelbaren Wirkungen  des  Mittels  der 
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Angabe  dea  Hrn.  P.  /entsprachen,  durfte 
man  allerdings  von  ihm,  das  nach  allge- 
meiner  Erfahrung  1)  die  Thätigkeit  des  jlr- 
ritabeln  Systems  bedeutend  herabstimmt  j 
2)  durch  Erregung  vicariirender  Thätigkeit 
im  Darmkanal,  eine  kräftige  Ableitung  von 
den  Brustorgauen  bewirkt,  und  3)  speci- 
fiich  die  Exhalation  in  den  Schleimhäuten 
bethätigt,  allerdings  in  den  besagten  Kränk- 
heitsEusländen  ausgezeichnete  Wirkung  err 
warten.  Trotz  dieser  Ansichten  würde 
ich,  wie  wahrscheinlich  jeder  besonnene 
Arzt,  Anstand  genommen  haben,  den  er- 
sten Versuch  in  einem  wichtigen  Falle  za 
machen,  hätte  nicht  der  Zufall  mich  gleich-* 
asm  dazu  getrieben,  Nun  aber,  nachdem 
ich  bereits  in  zehn  Fällen  diese  Methode 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  ange- 
wandt habe«  kann  ich  den  Lesern  dieses 
Journals  die  Versicherung  gebeD,  dafs,  was 
Hr.  P.  sowohl  von  der  unmittelbaren  als  i 
nachfolgenden  Wirkung  seines  Verfahrens 
behauptet,  ganz  der  Wahrheit  gemäfs,  und 
solches  eine  wahre  Bereicherung  unserer 
Kunst  sey.  Bei  keinem  dieser  Kranken, 
denen  ich  das  Mittel  ganz  nach  der  Vor- 
schrift des  Hrn.  P.  gereicht  habe,  hat  es 
weder  Hyperemesis  noch  Hypercatharsis 
oder  sonst  unangenehme  Zufälle  vernr- 
sacht,  und  alle  sind  ohne  weitere  Mittel 
genesen,  oder  wo  dies  nicht  zu  erwarten 
war,  von  der  entzündlichen  Complication 
ihres  unheilbaren  Uebels  befreit  worden. 
Keine  bedeutende  TJebelkeiten,  bei  den  mei- 
sten ein- »der  zweimaliges  Erbrechen  nach 
dem  ersten  bis  dritten  Löffel  voll,  dann 
vier  bis  fünf  Stuhlgängo,  hierauf  aber  an- 
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haltende  Leibesverstopfung,  der  durch  Ver-  . ] 
Stärkung  des  Mittels  und  Tisane  mit  Sen- 
«esblättern  nmfste  gesteuert  werden,  dies 
waren  die  unmittelbaren  Wirkungen.  lat 
zwei'  Fällen  erfolgte  weder  Brechen  noch 
Laxireft , aber  demohrigeachtet,  so  wie  bei 
den  übrigen,  baldige  bedeutende  Erleichte« 
rang  der  Brustbeschwerden. 

Es  war  am  22sten  Nachmittags  ge- 
gen 2 Uhr,  als  ein  hoch  aufgeschbfiner 
magerer  Mann  von  etwa  3o  Jahren,  mit 
aasgezeichnet  phthisischem  Körperbau,  hu- 
stend und  keuchend  in  mein  Zimmer  trat, 
und  mit  heiserer  Stimme  Hath  ubd  Hülfe 
verlangte.  Seit  neun  Monaten  sei  er  ver- 
heirathet  und  habe  sich  wühl  "befunden,  , 
bis  im  Monate  Septbr.  ihn  plötzlich’  ein- 
heftiger  Bluthusten  befallen,  .der  herbei- 
gerufene  Arzt  habe  ihm  die  Ader  am  Arme 
öffnen  lassen,  Und  dadurch  den  Grund  zu 
seinem  jetzigen  traurigen  Zustande  gelegt, 
denn  von  dem  Augenblicke  an  haben  sich 
Engbrüstigkeit  und  Heiserkeit  eingestellt, 
die  ihn  seitdem  nicht  wieder  verlassen,  seit 
einigen  Tagen  aber,  nebst  demzeither  nicht 
starken  Husten,  so  ungemein  verschlim- 
mert hätten,  dafs  er  weder  Tag  noch  Nacht 
Buhe  habe,  dabei  habe  er  starke  Schmer- 
_ zen  auf  der  Brust,  und  befürchte  jeden 
Augenblick  die  Rückkehr  des  Blutspeiens. 

Er  hustete  trocken,  fieberte  stark,  klagte 
über  viel  Durst  und  gänzlichen  Mangel  an 
Efslust.  So  sehr  ich  nun  hier  einen  Ader- 
lafs  angezeigt  fand,  so  durfte  Ich  ihn  ei- 
nem Kranken,  den  ich  zum  erstenmal  sah, 
und  der  seinen  Zustand  grade  diesem  zu- 


Digitized  by  Google 


schrieb,  nicht  wohl  Vorschlägen;  in  dieser 
Verlegenheit  wagte  ich  den  Versuch  mit 
der  Peschier’ a che n Methode,  verschrieb  die 
Auflösung  von  sechs  Gran  Brechweinstein 
in  sechs  .Unzen  Wasser,  und  einer  halben 
Unze  Lakrizen  - Syrnp,  nebst  den  Spec.  ad 
infus,  pector.,  denen  ich  den  vierten  Theil 
Fol,  Senn,  zusetzte,  belehrte  den  Kranken 
über  die  wahrscheinlich  6ich  einstellenden 
Wirkungen,  hiefs  ihn  das  Zimmer  hüten, 
und  versprach  ihm  meinen  Besuch,  Den 
folgenden  Tag  Vormittags  nun  fand  ich 
meinen  Kranken  sehr  heiter,  er  hatte  nach 
dem  zweiten  und  dritten  Löffel  Arznei  sich 
ein  Paar  Mai  leicht  erbrochen , dann  ei- 
nigebreiige Stuhlansleerungen  gehabt,  wor- 
auf ihm  ganz  leicht  auf  der  Brust  gewor- 
den, und  er  die  Nacht  einige  Stunden  an-; 
haltend  und  ruhig  geschlafen.  Das  Fieber 
fand  ich  mäfsig;  die  Engbrüstigkeit  gerin- 
ger, den  Husten  zwar  noch  häufig  aber 
fenchter,  ,der  Brustschmerz  war  unbedeu- 
tend, Am  vierten  Tage  fand  ich,  den  Kran- 
kenin fortschreitender  Besserung,  aber  seit 
48  Stunden  ohne  Stuhlansleerung.  Ich  ver- 
mehrte jetzt  die  Gabo  des  Brechweinsteins 
*nf  nenn  Gran , und  liefs  ihn  dies  anhal- 
tend fortbranchen  bis  znm  2.  Januar,  wo 
tr  »ich  so  wohl  fühlte , dafs  er  trotz  der 
talte  nicht  mehr  zu  Hause  bleiben , son- 
dern seinem  nothwendigen  Broderwerb  näch- 
sten wollte.  Ich  gab  ihm,  der  so  wie 
früher  immer  noch  hustete  und  etwas  eng- 
brüstig war,  nnn  zur  Nachkur  eine  Ab- 
kochung des  Isländischen  Mooses  mit  La« 
kriiensaft.  Doch  sfchon  am  8ten  besuchte 
er  mich  wieder,  und  klagte  über  neue 
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Verschlimmerung  des  Hustens»  was  bei  der 
heftigen  Kälte  nicht  tu  verwundern  war;  ' 
ich  rieth  ihm  tu  der  frühem  Arznei  zu-  . 
rückzukehren,  und  sich  möglichst  vor  der 
Kälte  zu  verwahren  , habe  aber  seitdem 
nichts  mehr  von  ihm  gehört. 

Durch  diesen  Fall  hatte  ich  Zutrauen 
an  dem  Mittel  erlangt,  und  auch  schon 
eine  Erfahrung,  dafs  keine  stürmische  Aus- 
leerungen nach  seinem  Gebrauche  entste- 
hen, ich  nahm  daher  keinen  Anstand,  es 
ferner  bei  den  in  dieser  Jahreszeit  so  häu- 
figen entzündlichen  Brustleiden  anzuwen- 
den. Um  indessen  die  Leser  nicht  durch 
ausführliche  Krankheitsgeschichten  zu  er- 
müden, werde  ich  nur  summarisch  meine 
Erfahrungen  mitthcilen,  und  das  Besondere 
jedes  Falles  bemerken. 

Einige  Tage  nach  jenem  Versuche  be- 
rieth  mich  eine  starke  * untersetzte  Frau 
von  38  Jahren,  wegen  heftigen  trocknen 
Hustens  mit  Stichen  auf  der  Brust  und 
bedeutender  Engbrüstigkeit,  sie  fieberte 
ziemlich  stark.  Ich  gab  ihr  die  besagten 
Mittel  nebst  der  gehörigen  Belehrung,  und 
hörte  nichts  weiter  von  ihr  bis  zum  g.  Ja- 
nuar, wo  die,  beinahe  eine  halbe  Stunde 
Weges  entfernt  wohnende,  Kranke  mit 
froher  Miene  in  mein  Zimmer  trat,  und 
für  die  vortreffliche  Arznei  dankte.  Sie 
habe  spät  api  Nachmittage  ihren  Gebrauch 
erst  angefangen  und  nur  zwei  Löffel  voll 
genommen  , nach  jedem  sich  erbrochen  und 
nach  dem  zweiten  laxirt,  und  deshalb  der 
herannahenden  Nacht  wegen  gefürchtet, 
mehr  zu  nehmen,  den  andern  Morgen  aber 
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Iiabe  sie  im  Vertrauen  auf  mein  Wort  re- 
gelmäßig fortgebraucht,  habe  weiter  keine 
Unannehmlichkeit  davon  gehabt,  sondern 
bald  grol'se  Erleichterung  auf  der  Brust 
verspürt,  und  nach  der  dritten  Flasche  sich 
völlig  geinnd  gefühlt. 

Ein  Edelmann  aus  der  Provinz,  der 
sioh  in  Rechtsangelegenheiten  hier  aufhielf, 
ein  Mann  von  52  Jahren,  untersetzt  und 
breitschultrig,  hatte  im  Winter  v.  J.  eich 
auf  der  Jagd  durch  Erkälten  und  Nafswer- 
dcn  der  Füfse  einen  heftigen  dampfigen 
Husten  zugezogen,  die  Dämpfigkeit  habe 
sich  bei  eintretender  warmer  Witterung 
verloren,  aber  etwas  Husten  sei  doch  zu- 
rückgeblieben, nun  aber  seit  acht  Tagen 
(Anfang  Decembers)  habe  es  ihn  wieder 
so  befallen,  dafs  er  schon  einige  Mächte 
schlaflos  zugebracht.  Er  hatte  k?in  Fie- 
ber, ziemliche  Efslust,  und  vielen  Aus- 
wurf. Ich  verordnete  ihm  Ammon,  mur. 
ExtT.  Lactuc.  vir.  und  Syr.  Squill.  in  Wasser 
aufgelöst,  später  Pillen  aus  Sulplu  stib.  rat» 
Ammoniac.  und  Extr.  Marrub.  Diese  Mittel 
hatten  ihn  sehr  erleichtert,  die  nächtlichen 
Anfälle  von  Asthma  kamen  seltner  und 
gingen  bald  vorüber,  in  den  letzten  Tagen 
des  Jahres'  aber,  bei  steigender  Kälte,  der 
er  seiner  Geschäfte  wegen  den  ganzen 
Tag  ausgesetzt  war,  verschlimmerten  sich 
die  Zufälle,  trotz  des  fortgesetzten  Arz- 
neigebrauchs , aufs  neue  in  hohem  Grade. 
Ich  verordnete  ihm  jetzt  die  Auflösung  des 
Brechweinsteins  nebst  der  Tisane,  und  in 
einigen  Tagen  waren  alle  Zufälle  beschwich- 
tiget; der  Kranke  versicherte,  er  habe  vo- 


rigen  Winter  eine  Menge  Arznei  gebraucht, 
aber  von  keiner  so  schnell  und  vollständige 
Wirkung  gehabt.  , >V  > _ 


Herr  Z — k. , tief  in  den  Sechzigern, 
liefs  am  4.  Januar  Abends  mich  bitten,  ihn 
doch  baldigst  zu  besuchen.'  Ich  traf  uni 
7 -Uhr  bei  ihm  ein.  Er  hustete  schon  seit 
etlichen  Tagen,  doch  diesen  Nachmittag 
ohne  Unterlafs,  vor  zwei  Stunden  aber 
habe  ihm  der  Husten  so  die  Kehle  zuge- 
schnürt, dafs  er  geglaubt  zu  ersticken*  und 
fast  bewufstlos  rückwärts  aufs  Bett  gefal- 
len sey.  Er  fieberte  stark,  sein  trocknet 
Reizhnsten  liefs  ihn  kaum  sprechen,  klagte 
über  Schmerz  mitten  auf  dem  Brustbein, 
über  vielen  Durst  und  gänzlichen  Mangel 
an  Efslust.  Ich  verschrieb  die  besagten 
Mittel;  bis  Mitternacht  hatte  er  drei  Iiiif- 
fel  voll  Mixtur  verbraucht,  hatte  nach 
dem  zweiten  sich  zweimal  erbrochen,  nach 
dem  dritten  einmal  stark  laxirt,  War  dann 
eingescblafen,  hatte  fünf  Stunden  sanft  ge- 
ruht, und  war  in  starkem  Schwcifse  er- 
wacht, wobei  er  sich  außerordentlich  wohl 
«nd  auf  der  Brust  erleichtert  gefühlt,  er! 
hustete  seltner  und  warf  leicht  aus.  Die^ 
Besserung  ging  ununterbrochen  vorwärts, 
und  schon  am  i2ten  verliefs  ich  ihn  ganz 
genesen.  . ' * 


Ein  hiesiger  Bürger  7.1  Jahr  alt,  seit 
'mehreren  Jahren  Winterszeit  am  Asthma 
humidum  leidend,  hatte  nie  etwas  dagegen 
gebraucht.  Dieses  Jahr  wurden  die  nächt- 
lichen Anfälle  aber  bedeutend  heftiger,  so 
dafs  nach  eipstündigem  Schlafe,  Husten 
Und  Engbrüstigkeit  ihn  dermaßen  quälten, 

dafs 


daf«  er  die  ganze  Nacht  sitzend  im  Bette 
zubrachte,  and  kaum  gegen  Morgen,  etwas 
schlummerte.  Ich  verordnete  diesem  trock- 
nen  magern  Greise,  der  nicht  heberte,  und 
viel;  aber  mit  grofser  .Anstrengung;  aus- 
wart» Pillen  aus  Ammomacumt  ILxtr.  Squill. 
u.  Lactuc.  vir.  . Am  dten  wurde  ich  wieder 
su  ihm  beschieden,  wo  er  äufserte,  zwar 
auf  die  Pillen  ^einige  Erleichterung  und 
leichtern  Auswurf  erlangt  na  haben,  doch 
aeyen  die  nächtlichen  Anfälle  noch  immer 
gleich  lästig.  Ich  verordnetenun  den  Brech-  »' 
weiuatein , worauf  er  bald  so  viel  Besse- 
rung erfuhr,  dafs  er  mit  seinem  Zustande 
zufrieden,  < fernern  Arzneigebrauch  ver- 
schmähte. ' . .• 

Herr  B.,  60  Jahr  alt,  an  Gicht  und 
Astbma  humidem  leidend,  verlangte  am 
iS.  Jan.  meine  Hülfe  wegen  ungewöhnlich 
starkem  Husten'  und  Engbrüstigkeit,  er 
wurde  durch  die  besagten  Mittel  sogleich 
erleichtert,  und  in  einigen  Tagen  völlig 

davon  befreit.  • 

u ■*'.  ~ " j - * • ■■ 

Hr.  Z — i:i-  £2  Jahr  alt,  wurde  am  »7, 
Jan.  beim- Mittagsessen  von  Erbrechen  be- 
fallen , dem  schüttelnder  Frost,  dann  trock- 
ne Hitze,  und  am  andern  Tage  heftige 
Brustbeklemmung,  fast  zum  Ersticken,  folg- 
te; er  erhielt  Ammen,  mur.,  ein  Yesicans 
auf  die  Brust,  am  folgenden  Tage  verrin- 
gerte sich  das  Brusjtleiden , ; nachdem  ein 
heftiger  Schmerz  in  der:  rechten  t Lenden- 
gegend eingetreten  war j am  gosten  Albend« 
wnrde  ich  znm  Beirath  e#ngpladen,  der 
Lendenschmerz  währte  fort,  ’ die  Brustbe- 
klemmung desgleichen,  obschon  .weniger 
Journ.LVLB.j.ßt.  \ D 
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lästig , der  Kranke  fiebert«  ziemlich  stark, 
s war- sehr ‘hinfällig*  der  Dar»«  War  mäfsig, 
der  Urin  ^niebt  »Och-5  gefärbt.  -Es  wurden 
Blutegel  an  diö'Lendengeg«nd  gesetzt,  eia« 
-Emulsion  tttfö  jimrrton.  nfür.  ->Und  4dd  hydroc. 
nebst  Pulvern  bub  Cal&mel  und  Extr»  JFJyoSc. 
verordnet.  ' Am'  fitsten^  war  der  Xiendan- 
• schmerz  bedeutend  Verringert,  daa  Fieber 
F heftig,  mitunter  etwa«  Delirium.  Am  22st«n 
«•war  daa  Brustleide«'  aufs  neue  gesteigert, 
«es  zeigten  sich  hlutgefärbte  Sputa;  dar 
Kranke  erhielt  die  J Pesc/uer’sche«  Mittel. 
Schon  am  Abend  war  das  Fieber  mäfsiger, 
'die  Brustbeschwerden  geringer/*  es  -war 
•kein  Erbrechen , nur  wenig  Liäxiren  erfolgt. 
Mit  dem  Brechweinstein  stieg  ich , wegen 
anhaltender  Leibesverstopfung  , *in  den  fol- 
genden Tagen  bis  zu  zwölf  Gran.  t;  Am 
Sgsten  verlief«  ich  den  Kranken  ganz  her- 
gestellt. ' I ; /.«I  I..  ; k 

Me.  D.,  eine  76jährige  Matrone,  hatte 
im  Febr.  v.  J.  an  einem  pnetMnonischen 
Fieber  beinahe  ohne  Hoffnung  darnieder 
gelegen , und  nur  mit  Mühö'und  langsam 
-gelang  es  mir,  sie  wieder  herzustellen. 
Am  28steh  v.  M.  wurde  ich  tu  ihr  gebe, 
ten,  und  fand  sie  nach  einer  heftigen  Er- 
-kältun  in  einem  Zustande , der  ganz  die 
'Heftigkeit  der  vorjährigen  Krfcnkheit , uhd 
in  diesem  Alter,  mit  weniger  glücklfcheih 
■Erfolge  fürchten  diefs.  Ich  verordnet*}  sä- 
gleich den  Br^chweinstein,  und  obschon 
«daa  Fieber  in  den  zwei  nächstfolgenden 
Nächten  bi«” «um  Delirium  stieg,  so  ver- 
lor sich  doch  bald  das  mit  Lungenlähmup^ 

drohende  Kochen  des  Schleims  aüf  der 
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Brost  bei  leichtem  und  häufigen  Answurf, 
und  heute,  den  g.  Febr.  befindet  sich  die 
Kranke  in  voller  Genesung,  hustet  wenig, 
hat  Efslust,  und  bringt  den  gröfsten  Theil 
des  Tages  aufser  Bette  zu. 

Die  beiden  letzten  Fälle  betreifen  zwei 
Junge  Personen  mit  heftigem  katarrhali- 
schen Reizhusten  und  Fieber,  die  innerhalb 
dinier  Tag«  von  beiden  befreit  wurden. 

Nachdem  ich  meine  Erfahrungen  am 
Slstea  v.  M.  der  hiesigen  Medic.  Gesell- 
schaft mitgetheilt  hatte,  haben  mehrere 
Kollegen  dieses  Mittel  in  Anwendung  ge- 
bracht, und  einstimmig  loben  sie  die  aus- 
gezeichnete Wirkung.!  Unter  andern  hat 
Hr.  Dr.  Fialknwski,  Arzt  des  Hospitals  zum 
Kindlein  Jesus,  nicht  nur  bei  Brustleiden, 
sondern  auch  beim  Rheumatismus  auctus 
es  mit  entscheidendem  Erfolge  angewandt. 
Aofter  dem  Opium  in  geeigneten  Fällen, 
kenne  ick  Kein  Mittel,* dessen  woblthätige 
Wirkung  der  Kranke  so  unmittelbar  em- 
pfände; überdies  empfiehlt  es  sich  durch 
seinen  Geschmack , den  man  durch  Zucker- 
säfte dem  Gaumen  des  Kranken  ganz  an- 
nehmlich machen  kann.  Nur  bei  Hrn, 
Z— i.  und  Me.  D.  habe  ich  den  Zusatz 
von  Spir.  Nitr.  aether. , und  zwer  mit  Nutzen, 
versucht.  — Sollte  das,  Mittel  nicht  in  der 
kinder-Praxis,  im  Croup,  Bronchitis,  Keuch- 
husten, von  gleichem  Erfolge  seyn?  Vor- 
sichtige Versuche  mögen  darüber  entschei- 
den. • sr-  • . * 
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» ; . r'ä&rime r kung  des  H trau sgeber s;  • J,  1 

v : /fr  ? ' ’J  .i..-'  ~ . 

Den  besten  Dank,  sage  ich  meinem  ve&  * 
ehrten  Freunde  für  diese  Mittheilungen,  die 
den  Werth  dieser"  Methode  beatätigen. 
Auch  hier  im  Poliklinischen  Institut  ist  sie 
■in  diesem  Winter,  der  so  reich  an  Lun?  1 
genentzündung  -war,  mit  dem  glücklichsten 
Erfolg  angewendet  worden,-  worüber  ich 
mir*  Vorbehalte,  dem 'Publikum  das  nähere 

mitzutheilen.  7 » 

• ■ ■ ' .-1 

i Nur  . dagegen  mufs  ich  abermals  " (s. 
wie  im  Octoberheft  dieses  Journ.  vor.  Jahrs) 
protestiren,  dafs  Teutschland  die  Metho- 
de , die  Lungenentzündung  mit  Brechwein- 
etein zu  heilen,  von  Roiori^,  oder-  Peschkt, 
oder  “den  Contrastimulisten , gelernt  habe.  Im 
.Gegentheil  glaube  ich  dreist  behaupten  it 
können,  dafs  die  Erfindung  Teutschland  ange- 
hört, Auch  mag  Huxham’s  Anwendung  des 
. Vinum  Antimonü , und  der  längst  in  Frankreich 
gewöhnliche  Gebrauch  dea  Tort.  emet.  en  lavage 
in  solchen  Fällen , hieher  gerechnet  werden. 

In  Teutschland  ging  sie  von  der  Göttinger 
Schule,  <Von  iBtendel  und  Schröder , ans , und 
schon  vor  4o,  Jahren  diktirte  uns  Richter 
folgendes  Rezept,  mit  den  Wortenupein 
Wahres  Jrcanufn  in  Pleuritis : :i,,  f — 7 ; 

\ • •*  JRec.  Tarti  emet.  gr*  üj.  r > - 

Nitr.  pur.  dtachm.  ijc  - - .Jnbn  i*"- 
infus.  Fl.  Samb.  unc.  ’**..•  .'Ja 

Mell.  pur.  unc.  iij.  ov  , n-jjtud 

M.  T).  S.  Alle  Stunden  2 Efslöffel,  und, 
wenn  es  Brechen  erregt,  alle  2 Stunden. 

Vergleichen  wir  nun  beide  Methoden, 
so  finden  vtir,  dafs  es  ganz  dieselben,  auch 
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in  Absicht  der  Dosis,,  sind.  Denn  in  der 
alten  Vorschrift  werden  alle  Stunden. £ Gran 
gegeben,  welches  eben  so  viel  ist,  aispach 
der  Peschier’ sehen  alle  2 Stunden  \ Gran, 
nur  mit  dem  Unterschied  und  Vorsag,  dafs 
in  der  erstem  die  Gabo  noch  mehr  getheilt 
und  also  nicht  so  leicht  Brechen  erre- 
gend ist.  ''  ' • 

■ , . , • v • . ^ 

Ich  sah  dieses  Mittel  in  Richter's  Kli- 
nik mit  den  gröfsten  Nutzen  anwenden, 
und  nach  ich  habe  in  den  ersten  20  Jah- 
ren meiner  Praxis  bei  allen ^ JLungenentsüin- 
dungen  nichts  anders  als  Aderlafs,  Vesi- 
calorion  und  Brechweinstein , in  hart- 
näckigen Fällen  noch  Rad.  Senegaet  an- 
gewendet, und  bin  sehr  glücklich  damit 
gewesen.  Erst  in  den  folgenden  Decenniea 
habe  ich,  wenn  diese  Mittel  nicht  völlige 
Hälfe  leisteten , noch  Calomel  hinzugefügt. 

Der  nachher  sur  Mode  gewordene  Go^ 
branch  des  Calorml  hat  diese  Methode  ver- 
drängt nnd  vergessen  gemacht,  aber  sehr 
mit  TJnreclit , da  sie  viel  Vorzüge  nnd  gar 
nicht  die  grofsen  Nachtheile  hat,  die  der 
Gebrauch  des  Calomds  mit  sich  führt*  — 
Ich  danke  es  daher  recht  aufrichtig  und  als 
etwa»  sehr  verdienstliches  dem  Hrn.  Pe- 
i- '«er , dafs  er  durch  seine  Bekanntmachung 
die  Aerzte  wieder  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, und  ich  werde  es  als  eine  der  wohl- 
tätigsten Revolutionen  unserer  Praxis  an- 
aehen,  wenn  dadurch  der  so  schreckliche 
nnd  verderbliche  Bfifshrauch  des  Calomels 
äbgeachafTt,  und  dasselbe  nur  auf  die  sel- 
tenern  Fälle  beschränkt  wird,  wo  der Brech- 
>einstein  nicht  hilft, 


Eben  so  unrecht  würde  es  aber  auch  r 
seyn,  die  Anwendung  des  Aderlasses  da-  J 
durch  überflüssig  gemacht  zu  glauben  , ob-  1 
wohl  ich  überzeugt  bin,,  dafs  in  .vielen  ! 
Fallen  der  leichtern  Entzündung  der  Brech-  1 
Weinstein  allein  vollkommen  ausreicht. 

. Meine  Grundsätze  bei  Behandlung  der 
Brustentzündungen,  bei  denen  ich  glücklich 
bin,  sind  diese*  Wo  der  Puls  das  Aderlafs 
födert,  wird  dieses  zuerst  reichlich  unter« 
nommen,  und  gleich  darauf  ein  VeSicato- 
riufa  auf  die  am  meisten  leidende  Stelle' 
gelegt,  und  zugleich  der  Tartarus  emeticus 
in  obiger  Form  und  Dose  angewendet;  ist 
kein  Aderlafs  indicirt,  dann  dieses  Mittel 
allein.  — Dadurch  werden  gewöhnlich 
binnen  zweimal  24  Stunden  die  Lokalaf* 
fektionen  gehoben.  Ist  diefs  nicht,  oder 
kehren  sie  wieder,  dann  sind  entweder 
jryjch  wiederholte  Blutentleerungen  nöthig, 
welches  der  Puls  bestimmen  mufs,  öderes 
ist  der  Fall  des  zweiten  Stadiums  örtlicher  , 
Entzündungen  — - des  lymphatisch  - nervo-  i 
sen  — und  diese  nimmt  nun  Calomel  mit 
Opium  in  folgender  Form  am  besten  weg; 
.Ree,  Calomel  gr,  vj.  Opii  gr,  ij.  Sacch,  alb, 
drachm.  ij • M.  F.  PuW.  JJevid.  in  vj  part . aiqual,  ) 
D.  S . Alle  2 Stunden  eins  • — zwischen 
welchen  noch  ein  Decoctum  Senegae  gegeben 
werden  kann. 
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das  Chlorin -Wasser  als  Heilmittel, j 

beionder«  i i, . ■■ 

im  Scharlachfieber. 

• i'»>>  . ..  r 

Vom  ' , 

I 

Medicinalr^th  Braun 

in  Cöthes, 


Wjr  besitzen  in  der  Verbindung  des  Cblo-> 
rin«  mit  Wasser  ein  grofses  Mittel  gegen 
du  bösartige  Scharlachfieber,  welches  so 
wirksam  ist,  dafs  ich  nicht  anstebe,  es  spe- 
cifisch  zu  nennen.  Seitdem  ifch  mit  den 
Kräften  desselben  genauer  bekannt  bin,  und 
dies  ist  seit  ungefähr  10  Jahren,  fürchte 
,:ch  das  bösartige  Scharlach  weit  weniger, 
und  mein  Motli  wurde  durch  den  Erfolg 
in  so  -vielen  Fällen  gerechtfertigt. 

Es  sind  mir  vorzüglich  zwei  Arten  bös- 
artiges Scharlachfieber,  vorgekommen,  die 
aber  in' der  Natur  nicht  immer  so  rein  ge-  1 . 
schieden  sind.  Es  gibt  einzelne  Fälle,  die 
zwischen  beiden  inne  stehen,  an  beiden 
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participiren.  Aach  kann  da«  Bcharlachfie. 
ber  tödten,  ohne  bösartig  za  seyn , darch 
Zurücktreten , Nachkrankheiten  u.  a.  yt. 
In  der  einen  war  von  Anfang  an  ein  Et-« 
liegen  der  Kräfte , ein  halbgelähmter  Zu-' 
stand  des  Nervensystems  da.  Die  Kranken 
liegen  gleich  sehr  matt  hin,  haben  ein  blei- 
ches, erschlafftes  Ansebn,  ihre  Haat  ist 
nicht  heifs,  oder  nur  Stellenweise  wärmer, 
es  kommen  im  Geeicht  and  am  Halse  klebrige 
Schweifte,  es  klommt  .entweder^  gar  kein, 
oder  den  3teh , 4ten  Tag  ein  schwacher 
Scharlachausschlag  heraus.  Dabei  ist  der 
Pul#  mehryoder  weniger  gereizt,  klein  und 
veränderlich,  die  Kranken  liegen  leicht  in 
sanften  Delirien  und  haben  Flockenlesen. 
Die  Zunge  isk  weifs  belegt,  feucht  und 
weich,  der  böse  Hals  ist  nicht  sehr  schlimm. 
Ich  habe  diese  Art  sehr  gelind,  den  Ver- 
wandten der  Kranken  scheinbar  ein  Catarrh- 
fieber,  huftreten,  and  dennoch  schon  ndit 
dem  ^ten,-  5ten  :Tage  dnrch  Lähmung  des 
Nervensystems  tödtlich  enden  sehen.  Doch, 
ist  mir  diese,  Art  nicht  häufig  vorgekom'- 
men.  Ich  habe  sie  nach  den  allgemeinen 
Regeln  dpr  Kunst  behandelt,  und  die  Chlo- 
rine nur,  nebenbei  und  mit  Rücksicht  auf 
den  eigentümlichen  Contagions  - Procefs 
angewandt.- 

Die  zweite  sehr  häufig  vorkommende 
Art,  und  die  so  vielen  Tausenden  das  Le- 

„ ben  geraubt  hat,  besteht  in  eiaem  heftigen 

^Entzündüngsprocefs  "in  der  ganzen  Haut- 
oberfläche, und  der  Functionen,  woran  gern 
die  Hirnhäute,  und  überhaupt  die  serösen 
Häute  Theil  nehmen.  Die  ' Entzündung 
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teicboet  «ich  durch  die  Tendenz,  in  Brand 
nberzugebn,  au«,  in  welcher  Tendenz  der 
Grand  der  Bösartigkeit  . der  Krankheit 
lisgt  *).  t ••  v . ■ • * - 

'•»’  ryi- 1 . » ■ . « • -4  » , j * , 

Der  Verlauf  ist  kürzlich  folgender: 
Nach  kurzer  Mattigkeit  bekommen  die 
Kranken  Erbrechen,  und  meist  zu  gleicher 
Zeit  Frost.  Es  folgt' trockene,  anhaltende 
Hitze  mit  Kopfschmerz  und  Durst.  Der 
Puls  ist  sehr  stark.  Schon  in  der  ersten 
Nacht  oder  den  andern  Morgen , bricht 
unter  Unruhe  und  Hin  - und  Herwerfen 
der  Scharlach  am  Halse  und  an  den  obern 
Tbeilen  (meistens  ein  glattes  Exanthem) 
aus,  die  Haut  wird  vom  Turgor  etwas 
aufgetrieben , nach  12  bis  24  Stunden  wie- 
derholt sich  der  Ausbruch  auch  an  den  un- 
tern Theilen,  die  Kranken  werden  über 
und  über  .roth,  die  Haut  oft  so  trocken 
und  brennend,  dafs  kleine  Stellen  der  Ober- 
hant  aufbersten.  -Die  Zunge  wird  hochroth 
und  trocken,  oder  bat  einen  dünnen  wei- 
hen Ueb er zng , das  Weifse  des  Auges  von 
feinen  Gefäfsen  geröthet. 

Aber  nach  diesem  heftigen  Ausbruch 
des  Frieseis  nimmt  die  Krankheit  gar  nicht 

*)  Dafs  diese  Neigung  «um  Brande  der  innere 
Grund  der  Bösartigkeit  sei,  und  dafs  die  Ge- 
fahr nickt  blofs  von  der  reinen  Entzündung 
der  Hautgebilde  abhänge,  sehen  wir  daraus, 
dafs  beim  gutartigen  Scharlach,  und  in  Fallen, 
wo  die  Ergriffenen  nicht  sehr  krank  sind,  zu- 
weilen der  Sckai;laehausschl»g  auch  sehr  stark 
heraus,  mithin  die  ganze  Haut  entzündet  ist. 
Icli  habe  einigemal  mit  Verwunderung  gesehen, 
dsfs  bei  einer  so  starken  Ilautaffection  die  all- 
gemeine Krankheit  nicht  heftiger  war. 
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ab,  oder  nur  auf  kurze  Zeit,  cito  bald  wie- 
der zu  steigeil . Dais  Schlucken  wird  sehmer** 
hafter,  > den  3ten , ;4ten  Tag  wird  aus  der 
Nase  ein  Schleim  ziemlich  häufig  abgerofr 
dert,  der  A bald.  einen  widerlichen 
bekömmt;'  Jetzt,  wenn  nicht  schon 
fangen . die  Kranken  auch  an  zu 
siren,  welches  in  knrzer  F!pajt  in  Maro 
und  Betaubq'ng  übto’geht.  Das  Exai 
bleibt  stehn,’  wird  dunkler,  nimmt  an 
zelnen'  Stellen  eine  violette  Farbe  an. 
Ausflufs  au#  der  Nase  wird  ichorös, 
bekömmt  einen  unerträglichen  aashift*1 
Geruch,’  Die  Parotiden  schwellen  an,  oft 

in  kurzer  Zeit  zu  ungeheurer  Gröfse,  D** 
Weifse  dos  Auges  wird  schmutzig,  ei»n®* 
ehender  Schleim  schwitzt  in  den 
winkeln  ans.  Der  Stuhlgang  ist  tut 
der  Urin  geht  unwillkührlich  aK,* 
Kranken  kommpn  nicht  wieder  zi 
nung,  die  Extremitäten  werden  kalt,  ^ 
zelne  Hautstellen  livide,  besonders  da 
der  Körper  aufliegt,  und  nach  knrzein 
cheln  erfolgt  am  öten , ften  bis  9ten 
der  Tod. 

v 

Die,  welche  dem  Tode  entrinnen,*' 
holen  sich  langsam , und  haben  mit  N*c“' 
kranhheiten  zu  kämpfen. 


Gegen  diese  Art  zeigte  sieb  das  C^0' 
rin  Wasser  hülfreicb,  und  gegen  dieae  habe 
ich  es  vorzüglich  gebraucht.  Es  psfst  <h» 
wo  die  erste  heftige  Reactionskraft  de*  0r' 
ganismus  gebrochen  ist,  und  nun  darc“ 
tie  Fortdauer  der  Phlogose  die  Hinneigung 
um  Destructiuns'Procefs  klar  wird. 
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Ich  habe  zu  Anfang  der  Krankheit, 
selbst  bei  Hicnaffectionen,  die  derEntzun- 
dang  nahe  standen  ,,,  nur  selten  Blut  weg- 
gelassen , und  davon  überhaupt  beim  Schar-^ 
lach,  keinen  entscheidenden  Erfolg  gesehen. 

Es  versteht  sieb  von  selbst  , dafs  auch 
bei  dieser  Krankheit  wie  überall,  wo  Ne- ; 
beaanzeigen  sind,  die  z,  B,  Signa  Sondium, 
Hjperemesis  u.  dgl«  m>.  geben,  diese  befrie-i 
digt  werden  müssen.  Meistens  hatte  ich 
anfangs  temperirend  zu  verfahren,,  lief«, 
sine  Potio  antiphlogistica  salina  nehmen,  da- 
bei kühlende  Getränke  trinken  , für  kühle 
Luft  und  leichte  Bettdecken  sorgen.  In 
leichteren  Fällen,  wo  die  Natur  Kraft  hat,? 
das  Contagium  zu  überwinden,  reicht  dies 
hin 5 zuweilen  selbst  in  heftigeren,  wo  der 
Anfang  stürmisch  ist.  Dann  rnofs  sich  aber 
der  Zustand  nach  dem  Ausbruche  des  Ex- 
anthems bessern,  mufs  der  Verbrennungs-  * 
Procefs  aufhören.  Geschieht  dies  nicht,  so 
lind  andere  Maafsregeln  nöthig.  Antiphlo- 
gistische Mittel  länger  fortgebraucht,  wür- 
den die  Natnrkräfte  nur  herabsetzen , und 
die  Ueberwindnng  des  Contagions- Proces- 
tes  noch  schwerer  machen,  reizende  Mit- 
tel, in  der  Idee  gegen  asthenische  Entzün- 
dnng  gegeben,  vermehren  die  Phlogose  und 
pflegen  den  Tod  zu  beschleunigen. 

Das  Chlorinwasser  aber  vernichtet  da« 
Contagium  und  setzt  dem  Contagionspro- 
cesse  Schranken,  es  hebt  diese  eigenthüm- 
liche,  zum  Brand  neigende  Entzündung, 
und  bringt  daher  meist  Heilung  zuwege, 
ohne  dafs  Nachkrankheiten  entstehen  *). 

*)  Hierin  scheint  mir  ein  Beweis  zu  liegen,  dafs 
es  das  yebcl  in  der  Wurzel  angreift. 


; 
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Rindern  von  5 bis  6 Jahren  lasse  ich 
alle  zwei  bis  drei  Standen  einen  Theelif- 
fei  voll  reines  Cblorinwasser  (Aqua  oijim* 
riutica ) geben;  Erwachseneren  einen  halb«] 
v bis  ganzen  Efslöffel  voll.  Absichtlich  ohne 
Zusatz  , weil  die  mehrsten  Beimiscbanj« 
das  Chlorin  zersetzen;  weil  es  sich  rein 
am  schnellsten  nehmen  läfst;  weil  ei  al- 
lein die  Indication  erfüllt.  Es  mnfs  ichiifli 
geschlackt  werden  , damit  nicht  der  da»1  • 
aufsteigende  Dunst  die  Respiration»#** 
x-  zum  Hasten  reize  *).  Die  Kranken  hä** 
nen  es  bei  der  Angina  meist  gut  hinunter* 
bringen.  Ich  habe  gesehen , dafs  es  laich* 
ter  als  die  mildesten  Schleime  verschlackt 
wurde.  Wenn  die  Krankheit  sich  mildert, 
lasse  ich  es  seltener,  und  endlich  nnrnoch 
ein  bis  zweimal  täglich  nehmen.  Ich  habe 
bei  Kindern  nicht  über  zwei,  bei  Erffach* 

/ * senen  nicht  über  4 bis  6 Unzen  während 

dem  ganzen  Krankheitsverlaufe  verbraucht 
v Nach  stärkeren  Dosen  habe  ich  Erbreche* 
und  Laxiren  entstehen  sehn;  und  wenn  di» 
Mittel  nicht  frisch  ist,  oder  dem  Zutritt 
der  atmosphärischen  Luft  zu  oft  ants** 
setzt  gewesen  war , bringt  es  wohl  leicht« 
Excoriationen  der  Lippeu  hervor.  Dann* 
verschreibe  man  nur  kleine  Portionen  auf 
einmal,  und  lasse  hei  jedesmaligem  -V&* 
men  das  Glas  gleich  wieder  zupfropfen  t*1™ 
ieres  an  einem  dunkeln  Orte  aufhewahren. 

*)  Dl  Ich  gebe  gleichzeitig  kein  anderes  »c- 

,■)  p neres  Mittel  bei  dieser  Modificatiun  def 

JCLCt  *)  Diese  Wirkung  des  Clilorins  auf  die  Respi«*  | 

TCO  ( tions  - Organe  , welche  Parmentier  und  Deyt* 

zuerst  beschrieben,  ist  allgemein  bekamt. 

Ich  [ 
ieres  M 

O Die  * . ■ . ",v 

t 


Krankheit,  weil  ich  keine  kenne,  welche« 
der  Indication  eben  so  entspräche.  Findet 
schon  Uebergang  in  allgemeinen  Brand  Statt, 
so  würden  anch  andere  Mittel,  China  q. 
dgl.  angezeigt  seyn;  dann  ist  aber*  meistens 
ein  agoniiirender  Zustand  da , wo  nichts 
mehr  helfen  kann,  und  au  dem  es  nicht 
kommt,  wenn  das  Chlorin  au  rechter  Zeit 
gebraucht  wird. 


Vorzüglich  warne  ich  davor,  dafs  man 
hier  nicht  etwa  in  der  Meinung,  doch  auch 
ctwai  auf  die  Haut  zu  wirken,  sie  perspi- 
rahel  und  zur  Ausdünstung  geneigt  zu  ma- 
chen, die  leichten  Diaphoretica , als  Flie- 
oerwasier,  Liquor  Minderen  u.  s.  w.  ge- 
be» Sie  alle  sind  dem  einzigen  Zweck, 
den  man  hier  haben  kann,  zuwider  und 
schaden.  - ,•  - > • • 

Auch  habe  ich  keine  stärkende  Nach- 
kuren anzuwenden  nöthig  gehabt^  denn 
wenn  der  Vergiftungs -Procel's  ausgelöscht 
Wfr>  erholten  sich  die  Kranken  von  selbst 
Nieder,  ehe  nqch  die  wahre  Zeit  zur  An- 
wendung stärkender  Mittel  kam.  “Anders 
▼erhält  es  sich,  wo  die  Krankheit  sich  der 
®r»ten  Modification  der  Bösartigkeit  nähert, 
**gentlich  nervös  ist.  Gegon  Parotiden- 
«sschwülste  habe  ich  nichts  besonderes  ge- 
braucht; sie  verloren' sich,- wenn  die  Krank- 
heit Überhaupt  eine  gute  Wendung  nahm. 
°'e  waren  bei  dieser  Modification  des  Schar- 
rl’8 immer  rymptomatiseb. 

Aeufserlich  ist  bei  diesem  bösartigen 
entzündlichen  Scharlachfieber  folgendes  nö- 

•'  die  l^uft  mofs  temperirt  kühl  seyn. 


I, 


/ ' f 

Doch  habe  ich  das  Chlorin  auch  da  wirke« 
sehen  , wo  diese  Vorschrift  nicht  gatss  'bk* 

• folgt  wurde , und  das  Krankenaimmer  ziem- 
lich warm  geheizt  war,  " ,n*  <jÄ  J 

, • ’ . • * i 

Die  Bedeckungen  der  Kranken  müssen 
leicht  seyn.  Sind  die  Kranken  sehr  um*«- 
big , and  wollen  bei  brennender  Haut  nichts 
auf  sich  leiden,  so  lasse  ich  sie  auch  bis 
zur  Abkühlung  nackt  liegen.  Folgende 
Beobachtung  ist  merkwürdig.*' 

Ein  Knabe  von  10  Jahren  wollte 
aus  keine  Bedeckung  aof  sich  leidfBn^  Ich 
-Jiefs  ihn  den  gröfaten  Theil  der  <Nacht  hin- 
durch nackt  liegen.  Die  sehr  besorgte 
Mutter  wollte  wenigstens  Erkältung  der 
Füfse  Verhüten , und  zog  dem  ^Kranken 
Strümpfe  an.  So  weit  die  Füfse  mit  den 
'•Strümpfen  bedeckt  waren,  verschwand  das 
“Scharlach  der  Kranke  sah  die  Tage  nach- 
her aus,  als  Wenn  er  röthe  Hosen  trüge, 
die  bir  an  den  Sanm  des  Strumpfes  reich- 
ten. Der  ganze  Körper  schilferte  sich  nWch- 
her  regelmäfsig  ab,  nur  die  Füfse  nicht» 
Didsen  Fall  ‘ beobachtete  meür  verehrter 
Freund,  der  Hr.  Hofrath  Glberg  in  Defaan, 

mit  mir,  V-  r'  J‘  ' 

• 1 • . *<■  * •* 

• • ^ •* 

Ferner  lasse  ich  die  Kranken  alle  atwei 

bis  drei  Stunden  ..Wasoben.  Ein  Sohwafnffi 
wird  in  kühles  Wasser.getaucbJ^und  ent- 
weder die  vorzüglich  bren»euden>  Stellen, 
oder  auch  der  ganze  Körper  gewascheq. 
Nur  bei  trockner}  heifser  Haut  liefs  ich  wa- 
schen. Es  gibt  keine  grÖfsere  Erqüifekung 
für  die  Kranken.  Sie  Werden  beruhigt, 
ihre'  Haut  wird  weich  und  erfrischt,  wie 

N , t 

* . / i 
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eine  verdü rrende  Pflanze  vom  Regen.  Ich 
habe  nur  kühles,  nie  sehr  kaltes  Wasser 
nahmen  lassen , weil  doch  schon  durch  die 
Verdunstung  beim  Waschen  eine  albnähliqe 
hinreichende  Abkühlung  entsteht.  Auch 
wirkt  das  Wasser  noch  auf  andere  Art, 
als  durch  Wärmeentziehung.  Zuweilen 
liefs  ich  dem  Wasser  etwas  Essig  heimi- 
schen, besonders  wo  die  Ausdünstung  übel- 
riechend war.  Es  milderte  den  Übeln  Ge- 
ruch und  erquickte  die  Kranken. 

Auch  Cblorinwasser  habe  ich  einige- 
mal beimischen  lassen.  Doch  fürchtete  ich 
hiebei  die  Verdunstung  des  Chlorins  für 
di«  Laagen,  und  bin  deshalb  wieder  davon 
abgekommen,  zumal  da  ich  ohnedies  aus- 
kam. 

Zum  Beleg  des  Gesagten  füge  ich  kürz- 
lich nur  einige  Krankengeschichten  bei. 

Die  drei  Kinder  des  Schuhmachers  H. 
waren  vom  Scharlach  ergriffen,  ein  Mäd- 
chen von  8 Jahren  , ein  Knabe  von  5 und 
ein  Mädchen  von  2 Jahren.  Alle  drei  la- 
gen in  einer  kleinen  stark  geheizten  Stube. 
Das  älteste  Mädchen  war  4 Tage  krank; 
sie  lag  in  grofaer  Hitze,  ohne  Besinnung, 
phantasirte  mitunter,  knirschte  mit  den 
Zähnen,  die  Haut  war  trocken , vom  Schar- 
lach ( Sctirlatina  laevis ) stark  gefärbt.  Die 
Zange  war  rotli,  das  Schlucken  beschwer- 
icb,  aus  der  Nase  flofs  ein  schon  übelrie- 
chender Schleim.  Der  Puls  sehr  schnell. 
Mn  lehmigt,  Stuhl  verstopft. 

Der  Knabe  war  den  dritten  Tag  krank, 
er  Ausschlag  ebenfalls  stark  heraus , die 


Conjunctiva  geröthet,  das  Fieber  noch  fort*  j, 
dauernd.  •»i-:*’ MkJr 


Beim  dritten/fing  die  Krankheit  an, 
hracli  sich,  halte  Hitze,  Piirjft, ’untfjm2 
jagenden  ' Allein. ; 

. Die  zwei  ersteren  bekamen  Ohio 
wasser  und  sollten  gewaschen  werden  $ 
dritte  bekam  essigsaurer  Kali  mit  Hixubee^t^ 
Wasser.  !..a  l.: 

Nach  ein  Paar  Mal  Einnehmen  stellte n ■! 
sich  bei  dem  ältesten  Mädchen  etwas  Ruhe 
und  Zwischenzeiten  van  Besinnung  'eia, 
doch  dauerte  es  ein  Paar  Tage  bis  sie  volle 
Besinnung  wieder  bekam.  'Mit  dem  7ten 
Tage  machte  das  Fieber  einen  volikouune- 4*1 
nen  Abfall,  die  ganze  Besinnung  kehrte 
wieder , der  Appetit  stellte  sich  ein , sie 
fing  bald  an  abzuschilfern , und  die  Gesund» 
heit  wurde  in  kurzer  Zeit  hergestellt. 


; ; 1 


Mit  dem  Knaben  besserte  es  sich  schon 

n /i  Cftm/Inn  vrfnhvmn/1  «rrnl  r.k  am  A • d 4 


nach  24  Stunden,  während  welcher  Zeit  I 
er  noch  öfters  phantasirte  und  unruhig 

’ TT . ..LL1,!.  > L 1 - ■ ' ' 1 


war.  Die  Haut  schälte  sich  bei  ihm  oben* 
falls  stark.  - ■ 


I )* 


Pf 


<•  ’ 


Bfei  dem  kleinen  Mädchen  hafte  dato 
Kali  acet.  einigemal  durchgeschlagen.  Das 
Scharlach  kam  stark,  aber  das' Fieber  Hofs 
nicht  nach,  die  Kranke  fing  an  betäubt 
hinzuliegen,  und  die  eine  Parotis  zu  schwel- 
len. Es  wurde  nun  auch  zum  Chlorinwas- 
ser  geschritten , alle  drei  Stunden  einen 
kleinen  Theelöffel  voll.  Die  .Zufälle  mil- 
derten sich  bald,  und  mit  dem  7ten  Tage 
trat  es  in  die  Genesung.  ,<  . 

Der 


r t* 
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Der  Chirurgus  H. , ohngefähr  3o  Jahr 
alt , von  untersetzter  Statur  und  vollblütig» 
hatte  aeit  zwei  Tagen  einen  bösen  Hals, 
Ider  sich  bis  jetzt  so  verschlimmert  hatte, 
Idars  er  unter  den  heftigsten  Schmerzen 
fast  nichts  mehr,  auch  selbst  vom  mildem 
Hafergrützschleim,  herunterschlucken  konn- 
te. Gaumen  und  Mandeln  waren  dunkel- 
rotb.  Zugleich  war  ihm  das  Athemholen 
so  beengt,  dafs  er  snffocatorische  Zufälle 
hatte.  Hals  und  Brust  waren  mit  Schar- 
lachansschlag  bedeckt. 

£•  wurde  sogleich  ein  Aderlafs  ange- 
stellt,  mit  Erleichterung  der  Respirations- 
beschwerden.  Indefs  bekam  er  bald  ein 
stieres  Ansehen,  batte  nur  noch  bläuliche 
Lippen,  war  hinfällig,  und  hatte  einen 
zwar  vollen  aber  weichen  und  veränder- 
lichen Puls. 

Er  bekam  alle  2 Stunden  einen  mäfsi- 
gen  EfslöfFel  voll  Chlorinwasser. 

Dies  konnte  er  unter  allen  Flüssigkei- 
ten am  leichtesten  verschlucken.  Der  Hals 
heuerte  sich  nach  einigemal  Einnehmen, 
nnd  der  ganze  Zustand  war  nach  12  Stun- 
den bedeutend  verbessert,  so  dafs  das  Chlo- 
rinwasser ausgesetzt,  und  statt  dessen  Flie- 
derwasser mit  Spirit.  Minder,  angewendet 
i wurde.  Hierauf  hatten  sich  nach  24  Stun- 
den aber  wieder  die  vorigen  Zufälle  ent- 
wickelt. Nun  wurde  wieder  zum  Chlorin- 
wasser zurückgegangen,  und  dies  mehrere 
Tage  lang  fortgesetzt,  worauf  dauernde 
Besserung  erfolgte.  Doch  blieb  noch  ei- 
nige Zeit  Asthma  humidum  (eine  Erschlaf- 
fung der  Lungen)  zurück,  welches  durch 
Arnica-  Aufgufs  gehoben  wurde, 
loun.  LVltB.  5.  St.  E 
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F.  B. , eia  Knabe  von  10  Jahren,  hatte 
. vor  2 Jahren  ein  gefährliches  schleidM 
des  Nervenfieber  iiberstanden  *).  Line  jün- 
gere Schwester  von  ihm  hatte  damalj  if 
gleicher  Zeit;  das  Nervenfieber.  Jetzt  b* 
kamen  ■ beide  Kinder  wieder  zugleich  du 
Scharlachfieber,  jedoch  beim  Knaben  war 
es  bösartiger.  Pie  andern  Kinder  des  Hee- 
ses blieben  verschont.  Es  nahm  von  An- 
fang an  gleich  eine  nervöse  Form  an;  den 
2ten  Tag  schon  trat  Delirium  mite  , Carpobgit r, 
Subsultus  tendiruim,  und  dann  und  wann  Zäh- 
neknirschen ein.  Das  Scharlachfieber  km 
den  3ten  Tag  dennoch  stark  heraus,  di« 
Phlogose  in  der  Haut  war  bedeutend,  ak 
das  Fieber  und  der  allgemeine  Krankheit» 
zustand  besserte  sich  nicht.  Auch  fing  di' 
übelriechende  Absonderung  aus  der  Ns« 
an.  Es  wurde  nun  auch  zur  Anwender: 
des  Chlorinwassers  geschritten , und 
lieh  einigemal  das  Gesicht,  Hals  und  Vor- 
derarme gewaschen.  Hierdurch  wurde  ancä 
der  scarlatinose  Character,  das  Entzünd- 
liche der  Häute  bis  zum  7ten  Tage  »«- 
dämpft  , allein  es  blieb  ein  schleichend  ner- 
vöses Fieber  zurück,  dessen  Verlauf  6— S 
Wochen  dauerte«  Laue  Bäder, _ Baldriir 
und  Hallerscbes  Sauer  waren  die  Heilm 
tel.  Die  Krankheit  liefs  einen  hartnäcki- 
gen Ausflurs  aus  dem  rechten  Ohre  zarilfl 
Dies  war  der  obenerwähnte  Kranke , Pi 
dem  die  Strümpfe  den  Scharlachausschlif 
an  dan  Füfsen  verschwinden  machten. 

’ Hu  * - • iw  — J 

-'  '•  . ' •.»•»!  f 

*)  Eine  Krankheit^  vollkommen 
ch#  Bagliu  al»  Febris  Romanort 
gut  beschrieben  und  behandelt 


ed  by  Google 


K~  — 

Noch  ist  das  Chlorinwasser  gegen  hi  eh*  ' 
rare  andere  Krankheiten  ein  vortreffliches 
Heilmittel.  Bei  der  schwarzen  Blatter,  die 
in  der  Gegend  der  unteren  Saale  sehr  häa- 
vorkömmt,  ist  es  wirklich  nur  äußer- 
lich gebraucht,  das  Haaptmittel,  wie  dar- 
über auch  der  Kreisphysikus  Dr.  Herbst  in 
Kalbe  a.  d.  Saale  vjebe  Beobachtungen  ge- 
sammelt hat.  Die  schwarze  Blatter  ist  ein 
Vergiftung8jprt»ctffs4  äervOn  der  Haut  aus- 
geht, und  welchen  der  Organismus  durch 
eigene  J^naft  fast  nie  tiberwindet.  Sie  bie- 
tet manche,  dem  bösartigen  Scharlach  ana- 
loge Erscheinungen  dar.  > * '-> 

Typhus » auch  im  Typhus;  bellica# 
von  1815  und  1814  habe  ich  es  vielfach  mit 
Nutzen  gebrauchen  lassen,  und  die  geringe 
Tddtlichkeit  des  .Typhus,  rucke  iclrtlich  der 
Okser  Lazareth  obenan  atand,  wird  ihm 
■MrTheil  verdankt.  '*)  : 

- *)  Bei  diesen  schätzbaren  Beobachtungen  des  wür- 
digen Herrn  Verfassers  mufs  ich  noch  die  Be- 
merkuiig  beiftfgön,  dafs>  das  von  ihm"  ange- 
wandte Chlorinwasser  die  Aqua  oxymuriatica 
der  Preußischen  Pharmacopoe  ist,  welche  von 
mir  auch  unter  dem  Namen  Acidum  muriaticum 
oxygenatum  empfohlen  und  besonders  heim  Ner- 
venneber  und  dem  TyphusJbellicua  häufig  und 
mit  den  ausgezeichnetste!!  Nutzen  angewendet 
worden  ist.  Ja  sehr  viele^K^pken  haben  zi$r 
ganzen  l£ür  kein  anderes  Mittel  nöthig,  gehabt, 
Vund  itfk  trage  kein  Bedenken,  dasselbe  Für  das 
allgemeinste  bei'  diesem  Fiebepc  zu  erklär&w 
Meine  Methpde  .ist,  2 bis  4 Quentchen  diese» 
Acidum  in  8 Unzen. fasset  verdünnt,  und  mit: 

' X Unze  Syrüp  versetzt,  binnen  24  Stunden  Bfs- 
1 löffelweise  consumiren  zu  lassen.  Auch  der 
Hr.Y  Verfasser  bemerkt  nachträglich , dafs  er^das- 
, .selbe  jedesmal  mit  gleich  viel,  . zuweilen  auch 
mit  mehr  destillirtem  Wasser  vermischt  gegeben 
habe,  ^genug  so  viel  "Verdünnung,  difs  beim 
Verschlucken  keine  unangenehme  Empfindung 
im  Halse  entstand.  d,  H.  ' 
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Nachricht 
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von 
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drei  neu  entdeckten  mineralischen 

/,  , ■ t '»■ 

Heilquel  1 e n,  i ^ 
eine  Schwefelquelle , eine  Bitter  Salzquelle, 
und  eine  Eisenquelle , 
am  Heiligendamm  und  ku  Dobberan, 
ia  Grofshareogtbum  Mecklenburg  - Schwerin. 

' / Vom 

' Geh.  Käthe  u.  Prof.  Dr.  Hermbstadt 

su  Berlin. 


tloSS 


•»4 


r.o  r tvo  r t> 

Von  den  drei  hier  in  Rede  etehenden  sie 
entdeckten  mineralicchen  Heilquellen,  wur- 
de die  Schwefelquelle  und  die  muriatischt  Rif- 
t er  Salzquelle  im  Jahre  >819 , , die  Mzunqudh 
hingegen  ein  Jahr  später  entdeckt.  Die 
erstgenannten  beiden  Quellen  liegen  jen- 
seits dem  Heiligendamm , dem  Gestade  der 
Ostsee , auf  einer  daselbst  befindlichen  gro- 
ßen Wiesenfläche ; die  Eisenquelle  hingegen, 
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befindet  »ich  in  dbf  Nähe  von  Dobberan , 
ohnweit  der  Mühlenschleuse. 

. f ’j'i  y .ti'-i  ; : 

Sämmtliche  Quellen  worden  im  Jahr 
i8ao , durch  die  « .Herren  ' Professor  Mahl  in' 
Rostock  und  Apotheker  Grischow  au  Steven • 
hagtn;  die  Eisenquelle  aber  durch  die  Her- 
zen etc.  Grischow  nnd  Hofapotheker  Krüger. 
aus  Rostock , chemisch  zergliedert.  " 

Einige  Differenzen , welche  »ich  in  den 
Resultaten  jener  Analysen  ergeben,  veran- 
Usseten  des  regierenden  Qrofsherzogs  von  Meck- 
lenburg-Schwerin Königl.  Hoheit,  mir  eine 
neue  Zergliederung  jener  Heilquellen  an 
übertragen,  welche  im  Frühjahr  1821  an 
Ort  nnd  Stelle  ansgefiihrt  worden  ist. 

Die  Resultate  dieser  Zergliederung  sind 
es,  welche  ich  hier,  als  Auszug  einer  im 
Druck  befindlichen  gröfsern  Schrift  über 
den  in  Rede  stehenden  Gegenstand,  den 
praktischen  Aeraten  vorlege,  um  sie  da- 
durch mit  dem  Daseyn  so  wie  mit  den 
gasförmigen  und  den  festen  Bestandteilen  je- 
ner Heilquellen  bekannt  au  machen;  eine 
Vergleichung  ihrer  Bestandteile  mit  den- 
jenigen bekannten  ähnlichen  Heilquellen 
aederer  Länder,  wird  sie  in  den  Stand 
wtsen,  über  die  Nützlichkeit  der  neuen 
and  ihre  arzneilichen  Kräfte,  ein  zuvor* 
l&Csige»  Urtheil  fällen  zu  können. 

h ’U. 

Erste  Abtheilung. 

..  - Von  der  Schwefelquelle. 

Die  neu  entdeckte  Schwefelquelle , liegt 
recht»  dem  Gestade  der  Ostsee  (dem  Heiligen- 


' - 7*  /** 
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dämm),,  in  nordöstlicher*  Rjchtang 
ner  daselbst  befindlichen  grofsen  Wiesen- 
fläche , nnr  einige  hundert  Fufs  vom  ßadis. 
haust  entfernt.  D er  Brunnen  i»t  , vom  Tage 
hüiein,  10  FufadinQuadrat  abgeteuft  y mit 
Bohlen  von  Buchenholz  ausgezimmert,  hin« 
ter  welchen«  nur  Abhaltung  dea  ivilden  Was* 
strs , ein  zwei  Fufs  mächtiger  Lettendamm, 
, bis  znr  Sohle  der  Quelle  verschlagen,  ist».i. 

. r , ",  Das!  Schwefelwasser  selbst  quillt  azuf  der 
8 Fnfs  6.  Zell  tief  gelegenen  Sohle  das  BrunJ 
neu« ans  einem  reinen  Kiessande  hervor. 

ZustiÖhffiung  des  Wassers.  Die  Zuströh> 
mung  des  Schwefelwassers  ist  so  bedeutend, 
dafs  sie  in  jeder  Minute  etwas  über  »■§, 
in  jeder  Stunde  über  Einhundert , und  in  24 
Stunden  s4oo  Kubikfufs  beträgt ; es  ist  also 
nie  ein  Mangel  an  selbigem  zu  befürchten« 

* * j . j ...  - , . .* 

'Temperatur  des  Schwefelwassers.  Die  na« 
türliqhe  Temperatur  jenes  Schwefelwassers, 
12  Zoll [ unter  dem  Spiegel  der  Quelle  an« 
tersucht,  betrug  ^m  Monat  April,  z?  einer 
Zeit  , wo.  der  Thermometer  in  der  freien,Luft 
4.50  Reaunmr  zeigte , 3,25?  R.,'  also  ohn- 

Sefähr  einen  Grad  weniger.  ‘ ; 

• ■*»  i . • -•ui*'  a <%t.  * 

Spetißsche  Tüchtigkeit  des  fVassers.  : Dis 
specifiscbe  Dichtigkeit  des  <£n  Rede  stehen« 
den  SchwefelwasdArs , verhält  »ich  zu  den  Üea 
destillirten  Wassers,  als  «ittleres  Resultat, 
einer  dreimal  hinter  einander  wiederholten 
Prüfung,  wie  *,022  ad 

Farbe  des ■ Schwefelwassers.  Das  'Wasser 
ist,  frisch  aus  der  Quelle  entnoqifne/;,  klar 
und  durchsichtig,  besitzt  eine  ^s  gelb- 


- X 


^ - • 

*be  lieh  hinoaigfivde  I«rba>rhäjt  #ich, 
rÄchP  verwahrten  gUm»«« 

^eV»lfer».*^«bw%Üi«beo  S.U.. 

lallen. 


uer  yueuj  enn«' *■•■  > 7r&yL  . r 

ken  Geruch  hatfh  > u,  • 

in  der  Nähe  iftnehmfeil4  wi ft  Seinh. 
icbmack  ist  de  ft.  feine»  ntlt  5c  / ■ 

«o&«  gemengten  Wä.«er.  s e.cbkonimend, 

dato  .leebena,  .äaerlich.  Mtter/nnd  »aU.^» 

Geball  nii  gasfl innige»  B.slanihhulen.  Di» 

in  jenem  Sc#««'  “Ä“  w'i» Schm- 
förmigen  Be.UndtUfeile,  bM'#b“ V Oe,  und 
[dH'assersloJJgas , in  Ko/iic'esfi'/fcau 
in  wenigen.  SlUh-offgat.^tt 
stoßgat  gemengtiV  Di©*®  Gaß«  , I°otU 

für  ein  CiviJl>fniid  dossoU»««»  w,  “<^^1  ®k  nbik 
(=  26,181  prenXeiKh.  Duodewunai  KobiK 

toll)  berechnet:  1 

Schwefelwasierstoffga» . f ^ a^38°11(>KTl^tt,‘ 
Kohlenstoffssaures  Ga»  . ■ 'G°i, 

Sliekitoffgas  mit  wenigem  Koto-  __ 

lenwasientöffgas  gemengt.  °*gi— — • 

saUige  unä  *£ 

Ä tS*"?*’  ,f?£;Zt!e'X 

iÄ'üV«**«“ Zo- 


.1%  -vv  ‘ 

■ ' -»r  - i ••  . 


* •*«*:  * w..*  :• 
I-Hv  4 -.*.5  ! 

• i ] 

. '4?.  <-  *■*’  i 

:x  h.iCrt 
Ti'.#:!  : 3 

■ »/•:*'  * w -,'.*! 

: . •*.  J*  i 
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Stande  gedacht,  für  32  Loth  (=5  26,181  Uft- 
bikzoll)  demselben  berechnet: 

* W 

Kohlenstoffsaaren  Kolk  . 7 . 6,921 6ra 
Kohlenstoffsaure  Talkerde  . . 1,^72  ■ 

Schwefelsaurer  Kalk  , . . 6,870  ^ 

Salzsäure  Talkerde » . . . . 13,384  " •**+ 

Salzsaurer  Kalk  • . t . . ' . . 1,066-  — , 

SchwefelsaureTalkerde  (Bitter«.)  6,167  >— -i 
Schwefelsaur.  Natron  (Glaubers.)  1,777  — 
Salzsaures  Kali  . . . . . . 0,120  — 

Kohlenstoffsaures  Eisen  ...  o,i85  — 
Extractivstoff  . . . . 0,268  — 

Schwefel  ........  o,i4i  — 

Kieselerde . . o,4oo  — 

Salzsäure»  Natron  (Kochsalz)  .^2,496  — 


Summa  76,124  Gran. 

S'-  ...  ‘ i 

Vergleicht  inan  diese  gasförmigen  und 
festen  Bestandteile , welche  das  neu  ent- 
deckte Schwefelwasser  am  Heiligendamm  ent- 
hält, qualitativ  und  quantitativ , mit  denjeni- 
gen , welche , den  darüber  vorhandenen 
Zergliederunger  zu  Folge , andere  bekann- 
te und  im  guten  Rufe  stehende  Schwefelquel- 
len enthalten , so  ergiebt  sich  daraus , dafs 
das  in  Rede  stehende  Schwefel wasser  am  Hei - 
ligendamm,  dem  aus  den  Schwefelquellen  an 
Aachen , zu  J&ngbien  und  zu  Nenndorf , al- 
lerdings nachstehen  mufs ; dafs  hinge- 
gen das  Wasser  aus  den  Schwefelquellen  zu 
JEy/sen,  und  zu.  JVarmhrunn,  mit  dem  von 
Heiligend amm , völlig  in  eine  Reihe  zu  ste- 
hen kommt}  dagegen  die  Schwefelquellen  zu 
Landeck , zu  Badtn  bei  Wien , zu  Socklet , 
zu  Limmer , zu  Langensalze  und  zu  Oldeslohe, 
rücksichtlich  der  Reichhaltigkeit  an  Schm - 


w 
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hlwanerttoffgts  nnd  an  Kohlenstoffsaurem  Qaf, 
dem  Wasser  an«  de*  Schwefelquelle  am  Hei - 
ligtndmm,  weit  nachstehen  müssen. 

Dieses,  und  dafe  diese  neue  Schwefel - 
quelle,  den  Seebädern  am  Iieiligendamm  so  nahe 
liegt,  folglich , erforderlichenfalls  gemein- 
schaftlich mit  denselben  gebraucht  werden 
kann,  scheint  dar  Aufmerksamkeit  der  Aerete 
nichts  weniger  als  unwerth  iu  seyn. 

W iilik  b ’ •'*  ,,J 


•'/ 


.».(  *• 


Zweite  Äbiheilung.  " , . 

Fon  der  muriatitchen  BH** &*l*WU* 

Die  muriatitche  Bittersalzqutlh,  befindet 
sich  gleichfalls  in  der  Nähe  de«  Heiligen - 
damms  in  nordöstlicher  Ricfctungy  aber  ^west- 
lich von  der  Schwefelquelle  entfern* , in  der 
Entfernung  von  n«  rk*inM*dilch; 

von  jener/  Sie  grillt  uns  einer  1 r F« rfe  6 
Zoll  tiefliegenden  Sohle , ans 
mächtigen  Lager  von  grobem  Kidselsan«« 
hervor,  über  welchem  «In  6 Fnfs  mächti- 
ges Lager,  von  grauem  thonnaltigen  San- 
de ruhet*  t .. 

Jene  Quelle  iat  »o  Fnfs  im  Quadrat; 
vom  Tag«  hinein  abgeteuft,  nnd  gleich  der 
Schwefelquelle  mit  Bohlen  aus  Buchentolz  yeir- 
nmmert  und  mit  eindm  a Fnfs  mächtigen 
Lettendamm  verschlagen. 

Zue'römu ng  des  Wessen.  J***  0“«U« 
bietet  in  jeder  Minute  a,4io,  in  I««  »tan- 
de  no  und  in  n4  Stunden  ß6oo  KubiWors, 

mitröraendes  Wes.er  d*r ! JI" 

ein  Mangel  »»  Wa»er  befürchtet  werden 

darf.  ■ • " 


r * WmPba.  . 

Monat  April  upfejTjipcht;,  ... 
12  ZuUnppj;es  dem:,£p*fg£k  ,4er-r 
4,5°  Reaumiir,  während  die  ^ — 


Tempen 


V • » W\*  14  **  * U*  p r»  MM»  w »■  «««■ 

der  Atmosphäre  nur  3,2Ö#  R.  betrag. 

.1  ^ lyMt'1 

Specifische  Dichtigkeit,^^  Die  apeciBscbe 

TX  • 1 . • 1 * . • xj»  • •»  . 


Dichtigkeit  jene«  Bitterwassers , im  Monat 
April  untersucht»  gab  sich,  nach  dreimal 
wiederholter.  Prüfung,  , nach  dem  mitüenf 
Verhältnifs  berechnet,  gegen  d eatUlirtee 
Wasser  verglichen  .gp  erkennen,  wie  1,060 
zu  1,000,  MBBB' 

* Farbe  des  Wassers.'  Das  frisch  aus  det 
Quelle  entnommene  Wasser,  ist  vollkom- 
men klar  und  durchsichtig.  Seine  Farbe 
neigt  sich  in  die  gelbliche  hin.  Der  freien 
Luft  ausgesetzt,  trübt  es  sich  und  Jaist 
späterhin  einen  gelblichen  eisenhaltigen 
Satz  fallen.  In  luftdicht  verschlossenem 
Flaschen  hält  es  sich  mehrere  Tage  lang 
ohne  Veränderung,  . , - , ; r 


Geruch  und  Geschmack  des  IVassers , Das 
frisch  aus  der  Quelle  entnommene  muriari- 
sehe  Bitterwasser,  besitzt  einen  scharfen  Ge- 
ruch von  $chwefehyassersioffga$,  den  solches 
aber  sehr  bald  verliert.  Sein  Geschmack 
ist  hervorstechend  salzig,  bitterundschwach 
eisenartig,  ohne  schweflich  zu  seyn.  Zu 
einem  Weinglas  voll  getrunken,  erregt  sol- 
ches Oeffnung  des  Unterleibes,  ohne  eigent- 
lich zu  lailren, 

»;  1.-D01  r.  •.  >*  n*  • ’M 

1,1  Gasförmige  Bestandthüle  des  Bitterwassers. 
Die  • gasförmigen  Bestandteile  des  muriati- 
schen  Bitterwassers,  besteben  in  Kohlenstoß * 
sauren  Gas  und  Stickstoffgas,  und  z«ar 
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für  da*  Volom  von  3a  &oth  deatillirtem 
Vy#Mer  (=  26,181  preußische  Duodezimal - 
Rechnet , bestehen  jene  Gas- 

irbO)  iw.'-.r'  !..;  , .>r  >•.  , r 'V  t.eh  „n 


Kohlen  Stoffs  anrem  Gas  . 6,572  Kubikzölfi 
Stickstoffgaa  , . . . 0,260  -r-:  ’ — 1 

Summa  3,832  Knbikäoll. 

\ 


Feste  salinische  uq#.  andere  JBestandtheile  des 
Bitterwassers.  ^Zufolge  der  damit  angesiell- 
tcn  genauen  Zergliederting  "des  muriatischen 
Biiurwassers , enthält  dasselbe  an  salzigen  Ma- 
terien und  andern  Stoffen,  erstere  imAry- 
«aflin«c/ie/i  JZustande  gedacht  und  für  ein  ' 
Civil- Pfand  jenes  Wassers  berechnet; 


Kohlenstoffsauren  Kalk  . v 1,470  Gran. 
Kohlenstoffsaure  Talkerde  , , 2,736  — * 
Kohlenstoffs aures  Eisen  i,  *.  . o,36b  i— 1 
Kieselerde  . . . . o,soo  . — 

«traktivstoff . . . . ...  0,680 

ödssahr^TaUiM«.  .^.,...46,208  w; 
Mhsauren  &alk  . ..  .v  ,i:MV  , 5,076  4*1 
haj«aures  KhU  . V . 0,100  — £ 

Schwefelsäure  Talkerde  (Sitter- 
•alz)  ( , ......  q 213  «— 

Schwefelsatiren  Kalk  ^ y \'v  . 10,600  • — 
Schwefeüsatires  Natron  (Glau-  ! • 

bersal<)  . . ♦ . . % . 3,762  ' 

oalzasures  Natron  (Kochsal*)  109,602  '-—n 

. !:»  „ Summa  i6o,n6Grcn. 

Wegen  seinem  reichen  Gehalto  an  salü 
soirem  Natron,  läfst  jenes,  Wasser sieb  mit 
“«wein  der.andern  bekannten  Bittersahtväsw 
w in  Vergleichung,  sollen.  Sein  reicher 
'»«halt  an  Kohknstoßsaur^JEjserit  an  Salz? 


. I \ 


~ 9t  - 

..  Temperatur  du  Wassers.  Dasselbe  leijti 
•ich,  iya  Monat  April  untersucht,  und  zw« 
12  Zoll  unter  dem  Spiegel  der  Qaelk 
4,5°  Reaumür,  während  die  Temperatn: 

der  Atmosphäre  nur  3,25®  R.  betrag, 
»ulen  o»  uc  ' Vinn.  ns.  _ , 

■Speciftgche  Dichtigkeit, x,  - Die  speciww' 
Dichtigkeit  jenes  Bitterwassers , im  Mooat 
April  untersucht,  gab  sich,  nach  dreiaul 
■wiederholter  Prüfung,  nach  dem  milp'" 
Verhältnifs  berechnet,  gegen  d estiWrtei 
Wasser  verglichen  zu  erkennen,  wii»A 
zu  1,000, 

Quelle  entnommene  Wasser,  ist 
men  klar  und  durchsichtig.  Seine  Färb« 
neigt  sich  in  die,  gelbliche  hin.  Der  fr«'“ 
I^uft.  auigofetfjt,  triibt.  es,  sich  osd 
späterhin  . «inen  .gelblich ep  eisesMW 

$aju  fallen.  Ja  luftdicht  ..yarscUoMenei 

Flaschen,  hält  es  sich  mehrere  Ti^  K 
Ohne  Veränderung, . f;  ,r  mgnj  Jmnljp 

’ : Geruch  und  GesthHiack  der  Wassert,  Jj» 

frisch  aus  der*  Quelle  entnommene  wnj*’ 

sehe  Bitterwasser , besitzt  einen  scharfe**^ 

ruch  .von  Schwefehrasstrsfrjfgm^ jdenaJSF* 

aber  aeh»  bald  verliert.;  £ein  GeicM» 

ist  hervorstechend  salzig,  bitter  und»cbw»c 

eisenartig,  ohne  sphwefliph  zu  #eyn.i<*® 

einem  Weinglas  voll. getrunken,  erregt 10 

ches  OefFnung  des  Unterleibes,  ebne  eigs»1* 

lieh  zü  laÜren.  . ' 

ic.DOf  u<  , t;» fTr  ...  . •:  n-  • 

u Gasßrmige  Bs/stwühefle  du  Bittvwtw1' 

Die  < gasförmigen  Bestandteile  des  /nw** 

sehen  Bitterwassers,  bestehen  in  Kohla^w 

sauren  Gas  und  Stickstoffgas , und  **,r 
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iir  dal  Volom  von  33  Loth  deitillirtem 
Wasser  (=  26,181  preofsischo  Duodezimal - 
Kubikioll)  berechnet,  bestehen  jene  Gm> 
arten , in:  . 

Rohlenstoffsanrem  Gas  . 5,573  Knbikzoll. 
Stickstoffgas  , . . . . 0,260  — — 

Summa  3,832  Knbikzoll. 

Feste  salinische  und  andere  Bestandteile  des 
Bittmvassers.  Zufolge  der  damit  angestell- 
fen  genauen  Zergliederung  des  muriatischen 
Biitermstirs,  enthält  dasselbe  an  salzigen  Ma- 
terien nnd  andern  Stoffen,  erstere  im  Ary. 
stallinischen  Zustande  gedacht  nnd  für  ein 
Civil- Pfund  jenes  Wassers  berechnet: 


1,470  Gran. 
2,736  — 
o,35o  — • 
0,200  — 
o,88o  — . 

16,208  — 
5,076  — 
0,100  — 


Kohlenstoffsauren  Kalk  . 

Kohlenstoffsaure  Talkerde 
Koblenstoffsaures  Eisen 
Kieselerde  , , • • , 

Kxlraktivstoff  .... 

Salisanre  Talkerde  . . 

Salzsäuren  Kalk  . . . 

Salwaures  Kali  ... 

Schwefelsäure  Talkerde  (Bitter 
j.  ,aIa)  ...  • • • 

Schwefelsäuren  Kalk  . 

Schwefelsäuren  Natron  (Glau- 
bersalz)   3,782  — 

Salzaaurea  Natron  (Kochsair,)  109,602  — 

Summa  i6o,n6Gran. 

Wegen  seinem  reichen  Gehalte  an  salz - 
teurem  Matron,  läfst  jenes.  Wasser  sich  mit 
beinern  der  andern  bekannten  Blttersalzwäs - 
Sfr  in  Vergleichung  stellen.  Sein  reicher 
Gehalt  an  Kohlenstoß  saurem,  Bisen,  an  Sah? 


9,2x3 
. 10,600 


: 


saurer  Talkerde , so  wie  an  Schwefelsaurer  Tah 
erde  und  an  Glaubersalz , welche  smammei* 
genommen,  für  die  Masse  von  einem  Pfun- 
de des  Wassers,  2y,2o5  Gran  betragen,  ge- 
ben ihm  jedoch  einen  Standpunkt  unter  des 
JS Ittersalzwässern,  welches  von  Aerzten  be- 
achtet zu  werden  verdient. 


Dritte  AbtTreilung.  ~ ^ 

” j Von  der  Eisenquelle  bei  Dob btrss.  • 

Die  hier  in  Rede  stehende  ne« 
deckte  Eisenquelle  Hegt  in  der  Nähe  iw 
Mühlenschleuse  j sie  ist  die  stärker®  v*«  *»• 
nigen  andern  in  ihrer  Nähe  herverstrs- 
menden , von  welchen  die  am  sogenannt** 
Kullbruche  ohnweit  Dobberen , zugleich  Schw* 
Jelwasserstoffgas  eingemengt  enthält« 

Jene  Quelle  quillt  7 Fnfs  2 Zoll  tief  sw 
ihrer  Sohle,  und  einem  Lager  von  groben 
Kitseigrund  hervor.-  Der  Brunnen  ist  le  Fnfi 
im  Quadrat,-  vom  Tage  hinein  abgeteuft, 
und  bis  zur  Sohle  der  Quelle  durch  eine  Ver- 
zimmerung von  Tannenholz  ausgebauet. 

■ / 1 \ , t , 

♦ Zuströmung  des  fVassers . Jene  Eisen qvtk 
liefert  in  jeder  Minute  ohngefähr  1,75  Ku- 
bikfufs  Wasser;  also  für  die  Zeh  von  ei- 
ner Stunde  106  und  von  24  Stunden  26*0 
Kubikfufs.  Es  ist  also  auch  bei  diessr 
Quelle  niemals  ein  Wassermangel  au  bar 
fürchten.  , o rc/t 

’ f »1  * f&tipeftftur  des  Eisenwassers.  Die  hi**® 
erforderliche  Prüfung  wurde  am  84.  April 
*82t  angestellt.  Die  Temperatur  des  Wer- 
ter», 22  Zoll  unter  dem  Spiegel  der  Quelle 
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untersucht,  zeigte  die  Temperatur  von  5,5* 
Reaumür,  während  die  Temperatur;  der 
Atmosphäre  im  Freien,  6,5®  Reaumür  he* 

trug,  r ' ,J  v’,,(  . ’ l t * 

Spetifsche  Dichtigkeit  des  Eisenmassers.  Je- 
nes Eisenwasser  einer  dreimal  hintereinander 
wiederholten  Prüfung  unterwerfen,  verhält 
sich  in  seiner  specifischen  Dichtigkeit,  ge- 
gen destillirtes  Prasser  verglichen,  .wie  1,00/7 
en  1,000.  ...  / 1 j..  •’ 

Farbe  des  Eisenwassers : Das  frisch  aus 
der  Quelle  entnommene  Wasser  ist ' Idar 
und  völlig  farbenlos.  In  luftdicht  verschlos- 
senen Flaschen  hält  sich  dasselbe  ohne  eine 
Veränderung  zu  erleiden.  / An  der  freien 
Luft  trübt  es  sich  hingegen  sehr  bald  und 
setzt  einen  gelben  ocherärtigen  Satz  ab. 

Geruch  und  Geschmack  des  Eisenwassers . 
Das  Eisenwasser  ist  völlig  geruchlos.  Sein 
Geschmack  ist  hervorstechend  zusammenzie- 
hend eisenartig,  dabei  schwach  stechend, 
von  Seiten  seines  Gehaltes  an  Koldenstoffsäure . 

Gasförmige  Bestandteile  des  Eisenwassersi 
Die  gasförmigen  Bestandtheile  des  in  Bede 
stehenden  Eisenwassers  bestehen  in  Kohlen- i 
stoßsaurem  Gas  und  in  Stickstoffgas , mit  wer 
nigem  Sautrstoffgas  gemengt.  Jene  Bestand- 
tbeile  betragen,  für  ein  Civilpfund  (=  26,181 
Kubikzoll)  des  Wassers  berechnet: 

Kohlenstoffsaures  Gas  . , ; 4,5i6  Kubikz* 

Stickstoffgas  mit  4,3  Procent  ...  „ ■„>,  v>b 
Sauerstoffgas  gemengt  . ‘V  o,5g4,V(->-  ./ 

;*•  '<  *>  Summa  5, 110 Kubikz.  s 

'•  . ' .j-‘/  ■)■!..  \ *.”}D 
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Feile  salinische  und  ändert  Bestandfheüe  in 
Eisenwässers.  Die  saliniscben  und  übriges 
festen  Bestandtheile  betragen,  die  aaliai- 
sehen  im  krystallinischen  Zustande  betrach- 
tet, für  ein  Pfand  des  Wassers  berechnet 
zufolge  der  genau  darüber  angestelltea  che- 
mischen Zergliederung an: 

KohlenetofFsaurem  Eisen  . * 

Kohlenstoffsaurer  Talk  erde  . 
KohlenstefFsaurem  Kalk  . . 


NMp  vs  • • i 

Extractivstoff  . ...  , . . 

Salzsaurer  Kalk  mit  j 

falzsaure  Talkerde  gemengt 
chwefelsauren  Kalk  . , • 

Sch  wefelsaures  Natron  (Glauber- 
salz^ • • . » yt  • > . » • . , Op5Si 
Salzsaures  Natron  (Kochsalz)  . 0,748  — 

* - 6,023  — 


. o,8i9Gnis. 

. 30+*** 

t,\>  °*3»  - 
• ShMfc  *? 
4*  ^ofi  u 

o,o5o  <r 

9 .4'i» 


Summa 


r\:\2.  :•  . ,i> 

n.  uC  \rl:!) , 

-*;i  Jenen  Resultaten  zufolge,  mnf«  freilich 
die  Eisenquelle  zu  Dobber  an , rticksHhttidl 
ihres  Gehaltes  an  Eisenoxyd  und  Kohlenticj]- 
saurem  Gas , den  Eisenquellen  zu  Pyrmont,  so 
Eributg,  Zti  Eliilzbergin  Schlesien  etc.,  nach- 
stehend dagegen  ist  sie  reichhaltiger  als 
dhs  Wasser  aus  dein  Königsbrunnen  und  dem 
Külhüiquell  zu  Freyenwalde , den  Friedrichs  - Ge- 
sundbrunnen ohnweit  Berlin  und  den  JLauch- 
siädter  Gesundbrunnen  im  Stift  Merseburg . 

Die  Lage  jener  Quelle  unmittelbar  bei 
Pobberan , und  ihre  kleine  Entfernung  von 
der  Schwefelquelle , der  BittersalzqUellt  naa  den 
abädern  atu  Heiligendamm,  maobt  ihre  ly», 
lenzsc»  .interessant  als  wichtig  $ da  der 
irst,  der  seine  Patienten  nach  Dobberan 
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in  schicken  für  gut  erachtet,  jenes  Was- 
ser im  erforderlichen  Fall  in  Gebrauch  ia 
setren,  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  ist. 

(Eine  weitläufigere  Beschreibung  jener 
nenen  Mineralquellen,  die  zugleich  die  um- 
ständlichere Zergliederung  derselben  vor- 
trägt, ist  jetzt  in  Druck,  und  wird  bald, 
all  ein  eignes  zehn  Bogen  starkes  Werk- 
chen,  mit  einem  das'  Badehaus  am  Heilieen- 
damm  darstellenden  Titelkupfer,  etacheinefi. 
Diese  knrze  Nachricht  ist  dazu  bestimmt, 
Aerett  mit  dem  Daseyn  gedachter  Mine- 
ralquellen bekannt  zu  machen  und  sie  in 
I Stand  tn  setzen,  ein  lirtheil  über  ihre  Au- 
dbarkeit  und  ihre' J Wirksamkeit 1 in 
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Beitrag  zur  K^r  .der  Luiti««^ 

von  .i*.  ■ 

Dr.  0 p p e r t , 

Priy»t*Docent  an  der  Uniyenität  au  B«!“- 


]Man  hat  die  Behandlung  der  SypWü**® 
unser n Zeiten  au  einer  Vollkomm«“*'1 
gebracht,  die  jede  neue  Bearbeitung  diu« 
Gegenstandes  überflüssig  zn  machen  «cheUt 
Der  Mercur  gewährt  ein  specifisches 
tel  gegen  den  venerischen  Grundstoff)  •** 
aufser  ihm  fehlt  es  nicht  an  Sorropt*1 
und  Hülfsmedicamenten  aus  allen  Reich*® 
der  Natur.  Man  hat  die  Anwendung  dto* 
ser  Mittel  auf  bestimmte  Regeln  und 
thoden  zurückgeführt,  wodurch  die  G«&*» 
die  aus  dem  Gebrauche  heroisch  wirf®“’ 
1er  Substanzen  für  den  Organismus  «W* 
pringt,  möglichst  abgewendet  wird.  Selb* 
ie  Natur  der  Krankheit  scheint  sich  d^rcJ 
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diese  Fortschritte  des  Heilverfahrens  ge- 
mildert an  haben,  und  jene  Bösartigkeit, 
von  welcher  die  Schriften  früherer  Aerste 
erzählen,  verschwindet  täglich  mehr-  ans 
unsern  heutigen  Krankheitsformen.  1 

• i \ ^ 

Dessenungeachtet  finden  sich  immer 
noch  einzelne  Fälle  von  syphilitischen  Ue- 
beln,  die  hartnäckig  alles  Heilversuohen 
trotzen.  Hierunter  zeichnen  sich  die  Ge- 
schwüre, oder  sogenannten  Chanker  vor  allen 
übrigen  aus.  In  der  Regel  beseitigt  man 
»va  zwar  durch  den  innerlichen  und  äußer- 
lichen Gebrauch  des  Mercurs.  Allein  un- 
ter  vielen  leichten,  oder  doch  mehr  und 
weniger  heilbaren  Fällen  zeigen  sich  wie- 
derum andere , die  den  gewöhnlichen  Me« 
thoden  durchaus  nicht  weichen  wollen. 

Der  Fehler  liegt  hiebei  nicht  immer  am,. 

Arzte,  denn  die  grüfsten  und  geübtester! 
Praktiker  erfahren  nicht  selten , dafs  die 
Kur  gewisser  Chanker  mit  unendlichen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Auch  in 
allen  großem  Spitälern  finden  sich  der- 
gleichen , und  doch  werden  die  Kranken 
daselbst  einer  genauen  Aufsicht,  und  einer  x 
strengen,  regelmäßigen  Diät  unterworfen. 

Solche  rebellische  Chanker  fressen  bei  der 
scheinbar  zweckmäßigsten  Behandlung  nach 
allen  Richtungen  um  sich,  und  zerstören 
allmählig  ganze  organische  Gebilden  Durch 
ihre  lange  Dauer  wird  der  Uebergang  de» 

Gifts  in  die  Masse  der  Säfte  begünstigt, 
und  es  entwickelt  sich  allgemeine  Lues  mit 
all  ihren  furchtbaren  Begleitern.  Je  grö- 
ßer die  Geschwüre  werden,  desto  unwirk- 
samer zeigen  sich  die  Mercnrialmittel , ja 
Journ.LVI.1.5. 8t.  F 
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M scheint  als  ob  sie  nach  dem  Gebrauch 
derselben  noch  tiefer  einwurzelten.  Ge- 
wöhnlich «nacht  man  mit  ihnen  die  gaose 
Schale  ibis  anm  Sublimat  dnrch.  Weis 
dies  zu  wiederholten  Malen  frachtloe  ge- 
blieben, steht  der  Arzt  an  der  Grenze  aei- 
ner  Kunst,  und  der-  Kranke'  bleibt  den 
Folgen  seiner  unglücklichen  Verletzungen 
überlassen. 

Worin  Hegt  der  Grand,  dafs  i 
fche  ' Kuren  venerischer  Geschwüi 
glücken  ? Liegt  er  in  der  Constitution  ta 
Kranken^  oder  in  der  feindseligen  Einwir- 
kung des  Mercnrs,  oder  in-  dem  anzweck- 
massigen  Gebräuche  derselben^  Ep  ist  nicht 
itt!  leugnen,  .da Ts  diese  Verhältnisse  eines 
entschiedenen  Einfl^f»  auf  den  günstigen 
oder  ungünstigen  Erfolg  der  Kar  äufsera. 
Indessen  walten  ohne  Zweifel  noch  andere 
Umstände  ob , die  der  Hartnäckigkeit  ge- 
wisser venerischer  Geschwüre  znm  Grande 
liegen* 

» ®i  i * • J ' 

- . j i Bei  den  bisherigen  VorschrifteiC 
Anwendung  des  Mercnrs  hat  man  E 
Gegenstand  noch  nicht  in  das  geht 
Licht  gestellt,  dies  ist  die  Grenze  seines  i 
brauche , und  die  Kennzeichen , durch 
man  erfährt , ob  der  Mer  cur  schon  im  liebt 
auf  .das  Gesdhfvilr  angcwendet  worden  oder 
Ans  der.  Ungewifsheit  über  diesen  Punkt 
scheint  es,  dafs  so  manche  Versuche  ge- 
gen diese  hartnäckige  Krankheit  scheitern. 
Nachdem  gewöhnlichen  Gange  wendet’man 
auf  frische  Geschwüre  zuerst  die  milde* 
Feh,  and  wenn  diese  nicht  aasreichen,  in» 
tmpr,  äUendere  Präparate  des  Mercnrs  an. 


Digitized  by  Google 


Man  gebt  dabei  von  dem  Grundsatz  am, 
dafa  der  venerische  Stoff  desto  durchdrin- 
gendere Mittel  zu  seiner  Zerstörung  be- 
dürfe, je  hartnäckiger  er  sich  im  Geschwüre 
zeigt.  In  den  meisten  Fällen  genügt  dieses 
Verfahren  wirklich.  Aber  sehr  leicht  wird 
auch  das  gehörige  Maafs  überschritten,  und 
cu  viel  Mercur  itufserlich  auf  das  Geschwür 
angewandt»  Es  erleidet  dann  eine  eigen, 
thtim liehe  Veränderung,  welche  durch  Hat 
V Übergewicht  des  Mercunal  • Gifts  über  das  sy- 
philitische entsteht.  Dies  Uebermaafa  des 
Mercurs  hindert  nicht  allein  die  Zerstö- 
rung des  venerischen  Princips , sondern 
t beut  dem  Geschwür  auch  noch  einen  an- 
, dem  bösartigen  Charakter  mit,  nämlich 
den  Mercuriellen.  Die  Vermischung  zweien 
gleich  zerstörender  Elemente1  bedingt  naöh 
meiner  Meinung  jene  Hartnäckigkeit  und 
Malignität  im  Charakter,' die  so  schwer 
von  dem  Arzte  überwunden  werden.  Na- 
türlich bleibt  die  fortgesetzte  Anwendung 
der  Mercnrialmittol  alsdann  unwirksam» 
Im  Gegentheil  anstatt  das  venerische  Gilt 
za  mildern,  theilen  sie  dem  Geschwür  noch 
immer  mehr  von  einem  andern  schädlichen 
Princip  mit,  welches  die  Verbreitung  Und 
die  Fortschritte  desselben  begünstigt»  Selbst 
der  innerliche  Gebrauch  des  Mercurs  wirkt' 
, alsdann  nachtheilig,  und  wird  nur  dazu 
dienen,  im  ganzen  Organismus  jene  metal- 
lische Vergiftung  zu  wiederholen,  die  sich 
im  Geschwür  örtlich  entwickelte» 

. f 

ünter  diesen  Umständen  leuchtet  es 
ein , dafs  man  von  der  gewöhnlichen  Heil- 
methode abweichen  und  einen  neuen  Weg 
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einschlagcn  müsse,  den  Charakter  und  die 
Form  der  erwähnten  Geschwüre  ta  ver- 
bessern. Wirklich  erkannte  maay,  schon 
.Seit  einer  Reihe.vap  Jahren  y Wi©  zweck-  . 
mäfsig  es  ist,,  den  Gebrauch  der  Ouecksil- 
berpräparate  eine  Zeitlang  auszusetzen,  und 
das  Geschwür  mit  einfachen  Salben»  pder 
nur  leicht  atzenden  Auflösungen  zu  ver- 
binden. Die  Säuren  wurden  in  der  Rege| 
cur  Zeit  der  Abwechselung  innerlich  em- 
pfohlen, und  ders  Kranke  durch  ein  zweck- 
mäfsiges  Regim  zum«  jerneuerten  Gebrauch 
des  Mercurs  vorbereitet.  - Aber  dies  ge* 
schab  nur  auf  empirischem  Wege  » ohne 
rationelle  Ueberzeugung,  ja  felbst  ohne 
gründliche  Indication  zu  dieser  Verände- 
rung der  Mittel.  Dabei  «-  fehlte  ein  eigent- 
liches Corrigens  des  Mercurs,  ein  Mittel, 
welches  die  nachtheiligen  Wirkungen  dem- 
selben beschränkte,,  nnd  seiner  spezifischen; 
Kraft  einen  freieren  Spielraum  verschaffte. 

Um  mit  erneuerter  Thätigkeit  gegen  den 
Syphilitischen  Grundstoff  zu  wirken.  < 

, ■ ' ' ji*  l 

. Dafs  ein  solches  Mittel  vorhanden  ist, 
glaube  ich  nach  mancherlei  Versuchen  und 
Beobachtungen  wirklich  bemerkt  zu  haben. 

Ich  meine  die  vollkommne  Salpetersäure , Aci- 
dum nitricutn  im  äufserlichen  und  innerli- 
chen , besonders  aber  im  äufseren  Gebrauch. 
Eine  Menge  von  Fällen  hat  mich  gelehrt, 
sie  als  ein  vorzügliches  und  schätzbares 
Hülfsmittel  bei  der  Kur  der  venerischen 
Geschwüre  zu  betrachten.  Ich  werde  da- 
her meine  Bemerkungen  über  ihre  Indica- 
tion, ihren  Gebrauch,  und  ihre  Wirkun-, 
gen  hier  mUthejlen,  üpd  hoffe  ihre  Heil- 
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kräfte  nach?  öfterer  Anwendung  auch  von- 
andern  Äjerzten  bestätigt  zu  sehen. 

Dör  Gebranch  der  Salpetersäure  in  der 
venerischen  Krankheit  überhaupt,  ist  nicht  < 
neu.  Schon  vor  fünf  und  zwanzig  Jahren 
wurde  sie.  Versuchs  weise,  zuerst  in  Ostin« 
dien,  späterhin  in  England  und  Teutsch- 
land  angewandt.  Einige  englische  Aerzte  *) 
haben  sie,  nebst  andern  Säuren,  als  Stell- 
vertreter de«fJ Mercurs  angepriesen,  und 
diesen  für  gp nz  entbehrlich  geachtet.  Ihre 
Behauptung  gründet  sich  vorzüglich  auf  die, 
Ansicht,  ,oafs  der  Sauerstoff  das  eigentlich 
Wirksame  bei  der  Heilung  der  Syphilis 
sey,  und  dafs  die  Mcrcurialpräparate  nur 
nur  durch.  Entwichung  des  Sauerstoffs  das 
venerische  Gift  zerstörten  **).  Die  Erfah- 
rung hat  nach  mancherlei  hin  und  herge- 
führten Streitigkeiten  bewiesen,  dafs  diese 
Meinung  ungegründet  ist^,  und  dafs  die 
verschiedenen  sauerstoffhaltigen  Mittel,  mit- 
hin auch  die  Salpetersäure  keineswegs  den 
Mercnr  ersetzen  können.  Dessennngnachtet 
wurde  sie  bei  der  Behandlung  eingewur- 
zelter syphilitischer  Krankheiten  abwech- 

*)  TVtlliam  Cruikshank , Rollo  u.  A.  — 8.  de* 

Erstcren  Resultate  aus  den  Versuchen  mit  ver- 
schiedenen Säuren  und  einigen  andern  Substan- 
‘zen  in  der  Kur  der  Lustseuche , a,  d.  Engl. 
Stendal  1801. 

**)  Girtanner  Abhandlung  über  die  vener.  Krank- 
heiten. Guthrie  und  shötnpson  Versuche  zur 
Heilung  der  Syphilis  ohne  Mcrcur.  Rousseau 
Abhandlung  der  vener.  Zufälle,  im  American 
Recorder  Vol.  IH.  u.  IV.  Jahre.  1830.  Schmidt 
Einiges  über  die  Behandlung  der  Syphilis  ohne , 
Mcrcur,  in  den  Petersburger  vermischten- Ab- 
handlungen otc.  Iie  Sammlung.  1821, 
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selnd  mit  dem  Mercur  brauchbar  gefunden,' 
und  «eit  den  letzten  Jahrzehenden  häufig 
mit  mehr  oder  weniger' Vorliebe,  jedofljijjf 
nur  innerlkb  angewandt.  Dagegen  Über» 
«ah  man  fast  gänzlich  ihren  äußerlichen 
Gebrauch,  Man  benutzte  neben  den  Mer* 
eurialmitteln  weit  lieber  die  Aqua  calcis , 
die  Auflösungen  von  Bleizucker,  von  ätzen- 
dem Kali,  von  Argintum  ni/ricum , die  spiri«< 
tuosen  Mittel,  das  Opium,  das  Butyrum  an? 
timonii , ja  selbst,  die  so  scharfe  Arsenik- 
butter,  welche  sich  sämmtlich  durch  iluu 
mehr  oder  minder  ätzenden  ISigehscbaftek 
* xu  Hülfsmedicamenten  des  Mercur«  em- 
pfahlen, und  in  den  Intervallen  statt  des- 
selben gebraucht  wurden.  Ich  habe  diese 
Substanzen  gleichfalls  auf  das  venerische 
Geschwür  angewandt,  aber  selten  einen 
entschiedenen  Nutzen  davon  gesebn.  Die 
schwach  ätxenden  Mittel , als  die  Aqua  cal- 
cis , die  Blei-  und  Kali -Auflösungen  brin- 
gen gar  keine  wesentliche  Veränderungen 
hervor,  viel  weniger  sind  sie  im  Stande, 
die  Fortschritte  der'  syphilitischen  Zerstö- 
rung xn  hemmen,  Nicht  einmal  xnr  Lin« 
dernng  der  Schmerxen  können  sie  etwa« 
Wesentliches  beitragen.  Der  Gebrauch  der 
«lärkern  Aetzmittel  dagegen,  wie  z.  B.  de« 
Höllensteins,  der  Spiefselanz  und  Arsenik- 
butter  ist  in  vielen  Fällen  wirklich  nach- 
theilig. Diese  Mittel  zerstören  zwar  die 
organische  Substanz,  aber  nicht  das  syphi- 
litische Gift,  und  man  irrt  sich  sehr,  wenn 
man  glaubt.,  die  Quelle  des  TJebels  dadurch 
ausrotten oder  mit  Gewalt  die  Beinigung 
des  Geschwürs  und  dessen  Vernarbung  her- 
beiführen su  können,  vielmehr  sehen  wir, 
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daf»'  die /Entzündung  nach  ihrem  Gebrau« 
che  znnimmt,  ohne  dafs  der  Boden  des  Ge- 
schwürs gereinigt  Wird*  die  Entzündung 
pflanzt  aich  'auf  die  Saugadern  bi»  zu  den 
benachbarten  Prüsen  fort,  und  das  Hinzu- 
treten von  Bubonen  .4>t . die  gewöhnliche 
Folge  dieser  Behandlung  *).  .Nur  dann 
können  die  Aetzmittel  Nutzen  gewähren, 
wenn  das  Geschwür  aich  mit  wuchernden 
Fleisch warzen  füllt,  oder  wenn  die  Gra- 
nulation beiirsohon  begonnener. Heilung  za 
üppig  vorschreitet.  Sie  leisten  aber  in  die- 
sem Fall  nicht  mehr,  wie  bei 'Geschwüren 
von  jedem  andern  Charakter  als  dem  sy* 
politischen.  r 

• 1'  V»  ISO 

Vor  all  den  erwähnten  Mitteln  hat  der 

äujstrliche  Gebrauch  der  Salpetersäure  wesenb* 
liehe  und  entschiedene  Vorzüge.  Ich  habe 
sehr  oft  gefunden,  dafs  sie  schnell  und 
glücklich  die  hartnäckigsten  ^venerischen 
Geschwüre  überwunden  hat,  Geschwüre, 

die  Monate  lang  dem  Merpur  in  allen  aeiV 
nen  Präparaten  Widerstand  leisteten,  Doch 
gehört  dazu,  dafs  man  die  Indicationeu  ih-, 
rer  Anwendung  gehörig  feststelle,  und  beim 
Gebrauche  selbst  gewisse  Regeln  und  Hand» 
griffe  beobachte,  die  für  den  Erfolg  der 
Kur  von  wesentlichem  Einflüsse  sind. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  die  Sal- 
petersäure den  Mercur  bei  Behandlung  sy- 
philitischer Geschwüre  keinesweges  er- 
setzen soll.  Er  Bleibt  immer  das  erste  und 
hauptsächlichste  Specificum  gegen  das  ve- 
nerische Gift,  und  sein  Gebrauch  mufs  je- 

*)  Bell's  Chirurgie.  II.  Bd,  S.  s86, 
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dem  andern  Mittel  vorangehen.  Man  wer- 
det daher  bei  jedem  nnr  etwas  bedeuten- 
den Chanker  zuerst  den  Mercnr  nach- den 
Regeln  der  Kunst  innerlich  und  äufserlici 
an.  Allein  es  ist  bekannt,  dafs  der  inner- 
liche Gebrauch  des  Mercurs  auf  die  Liege 
fortgesetzt*  eine  eigentümliche  Verände- 
rung im  Organismus  gewirkt , die  man  mehl 
ganz  unpassend  mit  dem  Namen  der  Stei- 
gung , Saturation  bezeichnet  hat.  Man  sfsftt 
sich  alsdann  das  Krankheitsgift  wie  de# 
Säure,  oder  alcalische  Basis  vor,  üf 
durch  Vermischung  mit  dem  ihr  entgsgsa* 
gesetzten  Princip  neutralisirt  oder  gesät- 
tigt wird.  Die  Zufälle , welche  der  Msr- 
cur  nach  der  Sättigung  im  reprodactiren 
System  und  den  Secretionen  hervorbringt, 
sind  bekannt.  Allein  dafs  anch  äufstrkh 
an  dem  Geschwür  dergleichen  charakteri* 
stische  Merkmale  der  Sättigung  hsrvortre* 
ten,  hat  man  meines  Wissens  bis  jetst  neck 
weniger  beachtet.  Sie  bilden  jene  oben  er- 
wähnten dufserlichen  Zeichen , an  welchen  wen 
erkennt,  dafs  der  Mercur  schon  im  Uebermu^x 
auf  das  Geschwür  angewendet  worden.  Um  sis 
gehörig  aufzufassen  mnfs  man  genau  aaf 
alle  Veränderungen  Acht  geben,  weide 
sich  bei  ununterbrochen  fortgesetzter  Mer- 
curialbehandlnng  in  der  Form  des  Geschwür* 
ereignen.  Eine  Zeitlang  behält  es  noch 
sein  syphilitisches  Gepräge,  seinen  gelben 
speckigten  Grund,  seine  aufgeworfene  , ge- 
zackte, ungleiche,  entzündete  Ränder,  seine 
empfindliche  Oberfläche  u.  s.  w.  Hat  aber 
der  Kranke  ohno  Nutzen  viel  Mercurial- 
salben  oder  Einreibungen  gebraucht,  so 
rcrlicrt  es  jenes  churakteriaehc  Ansebn, 
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e»',Wird  bleich  im  Grunde,  bleifarben, 
schmutzig  - grau , schwammigt;  es  blutet 
leicht,  schmerzt  wenig  und  hat  ein  schlaf- 
fes lebloses  Ansehn,  Die  Form  desselben  * 
nähert  sich  überhaupt  mehr  dom  scorbuti - 
sehen  Geschwür , oder  mit  andern  Worten, 
das  venerische  Geschwür  hat  sich  in  ein 
aeorbutisches  Mercurial- Geschwür  umgo- 
wandelt.  Vngeaohtet  man  wenig  Reaction 
und  Thätigkeit  darin  bemerkt,  fährt  es 
doch  fort  um  sich  zu  greifen,  und  wird  . 
mit  jedem  Tage  gröfser.  Die  Eiterung 
nimmt  cd,  die  abgesonderten  Feuchtigkei- 
ten sind  dünn,  jauchigt,  fressend,  übelrie- 
chend, die  Ränder  obgleich  schlaff,  wer- 
fen sich  doch  täglich  mehr  auf,  gehen  aus- 
einander, bluten  bei  der  leisesten  Berüh- 
rnng,  and  haben  ein  gerissenes  ungleiches 
Ansahn.  Der  ganze  Umkreis  des  Geschwürs 
ist  mit  einer  dunkelblauen,  tiefen  Rothe 
überzogen,  die  gegen  die  Ränder  hin  am 
stärksten  wird,  und  von  da  sich  mehr  ver- 
länft.  Im  gahzen  Güede,  in  der  Vorhaut, 
and  vorzüglich  an  den  Stellen,  welche  dio 
Geschwüre  einnehmen,  wird  man  mehr 
Geschwulst  bemerken.  Alle  Morcurialprä- 
parate,  welche  unter  diesen  Umständen 
äufserlich  angewandt  werden , bleiben  nicht 
nur  unwirksam,  sondern  vermehren  nur  ' 
noch  das  üble  Ansehn  und  die  bösartige 
Beschaffenheit  des  Geschwürs.  Am  deut- 
lichsten unterscheidet  man  die  Umwand- 
lung des  syphilitischen  in  den  Mercürial- 
Charahter,  wenn  man  den  Verlauf  mehre- 
rer einzelnen  Chanker  genau  beobachtet, - 
welche  bei  einem  Individuo,  aber  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  ausbiuchen.  Die  kürz- 
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lieh  entstandenen  zeigen  noch  jene*, 
syphilitische  Gepräge j,  das  jedem  Pract 
charakteristisch  und  auffallend  e^scl 
zu  einer  Zeit,  wo  die  älteren  Gesetz  i 
hei  welchen  der  Gebrauch  von  Meru^r| 
salben  und  Auflösungen  länger  angewa 
worden  , alle  vorhin  beschriebenen  Zeicl 
' eines  mercuriellm  Charakters  an  sich  trag 
Es  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  j 
Moment  dieses  Ueberganges  genau  zu 
obachten,  denn  von  der. Auffassung  d« 
ben  bängt  gröfstentheils  der  Erfolg,  ‘ 
bei  hartni'ckigen  syphilitischen  §e* 
reu  ab.  Zwar  läfst  sich  nicht  lei 
dafs  ungeachtet  aller  angegebenen  M< 
male  die  mercurielle  und  die  syphilitisch** 
Form  viel  Aehnliches  mit  einander  behal- 
ten, wie  überhaupt  haide  Gifte  , iu  ihren 
Wirkungen  einander  sehr  nahe  kommen* 
Indessen  wird  jeder  geübte,  Praktiker 
bald  überzeugen,  dafs  ein  Uebergang^aui; 
einer  Form  in  die  andere  wirklich  statt 
findet,  und  bei  fieifaiger  Betrachtung  ..de« 
Geschwürs  auch  die  Zeit  desselben  er-, 
kennen,  . 


Aus  dieser  Formveränderung  des  ve- 
nerischen Geschwürs  nach  fortgesetztem 
Mercurial- Gebrauch,  schöpfen  wir  die  ei- 
gentliche Indication  für  den  innerlichen  und; 
aufserlichen , vorzüglich  aber  für  den  «w/se-, 
reu  Gebrauch  der  Salpetersäure,  Da  alle 
Morcurialsalben  und  Präparate  in  diesem 
Zeitraum  nachtheilig  wirken , so  müssen 
sie  augenblicklich  ansgesetzt  werden,  so 
bald  sich  das  Geschwür  in  dein  beschrie- 
benen Zustande  befindet.  Dagegen  verord- 
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nftt  man  statt  ihrer  die  Salpetersäure  auf  fol- 
gende Art;  . . ' 

, «I.  Aeufserlich,  Es  versteht  sich  von 
leihst,  dafs  man  die  Säure  nie  im  concen-, 
trirten  Zustande  anwenden  kann.  Sie  mufs 
daher  durch  eine  hinlängliche  Quantität  de-  * 
stiUirtes  Wasser  verdünnt  werden,  damit 
der  Kranke  ihre  Schärfe  ohne  zu  grofse 
Schmerzen  erträgt.  Ich  nehme  gewöhn- 
lich eine  halbe  bis  eine  Drachme  der  voll- 
kommenen Salpetersäure  zu  sechs  Unzen 
deatiUirten  Wassers,  wozu  ich  noch  ein»  / 
halbe  oder  ganze  Drachme  Opiumtinktur 
setzen  lasse,  etwa  nach  folgender  Formel; 

Rec,  Acidi  nitrici  drachm.  ß — drachm.  j,  Aquae 
Rosarum  unc.  vj . Tinct.  thebaic.  drachm,  j,  M. 

Der  Kranke  befeuchtet  mit  dieser  Mischung 
«inen  Bündel  reiner  Charpie,  legt  sie  iu 
das  Geschwür  und  bedeckt  dasselbe  mit  ' 
einer  Binde,  So  oft  der  Verband  trocken' 
wird,  gierst  man  wieder  einige  Tropfen  - 
darauf,  ohne  ihn  indefs  jedesmal  abzuneh- 
men, da  die  Flüssigkeit  sehr  leicht  die, 
Leinewand  durchzieht.  Sollten  die  Chan- 
ker  an  Stellen  ihren  Sitz  haben,  wo  sich, 
nicht  gut  ein  Verband  anbringen  läfst,  wie 
z,  B,  an  der  Mündung  der  Harnröhre,  un- 
ter der  Vorhaut,  am  Bande  derselben  u* 
s.  w.,  so  läfst  man  das  Glied  hlnfig  in  der  , 
angegebenen  Mischung  baden,  oder  man 
spritzt  die  Geschwüre  damit  aus,  oder  man 
veranstaltet  Umschläge  mit  leinenen  Cum- 
pressen , die  in  die  verdünnte  Säure  ein- 
getaucht werden , je  nachdem  der  Sitz  der 
Geschwüre  diese  oder  jene  Anwendungsart 
am  besten  verträgt,  Beim  weiblichen  Ge« 
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schlecht  ist  die  Application  der  topiichttlr 
Mittel  an  diesen  Theilen  überhaupt  «cftwlfe 
riger,,  und  ein  Verband  selten  oder  nie 
anzubringen.  Am  besten  thut  man  ' hilft - 
wenn  man  eine  gefaltete  Comprease,  die 
mit  der  Mischung  befeuchtet  ist,  an  einer 
* T Binde  befestigt,  »wischen  den  beiden  La - 
biis  extcrnis  herabhängen  läfst,  Aufscrdem  \ 
» aber,  und  zumal  wenn  die  Geschwüre  sich' 
sehr  tief  in  den  Falten  der  innern  Schaam- 
lefzen  und  der  Vagina  verstecken*,  mufa 
man  durch  häufige  Waschunge/i  mittelst 
eines  Schwammes , oder  dürch  wiederholte 
Injectionen  die  Einwirkung  der  Säure  auf 
diese  Theile  beständig  zu  unterhalten  su- 
chen. Doch  bemerken  wir,  dafs  beim  weib- 
lichen Geschlecht  der  Mifsbranch  der  to- 
pischen Mercurialmittel  überhaupt  seltener 
vorkömmt,  eben  weil  sich  die  Localität 
des  Uebels  der  Anwendung  derselben  mehr 
entgegensetzt. 

• #' 

Die  Wirkungen  der  änfserlich  auf  das 
Geschwür  angewandten  Salpetersäure  sind 
folgende:  Sie  erregt  darin  zuerst  die  Em-  - 
pfindung  eines  starken  Brennens  oder  Beis- 
sens,  welches  das  Brennen  nach  den  Ge- 
brauch der  Snblimatauflösungen , oder  an- 
derer kanadischen  Wässer,  oft  noch  über- 
trifft. Besonders  schmerzen  die  sehr  em- 
pfindlichen Geschwüre,  sobald  man  sie  mit 
der  verdünnten  Säure  in'Berührung  bringt. 
/Denn  ungeachtet  der  Mercur  in  der  Regel 
die  Empfindlichkeit  des  Geäcliwürs  ab- 
stumpft, so  bedingt  doch  der  Sitz  an  ei- 
ner nervenreicheren  Oberfläche  in  vielen 
Fällen  eine  grössere  Sensibilität  dessel- 
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ben  *),  Daher  ist  os  nothwondig,  dio  ver-  ' 
dünnte  Säure  jedesmal  mit  etwas  Tinctura 
theliaica  zu  versetzen , welche  nicht  nur 
ihre  Schärfe  mildert,  sondern  an  und  für 
sich  als  ein  gutes  Heilmittel  offener  syphi- 
litischer Schaden  betrachtet  werden  mufs. 
Der  beifsende  Schmerz  iäfst  ^indessen  bei 
häufigerem  Gebrauch  der  Säure  allmählich 
nach,  und  vermindert  sich  in  dem  Maafte, 
als  das  Geschwür  anfängt  sich  zu  rei- 
nigen , zu  grannliren  und  in  den  Zustand 
der  Heilung  überzugehn.  Oft  kann  man 
die  Quantität  der  Säure  bis  zu  vier  Scru- 
pel,  oder  anderthalb  Drachmen  auf  sechs  1 
Unzen  destiilirten  Wassers,  vermehren, 
ohne  dafs  der  Kranke  erhebliche  Schmer- 
zen fühlt.  Sind  indessen  die  Geschwüre . 
sehr  empfindlich,  so  erlaubt  man  ihm  die 
vorhin  angegebene  Mischung  so  lange  mit 
Wasser  zu  verdünnen,  bis  er  die  Applica- 
tion derselben  ohne  zu  grofse  Schmerzen 
erträgt.  Allmählig  kann  man  dann  nach 
dem  Bedürfnifs  des  Geschwürs  zu  einer 
verstärkten  Mischung  übergehn. 

Wenn  die  1 Schwefelsäure  auf  diese 
Weise  vier,  sechs  bis  vierzehn  Tago  äus- 
serlich  angewendet  worden,  so  bemerkt 
man  deutlich  die  Veränderungen,  die  sie 
in  Geschwüren  hervorbringt.  Das  bleiche, 
mifsfarbige,  nnd  ungleiche  Ansehen  des^ 
Bodens  verschwindet  allmählig,  statt  dcs-: 
sen  reinigt  sich  derselbe,  und  überzieht 

sich  mit  einer  hellen  fleischfarbenen  Rö-  * 

\ 

♦)  So  x.  B.  sind  die  Gcschvrflre  an  der  Mündung 
der  Harnröhre,  am  Rande  der  Eichel,  am  BSnd- 
eben  etc.  vieh  schmerzhafter  als  die  übrigen. 

••  » *•  « “ • »y 
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the,  die  gewöhnlich  zuerst  bet  den  ftgni 
anfängt,  nnd  «ich  von  da  gleiehmäfsif 
öllen  Punkten  verbreitet.  Zuweilen 
in  der  Mitte,  oder  an  einem  andern 
des  Geschwürs  noch  eine  unreine,  schmutzig- 
graue  oder  gelbe  Stelle  zurück,  welche  dtr 
fortgesetzte  Gebrauch  der  Säure  erst  voll- 
vollkommen  reinigt.  Zn  gleicher  Zeit  er 
halten  die  schlaffen  ' und  aufgbt 
Ständer. mehr  Festigkeit,  und  zie 
zusammen  $ die  dunkle  Rothe  des 
ses  verblafst  allmählig,  Wird  natürlicher, 
und  nimmt  sichtbar  an  Ausdehntiflg 
auch  daS  gedunsene  Ansehn  des  Geschwür« 
Verschwindet ; das  Eiter  Wird  gelber,  dicker 
und  gutartiger,  die  Menge  derselben  Ver- 
mindert sich  mit  jedem  Tage,,  wHftf  Aän 
dies  an  den  abgenommenen  Verbafcdstücksh 
deutlich  bemerkt.  Nach  Verlauf  Vota  sechs, 
acht“  bis  vierzehn  Tagen  findet  skUt'  Gra. 
nulation  von  jungen  Fleisch  wärZcneti  hin, 
das  Geschwür  stellt  alsdann  eine  röthiiehe, 
gleichartige,  reine  Grundfläche  da*,  die 
von  festen , natürlich  rothen  unSchmerz- 
haften,  und  nicht  aufgeworfenen  Rändern 
eingeschlossen  wird.  Die  völlige  Vernar- 
bung erfolgt  rasch  nnd  ohne  Schwierigkeit, 
sobald  sich  das  Geschwür  erst  auf  die  be- 
schriebene Weise  gereinigt  hat.  Nur  au- 
weilen geschieht  es , dafs  die  Schärfe  der 
Säure  selbst  die  vollständige  Schliefsnng 
verhindert,  oder  doch  verzögert,  und  auf 
der  Oberfläche  eine  wunde  Stelle  zurück- 
läfst,  die  indefs  keine  Spur  von  unreiner 
oder  verdächtiger  Beschaffenheit  zeigt. 
Eine  einfache  Ceratsalbb  oder  etliche  Um- 
schläge von  Goülardschett  Bleiwasser  wer- 
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den  alsdann  hinreichend  seyn  , binnen  hur. 
*Wr  Zeit  die  völlige  Vernarbung  zu  be- 

ftklML'  : 

«dB  / 

In  der  gröfsten  Zahl  von  Fällen  voll- 
endet demnach  die  Salpetersäure  die  Rur 
solcher  hartnäckiger  Geschwüre  ganz  allein* 
ohne  den  .ferneren  Gebrauch  von  Mercu- 
rialieri.  ' Doch  kömmt  es  zuweilen  vor,  dafa 
einzelne 'Chanker  sieh  nur  Zum  Theil  und 
nicht"  Volständig  darnach  reinigen  wollen. 
Vielmehr  bleibt  an  irgend  einem  Punkte 
dt»  Geschwürs  eine  mifsfarbige,  schmutzig  - 
gelbe  ‘öder,  speckigto  Stelle  zurück*  die 
auch  dem  fortgesetzten  Gebrauche  der  Säu- 
rd"  nicht  weichen.  Diese  Stellen  fressen 
um  sich,  wenn  auch  von  einer  andern  Seite 
schon  die  Granulation  und  Vernarbung  be- 
ginnt, und  lassen  das  Geschwür  nicht  zur 
Ueüahg  kommen«  Sie  scheinen  daher  noch 
oftzerstörte  Reste  des  venerischen  Gifts  zu 
enthalten,  und  gewissermafsen  ein  Reser- 
voir zu  bilden , von  welchem  ans  sich  das- 
selbe Tepröducirt,  und  von  neuem  nach 
allen  Richtungen  hin  verbreitet.  Üeber- 
läfst  man  das  Geschwür  unter  diesen  Um- 
ständen sich  selbst,  so  greift  es  mit  eben 
der  Schnelligkeit  um  sich*  als  wenn  es 
frisch  ausgebrochen  wäre,  und  steht  nach 
Verlauf  einiger  Tage  als  wirklicher  vene- 
rischer Chanker*  und  Ulcus  phngadaenicurri 
wieder  da.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dafs  alsdann  die  Mercurialmittel,  und  zwar 
die  kräftigsten  wieder  in  ihr  Recht  treten, 
um  die  Reste  des  syphilitischen  Charak- 
ters gänzlich  zu  vertilgen.  Ich  bediente 
mich  in  solchen  Fällen  meist  die  dublimat- 
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salbe  nackr  der,  Huf eland' schon  r Vorschrift 
Bereitet  *j.  Vön  dieser  yrird , mittelst  4j| 
nes  feinen  Haarpinsels  etwas  auf  die  vjf 
reine  Stolle  eingestrichen,  und  das  Ge- 
schwür entweder  mit^  trockener  Charpis, 
oder  mit , etwas  Unguent » rosat.  ,,  oder  «ed 
dem  milden  Unguent.  neapoUt.  verbunden. 
Der  Kranlte  empfindet  hiebei  eitlen,  hefti- 
gen brennenden  Schmerz,  der  enwdlff) 
noch  eine,  oder  ein  Paar  Standen  nach 
dem.  Verband  anhält  , bei  öfterer  Anwen- 
dung des  Mittels  aber  bedeutend  gelinder 
wird.  Man  wiederholt  das  Einstreichen 
der  Salbe  ein  oder  zweimal  täglich.  Den 
andern,  oder  den  dritten  Tag  pflegen  die 
Geschwüre  schon  das  Angehn  zu  haben. 
Wie  ich  es  oben  von  den  mercuriellen  beschrie- 
ben habe.  Sie  sehen  schwammig,  bleich, 
schmutziggrau  aus,  und  bluten  leicht.  Man 
lasse  nun  wieder  mit  der  verdünnten  Sal- 
petersäure verbinden,  und  die  Heilung  wird 
ohne  Schwierigkeit  von  Statten  gehn.  Höchst 
selten  ist  eine  nochmalige  und  wiederholte 
Behandlung  der  Geschwüre  mit  Snblimet^ 
salbe  nothwendig,  um  die  bösartige  Be- 
schaffenheit derselben  gänzlich  aufzuheben. 
Aber  auch  dann  wird  der  abwechselnde  Ge- 
brauch der  Salpetersäure  und  des  Sublimats  von 
grofsem  Nutzen  seyn,  und  besser  als  jedes 
Einzelne  die  Reinigung  der  Geschwüre  be- 
wirken. 

. . n. 

*)  Rec.  ttydrargyrl  muriat.  cOrrÖsivi  Salis  ammon. 

, pur.  anet  unc.  ß.  Solve  in  Aqua«  Rosar.  unc.  io. 
_ . add.  Axung.  Pore.  une.  io,  Ter*  inmortario  vitr.  in 
bqln,  mar.  ad  perf.  evapor,  Aquae  Rosar.  post  refrig, 
add • Olei  de  Godro  gtt,  xxx,  S.  Sublimatsalb #. 
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w ,11»  Mit  dem  kaiserlichen  Gebrauch  der 
Säure  mufs  wo  möglich  der  innerlicjit  in 
Verbindung  gesetzt  werden»  Man  giebt 
sie  wie  andere  Mineralsanren  zu  einer  hat« 
ben  bi«  einer . Drachme  täglich  mit  einem 
angenehmen  Syrup  verbunden  ins  Getränk 
zu  nehmen.  Die  vorher  erwähnten  engli- 
schen Aerste  Cruikshank , Rollo  /und  Cludtfl 
gaben  die  salpetrigte  Säurt  (unvollkommene 
Salpetersäure , Acidum  nitrosum ) in  dersel-  N 
ben  Quantität,  doch  ist  zu  bemerken,  dafs 
diese  letztere  schärfer,  und  - widerlicher 
Von  Geschmack  ist,  als  die  vollkommene» 
und  deswegen  auch  mehr  Wasser  zu  ihrer 
Verdünnung  bedarf»  Der  Krapke  braucht 
die  Säure  so  -lange,  als  die  Beschaffenheit 
der  Geschwüre  es  erfordert,  doeh  wird 
kann  immer  nöthig  seyn,  den  innerlichen 
Gebrauch  so  lange  als  den.  änfserliohen 
fortsnsetzen.  Es  zeigen  sich  noch  E.rste- 
rem  gewisse  Wirkungen,  die  man  als  Merk- 
male betrachten  kann,  dafs  das  Mittel*  ii)  ' 
den  Organismus  wirklich  eingedrungen  ist» 
Gewöhnlich  nimmt  der  Appetit  zu,  und  die 
durch  den  Mercüf  bervorgebratihte  Dyspep- 
sie verliert  sich»  *•  Doch  bemerken  einige 
Individuen  gar  keine  Veränderung  in  der 

Efalnat.  ' "3 

. , 1 

Die  Zunge  wird  mit  einem  Weifalifchen 
Ueberzug  belegt.  Der  Urin  geht  häufiger 
ab,  er  ist  schwach  gefärbt,  oft  ganz  durch- 
sichtig und  wasserheil,  besonders  wewnman 
die  Säure  in  sehr  verdünnter  Gestalt  hat 
nehmen  lassen»  Gegen  den  fünften  oder 
siebenten  Tag  fangen  die  Zähne  an  lose,  za 
Werden,  das  Zahnfleisch  blutet  leicht., |nd 
Jeara.  LVI.  B,  5.  S»,  v 
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fiat  d ii  AftiSbn  de#  «corbütischen  *).  Spei- 
cheln of#  habe  icli~selten  bemerkt,  und  nur 
nach  längerem  Gebrauch  der  Säure ; doch 
ist  es  möglich,  dafs  sie  denselben  eher 
b«i  denjenigen  Indiduen  erregt,  die  früher 
keinen  Mercur  gebrauchten  , zü  weilen  tre- 
ten alle  diese  Wirkungen  so  wenig  hervor, 
dafs  sie  garte  unbemerkt  bleiben«  Dagegen 

Sibt  es  andere  Fälle,  Wo  die  Kranken  von 
ein  Gebrauch  der  Säure  sehr  leiden,  in- 
dem au  den  vörher  erwähnten  Unbequem- 
lichkeiten noch  andere  Beschwerden,  s. 
B.  schmerzhaftes  Schlucken , Halsweh,  Ko- 
likschmerzen , Köpfweh , Schwindel  u.  s.  w. 
hinsutfeten.  Alles  dies  geht  von  selbst 
vorüber,  sobald  man  den  Gebrauch  der 
Säure  ansgesetzt  hat}  Gaben  von  Opium, 
Doversches  Pnlver  in  der  Zwischenzeit, 
Wie  sie  Rollo  u.  A*  in  ihren  ersten  Ver- 
suchen anwandtert , sind  durchaus  nnnö- 
thig,  SUch  braucht  man  dem  Kranken  keine 
besondere  Diät  vorzuschrOiben  ,*  Wie  ditii 
fiel  dem  Mercnrialgebranche  Statt  findet. 1 ' 

lieber  41«  der  Wirkung  der  Sal- 
petersäure  in  den  erwähnten  Krankheit*- 
xoständen,  enthalte  ich  mich  bpi  dem  ge- 
genwärtigen Standpunkte  der  Wissenschaft 
aller  hypothetischen  Erläuterungen  und 
Theoriten.-  Am  nächsten  liegt'  freilich, 
dafs  wir  sie  als  ein  Stipticum , oder  Anli- 
Hpticum  betrachten,  welches  den  stark  anf- 

*)  Ob’dies  von  der  örtlichen  Einwirkung  der 
fiäure  «uf  'die  Mundhöhle  herrühre , ist  zwei- 
• felhaft,  doch:  scheine  es  fast  der  Fall  zu  seyn, 
...  da  auch  andere -Säuresaelbat  in  aehr  verdünn- 
ter Gestalt  genommen,  ähnliche  Wirkungen 
*"  lisrrorbringen,-  J ‘‘■>  • r ''  ' * 

■> ' .‘v  M .WJ 
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lötenden  Wirkungen  des  Mercnri  Grenzen 
setzt , den  schon  erschlafften  Theilen  mehr 
Ton  und  Leben  gibt , und  die  scorbntische 
Dyscrasie  verbessert.  Doch  getraue  ich 
mir  auiserdem  der  Salpetersäure  noch  s/>e- 
äfxche.  Krijtt  gegen  die  äufserlkhz  Mercurial- 
vergiftung  zuzuschreiben.  Wenn  man  die 
auffallenden  Veränderungen  betrachtet,  die 
sie  oft  kurze  Zeit  nach  dem  Gebrauche  in 
der  Beschaffenheit  des  Geschwürs  hervor- 
bringt, so  wird  man  selbst  darauf  geführt, 
sie  für  ein  eigentümliches  und  höchst 
wirksames  Entkräftungsmittel  der  genann- 
ten Verderbnifs  anzusehn.  Vergebens  er- 
wartet man  von  andern  adstringirenden 
und  selbst  caustischen  Mitteln  der  streng- 
sten Art  ähnliche  Wirkungen.  Ich  habe 
Auflösungen  von  Alaun,  von  Kali  causß- 
c um,  von  Argentum  nitricum , ohne  den  min- 
desten Erfolg  in  einigen  Fällen  angewandt, 
wo  die  Salpetersäure  augenblickliche  Hülfe 
verschaffte.  Adstringirende  Decocte  aus 
dem  Pflanzenreiche , wie  z.  B.  von  China  - 
Eichen-  Weiden-  TJlmenrinde  u.  s.  w.  ver- 
suchte ich  hier  nicht,  weil  ich  überzeugt 
war,  dafs  sie  grofse  Geschwüre,  die  6chon 
den  strengsten  Mitteln  widerstanden  hat- 
ten, zu  unkräftig  seyn  würden.  Was  an- 
dere Mineralsänren  z.  B.  die  Salzsäure, 
Schwefelsäure  UJa,4  die  oxygenirte  Salzsäure 
[Chlore')  in  äufserlicher  Anwendung  leisten 
mögen , vermag  jeh  nicht  zu  entscheiden, 
weil  mir  jptn|ängliche  Erfahrungen  darüber 
fehlen.  Der  Analogie  nach  läfst  sich  ver- 
muthen,  dafs  sie  ebenfalls  gewisse  Heil- 
kräfte gegen  venerische  Ge6chwürea(nfe 
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iitaeb.  trluikshnnk  *)  hat  in  ehr«  re  Balle  { 
liefert » wo  diese  Säuren  mit  Glück  ge« 
Chanker,  Bubonen  Und  Tripper  angewai 
wurden.  Doch  geschah  dies  nur  innerlic 
fand  überhaupt  sind  dergleichen  Yeraucl 
für  gewagt  z.tx  halten  * weil  man  keift« 
Mercnr  dabei  zu  Hülfe  nah  im  Auch  wur 
den  sie  gegen  ganz  frische  venehisofito  G« 
Schwüre  gerichtet*  die  vorher  noch  k« 
andere  Behandlung  erfahren,  nicht 
feegCn  hartnäckige  * die  jeder  and« 
handlang  Widerstanden  hatten, 
bleibt  die  Salpetersäure  nach  der  ! 
b«nen  Methode'  angewandt  ein  völlig  g*> 
lahrloses  Mittel,  Man  wird  nioht  leicht 
•eben , dafs  die  Geschwüre  dabei  um  sich 
greifen*  und  bösartiger  werden,  selbst  wenn 
inan  auch  nicht  den  rechten  Zeitpunkt  so 
ihrem  Gebrauche  gewählt  hätten  Geschieht 
dies  aber  in  seltenen  Bällen  dehnoch,  st> 
betrachte  man  es  als  ein  sicheres  Zeichen^ 
dafs  die  äufserlichen  und  Innerlichen  Mer- 
curialmittel  noch  nicht  hinlänglich  eingm. 
Wirkt  haben  1 Und  nehme  dann  wieder  Mer*, 
cur  au  Hülfe.  In  dieser  Beziehung  er* 
scheint  die  Salpetersäure  als  ein  wahirek 
therapeutisches  Reagens.  Sie  wirft  ein 
Licht  auf  die  Natur  und  Beschaffenheit  d^k 
Geschwüre*  Sie  setzt  deiji  Praktiker  in  deri 
Stand  au  beürthellen  j ob  das  venerisch« 
Miasma  noch  in  hohem  Grädfc  darin  wfrflU 
•am,  ob  el  entVSftet,  0<fer  ^b^da^lR^ri. 
curialgift  an  seihe  Stelle  getreten  ist  Alle 
diese  Umstände  ergeben  sich  aus  der  Fornt 
des  Geschwürs  und  den  Veränderungen, 
Welche  die  Salpetersäure  darin  vermittelt. 
*)  8.  das  uigofChrts  Werk. 
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So  fährt  sie  sogleich  die  Indicatioaea  mit 
sich,  wie  man  bei  der  ferneren  Knr  der 
Geschwüre  verfahren  solle,  Reinigen  sich 
dieselben  nach  dem  Gebrauch  der  Säure, 
so  hat  man  ein  sicheres  Zeichen,  dafs  der 
venerische  Stoff  darin  gänzlich  zerstört  ist. 

Es  bedarf  dann  weiter  nicht  der  Mercu- 
rialsalben.  Bleiben  aber  die  Geschwüre 
trotz  der  Anwendung  jenes  Mittels  rehel-  \. 
lisch,  oder  erhält  sich  in  ihnen  auch  nur 
eine  unreine  Stelle,  die  dem  fortgesetzten 
Gebrauche  der  Säure  hartnäckig  widersteht, 
und  sich  nicht  reinigen  läfst,  so  enthält 
das  Geschwür  noch  Miasma  venereum , und 
eine  erneuerte  Behandlung  mit  Mercarial-. 
mittein  wird  nothwendig.  Freilich  gehört, 
hiezu  eine  aufmerksame  Beobachtung  der 
Form  und  Beschaffenheit  der  Geschwüre, 
und  eine  genaue  Diagnose  derselben , wel- 
che sich  nicht  ohne  einige  Uebnng  oder  SO'* 
genannte  Routine  erreichen  läfst. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Chanker  nach 
dem  Sitze,  welchen  sie  behaupten,  eine 
verschiedene  Gestalt  annebmen,  und  sich 
in  ihrem  Fortschreiten  anders  verhalten  *). 
Diejenigen,  welche  auf  der  Vorhaut  des 
männlichen  Gliedes,  aof  der  Rnthe  selbst, 
am  Scroto,  an  den  grofsen  Labiis  der  Wei- 
ber , also  blofs  an  häutigen  Tbeilen  sich 
entwickeln,  die  eine  trockene  Oberfläche 
haben,  vergrößern  sich  mehr  im  Umfange 
and  in  der  Breite,  sie  bleiben  ßach , haben  ei- 
nen mehr  gleichförmigen,  sammetartigen, 
doch  unreinen  Grund,  ein  sehr  dünnes  Ei- 

i • i * r • .*  •. 1 r - i r • < 

*)  fVald's  ausführlich^  Darstellung  etc.  de*  T#* 

Tierischen  Krankheit,  S.  5,38, 
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1er,  m stehen  gewöhnlich  «twus  über  die 
Fläche  der  Hiüt  erhaben,  und  «eben  wul- 


dieeinichwbmmigtes  Parenchynaa,  und  eine 
nVehr  feuchte  Oberfläche  besitzen , greifen 
auch  unmittelbar  däs  Parenchyma  an,  sie 
fressmr  dhher  mehr  in  die  'Tiefe,  sie  wir- 
ken zerstörender*,  sie  haben  'einen  sehr 
adgleicheri  Beden , aufgeworfene  • gezackte 
Rändfci*,  «pechigtes  Eiter,  einen  sehr  ent- 
zündeten Umkreis  u.  s.  w.  Diese  letzteren 
Geschwüre  lassen  sich  öftferfe  mit  den  Lö- 
chern vergleichen , welche  die  Mäuse  in 
ttfnb  ^rtfiörSüb®tanz,  wie  s.  B.  im  Brudte 
«inzufressen  pflegen.  Ungeachtet  der  er- 
wähnten FormvCrschiedenheit  bringt  die 
Salpetersäure  bei  beiden  Gattungen  ganz 
dieselben  -Wirkungen  hervor.  Sie  reinigt 
das  flache  und.  das  tiefe  Geschwür,  und  heilt 
sie  blofs  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die 
Granulation  bei  dem  ersteren  mehr  vom 
Umkreise,  bei  den  letzteren  mehr  aus  dem 
Grpnde  des , Geschwürs  hervorgeht  Der 
Substanzverln&t  ersetzt  sich  in  den  Ge- 
schlechtstheilen  aufserordentlich  schnell,  so- 
bald man,, nur  so  weit  gediehen  ist,  von 
allen  Seiten  eine  reine  Wundfläche  her- 
vorzubringen. Daher  die  tiefen  Geschwü- 
re in  dieser  Rücksicht  den  flachen  nicht« 
nachgeben,  nnd  in  dem  Heilnngsprocesse, 
wenn  er' einmal  begonnen  hat,  eben  so 
rasch,  ja  noch  rascher  vorschreiten.  Es 
ist  'das  die  Wirkung  der  s tärkeren  Repro- 
duktion in  dem  zelligten  und  schwamtnigten 
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thr*t , der  -\5aphea,  der  Platte rscheide  u. 
l.  w.  , welche«  «ici  hei  «out  {«Made«  U> 
dindaee  fast  «och  geschwinder  wieder  er* 
sengt,  «1«  die  an/sern  Hautbedeck  uogea. 

Aach  *egen  aecmdairt,  besonders  ge  ge«. 
Ha!i-Gei«wfire,  hebe  ich  die  Salpeter» 
saure  einige  Meie  mit  deo  nämlichen  Nutsen 
angewandt,  und  rorr.ügtieh  wieder  in  toU 
chen  Fällen,  wo  grofter  Mifsbrauch  der 
Oaecksilbermittel  vorhergegangen  wer.  Sie 
wurde  dann  ebenfalia  nicht  blofs  innerlich, 
sondern  auch  änfserlich,  bei  den  Mnndge- 
schwüren  als  Pinselsaft,  bei  den  Nasenge- 
•cb waren  in  aebr  verdünnter  Gestalt  als 
Einspritzung  angewandt:  Rec.  Ad  di  nitriri 

s crup.  y.  St.  Mororum  (Daud , Rubi  Id.  etc.') 
Mell,  despuruari  (Roser)  ana  urrc.  j.  M.  S.  Zum 
Auspinaeln  des  Mundes. 

Ich  erlaube  mir  hier  nur  eine  Bemer- 
kung. Es  ist  unleugbar,  dafs  der  Mercur 
aufaer  den  gewöhnlichen  Mund-  Zahn  - Lip- 
pen- und  Zungen  - Geschwüren , auch  Ge- 
schwüre in  den  Mandeln,  Geschwüre  in 
de«  weichen  Gaumsegeln;  am  Zäpfchen, 
ja  sogar  an  der  hinteren  Wand  des  Pha- 
rinx  hervorbringt,  die  den  venerischen 
täugchend  ähnlich  gehn.  Ja  ich  wage  za  be- 
haupten, dafs  ein  grofser  Theil  dieser  Ge- 
schwüre für  -wirklich  venerisch  gehalten, 
and  sam  gröfsten  Nachtheil  der  Kranken 
ferner  mit  Mercar  behandelt  wird.  Da- 
durch gehen  die  Mandeln;  das  Zäpfobcn, 
der  weiche  Gaam , and  endlich  sogar  die 
Knochen  desselben  eben  so  gut  verloren, 
als  durch  wirklich  syphilitische  Chanker, 
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denn  das  Mercurial- Geschwür  hat  bekannt* 
lieh  alle  zerstörenden  und  fressenden  Ei- 
genschaften mit  jenem  gemein.  Man  er* 
kennt  diese  Mercurial-  Geschwüre  vorzüg- 
' lieh  an  dem  Umstande , dafs  sie  bei  fort* 
gesetztem  Gebrauche  des  Quecksilbers  im- 
mer mehr  überhand  nehmen  und  um  sich  > 
greifen,  Pagegen  reicht  schon  das  völlige 
Aussetzen  desselben  bin,  ihre  Form  und 
ihre  üble  Beschaffenheit'  zu  verbessern, 
Noch  viel  wirksamer  aber  ist,  wenn  man 
statt  aller  übrigen  Mittel  die  $alpettrtüur$ 
in  der  vorhererwähnten  Art  innerlich  und 
äufserlich  gebrauchen  läfst.  Man  wird  als- 
dann deutlich  wahrnehmen,  wie  diese  dro- 
henden Verletzungen  still  stehen,  und  bald 
in  völlige  Heilung  übergehn,  Geschwüre 
yon  dem  übelsten  Ansehn,  und  einem  be- 
deutenden Umfange , bedürfen  bei  der  er- 
wähnten Behandlung  öfters  nur  ein  Paar 
Tage  zu  ihrer  völligen  Vernarbung,  Ue- 
ber haupt  äufsert  der  Mefcur  auf  die  Schleim* 
membranen  und  die  drüsigten  Theile  der 
hinteren  Mundhöhle  einen  nachtheiligen 
Einflufs,  der  vielleicht  noch  nicht  hinrei* 
chend  gewürdigt  worden  ist.  Man  findet, 
dafs  Personen,  die  viel  Mercur  gebraucht,  - 
eine  fortdauernde  Disposition  zu  leichten 
Entzündungen  und  Geschwüren  im  Halse 
bekommen,  die  man  in  der  Regel  für  catar- 
rhalische  Angina  hält.  Allein  die  Quelle 
dieses  habituellen  Uebels  liegt  gewöhnlich 
tiefer,  und  wenn  man  die  Kranken  auf- 
merksam untersucht,  wird  man  meisten- 
theils  frühere  Mifsbräucho  von  Mercurial- 
kuren  entdecken.  Das  beste  Mittel  ist  hie*  • 
gegen  wiederum  die  Salpetersäure,  ver* 

' ' # * v \ 


Digitized  by  Goog  e 


zttglich  inn  Innern  Gebrauch.  Auch  in- 
nerlich scheint  sie  dieselben  specifisehen 
Heilkräfte  gegen  die  Mercnrial  - Cachexio 
an  besitzen  als  äußerlich,  und  nicht  nur 
ein  vorzügliches  Gegenmittel  des  mercn- 
riellen  Scorbuts,  sondern  auch  der  Nach-* 
krankheiten  und  Nachwirkungen  von  Quecke 
silbermittein  überhaupt  abzugeben.  Daher 
hat  man  sie  schon  längst  abwechselnd  mik 
dem  Mercur  in  syphilitischen  Krankheiten 
angewandt,  und  vorzüglich  dann  gegeben, 
wenn  die  ersten  Zeichen  der  Merourial-Oa* 
chexie  eintraten.  Schon  dies  ist  ein  hin- 
länglicher Beweis,  dafs  ihre  Wirksamkeit; 
vorzüglich  gegen  die  qiercurielle  Vergif- 
tung gerichtet  ist,  und  dafs  wir  in  soferne 
ein  Corrigens  des  Mercurs  in  ihr  besitzen, 
welches  die  nachtheiligen  Nebenwirkungen 
desselben  aufhebt,  und  seiner  specifisehen 
Heilkraft  einen  freieren  Spielraum  ver- 
schafft. Ein  solches  Mittel  grade  bedürfen 
wir  bei  der  Knf , nicht  blofs  der  syphiliti- 
schen Geschwüre,  sondern  der  syphiliti* 
sehen  Krankheiten  überhaupt.  Wir  wer* 
den  dadurch  die  Lues  verhindern,  jeneu 
hartnäckigen  und  bösartigen  Charakter  an* 
Zunahmen,  der  sich  so  oft  der  Heilung  des- 
selben entgegenstellt.  ‘ Wir  werden  ihr 
vorzüglichstes  Gegengift  nach  bestimmteren 
Indicationen  anwenden,  und  den  leichten 
Mißbrauch , oder  die  übermäßigen  Gaben 
desselben  verhüten , weil  wir  die  Grenzen 
derselben  erkennen.  Endlich  werden  wir 
die  Kur  der  Krankheit  überhaupt  mehr  in 
unserer  Gewalt  haben,  und  die  Verhält- 
nisse beurtheilen  lernen,  unter  welchen 
wir  voraiiglich  dt«  Wirkungen  des  typhi? 


litischen  Giftes,  oder  die  «eine«  Gegeogif- 
tee  zu  bekämpfen  heben.  {r;  fi 


„ ’ ' • 

• u . r "eÄtätiguug  de«  Gesagten  erlaube 
ich  mir  noch  einige  Krankheitsfälle  anfzu- 
führen,  welche  mir  unter  den  Beispielen 
hartnäckiger  syphilitischer  Geschwüre  vor- 
züglich geeignet  schienen,  d*n  Nutzender 
Salpetersäure  hei  ihrer  Heilung  ins  Licht 
zasetzen,  i ,j>  n ..  ....  •' 

’ > ■ ' • n ' < ' •* 

^ — n, , ein  ganger  Mann  von  so  J*h- 
ren , meldete  sich,,  bei  . mir  am  "jttn  Juiüus 
»819  mit  einem  venerischen  Geschwür  auf 
der  oberen  Fläche  der  Eichel,  nahe  am 
Rande  derselben.  Es  hatte  sieb  seit  etw,a 
fünf. Tagen  gezeigt,  war  aber  doch  scheu 
»o  grofs  und  tief , dafs  man  eine  Erbse  hin- 
einlegen konnte  , dabei  sehr  unrein,  t.-JWl 
gab  innerlich  Calomel  zu  1 Gran  ,p^  4* 
Morgens  und  Abends,  änfserlich  lief*  ich 
eine  schwache  Solution  des  Sublimats  mit 
etwas  Tinct.  thebaica  Umschlagen.  Diese  Be- 
handlung wurde  acht  Tage  fortgesetzt)  ohno 
dafs  sich  Spuren  der  Salivation,  noch  auch 
Veränderungen  im  Geschwüre  zeigten. 
Doch  machten  einige  gastrische  und  Un- 
terleibsbeschwerden , an  welche  der  Kranr 
ke  schon  vor  dem  Ausbruch  der  Syphilis 
gelitten  hatte,  zu  wiederholten  Malen  Eme» 
tioa  und  Abführungen  ndthig,  die  in  den» 
Zwischenzeiten  während  des  Aussetzens  der 
Mereurialmittel  gegeben  wurden.  Den  15. 
Jun.  setzte  ich  den  Merc.  solubilis  Hahnemahni 
•n  die  Stelle  des  Calomel,  und  gab  densel- 
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b’en  in  Pillinfornj , zu  s Gran  tätlich  eben, 
falls  'acht  Tage  lang.  Den  24 sten  erhielt 
der  Kranke  wieder  ein  Brechmittel } und 
darauf  einen  auflösenden  Trank  aus  Aqua 
Chamomillae , Tart.  tartarisat. , und  JLxtr.  Ta - 
raxaci , worauf  sich  die  Unterleibsbeschwer- 
den wesentlich  besserten.  Indessen  halten 
2«  Gran  Calomel,  und  16  Gran  Mtrc.  solu - 
biles  bis  zum  3.  Julius  noch  keine  Verände- 
rung im  Geschwür  hervorgebracht.  VieU 
mehr  wurde  dasselbe  jetzt  greiser,  tiefer, 
bleich  und  mifsfarbig  im  Grunde,  die  Rän- 
der erhoben  sich  mehr,  und  sahen  sehr 
entzündet  aus.  Ich  bescblofs  daher  eine 
Zeitlang  gänzlich  den  Mercur  auszusetzen, 
und  gab  äufserlich  statt  der  bisher  gebrauch- 
ten Umschläge  von  Sublimatwasser , eine 
Auflösung  von  Kali  caustieum  gr.  iij.  in  sechs 
Unzen  destillirtem  Wasser,  mit  1 Scrupel 
Tinciura  thebaica.  Allein  auch  dies  änderte 
die  Beschaffenheit  des  Geschwürs  nicht. 
Am  9.  Jul . sah  ich  mich  daher  genöthigt, 
wiederum  den  Merc.  sohib,  in  Pillenform,  zu 
3 Gran  täglich  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Am 
12 tcn  zeigte  sich  ein  neues  Ulcus  dicht  ne- 
ben dem  Bändchen  am  unteren  Rande  der 
Eichel.  Dies  machte  noch  schnellere  Fort- 
schritte als  das  erste.  Ich  liefs  daher  äu- 
fs erlich  beide  Geschwüre  mit  Ungutnt.  nea- 
politanum  verbinden,  und  dieselbe  Salbe  täg- 
lich zweimal  in  die  Weichengegend  ein- 
reiben. Diese  Behandlung  -wurde  bis  zum 
15.  Jul.  fortgesetzt.  Obgleich  sich  jetzt  Spu- 
ren der  Salivation  zeigten , so  hatte  sie 
doch  nicht  den  mindesten  Einflufs  auf  die 
Geschwüre.  Beide  waren  sehr  tief  (man 
konnte  ungefähr  einen  Kirschkern  hinein- 
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legen);  wenig  empfindlieh  > die  Rinder  und 
die  ganze  Eichel  «ehr  entzündet,  da»  Urin* 
laa«en  schmerzhaft.  Ich  verordnete  dabei- 
den  ätzenden  Sublimat  innerlich  zu  £ Gran 
pro  Dosi  zweimal  täglich.  Aeufserlich  pin- 
selte ich  die  Geschwüre  mit  Sublimatsalbe 
nach  HufelaniPacher  Formel  bereitet  («.vorne). 
Diese  verursachte  heftige  brennende  Schmer* 
zen  in  denselben,  und  änderte  das  Aniehn  „ 
derselben  in  sofern,  dafs  sie  darnach  eine 
graue  und  schlaffe  Grundfläche  bekamen. 
Unterdessen  waren  noch  mehrere  Geschwü- 
re auf  der  Vorhaut,  und  eins  an  derMüa»  ' 
düng  der  Harnröhre  entstanden,  Letztere® 
frafs  schnell  eine  grofse  Lücke  am  vords*. 
ren  Theile  der  Eichel,  Ungeachtet  ich  »i® 
sämmtlich  bei  möglichster  Schonung  dea 
Kranken  mit  Sublimatsalbe  behandelte,  so 
bemerkte  ich  doch  keinen  Schritt  zur  Bes- 
serung. ,4m  6,  Aug.  war  der  Zustand  der 
Geschwüre  folgender}  das  tiefste  und  älte- 
ste am  oberen  Rande  der  Eichel  War  bleich, 
grau , aschfarbig , und  ungleich  in  seinem 
Grunde , hatte  aufgeworfene  sehr  entzün- 
dete Ränder,  blutete  oft,  und  sonderte  viel 
dünnes  und  scharfes  Eiter  ab.  Das  zweite 
Geschwür  am  Frenulo  war  ebenfalls  tief, 
doch  nicht  so  grau,  mehr  speckigt,  schmerz- 
te stärker  und  secernirte  ein  gelbliches  Ei- 
ter. Das  dritte  am  Orificio  urethrac  sehr 
tief,  sehr  schmerzhaft,  sehr  speckigt  and 
«ehr  entzündet,  Zwei  Geschwüre  an  der 
Vqrhaut,  die  jetzt  ungefähr  seit  acht  Ta- 
tgen entstanden,  waren  flach,  empfindlich, 
und  von  der  gewöhnlichen  syphilitischen 
Beschaffenheit.  Ueberdies  hatte  sich  etwas 
Schmer«  imd  EnUündvng  in  4er  Schleim. 
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haili  der  Nase  eingefunden,  hie  and  da 
zeigten  sich  sogar  schon  Excoriationen  an 
derselben.  Der  Kranke  hatte  seit  dem  i6> 
Julius  nnansgesetzt  Sublimat  innerlich  ge- 
nommen. Er  hatte  danach  schon  sehr  reich- 
lichen Speichelflufs , Schmerz  in  den  Zäh- 
nen und-  Drüsen- Anschwellungen  bekom- 
men.' Seine  Lage  war  änfserst  mifslich: 
die  Krankheit  hatte  zwei  Monate  lang  ge- 
dauert y befand  sich  im  immerwährenden 
Fortschreiten,  alle  Mercnrialmittel , selbst 
die  stärksten,  in  den  gehörigen  Intervallen 
gebraucht,  blieben  ohne  Wirkung,  ja  sie 
schienen  sogar  den  Zustand  zu  verschlim- 
mern. ' Ich  fafste  daher  den  Entschlufs» 
nach  und  nach  gänzlich  vom  Mercur  ab- 
zugehen , indem  die  wichtigsten  Geschwüre 
schon  nicht  mehr  eine  rein  venerische* 
sondern  eine  fremdartige  scorbutische  Be- 
schaffenheit zeigten.  Den  8.  Aug-  ver ord- 
nete ich  daher  die  Salpetersäure  zu  1 Drach- 
me auf  sechs  Unzen  Rosenwasser,  mit  vier 
Scrupel  Opiumtinktur  versetzt  äufserlich 
auf  die  Geschwüre  mittelst  Charpie  und  . 
Compressen  zu  appliciren.  Innerlich  wur- 
den vorläufig  die  Süblimatpillen  noch  bei- 
behalten. Zwei  Tage  darauf,  am  loten,  zeig- 
te sich  schon  eine  auffallende  Veränderung« 
— Das  tiefBte  Geschwür,  welches  jetzt  so 
grofs  war,  dafs  es  bequem  eine  Haselnnfs 
einschliefsen  konnte,  hatte  sich  gänzlich 
gereinigt,  das  bleiche  und  aschgraue  An- 
sehn des  Grundes  war  verschwunden,  und 
anstatt  dessen  eine  reine  rötbliche  Grund- 
fläche- ‘hervorgetreten,  diese  füllte' sich  u) 
rasch  mit  jungem  Fleisch  an,  dafssie  meh- 
rere Male  mit  Lapis  infsrnalis  gebeitzt  wer« 


Digitized  by  Google 


den  muhte.  Am  iö.  Aug. , 4 Iso  sechs  Taft 
nach  dem  Gebrauch  der  Säure  t war  dies  m 1 
bösartige  Geschwür  vollständig  geheilt.  Auch  die 
andern  Geschwüre  an  der  Eichel  reinigte? 
eich  sehr,  doch  im  Verhältnisse  nicht  J 
rasch.  Es  blieben  noch  nach  mehreren 
Tagen  schmutzige  nnd  ntifsfarbige  Stellen 
in  der  Grundfläche  zurück  , welche  erst  die 
Anwendung  der  Snblimatsalbe  erforderten, 
und  dann  durch  die  Salpetersäure  völlig 
geheilt  wurden.  Das  zweite.  Geschwür  am 
Bändchen  war  auf  diese  Weise  ama.Sipt 
das  dritte  an  der  Mündung  der  Barnrtitap 
am  i5.  Sept.  vernarbt.  Die  flacben<i£Är 
schwüre  auf  der  Vorhaut  hatten  sicb  sota« 
früher  geschlossen.  Die  Excoriationsft.in 
der  Nase  wichen  ebenfalls  der  ersten  in- 
nerlichen Applioation  der  Salpetersaure  ins 
Laufe  des  Monats  August.  Am  1.  Oct.  fand 
sich  auf  Rücken  und  Brust  ein-  stark  jakr 
kendes  1 pustulöees  Exanthem  ein.  'Allein 
auch  das  verschwand  beim  Gebrauche  «ei^ 
nea  Thees  ans  den  Spec.  ad  Decoctum  Eigner, 
mit  etwas  Sennesblättern  innerhalb  vier- 
zehn Tagen,  und  seit  dem  22.  Oetob.  *8*9 
hat  sich  dieser' „Kranke  vollkommen  wohl 
befunden.;  tri  neVswi 

> > •*’  r ■ \ * 1 •{*•!*  ‘)t 

Bemerkenswerth  v scheint  mir  hiebei, 
was  ich  schon  obei^  anführte,  dtfs  sich 
nämlich  zu  einer  Zeit  Geschwüre  von  dreier»  ' 
lei  verschiedener  Beschaffenheit  v erfanden*  . Am 
10.  Aug.  z.  B.  war  das  erste  ia  der  Grartu»- 
lation  begriffen  4 also*  eiü->  völlig  gutartiges  K 
Geschwür.  — Das  zweite  am  Frenulodeigf 
te  jene  oben  beschriebene*  mercurialie<!odiV 
soorbutische  Beschaffenheit,  nachdem#* 
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eia  Paarmal  mit  Sublimatsalbe  ausgestri- 
chen  worden,  es  war  also  ein  wirkliches 
Mercurial  - Geschwür ♦ — Das  dritte  eben  erat 
entstandene,  an  der  Mündung  der  Harni- 
rühre  hatte  alle  Kennzeichen  eines  reinen 
venerischen  Geschwürs»  Sie  erforderten  also 
sämmtlich  eine  verschiedene  Behandlung, 
ein  Umstand,  der  für  die  Cnr  dieser  Ge« 

schwüre  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist. 

. 4 \ 

Caroline  P—z,  2g  Jahr  alt,  hatte  das 
Unglück , durch  ihren  Mann  venerisch  air* 
gasteckt  za  werden.  Sie  bemerkte  die  FoU 
gen  davon  acht  Tage  nach  Entstehung  zweier 
Geschwüre,  die  sie  erst  dann  für  verdäch- 
tig hielt,  als  sie  sich  schon  bis  zu  einem 
gewissen  Umfange  aasgebildet  hatten.  Ich 
untersuchte  sie  am  7.  Juli  ig2o.  Das  erste 
kleinere  Geschwür  befand  sich  an  der  in* 
nern  Fläche  der  grofsenN  Lefzen , es  war 
flach  und  hatte  ungefähr  die  Gröfse  eines  . 
Preafsischen  Dreiers.  Das  zweite  safs  sehr 
versteckt  in  einer  Falte  des  Scheidenein- 
ganges an  der  unteren  Commissur.  Es  hatte 
sich  schon  tief  eingefressen,  und  wenn  man 
die  Falten  auseinanderzog,  so  bemerkte 
man  die  sehr  unreine  und  speckigte  Be- 
schaffenheit des  Bodens,  und  das  aufgewor- 
fene entzündete  Ansehn  der  Ränder.  Beide 
Geschwüre  verursachten  heftige  Schmer- 
zen. Ich  verordnete  nach  der  gewöhnlichen 
Methode  Calomel  innerlich,  zu  2 Gran  tag-! 
lieh , und  Einreibungen  von  Unquent,  nea - 
polit.  in  die  Weichengegend,  auf  die  Ge- 
schwüre blofs  Kalkwasser  zur  Reinigung, 
und  drei  Tage  später  ebenfalls  eine  Snbli- 
mataolution.  Diese  Behandlung  wurde  hi«1 
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kttm  »8»  M j tlau  etwa  l»  Tage  lang  fort- 
gesetzt. Im  Laufe  dieser  (Z eit  entstanden 
ein.  Paar  Feigwarzen  an  der  äufaercn  Flä- 
che der  grofsen  Schaamlefzen  und  dem  Mit» 
telfleisch,  weiche  durch  Höllenstein  weg» 
gebeizt  wurden»  Zwischen  dem  18*  und 
Bo.  Jul»  zeigten  sich  die  Merkmale  des  an«-  / 
fangenden  Speichelflusses»  Ich  liefs  nun  . 
den  Calomel  und  die  Einreibungen  aus-  ' 
setzen,  und  begnügte  mich  damit,  die  Ge- 
schwüre' mit  der  grauen  Quecksilbersalbe 
auszupinseln , nachdem  ich  das  Snblimat» 
jwasser  ebenfalls  zurückgesetzt  hatte«  Des-  . 
sen  ungeachtet  erfolgte  keine  Besserung, 
vielmehr  frafs  das  zweite  Geschwür  sicht» 
har  in  allen  Biehtungen  um  sich»  Auch 
eine  Salbe  aus  rothem  Präcipitat,  verbun- 
den mit  erneuertem  innerlichen  Mercurial- 
geb rauch,  und  zur  Abwechselung  die  c au- 
stischen Auflösungen  aus  dem  Ae  testein, 
und  dem  Argentum  nitricum , wurden  frucht- 
los angewandt.  Hierüber  vergingen,  mehf 
als  drei  Wochen»  Am  20.  Aug.t  dem  5iste*» 
Tage  nach  Entstehung  der  Geschwüre,  be» 
Wog  mich  das  Unaufhaltsame  Fortschreiten 
derselben  meine  Zuflacht  zum  ätzenden 
Sublimat  zu  nehmen»  Die  Kranke  erhielt 
ihn  inUerlich  in  Villen  zu  £ Gran  p.  Dos» 
zweimal  täglich ; aufs  erlich  wurde  die  oben- 
erwähnte Sublimatsalbe  eingestrichen.  Auf 
das  erste  Geschwür  schien  die  Salbe  gün- 
stiger zu  wirken,  indem  sie  es  reinigt« 
und  die  Schmerzen  linderte,  allein  das  letz- 
ter« blieb  unverändert,  aufser  dafs  jetzt 
jene  scorbutischeForm  hinzutrat.  Am  s3sten 
«ntschlofs  ich  mich,  die  Salpetersäure  inner-, 
lieh  und  äufserlich  in  der  gewöhnlichen 
, ' ✓ Pprm 
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orm  anzuwcnden.  Die  Wirkung  davon 
rar,  dafi  daa  flache  Geschwür  schon  am 
o.  Aug.,  also  binnen  acht  Tagen,  geheilt 
rar.  Daa  tiefe  und  verborgene,  welches 
icht  so  gut  von  der  Flüssigkeit  erreicht 
rerden  konnte,  reinigte  sich  erst  am  6ten 
Page  nach  dem  Gebrauoh  dor  Säure.  Dann 
üllte  es  sich  rasch  mit  jungem  Fleische 
ns,  und  am  5«  Sept.  befand  sich  nur  noch 
ine  kleine  wunde  Stelle  , an  dem  Platte 
es  früheren  Chankers,  welche  durch  ei- 
ige  Einspritzungen  von  Uleiwasser  völlig 
ernarbt  wurde.  — In  diesem  Falle  wa- 
en  die  Mercurialmittel  sieben  Wochen 
ang  ohne  Wirkung  geblieben,  die  Salpe- 
sraanre  dagegen  innerlich  nur  acht,  äu- 
»erlich  etwa  vierzehn  Tage  angewendot 
worden,  welche  Zeit  zur  völligen  Heilung 
liureichte.  ,6/i  . ■ . 

Ha.  A *<»  ■ % • • f.  J , . | . ,.l  . 

H*-n. , ein  starker  junger  Mann  von 

Jahren , bemerkte  am  17.  Junius  *820 
sine  kleine  Pustel  auf  dem  Dorso  penis,  die 
bald  aufbrach,  eine  scharfe  brennende  Feuch* 
tagkeit  absonderte,  und  sich  nach  zwei  Ta- 
5en  bis  zu  den  Umfang  einer  Erbse  ver- 
ptifoerte.  Als  ich  ihn  untersuchte,  erkann- 
J*  lc^  ein  venerische^  Geschwür , und  be- 
handelte es  innerlich  mit  Caloinel , und 
^«erlich  mit  der  blofsen  Aqua  calcis.  Al- 
lein der  Calomel  verursachte  schon  in  der 
Do«ia  von  2 Gran  täglich  Diarrhoe,  und 
»eine  Wirkung  auf  die  Speicheldrüsen, 
^er  Kranke  hatte  schon  24  Gran  genom- 
>ven  ohne  dafs  sich  die  mindeste  Besserung 
;®igte.  Nach  Verlauf  der  ersten  i4  Tage 
Satte  das  Geschwür  die  Gröfso  eines  Preu- 
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frischen  Dreiers»  und  war  »ehr  anfgewor- 
len  find  entzündet.  Ich  lief«  nun  den  Mer- 
curius  »olubilii  in  Pillen  in  f Gran  p»  Do», 
an  die  Stelle  de«  Calomel  setzen,  and  da 
auch  dieser  Diarrhoe  verursachte,  ihn  mit 
etwa«  Opium  verbinden.  Auch  hiervon 
wurden  zwanzig  Gran  Ohne  bemerkbare 
Wirkung  verbraucht»  Am  lä»  Jul»  lief«  ich 
da»  Geschwür  äufserlich  mit;  der  rothen 
Präcipitatsalbe  verbinden.  Es  erfolgte  keine 
Besserung.  Nach  acht  Tagen  (den  20»  Jul.) 
hatte  da«  flache  Geschwür  auf  dem  Dono 
penis  t schon  einen  Zoll  im  Durchmesser» 
und  ein  andere«  tieffressendes  am  Eichel- 
rande, welche«  »ich  unterdessen  gebildet 
hatte  , lief«  eine  Harnflstel  besorgen , weil 
sehen  das  Urinlassen  sehr  schmerzhaft»  und 
fast  gehemmt  war  (der  Kranhe  litt  näm- 
lich auch  am  Nachtripper  mit  Stricturen 
in  der  Harnröhre).  Zu  dieser  Zeit  befand 
üoh  das  ganee  Glied  nebst  der  Vorhaut  in 
einem  entzündeten  Zustande»  Ich  lief«  da- 
her ein  Paar  - Tage  die  Mercurialsalbeu 
aussetzen,  und  eine  schwache  Auflösung 
von  Kali  cansäcunt  auf  die  Geschwüre  Um- 
schlägen. Den  a4.  Jul.  fing  ich  an  Subli« 
matsalbe  in  das  tiefere  Geschwür  einzu- 
streichen , das  flaoh»  aber  unmittelbar  mit 
Salpetersäure  zu  behandeln.  Diese  wurde 
gleich  nachher  auch  auf  das  tiefe  Geschwür, 
und  innerlich  ebenfalls  auf  die  gewöhnliche 
Art  angewandt»  Der  Erfolg  war  vollkom- 
men erwünscht.  In  sechs  bis  sieben  Tagen 
hatte  sich  der  erste  Chanker  gänzlich  ge- 
schlossen, der  zweite  aber,  dem  man  mit 
der  Flüssigkeit  nicht  gut  beikommea  konn- 
te, weil  er  von  der  Vorhaut  bedeckt  war. 
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heilt«  einige  Tage  später.  Die  gante  Kur 
dieses  Kranken  war  in  den  ersten  Tagen 
des  Angast  vollendet)  and  es  ist  bemer-  ' 
kenswerth,  dafs  die  enttündliche  Geschwulst 
des  ganten  Gliedes  nnd  der  Vorhaut)  die 
Beschwerden  and  der  Schmers  beim  Harn- 
lassen* mithin  aneh  die  Beaorgnifs  vor  ei- 
nem Harnfistel  von  dem  Angenblick  an 
verschwanden,  als  die 'Salpetersäure  an  die 
Stelle  der ' Mercnrialmittel  gesetst  ward«. 
Sin  Beweis,  w*e  rasch  sie  das  giftige  Prin- 
cip  in  Geschwüren  entkräften  konnte. 

*•  * * . ,**♦*.'  fl  ' 

Dafs  die  Säure  gegen  secnndaire  Chän- 
ker  sich  gleich  wirksam  neigt,  möge  fol- 
gender Fall  beweisen*  Ein  Schiffer,  etwa 
3o  Jahr  alt,  war  in  Stettin  venerisch  an- 
gesteckt worden.  Es  entwickelten  sich 
Chanker  am  männlichen  Gliede,  nnd  bald» 
da.  der  Kranke  bei  seinem  Geschäft  die  Kur 
nicht  gehörig  ab  warten  konnte,  anch  sek 
candaire  Geschwüre,  welche  von  verschie- 
denen Aertten,  and  an  verschiedenen  Ork 
ten  anderthalb  Jahr  lang  ohne  Erfolg  be- 
handelt worden.  Als  ich  den  Kranken  un- 
tersuchte , fand  ich  bei  ihm  Geschwüre  ah 
den  Zengnngstheilen , im  Halse,  in  der 
Nase  nnd  aaf  dem  Kopfe.  1 Die  letzteren 
waren  swar  erst  seit  einigen  Monaten  entk 
standen,  aber  dem  Umfange  nnd  den  Fort- 
tchritten  nach  die  bedeutendsten»  Es1  er- 
schien nämlich  der  gröfste  Theil  des  be- 
haarten Kopfes  mit  Geschwüren  bedeckt, 
wovon  einige  die  Grörse  eines  Tbalers  er- 
reichten, nnd  so  tief  gingen,  dafs  der  Hirn- 
schädel davon  entblöfst  Wurde.  Mehrere 
liefen  schon  mit  einander  ensammen,  und 

Ha  . 
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. drehten  nach  und  nach  die  gante  sehnigto 
Haut  des  Kopfes  an  zerstören.  Die  mei- 
sten hatten  eine  rui^de  Form,  stark  aufge- 
worfene, wnlstige  und  entzündete  Ränder, 
^eiterten  aufserordentlich  stark,,  bluteten 
leicht,  und  gaben  einen  üblen  Geruch  von 
eich.  Der  Kranke  war  sehr  entkräftet^  ab- 
gemagert, und  «nicht  ohne  Fibber»  * Inner- 
* liehe  und  äußerliche  Mercurialmittel , be- 
sonders Sublimat,  waren  von  den  verschie- 
denen Aerzten  in  Ueberflaß  verordnet  wür- 
den , ohne  die  mindeste  Besserung  hervor- 
zubringen. Dabei  hatte  der  Kranke  sein 
.Geschäft  als  Schiffer  bisher  noch  nicht  anf- 
P\/  gegeben,  und  beständig. /seine  unstete  und 
und  unregelmäfsige  Lebensweise  fortgeführt. 
.Ich  liefs  daher  alle  Mercurialmittel  aus- 
W?.  setzen,  und  behandelte  ihn. sowohl  inner- 
& lieh  als  äofserlich  mit  der  Salpetersäure. 

Innerlich  verbrauchte  er  davon  täglich  eine 
gk  .Drachme,  mit  einem  angenehmen  Syrnp 
verbanden,  im  Getränk.  Ueber  den  Kopf 
Hefa  ich,  nachdem,  das  Haar  abgeschoren 
CT*?,  breite  Compressen  Umschlägen,  wel- 
che ganz  mit  verdünnter  Salpetersäure  ge- 
kränkt  waren.  Auch  die  Geschwüre  am 
Gliede  wurden  auf  ähnliche  Weise  ver« 
künden,  und  die  Halsgeschwüre  mit  einem 
Linctns,  der  die  Säure  enthielt,  ausgepin- 
' seit.  Die  Rachengeschwüre  überliefs  ich 
dem  Einflüsse  der  allgemeinen  Behandlung. 
[ ^ Schon  nach  einigen  Tagen  zeigten  sich  anf- 
' fallende  Spuren  der  Besserung.  Zuerst  an 
(Jen  Kopfgeschwüren:  diese  reinigten  sich, 
die  Eiterung  nahm  ab,  die  Ränder  fielen 
ein  and  zogen  sich  zusammen.  Die  übri- 
gen  Geschwüre  folgten  nach.  Im  ganzen 
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VertattHBlf  TBF  war  nie  WfMer  ntfthig 
Quecksilbermittel  zu  gebrauchen.  Am  frü- 
hesten vernarbten  sich  die  Geschwüre  am 
Gliede,  Dagegen  hielten  die  Kopfgeschwü- 
re am  längsten  auf ; die  Kur  derselben  war 
nicht  vor  der  • eilften  Woche  vollendet« 
Doch  mufs  man  bemerken,  dafs  diese  auch 
die  meiste  Zerstörung  angerichtet,  und  den 
gröfsten  Substanz verlost;  herbeigeführt  hat- 
ten, so  ‘dafs  auch  bei  dem  günstigsten  Hei» 
lungsprecesse  die  völlige  Vernarbung  der- 
selben nicht,  früher  bewerkstelligt  werden 
konnte/'  Der  Kranke  verliefe  die  Be- 
handlung vollständig  geheilt,  und  kehrte 
wieder  au  seinem  Geschäft  zurück. 

Diese  wenigen  Beispiele,  welche  ich 
in  möglichster 'Kürze  aufgestellt  habe,  m(P 
gen  genügen,  die  Wirksamkeit  der  Salpe- 
tersäure bei  venerischen  Geschwüren  und 
bei  der  Kur  der  Lustseuche  überhaupt,  ins 
Licht  zu  setzen.  Vielleicht  werden  auch 
andere  Aerztq  dadurch  aufgefordert,  die, 
Versuche  mit  dem  Mittel  zu  wiederholen.- 
Die  Bestätigung  seiner  Heilkraft  würde  ge- 
wifs  als  ein  Gewinn  für  die  Kunst,  und 
eine  Wohlthat  für  Kranke  dieser  Art  zu 
betrachten  seyn. 

• * 
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i4. 

Versucht  über  Wiederholte  Kuhpockmimpfwigen, 

Vom 

Krebphysihus  Br,  Seiler  zu  Höxter, 

*\  ' /* 

Seit  einigen  Jahren  haben  die  Impfärate 
die  Aufforderung  von  der  Rtgierosg  Ver- 
suche über  wiederholte  Impfung  an  machen« 

Schon  früher  hatte  ich  ans  Nothwen- 
digkeit  eine  «weite  Impfung1  bei  solchen 
Kindern  vorgenommen,  die  nnr  eine  Pocke 
hatten,  welche  wegen  Nothwendigkeit,  ans 
dieser  ein  eigen  Pocke  die  Lymphe  an  neh- 
men, zerstört  wurde.  — Bereinigen  die- 
ser Kinder  haftete  eine  «weite  Impfung, 
bei  andern  war  sie  ohne  Effect.  Dieser 
«weite  Versuch  galt  mir  damals  als  Si- 
oherheitsmaafsregel , das  Kind  dnrch  eine 
«weite  Impfung  an  schützen. 
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Bai  einem  Kinde  haftete  aneh  die  «am 
zweiten  Meie  wiederholte  Impfung  nicht. 

Bei  mehreren  Kindern,  die  nach  den  Li- 
sten einen  völlig  normalen  Verlauf  der 
Kuhpocken. Krankheit  gehabt  hatten,  wur-  ' 
de  die  Kubpacken.  Impfung  wiederholt.  Bei 
einigen  schien  die  Impfung  zu  haften,  sehr 
schnell  entwickelte  sich  das  Exanthem, 
aber  schon  mit  dem  3ten  Tage  trocknete  , 
es  wieder  ab,  machte  Krusten  wie  bei 
den  Varicellen,  und  schien  mit  diesen  ei- 
nen gleichen  Verlauf  zu  haben. 

Aus  den  Berichten  der  Impfärzte  vom 
vorigen  Jahre  geht  hervor,  dafs  Dr.  Fine 
in  Steinheim  hei  drei  Kindern,  deren  Kuh- 
pocken einen  guten  Verlauf  hatten,  die 
Impfung  wiederholt,  aber  ohne  Effect  ge- 
funden hat.  Bei  einem  dreijährigen  Kna- 
ben, welcher  viel  in  freier  Luft  herumlief, 
hatte  die  erste  Impfung  den  24.  Mai  drei 
gut«  Pocken  hervorgebracht ; die  ^Vreite  ' 

. Impfung,  den  25.  Jun.,  hatte  an  der  Impf- 
stelle eine  ächte  Pocke  mit  klarer  Lymphe, 
aber  mit.  schwacher  peripherischer  Röthe 
hervorgebracht.  Eine  später  vorgenomme- 
ne Impfung  war  ohne  Effect- 

( 

Die  Versuche  verdienen  I noch  fortge- 
setzt zu  werden , und  es  ist  bis  jetzt  noch 
kein  sicheres  Resultat  daraus  zu  ziehen. 

Die  Impfärzte  haben  dieserhalb  die  An- 
weisung, sobald  die  Kuhpocken  nur  irgend 
zweifelhaft  in  Hinsicht  der  Güte  scheinen, 
dies  bei  den  in  die  Listen  zu  tragenden 
Resultaten  zu  bemerken  und  den  Erfolg  als 
zweifelhaft  zu  notireo.  — Diese  Kinder 
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/ worden  sttr  nächsten  Impfung  notirt,’ die 
denn  über  die  schützende  Kraft  als  ent- 
scheidend in  den  vorigen  Listen  nachgetra- 
een  wird.  * * 

\ ' - 4,2  ° U 

. £' Uebrigens  wird  es  keinem  Zweifel  an- 
**r 4 terliegen,  dafs  Fälle  verkommen,  wo  eine 

zweite  Impfung  haften  wird,  da  man  bis 
jetzt  gewohnt  war,  die  Kuhpocken  als  acht 
zu  betrachten,  wenn  sie  der  bekannten 
Form  am  achten  Tage  ähnelte , wie  ich 
dies  bei  der  Sicherstellung  des  Schutzes 
<|er  Knhpocken  gegen  die  Menacbenpoeken 
angedeutet  habe 

Es  gab  örtliche  natürliche  Pocken , die 

gewöhnlich  durch  Ansteckung  von  Blattern. 

indem  auf  die  Wärterinnen  übertragen 
worden,  die  schon  längst  die  natürlichen 
Blattern  gehabt  hatten,  — > IJnd  da  es  er- 
wiesene Fälle  **)  gibt,  wo  natürliche  Blat- 
tern zweimal  vorgekommen  sind,  ich  selbst 
einen  solchen  Fall  ***)  beobachtet  habe,  so 
Wird  es  auch  seltene  Fälle  geben , wo  ein- 
mal eine  zweite  Impfung  der  Kuhpocken 
mit  Erfolg  haften  wird.  Ich  will  hiebei 
jene  Fälle  nicht  einmal  erwähnen,  wo  die 
erste  oder  die  zweite  Vaocinatkn  einen 
4.wn*Ki  blofs  ö'rtlichen  Verlauf  der  Pockon  hatte 
und  durohaus  keine  allgemeine  Erscheinun- 
gen wahrgenommen  sind. 


*)  Hufeland's  Journal  May  - Stück  1822, 

**)  Brera  über  die  Natur  und  Heilung  der  Con- 
tagien,  übers,  von  Hoch,  1822,  pag.  j 66.  ' 

**•)  Hu/eland'f  Journal.  April  1832.  pag . 9<5. 
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Ein©  grofse  Anzahl  Voi  Fällen,  ,W 
vielleicht  die  erste  Impfung  gar  nicht  ei«-* 
maj  gehaftet  hat,  wird  leider  oftmals  bei 
Eintreten  de*  natürlichen  Pocken  als  Be« 
weis  de^ 'nicht  schützenden  Kraft  der  Kuh- 
pocken angegeben , obgloich  gar  kein  Do-^  * 
eminent  des  richtigen  Verlaufs  der  Kuh« 
pocken  vorhanden  ist.  ..  , u \ -t  ,, 

Aehnliche  Fälle  mögen  auch  wohl  ein« 
treten,  wo  eine  zweite  Vaceination  von 
Erfolg  ist.  ' ‘ * 

Es  geht  hieraus  >,  die  Nothwendigkeit 
einer  sichern  Führung  des  Impfgeschäfts 
hervor,  - i • „ 


Das  Impfgeschäft 

/ 

sollte  durchaus  einen  allgemeinen  Gang  ha- 
ben. Hierdurch  würde  die  Controlle  si- 
cherer seyn,  i< 

Seit  1812  haben  wir  in  mehreren  Krei- 
sen, die  früher  ru  dem  District  Höxter 
gehörten,  einen  solchen  Gang,  bei  welchem 
es  nicht  möglich  ist,  dafs  ein  Kind  unge- 
impft  bleibt.  Jährlich  werden  bei  den  all- 
gemeinen Impfungen  diejenigen  Kinder  ge- 
impft, welche  im  verflossenen  Jahre  nach 
den  einzureichenden  Verzeichnissen  der 
Pfarrer  geboren  sind.  Für  ein  bestimmtes 
Impfrevier  ist  ein  Impfarzt  angestellt,  wel- 
chem die  Verzeichnisse  der  Pfarrer  zeitig  ' 
zugestellt  werden.  Die  Impfung  geschieht  v 
im  Frühjahre.  Die  Impfärzte  tragen  in  die 
Listen  der  Pfarrer  die  Impfungen  ein,  und 
schicken  diese  Listen  mit  Ende  des  Jahres 
dem  Physious  zu.  Dieser  revidirt  diese!« 


Digitized  by  Google 


»88 


t 


. I ' 

beo,  eatrahirt  dt«  ReiulUt  zum  Bericht 
über  die  Impfung-,  und  giebt  dieselben  in 
die  Gemeinden  zurück,  wo  «ie  ala  Docu- 
menta der  Impfung  aufbewahrt  und  bei  der 
nächsten  Impfung  dem  Impfarzt  vorgelegt 
werden, 

‘ In  diesen  Listen  werden  von  den  Impf- 
ärzten  bei  denjenigen  Kindern,  welche  nicht 
geimpft  wurden,  die  Ursachen  bemerkt, 
warum  sie  nicht  geimpft  wurden.  Diese 
waren  dann  entweder,  dafg  sie  vor  der 
Impfung  gestorben,  oder  die  Gemeinde  ver- 
logen, oder  während  der  Impfung  krank 
waren,  oder  die  natürlichen  Blattern  ge* 
habt  haben;  oder  ohne  Ursache  nicht  ge- 
impft waren. 

Die  Aeltern  der  aus  letzter  Ursache 
nicht  geimpften  Kinder  werden  der  Kreis- 
behörde angezeigt,  vorgeladen  und  um  die 
Ur&cben  der  nicht  geschehenen  Impfung 
gefragt,  — < Aeufserst  selten  war  es,  dafs 
Widerspenstigkeit  gegen  die  Impfung  an- 
gegeben wurde.  Diese  wurden  belehrt, 
und  die  Impfung  geschah  im  folgenden  Jahre* 

Sehr  bereitwillig  finden  sich  meistens 
die  Aeltern,  welche  nach  den  Listen  der 
Pfarrer  die  Vorsteher  zur  Impfung  auf  eine 
bestimmte  Stande  vorladen. 

Das  zur  allgemeinen  Impfung  bestimm- 
te Looal  war  meist  die  Schulstabe,  wo- 
durch das  Impfgeschäft  einen  mehr  öffent- 
lichen Anstrich  erhält,  zumal  da  meist  der 
Pfarrer  und  Vorsteher  gegenwärtig  sind. 
— Die  Revisionen  der  Kuhpacken  gescha- 
hen ebenfalls  auf  Vorladung  der  Vorste- 
her in  den  Sohuistnben.  — 
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Um  einen  hinreichenden  Vorrath  von 
Lymphe  zu  haben,  werden  acht  Tage  frü- 
her nach  Verhältnifa  der  einauimpfenden 
Kinder  zwei,  drei  oder  Tier  gesunde  Kin- 
der in  dem  nächstem  Orte,  wo  blühende 
Pocken  sind,  mit  der  Lymphe  von  den  ge. 
sandeston  Kindern  geimpft,  oder  ich  nehme 
einige  Kinder  mit  blühenden  Pocken  aas 
einer  Gemeinde  and  impfe  davon  die  K^m> 
der  in  andern  Gemeinden, 

Ich  rechne  den  Vorrath  von  Lymphe 
einer  Pooke  am  achten  Tage  für  awei  Impf« 
kandidaten,  wobei  in  der  Kegel  keine  Im- 
pfung ohne  Effect  bleibt.  Die  später  aus 
den  Pocken  hervordringende  Lymphe  ist 
bei  weitem  unsicherer,  die  später  ausqail- 
lende  Lymphe  scheint  mehr  ein  wäfsriges 
Product  der  gereitaten  inflammatorischen 
-Pocke  au  seyn.  — An  jedem  Arme  lasse 
ich  eine  Pocke  ungeöffnet. 

Die  allgemeinen  Impfungen  gewähren 
den  Vortheil,  dafs  immer  nur  die  gesun- 
desten Kinder  eur  Weiterimpfung  gebraucht 
werden. 

• t 

Ich  habe  diesen  SaU  nur  Maxime  ge-  ' 
maoht,  die  Mütter  au  bewegen,  die  Lym- 
phe von  den  Pocken  ihrer  Kinder  au  neh- 
men, da  sie  hierdurch  ein  Zengnifs  der 
Gesundheit  ihrer  Kinder  erhielten,  worauf 
die  Mütter  stola  sind.  Ich  habe  mehrmals 
den  Fall  gehabt,  dafs  sich  Mütter  andräng- 
ten und  ans  jenem  Grunde  die  Lymphe 
gern  mittheilten.  Bei  einigen  machte  ich 
offen  die  Bemerkung , dafs  ich  di«  Lymphe 
nicht  auf  andere  übertragen  dürfe,  weil 
' • 

'rL  4ir 

- " 
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«Ke  Kinder  auf  irgend  eine  Art  kränkelten. 
— So  niederschlagend  dies  für  manche  Mut- 
ter war,  so  belebend  war  es  für  diejeni- 
gen , von  deren  Kindern  ich  die  Lymphe 
nothwendig  gebrauchte. 

•'*  Auch  habe  ich  mehreren  die  Nothwen- 
digkeit  demonstrirt , dafs  > einige  Pocken 
geöffnet  werden  müfsten,  wenn  sie  nicht 
Gefahr  laufen  wollten , dafs  die  Entzün-  ~ 
dang  am  Arme  sehr  bedeutend  werden* 
würde. 

Hierdurch  habe  ich  auch  mehrmals 
meinen  Zweck  erreicht , dafs  andere  Müt- 
ter gern  ihre  Kinder  zur  weitern  Impfung 
hergaben.  ■ • *•  * . "•<  . 

Die  allgemeine  Impfung  auf  dem  Lgn- 
de  gewährt  den  Vortheil,  dafs  der  Arzt 
einen  richtigen  Ueberblick  des  Gesund- 
heitszustandes der  Kinder  erhält.  Von  den 
versammelten  Frauen  wird  bei  dieser  Ge- 
legenheit manches  zür  Sprache  gebraoht, 
was  längere  Zeit  im, Verborgenen  schleicht 
und  worüber  der  Arzt:  eine  gute  Belehrung 
ertheilen  kann.  Ich  habe  bei  dieser  Gele- 
genheit manche  Vorurtheile  bekämpft,  wel- 
ches die  herrlichsten  Früchte  getragen  bat. 

Bei  den  allgemeinen  Impfungen  ver- 
schaffe ich  mir  von  den  gesundesten  Kin- 
dern einen  Vorrath  von  Lymphe,  welcher 
in  Anforderungsfällen  für  Privat- Impfun- 
gen in  Bereitschaft  gehalten  wird. 

Zur  Aufbewahrung  dieser  Lymphe  be- 
diente ich  mich  früher  schmaler  Glasschei- 
ben , die  in  kleinen  Medizingläsern  aufbe- 
wahrt werden. 

v Die  meistens  trecken  gewordene  Lym- 
pho  wird  mit  Wasser  angefeuchtet,  worin 
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aie  sieh  nach  und  nach  auflöset,  und  der 
überflüssige- Theil  von  Wasser  wurde  wie- 
der verdunstet.  J*—  Starkes  Reiben  mit  der 
RiadeL  oder  Lanzette  schien  mir*  die  Kraft 
der  Lymphe  zu  tilgen.  — >Se  mnfste  ich 
auch  mehrmals  die  Erfahrung  machen,  dafs^ 
wenn  Mütter  die  Lymphe  auf  den  Armen 
ihrer  Kinder  durch  Ofenwärme  trockne« 
wollten,  um  desto  schneller  die  Kinder 
wieder  ahklesden  so  können,  die  Impfung 
oft  nicht  haftete , obgleich  andere  Kinder» 
die  mifc  derselben  Lymphe  und  Aufmerk- 
samkeit geimpft  waren,  recht  gute  Pocke« 
erhielten.  .*  i . . i 

Wenn  Sacco  bei  den  microscopischen 
Untersuchungen  in  der  guten  Lymphe  läng- 
lichte, kugeligte  Körperchen  entdeckt,  und 
Heil  die  gute  Lymphe  als  belebt  zu  dem 
Reiche  der  Infusorien  gehörend  annimmtj 
so  ist  mir  jene  Wirkung  durch  die  Ofen- 
warme und  Reiben  der  Lymphe  auf  der 
Glasplatte  erklärbar. 

Ich  habe  mich  seit  einem  Jahre  einer 
Art  der'  von  Hrn.  Staabsarzt  Dr.  Tabenget 
im  Hannoverschen  Magazin  1.  Stück  1821 
empfohlene  Haarröhrchen  mit  Vortheil  be- 
dient,. so  wie  der  kleine  Apparat  zur  Auf- 
bewahrung der  Lymphe  empfehlenswert 
ist.  Die  Lymphe  bleibt  in  denselben  flüs- 
sig, und  bei  dem  Gebrauche  wird  sie  durch 
das  Ansblasen  auf  eine  Glasplatte  gebracht. 

.•  * * 1 • 1 • 

Bei  kleinon  Kindern  sind  aber  wegen» 
Unruhe  derselben  die  sehr  kleinen  Haar-» 
röhrchen  selten  anzubringen.  : 

Ich  habe  deshalb  längere  und  etwaa 
dickere  verfertigen  lassen,  und  nehme  aue 
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den  »gestochenen  Pocken  mitteltt  der  Lan- 
zette einen  guten  Vorrath  Lymphe»  sänge 
mittelst  dieser  Rohren  den  Vorrath  der 
Lymphe?  von  der  Lan  zette  > worauf  nur  ein 
feuchter  Fleck  blieb»  — leb  verschliefen 
, die  finden  dieser  Röhre  mit  Talg,  bewahre 
eie  so  auf,  nnd  ich  habe  bis  jetzt  keine 
anifslungene  Impfang  mit  dieser  Lymphe 
gesehen« 

Wenn  aaeh  die  Röhre  nicht  ganz  ge- 
füllt ist»  so  ist  doch  so  wenig  Luft  in  der- 
selben geblieben , dafs  auf  kein  Verderb» 
stifs  der  Lymphe  durch  diese  za  rech» 
nen  ist.  , 

ff  Einigemal  habe  ich  des  Versuches  we- 
gen mit  alten  Schorfen  geimpft,  die  von 
guten  nicht  geöffneten  Pocken  waren,  habe 
einmal  einige  gute  Pocken  hervorgebracht, 
die  denselben  Verlauf  hatten,  als  die  am 
andern  Arme  mit  frischer  Lymphe  bewirk» 
ten  Pocken. 

Ich  sammele  von  Zeit  zu  Zeit  gute 
Schürfe  und  bewahre  sie  in  kleine^  Medi- 
zingläsern am  kalten  Orte  auf,  um  im  Noth- 
fall  davon  .Gebrauch  machen  zu  können, 

Uebrigens  ist  und  bleibt  das  lebendige 
Reservoir  von  Lymphe  das  sicherste  und 
beste.  — Zu  diesem  finde  fange  ich  die 
Impfang  in  meinem  Wohnorte  erst  an, 
wenn  die  Impfung  auf  dem  Lande  voll- 
bracht ist}  suche  nach  den  Sn  Händen  ha- 
benden Listen  nach  und  nach  zar  Impfang 
die  Kinder  anszawählen,  nnd  so  durch 
den  Winter  frische  Lymphe  za  erhalten» 
und  theile  davon  am  Frühjahre  den  Impf* 
Ürzten  mit» 
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Eduard  Jenner *t  Tod, 

' » *•  * . . • . . 1 

Am  26.  Januar  182$  starb  za  Berkeley 
in  der  Grafschaft  Glocester,  im  74sten  Le. 
bensjahre  Kdtvard  Jenner , Doctor  der  Arse- 
nal, Medisin  and  der  Chirurgie,  welche 
beide  er  eine  geraume  Zeit  hindurch  aus- 
übte.  Als  praktischer  Arst  erregte  er  durch 
seine  Abhandlung  über  die  Brustbräune 
( Angina  pectoris ) einiget  Aufsehen.  In  der 
Folge  sog  er  sich  von  der  Praxis  zurück 
und  beschränkte  sich  auf  das  Studium  der 
Physiologie  und  der  Naturgeschichte.  Schon 
im  Jahre  1776  kam  er  der  Schutskraft  der 
Kuhpocken  gegen  die  Menschenpocken  auf 
die  Spur,  verfolgte  dieselbe  aber  mit  so 
scrupulöser  Genauigkeit,  dafs  er  erst  nach 
22  Jahre  lang  fortgesetzter  Untersuchung 
und  Beobachtung  im  Jahre  1798  öffentlich 
damit  hervortrat.  Als  seine  Entdeckung 
eich  vollkommen  bewahrt  hatte,  erliefs  das 
Parlament  einstimmig  ein  Dank-  und  Be- 
lobungsschreiben an  ihn,  und  ertheilte  ihm 
«ine  Belohnung  von  dreifsigtansend  Pfund 
Sterling  (gegen  zweimal  hunderttausend 
Thaler  Preufe.  Cour.).  Die  in  der  engli- 
schen Seemacht  angestellten  Aerzte  und 
Wundirzte,  liefsen  eine  goldene  Denk- 
münze auf  ihn  prägen,  und  alle  gelehrte 
Gesellschaften,  nicht  blofs  in  England,  son-  " 
dem  in  ganz  Europa , bezeugten  ihm  theil- 
nehmend  ihren  Dank  und  die  angesehen- 
sten unter  denselben  ernannten  ihn  zu  ih- 
rem Mitglieds.  Im  Dezember  i8o5  erhielt 
er  von  der  Stadt  London  das  Bürger  - Recht 
in  einer  goldenen  mit  Brillanten  gezierten 


Digitized  by  Google 


Kapsel  nnd  ein  auL*  öffentliche  Kosten  zu 
errichtendes.  Monument  , wird  den  Dank 
seiner  Zeitgenossen  auch  auf  die  Enkel 
vererben*  ^ wA 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
beschäftigte  er  sich  noch  uneritfildet  mit 
Vervollkommnung  der  Vacciriation  und  ge» 
nau'en  Nachforschungen  über  ihre  mögliche 
Ausartung  und  Sicherstellung.  • Zuletzt  zog 
die  Heilkraft  der  Hautkrankheiten , natür- 
licher und  künstlicher,  'seine  besondere  Auf- 
merksamkeit anf  sich,  nnd  er  schrieb  noch 
eine  Abhandlung  über  den  Nutzen  der  B rech» 
weinsteinsalbe  zu  'diesem  Zweck.  — Sein 
Tod  wurde  durch  ein  feierliches  BegrKbnift 
verherrlicht;'  nnd  ihm  ein  Denkmal  in  der 

Westminster- Kirche  dekretirt.  « 

fjujßil  --»r  |i  . * , » t t ■>  * J 

Aber,  sein  schönstes  Penkmal  hat  er 
sich  selbst  gestiftet,  und  diefs  lebt  • ewig 
unter  uns  fort.  Ja  er  selbst  erscheint  alf 
einer,  an  dem  der  Tod  keine  Macht  hati 
und,  wenn  auf  irgend  jpmand  der  Begriff 
von  indischer  Unsterblichkeit  anwendbar  ist, 
so  ift  er  es.  Denn  fürwahr  er  ist  uns  nicht 
gestorben,  und  wird  nie  sterben,  sondern 
er  lebt  fort  für  alle  Zeiten  und  Weltge» 
genden,  in  jedem  Menschen,  den  er  von 
der  PockeDpest  erlöset,  in  jedem  Mutter* 
herzen,  das  ihm  die  Erhaltung  ihres  Lieb- 
lings dankt.  Er  wird  genannt  werden  bis 
an  das  Ende  der  Tkge  als  einer  der  grölsteq 
Wohlthater  des  menschlichen  Gescbleqhts» 

— Seelig,  wem  ein  solches  Loos  fiel! 

d.  H. 


(Di*  Fortsetzung  folgt). 
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S.  Cassia  Marylandica. 

Briefliche  Mittheilungen  des  Hm.  Doctor  Zol- 
likofer  tu  Baltimore  beitätigen  die  gute  Wirkung 
der  Blätter  derselben.  Sie  wirkt  ganz  der  Alexan- 
driniachen  Senna  gleich  , und  wird  atatt  dieser  mit 
dem  besten  Erfolge  gegeben  *). 

3.  Blausaures  Eisen  (Prussiate  af  Iran), 

Hr.  Dr.  Zollikofer  hat  dasselbe  mit  sehr  glück- 
lichen Erfolg  gegen  intermittirende  und  remitti- 

*)  Ihre  Blätter  sind  gefiedert,  oval  länglich,  zugespitzt,  und 
den  Blättern  deT  Alexandrinischen  Senn*  sehr  ähnlich» 
nur  kleiner.  Sehr  häufig  wächst  die  Cassia  Mary- 
landica in  der  Gegend  von  New- York,  und  wurde 
»7»3  von  Collinson  nach  England  gebracht.  Sie  ver- 
trägt das  Klima  von  England  und  Teutachland  sehr  gut» 

— und  wurde  vorzüglich  von  Hewson  und  BuXtOO 
statt  der  Alexandrinischen  Senna  empfohlen. 

J»»rn.  LVI,  B.3,  Sl,  I 
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reude  Fieber  angewnwdetw  Er  ltfat- einen  Gran  pfo 

Dosi  mit  Zucker  und  Weiter  nehmen,  täglich 
mehrere  Male.  Seine  hierüber  gesammelten  Beob-. 
achtungen  hat  Derselbe  in  einer  kleinen  8chrifr 
( IW.  Zollikofer  Treatise  Oit  the  use  of  Prussiate  of 
Iron  in  intermittin g and  remitting  Jevers  1822)  mitge- 
lheil t,  von  welcher  eine  Anzeige  in  dem  April- 
Stück  der  Biblioth.  d,  prakt.  Heißt.  folgen  wird.  . 

I jj,  5.  Acidum  Hydrochloricum. 

Hr.  Doctor  Sacco  zu.  Mailand  schreibt  vom  i3. 

Jannar  1825:,  . ", 

ijcfr'  beschäftige  Aiich  jetzt  mit  der'  Hydro  chlore-, 
innerlich  und  äuferlich  in  contagiösen  Krankheiten 
gegeben , bewiefs  sich  dieselbe  ungemein  wirksam. 
Selbst  bei  solchen»  welohe  von  iqin^m  tollen  Hund 
gebissen  waren,  wnrde  sie  mit  Nutzen  gegeben; 
von  den  letztem , welche  dagegen  äufserlich  die 
Hydrochlore  in  Dampfgestalt  anwendeten,  sah  ich  nie 
einen  von  der  fürchterlichen  Krankheit  ergriffen  wer- 
den. — Auch  in  Petechialfiebern  habe  ich  die  Hy. 
drochlore  apge  wendet,  alle  zwei  Stunden  einen  Efs- 
löffal  “voll  mit"  zwei  tfnzen  reinem  Wasirt  ver- 
mischt, nnd  zweimal  täglich  den  ganzen  Körper 
damit  gewaschen.  Mit*  leichter  Mühe  gelang  es 
mir  in  einer  Gegend,  wohin  mich  die  Regierung 

geschickt,  durch  dieses  Mittel  eine  Epidemie  von 
etechialfieber  aufzuhalten  und  zu  zerstören.''  . t 

B».  r Lytta  viitala , Eupatoriuin  ptrfolialum , San 
guiiiäria  canadensis.  ’d  ' , ■ 

Hr.  Dr.  Zollikofer  wendet  die  Lytta  vittatm  . 

Sleioh  der  Lytta  vesieatoria  sowohl  in.Eoxm  von  » 
laaenpflaster , wie  in  der  Gestalt  der  Tinctur  mit 
demselben  Erfolg»  an.  — Die  Blätter des  Eupatoriuin 
perfoliatuxn  rühmt . Derselbe  zu  15  Gran  täglich  5 
Mal  als  ein  sehr  sicheres  und  schnell  wirkendes 
Mittel  bei  Tinea  capitis.  — Die  Wurzel  der  San." 
guinqria  Canadensis  wird  als  Pdlver  zu  5 bis  8 Gran 
pro  Do4i  als  Brechmittel  empfohlen. 
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TViderrttf  der  Wirksamkeit  der  Scutellaria  laterißora 
gegen  die  Hundswuth. 

(Am  einem  Schreiben  de*  Hrn.  Dr.  Graben  zu  Lübeck). 

In  Ihrem  vielgelesenen  Journal  für  die  Heil» 
künde  haben  Sie  als  einet  neuen,  uns  aus  Nord» 
Amerika  zugekommenen  Mittels  gegen  die  ,Wasser- 
sehen  die  Scutellaria  laterißora  auigeführt,  und  auch 
eine  saubere  Abbildung  der  Pflanze  'gegeben.  Da 
ich  nun  im  Literatur-Blatte  No.  io4.  zum  Morgen» 
blatte  No.  510.  von  182a  lese,  dafs  die  Herren  Dro» 
guisten  Uietz  und  Richter  in  Leipzig  sogar  eine 
Anpflanzung  von  der  Scutellaria  laterißora  gemacht; 
und  auch  darüber  ein  Schriftchen  von  3t  Seiten* 
„Geschieht» 'der  Einführung  und  des  Gebrauchs  der 
„ Scutellaria  laterißora  als  eines  Vorbauungsmittels 
„und  Heilmittels  der  Wasserscheu,  die  durch  den 
„Bifs  toller  Hunde  erzeugt  werde  etc."  in  Druck 
gegeben  haben  (was  leicht  zur  weitern  Verbreitung 
und  Anwendung  dieses  Mittels  Anlafs  geben  könn» 
te):  so  beeile  ich  mich,  Ihnen  das  Urtheil  über 
dieses  neue  Mittel,  gefällt  von  dem  ausgezeichne» 
ten  und  wohlbekannten  Botaniker  Dr.  William  P. 
C.  Barton  in  Nordamerika  — (in  dessen  Pracktwer» 
ke:  Flora  of  North  - America  by  Dr.  IV.  P.  C.  Bar » 
ton , Professor  of  Botany  in  the  Unipersity  of  Pen» 
syloania , in-4to.  No.  VII.  pag.  80 — 82  auch  zu- 
gleich eine  treffliche  Abbildung  der  Scutellaria  la - 
teriflora  geliefert  ist)  ■ — mitzutheilen  , um  davon 
Gebrauch  ztr  machen.  Barton's  Werk  selbst  ist  ge- 
wifs  bis  jetzt  sehr  selten  in  Teutschland,  und  da- 
her sein  Urtheil  über  dii  Scutellaria  noch  nicht  be- 
kannt. Es  lautet,  genau  übersetzt,  also: 

• f 

„Die  Scutellaria  laterißora  hat  eine  Bedeutung 
„erhalten , wie  sie  selten  Pflanzen  von  so  gar  w e- 
„nig  verdienstlichen  Eigenschaften  zu  Theu  wird. 
„Lange  glaubte  nämlich  Aas  Volk,  dafs  sie  die  Kraft 
„besälse,  der  Hydrophobie  vorzubeugen  oder  die- 
selbe zu  heilen.  Nichts  kann  aber  thörichter  und 
„lächerlicher  seyn , alt  in  ihr  irgend  dergleichen 
„wünschenswerthe  Eigenschaften  zu  erwarten,  und 
„was  diese  anbelangt  { so  ist  sie  gänzlich  ohne  al- 
„len  Werth,  ln  Beziehung  auf  die  Gründe,  wel- 

I 3 , 


„che  diese  'Behauptung  rechtfertigen , verweise  ich 
„die  Leser  auf  meinen  Aufsatz  über  diesen  Gegen- 
stand, bekannt  gemacht  in  dein  Februar-Stück  de« 
„Philadelphia  Journal  of  th*  medical  and  pliysical 
„Sciences.  Die  dort  aufgestellten  Facta  zeigen,  dafs 
,, diese  gerühmten  prophylactischen  und  heilsamen 
„Eigenschaften  dieser  Pflanze  in  Bezug  auf  die  Hy- 
„drophobie,  diese  so  heftige  Krankheit,  schon  seit 
„vielen  Jahren  aus  der  Praxis  der  Marktschreier 
„sich  herschreiben.  Und  trotz  der  kräftigen  Be- 
strebungen , die  gemacht  wurden , um  für  ihren 
„Ruf  ein  wissenschaftliches  Interesse  und  Vertrauen, 
„zu  erworben , haben  sich  auch  nur  schlecht  unter- 
richtete Aerzte  durch  so  gefährliche  Vorspiege- 
lungen täuschen  lassen.  In  der  That!  nur  zwei 
„Aerzte , wohl  bekannt  übrigens  den  Mitgliedern 
„der  Akademie  als  höchst  achtungswerthe  Männer, 
„haben  etwas  von  einiger  Bedeutsamkeit  zu  Gun- 
„sten  dieser  Pflanze  bekannt  gemacht.  Der  Eine 
„von  diesen  beiden,  der  Verfasser  einer  in  New- 
„York  im  October  1819  herausgegebenen  Schrift, 
„(eine  solche  Darstellung  de*  Gegenstandes  enthal- 
tend, dafs  die  Meinung  gerechtfertigt  wird,  als 
„glaube  er  selbst  bestimmt  au  die  gerühmten  .Ei- 
„genscliaften  dieser  Pflanze),  hat  seit  jener  Bekannt- 
„machung  auf  das  bündigste  seinen  gänzlichen  Un- 
glauben an  die  prophylactische  oder  heilsame  Kraft 
„der  Scutellaria  in  der  Hydrophobia  angezeigt.  Da- 
„her  war  jene  Schrift  ungereimt!  — Der  Andere, 
„ein  achtungswerther  Verfasser  einer  Pharmacopoe, 
„hat,  zum  Unglück  für  das  Wohl  der  Medicin  und 
„unpassend  für  seinen  Standpunkt,  seinen  angese- 
„henen  Namen  und  seine  Glaubwürdigkeit  zu  die- 
„ser  Erzählung  hergegeben.  Es  leidet  aber  keinen 
, .Zweifel,  dafs  nicht  künftige  und* überlegter*  Be- 
trachtung dieses  Gegenstandes  ihn  von  der  Werth- 
„losigkeit  dieser  Pflanze  in  der  Medicin  überzeu- 
gen, und  ihn  dahin  bringen  sollte,  dafs  er  mit 
„wahrer  Aufrichtigkeit  seinen  Glauben  an  die  Kräf- 
te dieses  Gewächses  und  alle  diejenigen  seiner 
„Schriften  widerrufe,  welche  durch  Aufrechterhal- 
tung jenes  Rufes  berechnet  aind,  tTaurige  und  ge- 
„Eähmche  Wirkungen  hervorzubrijigen.”  — 


Ein  neuer  Beweis  , wie  vorsichtig  man  in  der 
Annahme  neuer  Mittel  und  ihrer  einseitigen  Lob* 
preisungen  seyn  roufs,  und  besonders  bei  dieser 
Krankheit,  wo  das  Experiment  so  schwer  und  so 
trüglicli  ist , wie  der  würdige  Ilr.  Hausleutner  uns 
eben  jetzt  wieder  so  gründlich  erwiesen  hat.  Es 
kann  ein  Mittel  mehrmals  die  Wuth  verhütet  zu 
haben  scheinen,  und  es  traf  gerade  Menschen,  die 
gar  nicht  inficirt  waren,  weil  sie  keine  Receptivi- 
tat  für  das  Gift  haueu.  Es  kann  selbst  die  Zufälle 
der  VVuth  gehoben  habcu,  aber  es  war  keine  wahre 
Jlydrojrhobia  contagiosa.  — Wem  ist  nicht  noch 
das  Beispiel  von  Sdlisma  Plantago  in  frischem  An- 
denken, was  so  sehr  gepriesen  wurde,  und  sich 
doch  nicht  bewahrt  hat! 

Noch  immer  bleibt  das  einzige  sichere  Propliy- 
lacticuin:  das  Brennen  der  Wunde,  und  die  lange 
fortgesetzte  Eiterung 

<U  H. 


5.  ' 

Vergleichende  Uehersicht  des  vorjährigen  Winters 
mit  dem  diesjährigenf  in  Hinsicht  der  Ivitterung  und 
ihres  Einflusses  auf  die  Gesundheit  und  Sterblichkeit 
zu  Berlin,  JVlitgetheilt  ccm  Dr,  Bremer. 

Wenn  wir  mit  Aufmerksamkeit  nach  oben  be- 
zeichneter  Beziehung  den  vorjährigen  Winter  mit 
dem  diesjährigen  vergleichen,  so  finden  wir  die 

Sröfsten  Extreme  in  ihren  Erscheinungen  und  in 
en  daraus  hervorgegangenen  Wirkungen,.  Wir 
sehen  dort,  wie  in  einem  für  unsere  Polhöhe  zu 

Selinden  VVintcr,  in  dem  das  vegetative  Leben  in 
er  Natur  fast  gar  nicht  erloschen  war,  bei  einer, 
mehr  oder  weniger,  gleichmäfsigen  Temperatur  die 
Gesundheit  der  Menschen  weniger  krankhaft  affi- 
cirt  wird,  die  Zahl  der  Kranken  sich  täglich  ver- 
mindert, keine  neue  Formen  ausgebildet  werden, 
und  die  vorhandenen  rein  und  unverwickelt  auf- 
tieicn.  Dagegen  finden  wir  hier  in  eiuem  unge- 
wöhnlich kalten  Winter,  dessen  Intensität  für  ufn- 


a«re  Fora  weniger  abnorm  zu  sevn  scheint  *1«  die 
des  vorjährigen  , bei  dem  auffallendsten  Tempera- 
tur Wechsel  in  kurzen  Zeiträumen  eine  höchst  nach- 
theilige Einwirkung;  auf  die  Salubrität,  eine  bed'eu- 
tende  Vermehrung  der  Krankheiten , einen  stören- 
den Einflufs  auf  den  Verlauf  derselben,  eine  Ein- 
mischung gefährlicher  Coroplicationen  bei  sonst  in 
der  Hegel  einfach,  rein  und  schnell  verlaufendem 
Fieber, 

Wir  hätten  wohl  erwarten  können , dafs  in  die- 
sem hohen  Grad  von  Kälte  bei  scharfen  Ostwinden 
bei  höherem  Barometerstände  als  im  vorjährigen 
Winter  die  8ynocha  reiner,  unverfälschter  und  hef- 
tiger auftreten  wflrde,  als  es  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen, und  eben  so  konnten  wir  wohl  nicht  mit 
Unrecht  muthmafsen,  dafs  in  dem  gelinden  schlaffen 
Winter  von  i8£§  der  Typhus  mehr  hervortreten 
Wörde,  als  dies  wirklich  geschehen  ist.  Wir  fin- 
den in  beiden  Fällen  beinahe  gerade  das  Gegentheil. 
Hierdurch  werden  wir  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
führt,  dafs  zur  Erhaltung  oder  Zerstörung  der  Sa- 
lubrität es  weniger  auf  diese  oder  jene  bestimmten 
Grade  der  Temperatur  in  einer  bestimmten  Jahres- 
zeit 'ankömmt,  sondern  besonders  auf  die  mehr 
oder  weniger  ungestörte  Fortdauer  eines  solchen  Gra. 
des,  sei  er  auch  für  jene  Jahreszeit  ein  ungewöhn- 
licher, wodurch  nicht  auf  den  höchsten  Grad  der 
Expansion  in  kurzer  Zeit  der  höchste  Grad  der 
Contraktion,  und  Umgekehrt,  folgt,  wie  z.  B.  im 
Januar  d.  J.  in  einen  Zeitraum  yon  fünf  Tagen  der 
Thermometer  von  — aA  auf  o stieg.  (Es  ist  hier- 
bei auch  noch  zn  bemerken , dafs  in  den  vorjähri-  . 
gen  * Wintermonaten  der  Barometer  unter  270  Be- 
obachtungen 16g  mal  über  und  101  mal  unter  98, 
dagegen  in  diesem  Winter  ao6  mal  über  und  nur 
64  mal  unter  28  Zoll  gefunden  ward).  Die  folgen- 
de Gegenüberstellung  wird  das  Gesagte  mehr  be- 
stätigen. v.  , > 

v 

Dezember  1Ö21  — 1832.  Dezember  1822  — 1823. 


Die  Witterang  in  die- 
sem Monat  zeichnete  sich 
durch  einb  ungewöhnli- 
che Milde  bei  vorherr- 


In  diesem  Monat  war 
die  Witterung  kalt,  trok- 
ken  und  sonnig,  die  Luft 
feucht.  Vom  isteu  bis 
7ten  waren  sonnige  tem- 


D4t$mb«y  idaa  -r  *5. 
sehenden  südlichen  Win- 
den aus.  Die  Luft  wir 
stark  bewegt,  oft  bis  zum- 
Sturm,  die  Atmosphäre 
reich  an  Eleetricjtät,  d|- 
iier  in  der  Umgegend  Ge- 
witter, Abends  viel  Stern, 
scknyppen^  Am  Abend 
des  24sten  wurde  eine 
Feuerkugel  sichtbar.  Es 
regnete  nicht  selten, 
Schnee  fehlte  gänzlich. 
Man  zählte  4 kalte,  16  ge- 
linde, and  11  temperirte 
Tage. 

Unter  gg  Beobachtun- 
gen stand  der  Thermome- 
ter nur  bei  5 unter  «, 
.bei  6 auf  o und  bei  82 
Aber  o. 

. / 

DerhÖchste  Stand  + 8 
Der  niedrigste  — 

Der  mittlere  + 3 

♦ I . 

Der  Stand  des  Baro- 
puters  war  niedrig  und 
unbeständig,  und  erreich- 
te am  2itten  Abends  den 
seltenen  Stand  von  36' 
II".  Der  höchste  Stand 
war  28'  6"  8.  Unter  95 
Beobachtungen  zeigten 

59  unter  und  34  über 

»8'. 


DezwktS»  \»8ttWi3. 

ferlrteTi^e  wiit  Reif  und 
Nachtfrösten,  dfarfite  war 
stürmisch , am  7ten  reg- 
nete es  _imd__blieb  si ch 
das  Wetter  bis  zum  i+en 
mitNebel  begleitet  gleich. 
Vornoten  bis  278t en  trat 
.ktar^erTrostms^äm  ißtan 
fiel  reichliqJvSchpee»  am 
-S7$ten  u.  aSsten  tratThau- 
wetter  ei»,1  'V.otfi  igsten 
bis  zum  Ende  des  Mo- 
nats waren  Heitere  Tage 
und  kehrte  die  Kälte  mit 
Heftigkeit  zprfipk.  — Es 
regnete  2 mal,  Schnee  fiel 
'5  mal.  . " ' ‘ 

Der  Thtrrrhbintter Stand 
unter  93  Beobachtungen 
bei  35  über  o,  bei  6 auf 
e,  bei  25  zwischen  o und 
—-5,  bei  18  zwischen  5 
und  — 10,  befgunter—  tö. 

Der  höchste  Stand  +44 
• Der  niedrigste  * — 15 

Der  mittlere  > — 

Aufserdem  ist  aber.der 
bedeutende  Wechsel  der 
Temperatur  in  kurzeit 
Zeiträumen  bemerkens- 
wert]!, %>  B.  am  8tett +3, 
am  ften  — am  i3ten 
+ t,  am  i4ten  — 4,  am 
22Sten  — 13,  ama4sten  o, 
am  28tten  +'t,  am2gsten 
— 9,  am  3 raten  *—13. 

Der  Stand  des  Baro- 
mettrs  war  hoch  und  be- 
ständig und  erreichte  am 
I2ten  die  Höhe  von  28°  9'. 
Der  niedrigste  Stand  war 
2?/6'.  Unter  93  Beobach- 
tungen zeigten  ig  unter 

una  74  über  28°. 
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Dezember  i8at—  xti 
Dnbmuhnd«  Wind 
war  Südweit. 


In  dien»  Monat  wur- 
den geboren  * . 730  K. 

*"  Es  starben.  . 458 P. 
, . Mehr  geboren  07 a ■ 

Der  Charakter  der 
Krankheit  blieb  in  diesem 
Monat  katarrhalisch-rheu- 
matisch , leicht  entzünd- 
lich» es  fand  sich  eine 
Verminderung  der  bisher 
Torherrschend  gewesenen 
entzündlichen  Constitu- 
tion» wenn  gleich  zer- 
streut, so  erschienen  doch 
rein  nerröse  Fieber.  Hu- 
sten, Schnupfen  und  an- 
ginöse Zufälle  waren  an 
der  Tagesordnung.  In 
Ganten  findet  eich  aber 
hei  dieser  ungewöhnlichen 
milden  Printer  - TVitte- 
rung  kein  nachtheiliger 
Ein  flu  ft  auf  die  Gesund- 
heit des  Menschen , im 
Gegentheil  ist  die  Zahl 
der  Kranken  sehr  gering » 


Dezember  tgaa  — »5. 

Der  herrschende  Wind 
war  Ost, 


Es  wurden  geboren  6iaK. 
Es  starben  - , . 536  P. 

Mehr  geboren  ß6- 

, Im  November  waren  - 
127  mehr  geboren  als  ge- 
storben. 

Wie  im  November  war 
der  Charakter  der  Krank- 
heiten rheumatisch  - ner- 
vöser Art,  recht  häufig 
mit  gastrischen  Sympto- 
men begleitet.  Inflamma- 
torische Fieber  , wel- 
che den  antiphlogistischen 
Heilapparat  forderten,  wa- 

Sen  selten.  Entzündungen 
es  Halses,  gastrisch -oi- 
liöser  Art,  desto  häufiger. 
Die  Hinneigung  der  mei- 
sten Krankheiten  zum  ner- 
vösen sprach  sich  deutlich 
aus.  Apoplexia e nervosae 
wurden  von  mehreren 
Aerzten  beobachtet,  wohl 
eine  Folge  der  häufig 
wechselnden  Temperatur, 
der  vermehrten  und  schell 
verminderten  Expansion 
und  Contraction.  Masern 
und  Scharlachfieber  ver- 
breiten sich  mehr.  Die 
Zahl  der  Kranken  und  der 
Todesfälle  vermehrt  sich 
mit  jeder  IV 0 che. 
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Januar  i&tt. 

Pi«  Witterung  wer  ftu* 

' fsers  mild,  trüb,  nafs  und 
windreich  bei  vorherr- 
schenden weifliehen  Win* 

* ' 

den.  Wir  hatten  an  aa 
Tagen  gelindes  Wetter 
und  nur  g Frost: age  Reif 
and  Nachtfröite  waren 
6 mal.  Kasse  Tage  wa- 
ren So,  an  15  fiel  Regen, 
und  an  20  schneite  es. 
Windtage  waren  18,  an 
5 derselben  starker  Sturm. 

Per  Thermometer  stand 
unter  95  Beobachtungen 
64  mal  «wischen  o und 
+ 5,  6 mal  auf  o,  und 
*3  mal  «wischen  o und 
— 5. 

Der  mittlere  Stand  war 
+ *• 

Der  Sund  des  Baro- 
meters war  niedrig  und 
unbeständig,  unter  93  Be- 
obachtungen 59  über,  3 


- Januar  Ifißy. 

Dieser  Monat  zeichne- 
te sich  durch  eine  ausser- 
ordentliche Kälte  aus,  bei 
hellem  Wetter,  vorherr- 
schenden östlichen  und 
nordöstlichen  scharfen 
Winden  und  nicht  hohem 
Barometerstände.  Vom 
isten  bis  Uten  waren  hei- 
tere sehr  kalte  windreiche 
Tage,  yornTTK«  bis  2isten 
war  die  Kälte  gemifsigter, 
vom  2isten  bis  aSsten  trat 
wieder  helles  Wetter  mit 
einem  höchst  ungewöhn- 
lichen Kälte -Grad  ein, 
welcher  in  einigen  be- 
sonders frei  und  demLuft- 
zug  ausgesetzten  Thermo- 
metern bis  zu  2i  bis  26 
Grad  unter  o Reaumurhe- 
obachtet  wurde.  Am  aßsten 
Morgens  war  mäfsiger 
Frost,  Abends  Regen.  Die 
drei  letzten  Tagehrachten 
Thauwetter  mit  Regen. 

Der  Thermometer  stand 
unter  93  Beobachtungen 
9 mal  zwischen  -f  5 und  o, 
15  mal  zwischen  o und  — 

29  mal  zwischen  — 5 und 
— - 10,  29  mal  zwischen 
.-—10  und — 15,  ßmalzwi- 
sehen  — 1 5 und  — 20,  und 
3 mal  unter  — 20. 

Der  mittlere  Stand  war 

-8. 

Wir  können  auch  in  die- 
sem Monat  den  schnellen 
Temperaturwechsel  in 
kurzen  Zeiträumen  nicht 
unbemerkt  lassen.  Die 
auffallendsten  und  fühl- 
barsten waren  z.  B.  am  4ten 


*38  - 


, Januar  lS23. 

* » 

«nF  und  3t  mal  unter- 

Der  herrschende  Wind 

1* 

war  Wttt. 


In  diesem  Monat  wur- 
den geboren  . . 598  K. 
Es  starben  , . 58 1 P. 


Mehr  geboren  217. 

Das  der  Jahreszeit 

ungewöhnliche  gelinde 

feuchte  Wetter,  welches 

seit  Monaten  herrscht,  per* 

mehrte  gegen  Erwartung 

die  Zahl  der  Kranken 

nicht,  im  Gegentheil  0 er- 
— • . 
minderte  sich  dieselbe,  auch 

traten  keine  neue  Formen 
auf.  Viel  Kränkeln  aber 
wenig  Krankheit.  Rheu- 
matische und  katarrhali- 
- sehe  Fieber,  hartnäckige 
Schnupfen  und  Husten 


Januar  t8sJ. 

-i-iiani  5ten — 14,  amioten 
*—14,  am  men  -—4,  am 
*3ten  —8,  am  i4ten  — 2, 
am  aosten  — 2,  am  2 Uten 
— i5,  am  22  — 18,  am 
23sten  — 22  (auch  24 — 26), 
am  278ten  Abend«  — io, 
am  *8sten  Abends  Thau- 
wetter,  also  in  5 Tagen  „ 
▼om  höchsten  bif  zum 
niedrigsten  Kältegrad. 

. Der  Stand  des  Barome- 
ters war  mäfsig  hoch  und 
unbeständig,  unter 93 Be- 
obachtungen 5(j  mal  über 
und  37  mal  unter  28'. 

■ * Der  herrschende  Wind' 
war  Nordost. 

Es  wurden  gehören  5*4  K. 
Es  starben  . . . 610  P. 

Mehr  gestorben  gj. 

Der  vorherrschende 
Krankheits  - Charakter  war 
rheumatisch-katarrhalisch 
entzündlicher  Art.  Lun- 
gen- Hirn-  Darm-  und 
Halsentzündungen  ver- 
mehrten sich  immer  mehr, 
und  nahmen  auch  an  Hef- 
tigkeit und  Bösartigkeit 
zu.  Wenn  gleich  die  Sy- 
nocha  oft  rein  hervortrat, 
und  nach  einem  starken, 
auch  wohl  2 und  3 mal 
wiederholten  Aderlafs  sich 
rein  entschied  , so  waren 
die  Fälle  eben  so  häufig, 
wo  bei  den  heftigsten  in- 
flammatorischen Zufällen 
der  Lunge  dennoch  ner- 
vöse Symptome  in  der  Art 
concurrixten,  dafa  sie  die 
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Januar  1822. 

blieben  vorherrschend. 
Mit  dem  stärkeren  Kälte» 
grad  erschienen  heftige 
Lungen»  und  Halsentzün- 
dungen häufiger.  Die  Cru - 
sta  biflammatoria  nach  der 
Venaesection  war  in  den 
meisten  Fällen  sehr  stark. 
Bleibend  war  dieser  Ein- 
flufs nicht,  er  verlor  sich 
im  Laufe  des  Monats  im- 
mer mehr,  da  die  Witte- 
rung mehr  oder  wenige; 
gelinde  ward  und  blieb. 
Nervöse  Fieber  erschie- 
nen gegen  Ende  des  Mo- 
nats wieder  häufiger. 

* / t ' 


Januar  i8a3. 

Anwendung  der  Venae- 
section und  des  übrigen 
antiphlogistischen  Heil- 
apparats  sehr  beschränk- 
ten. Häufig  beobachtete 
man  wahre  Pleuritis  und 
Angina  gleich  Anfangs  mit 
starken  Delirien  beglei- 
tet, ohne  dafs  ein  ence- 
phalitischer  Zustand  da. 
mit  verbunden  erschien. 
Auch  war  die  gastrische  " 
Complication  nicht  sel- 
ten, stark  belegte  Zunge, 
Druck  in  den  Präcordien, 
Vomiturition  begleiteten  ’ 
die  Entzündung  von  An- 
fang, wo  dann  ein  starkes 
Brechmittel  sowohl  die  ga- 
strischen als  auch  die  ent- 
zündlichen Zufälle  hob. 
Der  Verlauf  der  Krankhei- 
ten war  meistens  sehr 
schleppend  und  nicht  sel- 
ten traten,  wenn  man  al- 
les in  gutem  Gange  glaub- 
te , Reeidive  ein , welche 
tödtlich  endeten.  Bejahr- 
te Personen  in  den  60-  und 
7®ger  Jahren  erkrankten 
häufiger,  auch  war  die 
Sterblichkeit  durchschlag- 
flufs  (64),  und  an  Entkräf- 
tung Alters  wegen  (89,  dar- 
unter 5oFrauen)  bedeuten- 
der als  früher.  Die  Zahl  . 
der  Kranken  hatte  sich  in 
Vergleich  zum  vorigen  Mo- 
nat bedeutend  vermehrt, 
Masern,  Rötheln,  Schar- 
lach und  Stickhusten  wa- 
ren unter  denKindern  ver- 
breiteter, jedoch  nicht 
bösartig. 
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Februar  lßaa. 

Die  Witterung  w»rtem- 
perirt , hell  und  trocken 
bei  westlichen  Winden. 
Wir  zählten  20  sonnige 
Tsge  und  nur  6 trabe, 
524  Tage  waren  gelinde, 
Nachtfröste  gab  es  15.  Es 


Der  Thermometer  stand 
Unter  84  Beobachtungen 
45  mal  zwischen  o und 
-}*5»  27  mal  zwischen  5 
und  4-8,  3 mal  auf  o und 
9 mal  zwischen  o und 

8i  — 

*.  1 

Der  mittlere  Stand  war 
+ 5- 

Der  Stand  des  Baro • 
meters  war  ziemlich  hoch 
und  beständig,  unter  84 
Beobachtungen  76  mal 
über  und  8 mal  unter  28°. 

Der  herrschende  Wind 
war  West . 


Es  wurden  geboren  58oK- 
Es  starben  . . . 371 P. 


Februar  t8*5. 

In  diesem  Monat  trat 
in  Vergleich  zum  Januar 
eine  ungleich  mildere 
Witterung  ein.  Im  Durch* 
Schnitt  war  Thauwetter. 
Der  Himmel  war  trab, 
die  Luft  feucht  bei  herr- 
schenden südlich  Westli- 
chen Winden.  Es  fiel 
ziemlich  viel  Schnee,  wel- 
cher bald  wieder  schmolz, 
9 mal  regnete  es. 

Der  Thermometer  stand 
unter  84  Beobachtungen 
52  mal  über  o bis  auf  6£4-, 
£5 mal  zwischen  ou.  — .5, 
und  7 mal  zwischen  -r-5 
und  — 12, 

Der  mittlere  Stand  war 
+ *.• 

' Bedeutende  und  schnel- 
le Temperatur  - Wechsel 
wurden  in  diesen  Monat 
weniger  beobachtet,  z.B. 
am  6ten  — 1 , am  7ten 
Abends  — 1 2,  am  9ten — 1 , 
am  loten  Thauwetter,  am 
I2ten  4*  6*  Alsdann  trat 
eine  mehr  oder  weniger 
gleichmäfsige  Tempera- 
tur# ein. 

Der  Stand  dei  Barome- 
ters war  niedrig  und  be- 
beständig. Unter  84  Beob- 
achtungen 56  mal  unter 
und  28  mal  über  28'. 

Der  herrschende  Wind : 
Südwest. 


Es  wurden  geboren  60 9 K. 
Es  starben  . . . 62  t P. 


regnete  ia  mal  und  2 mal 
fiel  Schnee.  Windtage  wa- 
ren 12, 


Mehr  geboren  20g. 

Die  Krankheit* -Con- 
atitutioh  dieses  Monats 


menr  gestorben 
Im  Vergleich  zum  vo- 
rigen Monat  hat  sich  die 
Zahl  der  Geburten  um  95, 


t 


Februar  1822. 
blieb  der  vom  Januar  voll- 
kommen gleich , katar- 
rhalisch - rheumatische 
Fieber  mit  geringer  ent- 
zündlicher < Grundlage 
blieben  vorherrschend. 
Der  gelinde  Frost,  wel- 
cher in  der  Mitte  des  Mo- 
nats bei  südlichen  Win- 
den eintrat,  führte  mehr 
Blut-Congestionen  zum 
Kopf  und  Brust  lierbey. 
Halsentzündung,  beson- 
ders der  Tonsillen,  ver- 
breitete sich  immer  mehr, 
Masern  und  Stickhusten 
erschienen  sporadisch,  u. 
der  Group  wurde  nnrsehr 
einzeln  beobachtet. 


Februar  1823. 
die  der  Todesfälle  um  14  , 
vermehrt.  — Fortdauernd 
zeigte  sich  der  höchst 
nachtheilige  Einflurs  die- 
ser Winter-Witterung  auf 
die  Gesundheit,  täglich 
mehrte  sich  die  Zahl  der 
Kranken.  Der  Charakter 
der  Constitution  blieb 
rheumatisch  - katarrha- 
lisch, mit  gröfserer  Hin- 
neigung zum  nervösen 
una  zum  entzündlichen, 
ln  der  allgemeinsten  Ver- 
breitung herrschten  ka- 
tarrhalische Brustfieber 
mit  heftigen  Husten. 
Nicht  selten  ..erschien 

fleich  in  Anfang  dersel- 
en,  besonders  bei  jün- 

feren  Subjekten,  Nasen- 
luten, welches  sich  zu- 
weilen im  Laufe  der 
Krankheit  mehrmals  wie- 
derholte, ohne  dafs  Con- 

Sestionen  des  Blutes  nach 
en  Kopf  primär  vorhan- 
den waren,  und  ohne  dafs 
Verminderung  irgend  ei- 
nes Symptoms  folgte. 
Rheumatismus,  auch  ca- 
lidus  , gichtische  und 
liämorrhoidalische  Be- 
schwerden erschienen  häu- 
figer. Phthisici  litten  viel 
und  wurden  schnell  hin- 
weggerafft.  Unter  den  Kin- 
dern blieben  Masern  mehr 
verbreitet  als  Scharlach. 


Es  starben  also  in  diesem  Winter  fast  fioo  Men- 
schen mehr  als  in  dem  vorjährigen.  Fürwahr  ein 
wichtiger  Beweis,  wie  heilsam  anhaltend  gelinde 
Witterung,  und  wie  zerstörend  schneller  starker 
Frost  für Xsben  und  Gesundheit  ist! 
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fp'itterungs  - und  Gesundheit!  - Constitution  von  Berlin 
im  December  ißa2. 
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hell,  "Wölk.,  Nachtfr.,  Reif. 
Sonnenblicke , Wind. 
triil>,  IVIondblicke,  Wind, 
liell , wen.  Wolk.,  Nachtir, 
hell,  Wolken,  Wind, 
hell,  Wolken,  irisch, 
hell,  dünne  'Wolke«,  Frost. 
Sonn  sch.,  wolkig,  irisch, 
hell,  wolkig. 

gehr.  Himmel,  Nebel,  Frost, 
trüb , irisch, 
trüb,  Sternblicke,  Frost, 
trüb,  nebl.,  stark.  Nachtfr. 
hell,  dünn«  Wölkch.,  äugen, 
trüb,  Wind. 

Sonnanblicke,  Wind. 
Souuensch  , Wolk.,  Sturm, 
stürmisch,  Sternblicke, 
trüb  , angenehm, 
trüb,  liegen. 

Sternblicke. 

hell,  Wolk.,  nebl.,  Nachtfr. 
rriib,  angenehm.  — 
sternklar,  Nachtfrost, 
dünn  bewölkt,  starkerFrost/ 
hell , angenehm, 
hell,  dünne  Wolk,,  Frost, 
nebl.,  trüb,  Frost,  Reif. 
Sonnenbl.,  Thauwetter. 
sternhell , Wolken.  * 
trüb,  ISebel  , SchneegestöTj. 
trüb  , Nebel,  Thauwetter. 

trüb. 

trüb,  Nebel,  Nachtfrost, 
trüb,  Sonnenbl.,  dunstig, 
trüb. 

trüb,  dunstig. 

Sonne,  Wolken. 

trüb,  Frost. 

hell,  Frost,  dunstig. 

trüb,  dünne  Strfwlk.,  Frost. 

sternkJ. , starker  Frost. 

trüb , Reih,  Frost. 

Sonnenschein,  Frost. 

Sternbl.,  Frost. 

hell,  dunstig,  starker  Frost. 

heiter. 

sterukl. , Kälte. 
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triib,  bedeutende  Kälte,  Neb. 
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— 3i 
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triib,  Schnee,  Wd„  *.  st.  Fr« 
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gebr.  Himmel,  Kälte. 
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— 5i 

70 

0 

Reil , Kälte. 
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sternklal,  bedeutende  Kälte. 
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heiter,  Kälte. 
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81. 

28 

3 

—»3 

69 

0 

Wind,  heiter,  gr.  Kälte. 
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Wind,  heiter,  Kalte. 
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heiter,  gr.  Kälte,  Wind. 

Da«  Wetter  im  Dezember  war  Kalt,  trocken 
and  aonnig.  , 

Vom  taten  bia  7ten  waren  temperirte,  aonnig« 
Tag«  mit  Reif  und  Nachtfrösten  begleitet,  der  6"te 


i.  * 
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I • I 4 

— i44  — ' 

w»r  stürmisch,  am  7ten  regnete  es,  von  da  bis  mm 
i4ten  blieb  sich  das  Wetter  mit  Nebel  begleitet, 
gleich.  ,Vom  i4ten  bis  tum  ay.sten  trat  starker  Frost 
ein,  am  lßten  fiel  viel  Schnee,  weniger  am  3jsten, 
am  27Sten  und  s8sten  trat  Thauwetter  ein , vom 
agsten  bis  zu  Ende  des  Monats  waren  heitere  Tage, 
und  kehrte  die  Kälte  mit  Heftigkeit  zurack.  - * 

.Der  Himmel  war  4 Tage  heiter,  i5  Tage  wa- 
ren sonnig  mit  Wolken,  7 Tage  hatten  gebrochnea 
Himmel,  6 Tage  waren  trabe.  — Windtage  wa- 
' rer  6,  Regentage  gab  es  3,  5 mal  fiel  Schnee,  Reif 
8 mal,  Nebel  8 mal,  dunstig  war  es  g mal.  Das 
Rasultat  des  Wasserniederschlages  betrug  7!  Linien. 

— Der  Temperatur  nach  gab  es  14  temperirto 
Tage  mit  l3  Nachtfrösten,  8 kalte  Tage,  8 Frost- 
tage, und  x Tag  mit  grofser  Kalte.  — Der  herr-  1 
sehende  Wind  war  — Ott. 

Der  Stand  des  Barometers  war  hoch  und  be- 
ständig. Unter  g3  Beobachtungen  19  mal  unter, 

1 mal  auf  und  73  mal  über  28  Zoll. 

Der  höchste  8tand  am  I3ten  28'  9" 

Der  niedrigste  3ten  37'  6 " 

Der  mittlerere  . . . . • 28' 

Das  Thermometer  stand  unter  93  Beobachtungen 
40  mal  zwischen  o und  4|  -f- , a6  mal  zwischen  o 
und  5 — , 18  mal  zwischen  5 und  xo  — , und  9 mal 
zwischen  10  und  t3  — R. 

Der  höchste  Stand  den  7ten  4§-f- 
Der  niedrigste  den  22Sten  13  — 

• . Der  mittlere  2 — 

Das  Hygrometer  stand  am  feuchtesten  d.  ioten  03® 
am  trockensten  den  2isten  oi°  - 
Der  mittlere  Stand  76° 

S3  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
tat : 3 mal  Nord,  5 mal  Nordweit,  ix  mal  Süd- 
west, 12  mal  West,  22  mal  Südost,  14  mal  Nord- 
ost, x6  mal  Süd,  20  mal  Ost.  . 1 
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Cs  wurden  geboren:  309  Knaben.  >■  j ■ 

^03  Mädchen.  . 

n 2 Kinder,  (3  mal  Zwil- 
. , linge). 

’ Es  Starben  i 5t6  Personen,  (a3i  untir u. 
• f . 295  über  10 Jahren). 


1 % 


•aal. 


Mehr  geboren : 86 

Unehlich  worden  geboren  61  Knaben. 

. \ ■ . 6a  Mädchen*  • , 

**  / 122  Kinder.  , /„  ! 

Es  ttarben  unehlich  geborene  Kinder:  30 Knaben. 

■ t *• 19  Mädeltfti. 


Getränt  wurden  124  Paare. 


4g  Kinder. 


Im  Vergleich  zum  vorigen  Monat  hat  die  Zahl 
der  Geburten  sich  um  5i , die  der  Todesfälle  um 
72  vermehrt. 

Vermindert  hat  sich  die*  Sterblichkeit:  aus 
Schwäche  um  2,  beim  Zahnen  um  I,  unter  Kräm- 
pfen  um  6,  am  Schleimfieber  um  2,  am  Faulfieber  - 
um  X.  an, der  Lungensucht  um  1,  ent  Blutstun  um 
/ I,  die  Zahl  der  Todtgebornen  um  3. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit:  am  Stick- 
husten um  2,  an  Masern  um  lo,  am  Scharlachfieber 
um  4,  am  Entzündungsfieber  tun,  26,  am  Zehrfie- 
ber um  6,  an  der  Lungensucht  Um  i,  an  der  Bräu- 
ne um  s,  an  der  Wassersucht  um  5,  an  der  Ent- 
kräftung um  11. 

Von  den  231  Gestorbenen  unter  10  Jahren  wa- 
ren 149  im  ersten,  3o  im  zweiten,  18  im  dritten, 

10  im  vierten.  6 im  fünften,,  18  von  5 bis  to  Jahren. 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Alter  hat  sich  in  Ver-  " 
gleich  zum  vorigen  Monat  um  27  vermehrt. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  30  Todtge- 
hornen  mitgerechnet) , 96  Knaben  53  Mädchen, 

darunter  10  aas  Schwäche,  15  beim  Zahnen , 62 
unter  Krämpfen,  1 an  Schwimmen*  2. am  Stickhu- 
sten , 2 an  Masern,  l am  Scharlach-,  2 an  Entzdn. 
dungsfiebern , > 7 am  Zehrfieber,  1 an  der  Bräune, 
Journ,LVI«B*3.8t,  ' , K 
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14  am  Schlagflufs , 1 durch  Unglüchsfall , i an  unbe- 
stimmter Krankheit. 

Von  dem  ay5  Geworbenen  über  io  Jahren  wirti 
5 von  10  bis  15-,.  11  von  i5  bis  20,  32  von  20  bis  3c*, 
_ 46  von  30  bis  40,  41  von  40  bis  5o,  56  von  5olu 
" 60 , 58  von  ’fio  t»f » 70 , 35  von  70  bis  ßo » 10  von  &J 
bis  yo,  1 über  90  Jahr.  Die  Sterblichkeit  in  dies« 
Jahren  hat  sich  in  Vergleich  zum  vorigen  Moait  sn 
45  vermehrt. . r ^ ^ )t  0 , wf  4 

Von  den  49  gestorbenen  unehelich  gehonten  Hin- 
dern waren  33  im  ersten , 8 im  zweiten,  a im  drit- 
ten , r im  vierten,'  a im  fünften,  1 von  561»  >0 
Jahren.  Es  starben  ß aus  Schwäche,,  5 beim  Zah- 
nen , 17  unter  Krämpfen,  2 an  Masern,  1 an  Schar- 
lach, 6 am  Zchifiebcr,  3 an  Bräune,  3 am  StUre,- 
Aufs,  2 an  unbestimmten  Krankheiten  und  9 Witte 
todt  geboren.  1 ‘ “ ‘ $ r‘  atrv2K 

Unglücks) alle.  Durch  Kopfverletzung  starben 
1 Frau,  1 Mädchen,  erfroren  ist  1 Mann,  1 Knabe 
wurde  auf  der  Strafst*  todt  gefunden. 

Selbstmörder.  Erhängt  haben  sich.  2 Männer, 
erschossen  2 Männer. 


Die  Krankheits  - Constitution  erhielt  sieh  in  die- 
sen Monat  rheumatisch  - nervös  , und  fand,  wenn 
gleich  ein  stärkerer  Kältegrad  und  östliche  Winde 
herrschten,  aucli  der  Barometerstand  hoch  und  be- 
ständig war,  keine  Zunahme  entzündlicher  Krank- 
heiten statt.  Am  allgemeinsten  waren  catarrfaaliscb- 
rheumatische  Halsentzündungen  verbreitet,  < welche  in 
” ’ mit  ein  continua  remitteh Jr  begleitet  wa- 


ber  Nasenbluten,  bei  eben  nicht  sehr  blutreiches 
Subjekten,  ohne  andere  Symptome  von  €op2®* 
stionen  nach  dem  Kopfe,  und  ohne,  selbst  bei  aa 
"Wiederholung  im  Verlaufe  der  Krankheit,  Erlcich* 
terung  der  Zufälle  zu  bewirken,  oder  nie  Crise  tu 
erscheinen,  Apoplex iae  nervosae  wurden  nicht  selten, 
und  Stickhusten,  Masern,  Scharlach  und  Wind* 
pocken  häufiger  bcobuolitet.  Die  Zähl  der  Kru- 
ken hat  sich  vermehrt.*  < • 


selten  fand  sich 


remittehi  b< 
iro\  Anfang 


ieser  Fi*- 


I 


Spseioll « Vchfiriiehr  der  im  Monat  Deamber  )gas 

in  Berlin  Gestorbenen. 


Ktankh  oiten. 


liu  Schwache  • >• 

Jn  zeitig  oder  Todgetjotno  ' . 
leim  V.ahnen  . v . > 

mtoc  Kriiiovfcn  . . . 

Syn  W nsscrkoplc  .... 
\n  Schwämmen.  .... 
*.«  Skrophein  und  Verstophuig  der 

Gck  lösdriisen 

\rn  Stickhusten  . . ; 

in  Masern  und  Kötliolu. 

Am  Scharlaohfiebcr  . . . 

Mi  Entzünd  iingsfi'ibern  . 

Am  Gallenneber 
Am  Nervenfieber  . 

Am  abzehr.  od.  schleichend.  Fieber 
An  der  Euugeusucht 

An  der  Brilmio 

An  der  Gelbsucht  .... 
An  der  "Wassersucht  . , 

Am  Blntttnn  . • . * . * 

Am  Soiil^gfhtTs  ..... 

Au  der  Epilepsie 

An  der  Gicht  ..... 
An  der  goldnen  Ader  . , . 

Am  Durchfall  und  der  ltuln  . 
An  Eeibesverstopiuiig  . . » 

tn  dem  Kutdbett.S  . . . 4 

Am  Krebs  ....  • 

Am  kalten .Brandq  . . 

An  Folgen  Chirurg.  Operation«»  . 
An  der  Entkräftung  Alters  wegen 
An  KiiRlnckslallen  mancherlei  Art 
An  nicht  liestiniinton  Krankheiten 

Selbstmörder 


, . Summa  163 
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Die  Hibliothek  der  prakt.  Heilkunde  Marz  l8a3 
enthält  i . , 

I , ' 

t)c  V Hypochondrie  et  du  Suicide  pur  /.  P.  Falrtt. 

Kurte  litteräris ehe  Anzeigen. 

Dell ’ Infiatnmazione  e Hella  febbre  eontinua  di  G. 
y Tum  matin  i. 

Ji.  D.  Hamilton  Prineiples  of  Medicine.  - 
tty.  Tille ard  Ward  on  distortions  of  the 
spine,  ehest  and  limbs 

C\  E.  Lucas  on  the  prineiples  of  inflammation 

v and  f euer.  . .. 

L.  Angelt  »on  Imola  der  junge  Arzt,  am  Kran - 
j.  kenbette , bearbeitet  von  L.  Choulant. 

Die  Heilquelle  zu  Pfäfers,  von  S.  A.  Kaiser. 

Die  Inset  Nordeney  und  ihr  Seebad , von  Dir,  F, 
fV.  von  Halem. 

A.  W.  Ke  über  über  die  Wirksamkeit  de»  Apen - 
rader  Seebades.  ' 

Die  Gräfe  'sehe  Beinbruchschwebe , beschrieben  von 
Dr.  I.  F.  C.  Hecker. 

Der  Moselwein  als  Getränk  und  als  Heilmittel , 

' von  C.  Gr  aff. 

! 1 ■ . 1 1 '''  f •' 

Akademische  Schriften  der  Universität  tu 

Berlin.  u.  . . . < 

’ ; * * * . 1 d ‘ . \ 

E.  I..  Grosheim , de  Venarum  absorbtione. 

J.  H.  W örteler . de  antagonismo  facultatls  se- 
xualst cum  perfeetibilitate  organismi  totius  in 
regno  animali. 

•Mayer  Lev  i,  de  Hydrocephalo. 

G.  A.  Bergenert  de  conditionibut  conjunctivae 
abnormibus.  i 

F.  R.  Heine,  de  indicationibus  ad  amputationem. 

Heu  erschienene  Schriftent 
Teulschland . 


Zugleich  mit  diesem  Hefte  wird  ausgegeben  das 
November-  und  December- Stück  der  Bibliothek  1822, 
enthaltend  die  vollständiße  Revision  der  gesummten 
medieinischen  Litteratur  des  Jahres  1821. 
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Im  September  - Heft  lSn  dieses  Journals: 

8.  3.  Z.  2-  statt  Jahren  1818,  1.  Jahren  1816  bis  ißi8- 

— 4.  — ii.  st.  Mela*bf’l»-:JIUlM»kft(  ;-i  >-vb  o? 

— *.  — 4.  su  ihren  1.  ihren).  , ...  . .»  ,r 

Ebendas,  it.'  Standpunkt  LStand  punkte.-' 

s.  it.'z.l.it.  ft.P.  I.  st.  p.  ^ - . 
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Im  Deeember  ig32  dieses  Journals  llsriüf  d*df4(J 
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Da*  Surrplementheft  su  dem  Jonnsel  dir  pr. 
HeUk.  Jih^ang  l8ü  /enthaltend : <«*  *•*  Breifs- 
Schriften  Uber  aie  äufserltche  Anwendung  daß  kalte ie 
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80  eben  ist  bei  ans  erschienen:  < — J.  - 


agazin  aer  auuanaueJien  Literatur  der  rrsemmtn 
Heilkunde  und  Arbeiten  den  ärztlichen  J mu  u 
Hamburg.  Herausgegeben  pon  Dr.  Ctt ton  eud 

Dr.  Julius.  1833.  istes  Hejt  oder  T mi 

Februar,  — 


Mittheilungen  über  das  gelbe  Fieber  7 ZntUe 
Fortsetzung. 


etc.  London  »ßa*.  ß.  — X)  Periddico  'de  ja  5o- 
ciedad  racdico  - quirürgica  de  Cadiz.  Tonst  Ui*. 
Cadiz  1021.  — 3)  F.  Magendie  Journal  de  Pfr\- 

/ siologie  experimentale  et  Pathologie.  Toan.  1L  2* 
Numero.  Paris  1822.  ß. 


III.  Erfahrungen  und  Nachrichten . 

A.  Aerttliche.  xJ~Dr.  Lawrence  und  Ctte'”. 
und  Dr.  Johann  Hubbard  in  Philadelphia  , u„d  Dt*. 
Fodera  in  Paris  über  Aufsaugung.  — 2J  Segales 
und  V auquelins  Versuche  über  Harnstoff  im  BIji: 

— 3)  Dr.  Job.  Bell  in  Philadelphia  über  Hirnlehrc. 

— 4)  Dr.  A.  Defmoulin's  über  das  Verhältnis  «wi- 

schen dem  Baue  des  Gehirnes  und  dessen  Verrich- 
tungen. — 5)  J.  Breschet's  Betrachtungen  über  an- 
geborene Wasserköpfe.  — 6)  Vingtrinier  von  ei- 

ner Wassersucht  der  Höhle  der  durchsichtigen  Schei- 
dewand im  Gehirne.  — 7)  Segals  von  E: cheper, 

über  die  Todesart  durch  Krahcnaugen.  g)  F 

Magina's  Behandlungsart  des  Wundstarrkrämpfe*. 


weiche*  enthält:  j 
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/.  Eigentümliche  Abhandlungen. 


II,  Auszüge : 


plne,  Chest  and  links 
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— tj)  Andral's  <le«  Vater«/'  Beitrag  wir  Geschieht«: 

des  Blutes.  — 10)  J.  GiAham's  Mittel  gegen  dten 

Kopfgiind.  — - 11)  Disselm-aun's  und  A erehwalis 

Fällo  von  Uebertragimg  dos  Rotzes  und  anderer 
Krankheiten  , von  Thieren  auf  Menschen. 

II.  yy  und  ärztliche  und  Gelurtshülf liehe.  la) 

Oiuer.v c^n  etner  allgemeinen  Yerse.tzuog  dev  Einge- 
weide. — : * 15)  Dr.  Fetftin's  Beobachtung  eines  durclt 
den  Mastdarm  an  sich  selbst  gemachten  Stcinsr.lfiiit- 
,tes.  — i®\„Scqrpa  über  «le.n  .Mastdarm  - Blssen- 
schnitt.  ~ 15)  Lallemand  von  der  Durchbohrung 

der  Blase  durch  licgenbleibendon  Katheter.  — iö) 
m orad  vou  einem  Schenkelbeinhalsbruche , ..\vo  di.o 
Fußspitze  nach  innen  stand.. — 17)  Brpihcl  über 

abgesetzte  Knochen..  — 18)  Duponchel  übeif  eino 
durchdringende  Ilirnwunde. 

- C.  Heilmittelkundige.  19)  Dr.  S.  S tritt  in  gh's  Be-  « 
rcitungsart  der  Chinasalze.  — ao)  Jodhaltiger' Heil- 
quelle. 


D.  Vermischte.  2t)  Erster" Bericht  der  London- 
schcn  Arznei- Austheilungs -Anstalt  für  kranke  Kin- 
ider.ii-^  iidÄ)  Tafel  der  im  Entbinduitgähauje  au 
iLyon  r angenommenen  schwangeren  öffentlichen 
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Himburg  den  1.  Febr.  iQ*n-  " ,0".  3 

n * . \\  1 ' ' .Perthes  e t Besser»  * 
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I*  Birth  in  Lfdpaig  mcrscluenen  und 
in  allen  Buchhandlungen  zu  Kabeq^i  ij  « 

Kl  os  »'s,  C.  L.  , Allgemeine  Aetiologie  der  Krank- 
heiten des  menschlichen  Geschlechts.  Zu  akade- 
mischen Vorlesungen  entworfen.  1822.  gr.  8. 
, 2 Rthlr.  13  gr. 


Die^  von  allen  Aerzten  anerkannte  Wichtigkeit 
der  Aeriologie  für  die  praktische  Medicin  und  der 
demobneraebtet  Statt  findende  t kaum  erklärbare, 
Mangel  einer  vollständigen  eigenen  Bearbeitung 

Jener  Doctrine  hat  dem  Verfasser  dieser  Schrift  zur 
Intwerfung  derselben  veranlagt.  Sie  ist  zi machst 
bestimmt,  acadcmischen  Vorlesungen  zum  Grund« 


gelegt  xu  werden,  und  - wenn  dergleichen  eigene 
Vorlesungen  Aber  diesen  einzelnen  Thcil  der  Krank« 
beitslehrc,  obgleich  er  ihr  wichtigster  genannt  wer- 
den kann,  bisher  selten  gewosen  ist:  so  darf  der 
Verfasser  doch  nicht  zweifeln,  dafs  akademische 
Pocenten  sich  mit  ihm  davon  überzeugen  werden, 
dafs  solche  Vorträge  nothwendig  eben  so  nützlich 
als  anziehend  seyn  müssen,  um  so  mehr,  da  er  Bei- 
des durch  seine  eigene  Erfahrung  bestätigen  kann. 
Mit  diesem  Zwecke  der  Schrift  hat  der  Verfasser 
noch  einen  andern  zu  verbinden  gesucht,  nämlich 


hierdurch,  so  wie  durch  eine  von  allzugrofser  com- 
pendiarischer  Kürze  weit  entfernte  Darstellung  der 
Gegenstände  der  Aetiologie  darf  er  glauben,  seine 
Schrift  auch  praktischen,  wissenschaftlich  gebilde- 
ten Aerzten  empfohlen  zu  haben. 


. .1.  t 
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-Int  Verlage  de«  Landes- Industrie • Comptoir«  -su 
Weimar  ist  erschienen  und  (den  10.  Januar  1823) 
an  alle  Buchhandlungen  des  In  - und  Auslandes  ▼ar- 
tend« worden:  ^ dm  U 


fjfill.  P r out'  S Untersuchungen  Über  das  Wesen 
und  die  Behandlung  des  Hamgrieses , Harnsteins 
und  anderer  Krankheiten  t _ die  mit  einer  gestör- 
ten Thätigkeit  der  Harnwerkzeuge  Zusammen- 
hängen- Jus  dem  Engl.  Mit  einer  Farbenta- 
I ■ belle.  X und  igStfti  gTV  8;  1 Thlr.  6 Gr.  oder 

a Fl*  »5  Kr.  »;i 


■ A*. 


/ 

*r  / 


.7  *J  1 i ) 

. .a  :•  /.  i? f> 
: ••  • » fll*  's 


/ 4J«U 


.1  t ei  • *4lw  j «4  i .4«  ia  ( Uats 


N 


Digitized  by  CiOO 


Journal 

• 

/ der  N 

Ev  v «eVi  . / , ' * ’ %' 

m\'  .i  4%r.  \ * Tr  • 

JWpf, Kv  ••  * \»  ^ 

practischen  Heilkunde. 

K.  % , ^ ' 

* SP  f '*  ; ’>  V'  '* 

VkVW;  • 

Herausgegeben 


von 


C.  w.  Hufeland, 

fänigl.  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler» 
Orden*  zweiter  Klane,  erstem  Leibarzt,  Prof,  der  Me» 
Üdn  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Director  der  Königl. 
Chirurg.  Acaderaie  für  das  Militair,  erstem  Arat 
der  Charit6 , Mitglied  der  Academie  der 
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Grau,  Freund , ist  alle  Theorie , 

Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baun,, 

G o t he. 

IV.  Stück.  April. 

Berlin  x 8 2 3. 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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D i e 

Schutzkraft  der  Belladonna 


, »i  • . ‘ •* 

.....  «.  l. 

das  Scharlachfieber. 

. I . / V » 


f 


(Torticttung.  8«  Journal  d.  pr.  H»  1822,  Octbr.).  * 


.Neue  Bestätigung  der  Kraft  der  Belladonna, 
durch  Schätzung  einer  ganzen  Stadt  gegen  Ver- 
breitung  -des  Scharlachßebin.  . . f\ 

1 , • Vom 

Hofrath  Schenk  zu  Siegen. 


Seit  den  Jahren  1809  u.  1810,  wo  ich,  mit 
dem  itahnemann  sehen  Präservativ  gegen  das 
Scharlachfieber  Versoche  anstellte,  deren 
Resultate  ich  theils  im  34sten  ßande  dieses 
Journals,  theils  im  4ten  Bande  von  Kopp’s 
Jahrb.  der  Staatsareneikunde,  dem  firstli- 
chen  Publikum  mittheilte,  verflossen  9 Jah- 
re , ohne  dafs  sich  eine  Spur  vom  Schar- 
lachfieber  in  meinem  Wirkungskreise  «efg» 

A a 
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te.  Erst  im  Jahr  1819  drang  es  wieder 
über  Frenkfurth,  Wetzlar,  Dillenburg  und 
den  Westerwald»  in  meinem  Physikatst 
Bezirk  ein. 

Im  Monat  Januar  1819  erkrankten  in 
Zeppenfeld,  einem  am  nordwestlichen  Fufse 
des  Westerwaldes  gelegenen  Dorfe  von  66 
Familien,  in  wenigen  , Tagen  17  Kinder, 
wovon  eins  in  kurker  Zeit  starb , an  einer 
und  der  nehmlichen  Krankheijt.  ‘ Ich  wurde 
zur  Untersuchung  des  Uobels  beauftragt, 
und  fand,  dafs  dasselbe  in  einem  theils 
röthlichen,  theils  weif slichen  Friesei- Aus- 
schlag bestand,  und  Hals  - Beschwerden  als 
constantcs  Symptom  zum  Begleiter  hatte. 
Die  MandeldrüMpv  waren  angeschwotten, 
das  Schlingen  und  Sprechen  erschwert, 
Zunge  und  Gaumen  theils  entzündet  und 
u dunkelroth , theils  voll  Geschwüre , die  wie 
bei  der  Mundfaule,  einen  äufserst  stinken- 
den Geruch  von  sich  gaben.  Ich  vermu- 
thete,  dafs  das  Miasma j welches  diese 
Krankheit  erzeugt  habe,  das  nehmliche 
wie  das  des  Scharlachfiebers  sey,  und  dafs 
vielleicht  durch  örtliche  Schädlichkeiten,  v 
durch  die  äufserst  feuchte  und  morastige, 
Lage  des  Orts,  diese  Abart  verursacht  wor- 
den wäre,  und  glaubte  deshalb  die  Bella- 
donna als  Präservativ,  auch  hier  wenig- 
stens  versuchen  zu  müssen. 

Da  aber  das  Präservativ , wpzu  ich  vor 
so  Jahren  das  Extract  vom  Hrn.  Professor 
Hahnemann  selbst  erhalten  hatte,  jetzt  viel- 
v leicht  durch  Alter  unwirksam  geworden 
seyn  konnte,  und  ich  befürchtete,  unsere 
hiesige  Belladonna , möchte  wohl , wie  man 
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(Heft  bei1  narkotischen  : Mitteln  häutig  ge- 
fanden  hst^.  solche  Kifflft®  nicht  betitieOf 
wie  die , welche  in  Sachsen  gewachsen  ist; 
es  mir  dabei  auch,  bei  so  geringer  Gabe 
auf  die  mehr  oder  weniger  sorgfältige  Be-. . 
reitung  des  Extracts  gar  sehr  anzukommen 
schien;  so  gebrauchte  ich  jetzt,  wie  diefe< 
mehrere  Aerzte  schon  mit  Erfolg  gethan 
haben,  die  Belladonna  in  stärkerer  Gabe, 
Ich  liefe  allen  jungen  Leuten  bis  fjty  4a 
Jahren  alle  Vormittage  um  10  Uhr  aus 
Händen  des  Schullehrers  von  folgenJe^'  Mi-j 
schling:  Rec.  Extr.  fol.  Bdlad.  fr.  pp. 

Aq.  destilK  s-  unc.  ij.  Spir,  vin.  drachm.  IjJ,  .so 
viele  Tropfen  nehmen,  als  sie  Jahre  alt 
waren,  über  12  Tropfen  aber  nichtstei- 
gen. Diejenigen  Kinder,  -deren  Gcschwi-f 
ster  schon  erkrankt  waren,  durften  die 
Schule  nicht  besuchen,  sondern  bekamen1 
die  Tropfen  nebst  Gebrauchs-  Vorschrift  t 
ins  Haus  gebracht.  Von  Grofe  und  Klein ( 
wurde  willig  und  regelmäfeig  das  Präser- 
vativ genommen;  allein  der  Erfolg  entsprach 
bei  dieser  Krankheit  doch  nicht  ganz  mei-,/ 
ner  Erwartung,"  von  120  Individuen  blic- 
hen 67  gesund,  5o  überstanden  die  Krank- 
heit leicht,  3. aber,  die  jedoch  in  den  er- 
sten Tagen  schon  erkrankt  waren , starben. 

Diese  Erfahrung  hat  mich  überzeugt, 
dafs  die  Belladonna  gegen  den  frieselarti- 
-gen  Soharlach- Ausschlag,  die  schützende 
Kraft  nicht  in  dem  Grade  besitzet,  wiege- 
gen den  mit  flacher  glatter  Röthe. 

Hahnemann  hat  diefe  auch  in  diesem 
Journale  selbst  gesagt,  und  will  sogar  das 
» Vurpurfriesol  von  dem  Scharlachfieber  ganz- 
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lieh  unterschieden  haben.  Indessen'  habe 
ich  bei  Scharlachfieber-Epidemieen  in  ei- 
nem und  demselben  Zimmer  Kranke  gese- 
hen , wovon  der  Sine  einen  rothen  glatten, 
der  Andere  dagegen  einen  mit  Frieselhläs- 
chen  verbundenen  Ausschlag  hatte.  Dem- 
nächst mtiftte  doch  wohl  beiden  Ausschlä- 
gen eins  und  dasselbe  Miasma  «um  Grunde 
liegen. 

,1m  November  des  nehmlichen  Jahres 
brach  in  Wilgersdorf,  einem  an  der  Dil- 
lenbarger  Gränze  gelegenen  Ort  von  64Fa!> 
milien,  das  Scharlachfieber  aus,  und  befiel 
in,  kurzer  Zeit  24  Individuen  derdasigen, 
tbeils  erwachsenen,  theils  unerwachsenen 
Jugend.  Bei  der  Untersuchung  des  Uebels 
fand  ich  den  Ausschlag  hier  überall  von 
glatter.  Rothe.  Ich  lieft  die  ganze  Jugend 
des  Dorfes,  von  dem  dasigen  Schullehrer, 
die  Belladonna  als  Präservativ  in  derselben 
Torrn  und  Gabe  reicheh,  als  zu  Zeppen- 
feld, und  hatte  das  Vergnügen  zu  sehen, 
dafa  nach  dem  Gebrauch  des  Präservativs 
nur  noch  4 Kinder  erkrankten , die  Krank- 
heit aber  so  leicht  überstanden,  daft  sie 
schon  nach  8 Tagen  die  Schule  wieder  be- 
suchen konnten  , die  übrige  zahlreiche,  Ju-  ' 
gend  aber  sämmtlich  gesund  blieb. 

Im  Anfang  des  Monats  März  desselben 
Jahres,  wurden  in  Anzhausen,  einem  Dorfe 
von  3g  Familien,  in  einem  kurzen  Zeit- 
raum i4  Kinder  vom  Scharlachfieber  befal- 
len, wovon  4 in  wenig  Tagen  unterlagen. 
Bei  der  Untersuchung  des  Uebels  fand  ich, 
dafa  der  Ausschlag  in  einer  flachen  fiütho 
bestand,  und  Hals  und  Gaumen  rosenartig 

'V  ' 

% 

• V 
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entzündet  waren.' r Ich  vertheilte  auf  d«r 
Stolle  das . Präservativ  unter  die  beiden  dip 
sagen  Schullehrer  und.  ließ  es  in  darMltK^ 
Form  und  Gabe  jeden  Vormittag  um  io  Uhr 
sämmtlicher  Jugend  reichen.  Von  nun  an 
erkrankten  nach  etlichen  Tagen  nur  noch 
2 Kinder,  welche  die  Krankheit’  gelinde  * 
Überstunden , alle  übrigen  aber  blieben  vor-' 
schont,  und  innerhalb  3 Wochen  war  die 
Krankheit  getilgt/  ‘ 9 k-’jb  ' 

Gegen  Ausgang  des  Monats  Märe  aßao 
zeigte  sich  in  Eisern,  in  einem  sehr  engen 
von  hohen  und  steilen  Bergen  umschlösset 
neu  Thale  gelegenen  Dorfe  von  6<>  Fami- 
lien, das  Scharlachfieber  in  einem  kurzen 
Zeitraum  bei  i3  Personen,  worunter  sicl^ 
eine  Frau  befand,  die  bereits  [das  4o»tu 
Jahr  zurückgelegt  hatte.  Unter  den  Kran- 
ken fand  ich  theils  rothen  glatten,  theils 
frieseiartigen  Ausschlag,  dabei  beträchtli- 
che  Drüsengeschwülste,  dunkelrothe  Ent- 
zündung in  der  Mundhöhle,  häufig  mit  bös- 
artigen,  äufserst  stinkenden  Geschwüren 
verbunden.  Der  Gharacter  des  Fiebers 
schien  mir  complicirtsr  Natur,  und  meh- 
rere Kranken  fand  ich  in  augenscheinlicher 
Lebensgefahr« 


Ich  liefs  der  ganzen  Jugend  des  Dor- 
fes das  Präservativ  in  mehrerwähnter  Forar 
nnd  Gabe  reichen.  Hierauf  erkrankten  in- 
dessen doch  noch  iS  Kinder,  davon  dio 
meisten  die  Krankheit  ziemlich  leicht  über- 
standen, eins  jedoch  ihr  unterliegen  mafs- 
te.  Nach  6 Wochen  war  inzwischen  dio 
Krankheit  mit  Verschonung  des  gröfsten 
Theils  des  Dorfes  doch  glücklich  gedimpfet. 
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• , Meine  In  Zeppenfeld  gemachte  Erfahr 
rang,- dsfs  sich  die  Belladonna,  da,  w» 

4er'  Scharlach  • Ausschlag  frieseiartig  and 
mit;  fauligen  Geschwüren«  verbanden  ist, 
nicht. so  allgemein  schützend  bezeigt,  fand 
ich  anch  wieder  hier  bestätigt.  * Vielleicht , 
ist  b«i  dieser  Complication  eine  gröfsere 
Intensität  des  Contagiams , und  stärkere 
Mittbeilbarkeif*  die  aach  stärkere  Gabe 
des  Schützangsmittels  erheischet. 

Von  Eisern  aus , wurde  das  Scharlaoh- 
fieber  in  das  eine  halbe  Stunde  davon,  ent- 
fernte und  in  dem  nehm.li.chen,  aber  hier 
sehr  erweiterten  Thale  gelegene  Eiserfeld 
verpflanzet.  Jn  diesem  JDorfe,  das  80  Fa-  1 
milien  zählt,  worden  im  Verlaufe  des  Mo- 
nats April  1820  vier  Kinder  von  dieser 
jKrafjfEheit  befallen.  Der  .dasige  für  das 
Wohl  der  ihm  . anvertrauten  Jugend  sehr 
besorgte  Schullehrer  machte  mir  sofort  da- 
von die  Anzeige.  Ich  fand  bei  der  Unter- 
suchung des  Uebels  den  Ansschlag  von  glat- 
ter Rothe  und  die  Entzündung  in  der  Mund- 
höhle und  im  Halse  rosenartig.  Sämmli- 
cher  Jugend  lief«  ich  nun  durch  den  Schul- 
lehrer mehrere  Wochen  lang  das  Präser- 
vativ in  erwähnter  Form  und  Gabe  rei- 
chen, und  sämmtliche  Jagend  blieb  ge- 
sund. ■ ' ’■ 

'u  i > . • » • , 

r»  Während  dem  auf  diese  Weise  das 
Scharlachfieber  auf  dem  Lande  herrschte, 
sahen  wir  mit  ängstlicher  Besorgnifs  dem 
Eintritt  des  Uebels  in  unsere  auf  einem 
Berge  gelegene,  und  über  4ooo  Einwohner 
zählende*  Stadt  Siegon,  wo  seit  etlichen 


\ 
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. So  Jahren  kein  Scharlachfieber  geherrscht 
hatte,' entgegen.  v 

Im  Februar  1820  kam  nnn  der  erste 
Scharlachkranke  in  der  Stadt  vor.  Ein 
auswärtiger  Schüler  des  hiesigen  Pädago- 
giums hatte  Aasgangs  des  Monats  Januar 
seine  Eltern  besucht,  während  eins  seiner 
Geschwister  am  Scharlachfieber  krank  ge- 
legen, ohne  dafs  man  das  Uebel  gekannt 
hatte,  und  war  von  ihm  angesteckt  wor- 
den. Bei  seiner  Rückkehr  in  Siegen,  klag- 
te er  über  Halsbeschwerden,  Kopfweh  und 
Uebelkeit.  Ich  hielt  das  Uebel  für  oatar- 
rhalische  Halsentzündung,  die  damals  sehr 
häufig  herrschte,  und  traf  keine  besondere 
Vorsichts  - Maafsregeln.  Erst  am  fünften 
’l’age  schwoll  das  Gesicht  auf  und  Schar- 
lachröthe  verbreitete  sich  über  das  Ange- 
sicht, über  die  Brust  und  Extremitäten, 
letzt  erkannte  ich  zwar  die  Krankheit,  al- 
lein es  war  zu  spät.  Sein  Schul  - und 
Schlaf  - Kammerad  Jacob  D.,  hatte  bereits 
den  Ansteckungsstoff  eingesogen  und  wurde 
einige  Tage  nachher  von  demselben  Uebel 
befallen.,  Um  die  übrige  Familie  des  Han- 
delsmanns D.  gegen  die  Krankheit  za 
schützen  und  überhaupt  einer  weitern  Ver- 
breitung derselben,  so  viel  wie  möglich, 
vorzubeugen , wurde  den  Kranken  ein  be- 
sonderer Wärter  gehalten  und  ihnen  alle 
Gemeinschaft  mit  den  gesunden  abgeschnit- 
ten. Die  Krankenstube  wurde  3 mal  des 
Tags  mit  [salpetersauren  Dämpfen  durch- 
räuchert, und  den  3 übrigen  Kindern  und 
dem  Gesinde  im  Hause,  jeden  Vormittag 
um  10  Uhr,  nach  vollbrachter  Verdauung  ^ 

*■  . - 
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dos  Frühstücks , die  Belladonna  als  Präser- 
vativ gereicht.  Diese  Vorkehrungen  bst* 
ten  den  erwünschten  Erfolg.  Alle  übrigen 
Hausgenossen  blieben  gesund  , und  die  Stadt 
blieb  für  dieüsmal  von  der  Landplage  be- 
freyt. 

Doch  bald  nachher  kam  wieder  neos 
Gefahr,  Ein  Gesell  des  Tuchfabrikanten  11. 
hatte  auf  einer  Reise  im  Kreise  Olpen,  bei 
einem  Scharlachkranken , den  er  an  der 
Rose  leidend  geglaubt,  geschlafen  and  war 
angesteckt  worden.  Einige  Tage  Dachiei- 
rer  Zurückkunft  bekam  er  da«  Scharlach* 
Heber.  Durch  Beobachtnng  des  nehmlichen 
Verfahrens  blieb  die  Krankheit  auch  dir*- 
mal  auf  diesen  Menschen  beschränkt  and 
die  zahlreiche  Familie  des  H.  verschont. 

Im  Monat  März  des  nehmlichen  Jahre* 
bekam  das  jüngste  Söhnchen  des  Bergmei- 
stera  S.  das  Scharlachfieber,  ohne  dars  man 
ausforschen  konnte,  woher  die  Anstecknn; 
gekommen.  Die  beiden  älteren  Geschwi- 
ster nahmen  so  fort  alle  Tage  regelmäßig 
das  Präsorvativ  und  blieben  von  der  Krank- 
heit befreit,  obschon  sie  bis  zum  Tode  de* 
kranken  Bruders  in  steter  Gemeinschaft 
mit  demselben  gewesen  waren.  Von  nun 
an  wurde  das  Präservativ  bei  den  meisten 
Familien,  deren  Arzt  ich  war,  gebraucht, 
und  in  den  Apotheken  in  grofsen  Vom- 
then  bereitet. 

« • .*■ 

Im  Verlanf  des  Monats  Mai  bekam  die 
älteste  Tochter  des  Handelsmanns  B.  ander 
KMlnerstrafse , die  das  Präservativ 'aber 
nicht  genommen  hatte,  das  ScharlachA* 
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her.  Gleich  beim  Ansbrach  der  Krankheit 
mufsten  eich  nnn  aber  die  5 übrigen  Ge-  \ 

echwister  desselben  regelmäfsig  bedienen, 
und  sie  blieben  bei  seinem  Gebrauche  ver-,  ( 

, schont.  , t *-,f ' ' 

Im  Monat  October  wurde  das  einzige^ 
Söhnchen  des  Handelsmanns  Br. , ohne  vor-i 
her  das  Präservativ  genommen  zu  haben/ 
vom  Scharlachfieber  überfallen.  Seine  Tan- 
te , die  junge  Frau  P. , stattete  dem  'Kran- 
ken einen  einzigen  ganz  kurzen  Besuch’ 
ab,  und  wurde  angesteckt.  Nach  einigen 
Tagen  wurde  ich,  wegen  Halsbesch  werden^ 
woran  sie  litt,  zu  ihr  gerufen.  Ich  ver-> 
znuthete  gleich,  dafs  das  Scharlachüeber 
im  Anzuge  seyn  würde,  und  liefs  den  3 
Kindern  im  Hause,  wovon  das  Kleinste 
noch  an  der  Mutterbrust  lag,  sogleich  das  ^ 
Präservativ  geben,  und  sorgte  dafür,  dafs 
es  jeden  Vormittag  um  io  Uhr,  nach  ver- 
dautem Frühstück,  regelmäfsig  genommen 
und  wenigstens  eine  Stunde  nachher  nichts 
' darauf  gegessen  wurde.  Der  Erfolg  über- 
traf meine  Erwartung.  Obschon  die  Mut«  > 
ter  das  Scharlachfieber  uiit  glattem  Aus- 
schlag im  hohen  Grade  bekam , blieben 
doch  alle  ihre  Kinder  um  sie  herum  ge« 

* sund,  ; • 

* j 

Im  November  brach  in  einem  Hause, 
worin  man  sich  des  Präservativs  nicht  be- 
. dient  hatte,  das  Scharlachfieber  aus.  Der 
Amtmann  S. , der  daneben  wohnte,  und 
dessen  Kinder  den  ganzen  Sommer  hindurch 
das  Präservativ  genommen  hatten,  liefs 
sich  vou  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Befinden  • 
der  Kranken  erkundigen.  Die  Magd,  die 
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das  Präservativ  nicht  genommen  hatte,  «r- 
krankte  bald  daranf  und  bekam  das  Schar-1 
lachfieber;  die  beiden  Kinder  aber,  ein 
Und  ein  6jähriger  Knabe,  ohnerachtet  sie' 
häufig,  ohne  Vorwissen  ihrer  Eltern,  zu 
der  kranken  Magd  ins  Zimmer  gingen, 
blieben  bei  dem  Gebrauch  des  Präservative. 
verschont.- 

* Im  Verlauf  desselben  Monats  wurde 
der  älteste  Sohn  des  Rentmeister  L. , der 
vom  Präservativ  keinen  Gebrauch  gemacht 
batte,  mit  Halsbeschwerden,  beträchtlicher 
Geschwulst  der  Parotiden,  außerordentli- 
cher Eingenommenheit  des  Kopfes  und  un- 
gemein heftigem  Fieber  befallen.,  Ich  ver- 
muthete  das  Scharlachfieber  im  Anzug  und 
besorgte  grofse  Lebensgefahr.  , Meine  Be- 
' sorgnifs  war  auch  leider  zu  gegründet, 
allen  Vorkehrungen  ohngeachtet,  war  der 
Tunge  schon  in  den  ersten  24  Stunden  eine 
Leiche , noch  ehe  sich  eine  Spur  von  Aus- 
schlag gezeigt  hatte.  Die  6 übrigen  Ge- 
schwister nahmen  nun  sofort  das  Präserva- 
tiv; allein  schon  zwei  Tage  nachher  er- 
krankte das  Kleinste,  ein  Kind  von  einem 
Jahr  und  bekam  das  Scharlachfieber.  Kaum 
hatte  die  Rothe  zwei  Tage  gestanden,  als 
sie  plötzlich  mit  auffallender  Verschlimme- 
rung der  Krankheit  verschwand.  Am  an- 
deren Tage  fand  ich  die  Scene  verändert; 
die  falschen  Pocken  hatten  jetzt  den  Platz 
des  Scbarlachausschlags  angenommen,  und 
das  Kind  war  vom  Wirbel  bis  an  die  Fuß- 
sohlen damit  übersäet.  Nach  3 Tagen  ver- 
trockneten die  Blattern  und  mit  dem  Ver- 
schwinden derselben  erschien  die  Schar- 

\ "V. 
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lachröthe  von  neuem  und  nahm  ihren  al- 
ten I’latz  wieder  ein.  Mit  dem  Scharlach- 
ausschlage  erschienen  aber  auch  zugleich 
Zeichen,  die  auf  Wasserergiefsung  im  Ge* 
Uirne  deuteten,  und  die  bald  hornach  den 
Tod  durch  Convulsionen  herbeiführten.  Die 
fünf  übrigen  Geschwister  wurden  zwar 
während  des  Gebrauchs  des  Präservativs 
ebenfalls  vom  Contagium  afficirct;  allein 
es  hatte  keine  Gewalt,  sie  bekamen  nur 
einen  geringen  Frieselausschlag  mit  ganz 
geringen  Halsbeschwerden,  und  liefen  mei- 
stens dabei  in  der  Stube  umher, 

Anfangs  des  Monats  Dezember  wurden 
von  den  4 Kindern  des  Postmeisters  G.,  in 
dessen  Hause  man  sich  des  Präservativs 
nicht  bedient  hatte,  die  beiden  Söhne,  wo- 
von der  Fine  5 und  der  Andere  3 Jahre  alt 
war,  fast  zu  gleicher  Zeit  vom  Scharlach- 
fieber ergriffen.  Der  jüngste  starb  bereits 
den  fünften  Tag  an  den  Folgen  der  Was- 
seranhäufung im  Gehirne $ bei  dem  Aclte- 
sten  nahm  dagegen  die  Krankheit  einen 
nervösen  fauligen  Charakter  an.  Es  ent- 
standen stinkende  Geschwüre  in  der  Mund- 
höhle, die  tiefe  Löcher  in  die  Zunge  fra- 
fsen , und  es  dauerte  lange  bis  zur  Gene- 
sung. 

Aufser  den  Aeltern  und  den  4 Kindern 
befanden  sich  noch  3 junge  Anverwandte 
und  2 Mägde  in  diesem  Hause.  Ich  ver- 
ordnete  sogleich  allen  Gesunden  im  Hause 
las  Präservativ,  und  es  wurde  auch  bis 
mf  Einen  von  allen  rcgclrnäfsig  ge  no  in- 
nen. Dieser  Eine,  ein  fünfzehnjähriger,' 
;esander  blühender  Mensch,  der  den  Tag 
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üjber  aufser  dem  Hause  auf  dem  Bareau 
des  hiesigen  Forst*  Inspectors  arbeitete  und 
zu  den  Kranken  nicht  kam , nahm  es  nicht. 
Theils  hielt  er  es  für  überflüfsig,  theils 
■war  er  auch  zur  Zeit,  wo  das  Präserva- 
tiv genommen  wurde,  nicht  zu  Hause.  Es 
dauerte  indessen  nicht  lange,  so  wurde  , 
dieser  Mensch,  auch  plötzlich  mit  der  äus- 
sersten  Wuth  vom  Scharlachfieber  über- 
fallen, und  schwebte  dabei  mehrere  Tage 
lang  in  der  gröfsten  Lebensgefahr.  Der  , 
Bruder  dieses  jungen  Menschen  und  die 
beiden  Mägde  bekamen  zwar  etwas  Hals- 
beschwerden, aber  ohne  allen  Ausschlag 
und.  ohne  merkliches  Fieber.  Die  beiden 
anderen  Kinder,  nebst  den  übrigen  Haus- 
genossen blieben  aber,  dagegen  v.om  Schar- 
lach ganz  befreit.  • f 

Zu  derselben  Zeit  wurde  der  sieben- 
jährige Sohn  des  Eichmeister  S.  dahier, 
der  das  Präservativ  nie  genommen  hatte. 
Vom  Scharlachfieber  ergriffen  und  mehrere 
Tage  in  augenscheinlicher  Lebensgefahr  er- 
halten. Die  5 übrigen  Geschwister  nah- 
men, vom  ersten  Tage  der  Krankheit  des 
Bruders  an , regelmäfsig  das  Präservativ 
Und  blieben,  obschon  sie  Tag  und  Nacht 
um  den  Kranken  waren,  doch  bei  unge- 
atörtem  Wohlseyn. 

■ Gegen  Ausgang  des  Monats  Dezember 
erkrankte  der  älteste  sechsjährige  Sohn  des 
Handelsmanns  B.  auf  dem  Markt,  der  zwar 
das  Präservativ  genommen , aber  meistens 
ganz  un regelmäfsig  bei  angefülltem  Magen, 
es  auch  schon  mehrere ‘Tage  ganz  ausge- 
sstzt  hatte,  am  Scharlachfieber.  Die  Krank- 
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beit  nahm  oiflei)  nervösen , fauligen  Olm. 
rakter  an  und  lief«  • grofse  Intensität  des 
AnsteckungsstofFs  • erwarton.  Sämmtliche 
Hausgenossen  nahmen  nun  vorschriftsmäfsig 
das  Präservativ,  und  obschon  sie  sämmt* 
lieh  vom  Miasma  afficirt  wurden,  so  konn- 
te dasselbe  doch  keine  andere  Wirkung 
äufsern,  als  dafs  es  bei  den  beiden  Ge.  - 
schwistern  einen  unbedeutenden'  Friesel. 
ausschlag  und  bei  Eltern  und  Vetter  einige 
Halsbeschwerden,  aber  ohne  Ausschlag  und 
ohne  Fieber  hervorbrachte.  . •"*:  < 

Im  Januar  1821  wurde  die  jüngste 
'Tochter  des  Handelsmanns  H. , die  das  Prä-^ 
eervativ  nicht  genommen  hatte , Vom  Schar, 
lachfieber  befallen.  Gleich  beim  Ausbruch 
der  Krankheit  bedienten  sich  nun  die  5 
übrigen  Geschwister  der  Kranken  vor- 
schriftsmäfsig  des  Schützungs  mittels'  und 
blieben  dabei  von  dem  Uebel  Verschont, 
während  dem  die  Wärterin , die  es  ver« 
schmähet  hatte,  bis  auf  den  Tod  daran  er. 
krankte. 

. Seit  der  ersten  Spur  des  Scharlachfie- 
bers in  unserer  Stadt  nahmen  meine  beiden  * 
Kinder  alle  Vormittags  um  10  Uhr,  nach 
verdautem  Frühstück,  das  Präservativ,  und 
durften  wenigstens  eine  Stande  lang  darauf 
nichts  geniefsen.  Dabei  blieben  sie  gesund, 
obschon  mir  aweimal  scharlachkranke  Kin- 
der zur  Untersuchung  vorgezeigt  wurden, 
als  ich  mich  gerade  im  Kreise  meiner  Fa- 
xnilie  befand,  und  ich  überhaupt  in  tägli- 
chem Verkehr  mit  Scharlachfieberkranben 
stand.  Alle  Familien  in  hiesiger  Stadt,  die 
mit  der  nehmlichcn  Sorgfalt  bei  Verabrei- 
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• chung  des  Präservativs.  zu  Werke,  gingen, 
erhielten  ihre  Kinder  gesund.  Dagegen 
wurde  die  ganze  sehr  zahlreiche  Familie 
eines  meiner  Collegen,  der  der  Belladonna 
keine  schätzende  Kraft  zutraute,  vom  Schar» 
lachfieber  heimgesucht. 

Auf  diese  Weise  schwebte  das  Schar- 
lachfieber -Contagium  ein  volles  Jahr  hin- 
durch über  unsere  mit  einer  zahlreichen 
Jugend  gleichfalls  überfüllten  Stadt.  Es  , 
versuchte  auf  allen  Punkten  derselben  seine 
mörderische  Angriffe,  mnfste  aber  doch 
jedesmal  bald  wieder  dem  Präservativ  wei- 
chen, konnte  nirgends  festen  Platz  gewin- 
nen, und  mnfste  seine  Herrschaft  blofs  auf 
einzelne  Häuser  und  Familien,  wo  es  keine 
Gegenwehr  fand,  beschränken. 

Mit  Anfang  des  Jahres  ifi2i  entfernte 
sich  das  Scharlachfieber  ans  unserer  Stadt; 
worin  es  60  bis  70  Kinder  befallen  und  10 
getödtet  hatte.  Es  nahm  seinen  Zug  nach 
dem  Kreise  Wittgenstein,  verbreitete  sfjrft 
über  die  Stadt  Berleburg  und  das  plattef 

.Land,  und  machte  den  dasigen  Anraten  gar* 
viele  Beschäftigung. 

v>  i.-‘  » 
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Nachschrift  des  Her ausgebers. 

Ich  benutze  diesen  wirklich  triumphi- 
rcnden  Beweis  der  schützenden  Kraft  der 
Belladonna,  um  meine  Herren  Collegen; 
wiederholt  zur  Anwendung  aufzufordern, 
und  es  ihnen  zur  Gewissenssache  zu  ma- 
chen, 
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düng  dieses  — ln  diesen  kleinen  Gaben  völlig 
unschuldigen  — Mittels  in  jedem  Hanse,  wo 
ein  Mensch  am  Scharlachfieber  erkrankt, 
recht  bald  die  übrigen  Bewohner  dafür  za 
schützen;  and  sonach,  wenn  diefs  überall 

geschieht,  das  Entstehen  einer  ganzen  Epi- 
emie  dadurch  za  verhüten.  Das  Schar» 
lachfieber  ist  leider  tum  Theil  an  die  Stelle 
der  Poeken  getreten , und  mordet  zuw eilen 
nicht  viel  weniger  als  jene.  — Man  wen- 
de  nicht  ein,  dafs.es  so  gatartige  Bpide- 
mieen  gebe,  bei  welchen  das  Präservativ 
nicht  nothig  sey.  Ans  einer  anfangs  gut- 
artigen  Epidemie  kann  sich  zuletzt  eine  sehr 
bösartige  entwickeln , und  selbst  bei  der 
gutartigsten  können  einzelne  Sobjecte,  durch 
individaelle  Disposition,  ein  sehr  bösarti- 
ges and  gefährliches  ' Scharlachfieber  be- 
kommen. ^ 
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Dr.  I.  A.  Pitschaft, 

tu  Heidelberg.  — ■ 


Sir.gtila  quaeqvc  locum  tm*neant  sortitm  decenta. 

Horat. 


Ein  JFort  über  Febris  nervosa  hy  drocepkc- 
lica , mit  einem  kritischen  Blick  auf  Dr.  Gölit 
Schrift  über  diese  Krankheit . 


VV  enn  man  so  fortfährt,  alle  Leiden  kt 
Entzündung  zu  machen,  so  durfte  die  Dis* 
gnostik  der  Entzündung  bald  sehr  gefährdet 
werden.  — Wir  lesen  ganz  verschieden* 
artige  Krankheiten  jetzt  für  solche  erklärt 
Wenn  dieselben  durch  Blntentziehang  and 
Antiphlogistica , und  nicht  selten  auch  bt 
dieser  Methode  in  Genesung  übergingen. 
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■ o müssen  gleich  alle  Symptome  eine  ent- 
zündliche IMatar  der  Krankheit  beweisen, 
‘wenigstens  in  ihrem  ersten  Stadium«  Im 
Vorbeigehen  gesagt,  ist  auch  die  Blutent- 
ziehung bei  weitem  noch  nicht  genug  ge* 
würdigt»  wenn  man  sie  einzig  und  allein 
als  Antiphlogisticnm  betrachtet.  So  kann 
z.  B.  eine  "erhöhte  Venosität  lange  Zeit 
ohne  alle  Entzündung  Statt  haben,  aber 
auf  das  Haargefäß  - anf  das  arterielle 
System  nachtheilig  wirken.  Ueberbanpt 
ist  Plethora  dieser  drei  Systeme  noch  lan- 
ge nicht  Entzündung.  Dafs  Blutentziehung 
' in  der  oder  jener  Krankheit  wohltbätig 
wirbt,  daraus  allein  wird  man  sich  hof- 
fentlich nicht  io  dem  Schlüsse  berechtigt 
fühlen , als  sei  sie  darum  entzündlicher 
Natur. 


Wie  wenig  kennen  wir  noch  den  or- 
ganisch - vegetabilisch  - animalischen  Che- 
mismus, um  bei  jeder  qualitativ  - oder  quan- 
titativ-anomalischen  Absonderung  gerade  k 
Entzündung  vorauszusetzen. 

Wie  geheimnisvoll  ist  noch  der  Ein- 
ftnfs  des  Nervenlebens  anf  die  Absonderung 
der  verschiedenen  Säfte.  Ich  sehe  den  lei- 
denden Bruder,  und  mein  ebOn  noch  ganz 
trockenes  und  heiteres  Auge  schwimmt  in 
Thränen  $ der  müde  Wanderer  geht  an  der 
wohlriechenden  Küche  vorüber,  und  schon 
badet  sich  die  lechzende  Zunge  im  reich- 
lichen Speichel.  Das  gelbe  Auge  verräth 
den  Zorn  des  gestrigen  Tages. 


Was  berechtigt  uns  bei  anomalischen 
Exiudationen  jedesmal  eine  vorausgegan- 
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gone  Entzündung  anzunehmen?  Al«  wenn 
«ich  keine  andere  primaire  und  secundaire 
Veränderungen  der  Blutmasse  und  folglich 
auch  der  ganzen  Saftmasse,  als  gerade  sol-  > 
/ che , ■ welche  durch  Entzündung  bedingt 
werden,  denken  liefsen?  Wie  viele  clo* 

, nische  und  clonisch  - tonische  Krämpfe  endi- 
gen sich  mit  Thrünengufs , mit  Absonderun- 
gen in  der  Scheide,  Saamenflufs,  vermehrten 
Harnabgang,  Speichelfluß,  wie  viele  acute 
Krankheiten  mit  Oedema  pedum.  Nach  die-  * 
ser  Voraussetzung  mnfs  auch  jedes  wahre 
Schleimfieber  unter  die  entzündlichen  Fie- 
ber gehören.  Der  Arzt,  der  seine  Kran- 
ken hier  so  wie  in  der  Pnetimonia  not  ha 
durch  Blutentziehung  heilen  wollte,  würde 
sie  in  die  andere  Welt  schicken.  Wir 
können  das  Quecksilber  so  geben,  dafs  es 
dünne,  ganz  flüssige  Darmausleerungen  be- 
wirkt, Niemand  wird  hier  wie  bei  der 
Wirkung  so  vieler  andern  Purgänzen  an 
Entzündung  des  Darmkanals  denken,  Un- 
terdrückte Hautausdünstung  bringt  Durch- 
fall und  nicht  selten  vermehrten  Speichel- 
flufs  hervor  n.  s.  w.  . 

Doch  wir  eilen  nach  diesen  kleinen 
Evcursionen  zu  unsern  Gegenstand.  Seite 
l.  Von  der  Kopf  - und  Gehirnwassersucht 
überhaupt , sagt  Hr.  G. : „Kopf  - und  Ge- 
hirnwassersucht überhaupt  ist  eine ^ An- 
häufung von  serösen,  lymphatischen,  ei- 
r „terartigen , oder  aus  selben  gemischten, 
„aufser  Zirkulation  gesetzten  Flüssigkeiten 
1 „in  den  fohlen  des  Schädels  oder  in  je- 
„nen  des  Gehirns  selbst*’  Dafs  diese  Der 

finition  höchst  unbestimmt  und  nicht  sach- 
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bezeichnend  ist,  die  hitzige  Gehirnhöhlen- 
wasienacht,  die  der  Verfasser  mit  gro- 
fsem Unrecht  Seiten  eine  Secundär-Krank- 
heit  nennt,  darunter  gar  nicht  begriffen 
werden  kann,  ergibt  sich  von  selbst.  Denn 
das  Wasser  ist  ja  Folge  der  Krankheit. 

S.  5*  sagt  Hr.  G.;  „Meines  Wissens  war 
„ Carl  PVühelm  Quin  der  Erste,  welcher  auf 
„den  verschiedenen , bald  langsameren  Ver- 
„lauf  dieser  Krankheit  aufmerksam  macht». 
„Diese  letztere  Eintheilung  in  den  hitsig- 
„sten  oder  Wasserschlag,  hitzigen  und 
„chronischen  innern  Wasserkopf,  welcher 
„ich  folgen  werde,  ist  in  praktischer  Hio- 
„sicht  für  den  Heilkünstler  von  gröfster 
„Wichtigkeit.”  Es  ist  allerdings  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  zu  wissen,  dafs  die- 
ses Cerebral- Fieber  oft  sehr  rasch  verläuft, 
dagegen  auch  manchmal  einen  schleppen- 
den, zögernden  Gang  annimmt.  In  dieser 
letzteren  Form  kommt  es  aber  weit  selte- 
ner vor,  und  gewöhnlich  ist  hier  eine  Ge- 
hirnerschütterung vorausgegangen.  Diese 
beide  Spielarten  verhalten  sich  etwa  wie 
das  hitzige  Nervenfieber  zu  dem  schlei« 
ebenden,  Wichmann  hat  dies  Verhältnifis 
in  seiner  Diagnostik  dieser  Krankheit  sorg- 
fältig herausgestellt,  Dafs  die  Febris  nervosa  v 
hydrocepfialica  von  dem  innern  chronischen 
Wasserköpfe  unterschieden  werden  mufs,  ' 
das  versteht  sich  von  selbst;  wie  auch 
selbst  der  sogenannte  Wasserschlag,  der 
Wirkung  von  verschiedenartigen  Krankheir 
ten  ist,  hier  gar  nicht  in  Anregung  ge- 
bracht werden  kann.  Hr,  G«  hat  sich  hier, 
wie  es  leider  bei  ihm  oft  der  Fall  ist, 
etwas  undeutlich  ausgedrückt.  Was  soll 
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e»  heiPaen  ? wenn  er  sagt : „Auch  wäre  es 
„besser,  die  hitzige  Krankheit  Gebirnhöh- 
„lenwassersucht,  und  die  chronische  den 
„Wasserkopf  za  nennen.*'  Eine  solche 
Sprache  mufs  dem  Jünger  nothwendig  dun» 
kelseyn.  Denn  sie  ist  nicht  sacherörternd.  — 
Hr.  G.  handelt  anch  den  sogenannten  Was- 
serschlagab.  Ersieht  diesen  als  eine  selbst- 
ständige Krankheit  an , er  hat  aber  offen* 
bar  Unrecht.  .Da  dieser  sogenannte  Wasser- 
schlag  so  häufig  von  plötzlich  gestörten 
Crisen  ganz  verschiedenartiger,  acuter  und 
chronischer  Exantheme  u.  s.  w.  Folge  ist, 
so  kann  er  doch  wahrlich  nicht  als  eine 
besondere  Krankheit  definirt  werden.  Eben 
so  wenig  als  das  Wesen  unserer  Febris  ner- 
vosa hyd.  in  der  wenigen  Flüssigkeit,  wel- 
che man  nach  dem  Tode  in  den  Gehirn- 
höhlen findet , besteht.  Nach  ihm  ist  „die 
„hitzige  Gehirnhöhlenwassersncht  immer 
„einfe  Secundär- Krankheit  einer  voraasge- 
„gangenen  entzündlichen  Turgescenz  and 
„Entzündung  der  Gehirnhäute,  oder  der 
*,Gefäfse  des  Gehirns  selb&t,  und  nach 
Rush  f Marcus  f Stark , Sprengel , Girtannerr 
Rand  f Lietaud , Henke , Speyer , phrenicula, 
„und  besteht  in  einer  Austretung  oder 
„Durchschwitzung  des  JBlutwassers  und  der 
„gerinnbaren  Lymphe  zugleich  in  die  Höh- 
lungen des  Gehirns , wovon  erstes  stets 
„in  den  Ventrikeln  oder  in  der  Substanz 
„desselben  sich  anhäuft,  und  letztere  als 
„Sülze  oder  schleimige  Haut,  die  Vertie- 
fungen der.  Darmwindungen  mehr  oder 
„weniger  ausfüllend,  und  die  Wände  der 
„Gehirnhöhlen  als  eine  Afterhant  umklei- 
„dend,  die  Grundfläche  de»  Schädels  bele- 
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„gend,  di*  Wiederaufsaugung  hindert,  and 
„den  apoplektischen  Tod  zur  Folge  hat.*’!  ! 
Damit  nun  wäre  das  Wesen  die  nächste 
Ursache  dieser  Krankheit  ans  Licht  ge- 
stellt? Im  Product  einer  Krankheit  4ür-. 
fen  wir  doch  wohl  nie  ihre  nächste  Ur- 
sache , ihre  Wesenheit  , erkennen.  Dann 
freilich  hätten  wir  es  in  der  Kenntnifs  der 
' Natur  der  Krankheiten  nicht  weit  gebracht. 
Der  Verfasser  nennt  aber  dieses  Cere- 
bralfieber  eine  Secundär- Krankheit.  Hier 
leuchtet  eine  Begriff- Verwirrung  deutlich 
in  die  Augen.  Bei  dem  Sprachwidrigen 
und  Schwankenden  im  Ausdruck  wollen  wir 
uns  hier  nicht  verweilen.  Was  sollen  wir 
aber  zu  den  physiologischen  Begriffen  des 
Verf.  sagen?  Dafs  die  Afterhaut,  welche 
die  Wände  der  Gehirnhöhlen  umkleidet, 
die  Grundfläche  des  Schädels  belegt,  die 
Wiederaufsaugung  hindert.  !! 

*>•  ‘ • •»  *•  ' , • •-  f < • 1 

Seite  s2  heifst  es : „Die  Symptome  and 
üpathognomischen  Zeichen  der  Encephali- 
tis (demnach  wäre  zwischen  dem  ersten 
and  auch  zweiten  Stadium  wenigstens  bis 
zur  Hälfte  des  2ten  kein  .Unterschied  zwi- 
schen fraglicher  Krankheit  und  zwischen 
Gehirnentzündung  ? Aber  für  diese  letzte 
haben  wir  doch  einen  nach  zuverläfsigen 
Gesetzen  entworfenen  Curplan  — ),  „die 
„Wirkung  der  antiphlogistischen  Heilmit- 
tel, verbunden  mit  äufserlichen  und  in- 
nerlichen entleerenden  and  ableitenden 
„Mitteln,  und  die  bei  Obductionen  an  der 
„hitzigen  Gehirnhöhlenwassersucht  Ver- 
storbener Vorgefundenen  Erscheinungen, 


„welche  eine  Entzündung  müssen  zum  Ver- 
„läufer  gehabt  haben»  bestimmen  die  ent- 
zündliche Krankheitsform,  welche  schon 
„von  vielen  Männern  der  Vorzeit  angege- 
ben, nnd  von  onsern  Zeitgenossen  wieder 
„anerkannt  wird.”  Bekanntlich  sind  die 
Meinungen  darüber  sehr  ge th eilt.  Wir 
machen  an  erachtet  der  lauten  entgegenspre- 
chenden  Stimmen  einiger  Aerzte,  von  de- 
nen einige  aber  noch  vor  wenigen  'Jahren 
heftige  Vertheidiger  ganz  entgegengesetzter 
Systeme  waren,  einen  grofsen  Unterschied 
zwischen  der  Encephalitis  und  dem  Zu- 
stande des  Gehirns,  welchen  die  alten  Hip- 
pokratischen  Aerzte  Phrcnitis  nannten,  wel- 
cher sich  zu  ganz  verschiedenartigen  Fie- 
bern gesellen  kann.  Wenn  alle  Oongestio- 
nen  und  jedes  Delirium  mit  dem  Begriff 
von  Gehirnentzündung  zusammenfällt , so 
inufs  jeder  Rausch,  so  manches  Delirium 
bei  Vergiftungen,  und  das  gar  nicht  sel- 
tene bei  der  Nymphomanie,  vorkommende, 
bei  welchen  Uebeln  sehr  starke  Congestio. 
nen  nach  dem  Kopfe  Vorkommen,  ebenfalls 
Gehirnentzündung  seyn.  Gesetzt,  des  Hrn. 
Verfassers  Ansicht  von  der  Natur  der  fragl. 
Krankheit , wenigstens  in  ihren  ersten  Sta- 
dien , wäre  richtig ; so  müssen  wir  ihn  bit- 
ten, uns  den  Unterschied  zwischen  Ence- 
phalitis anzugeben } welche  Stelle  wird  diese 
nach  ihm  wohl  in  der  Nosologie  eioneh. 
men,  wie  wird  er  uns  ihr  Bild  kenntlich 
machen  ? denn  beide  Krankheiten  sind  doch 
nicht  wohl  die  nämlichen?  Der  Ausgang 
und  Verlauf  der  Encephalitis,  st»  wie  der 
Fund  bei  der  Section  der  an  dieser  Gestor- 
benen sind  doch  wohl  ganz  anders  als  bei 
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, unserm  Cerebral  - Fieber  ? Vielleicht  Ver- 
nehmen wir  bald,  daf*  Typfais Febrin  Uy- 
drocephalica  nervosa  und  Encephalitis  identisch 
find!  — Ein  jetzt  gar  beliebtet y beque. 
nn,  leider  tebr  gemifsbrauchtes  Wörtlein 
in  der  Medicin, 

Die  ächte  Hirnentzündung,  wie  dat 
bei  allen  Entzündungen  der  Fall  ist,  be- 
ginnt mit  einem  ganz  wahrnehmbaren  Pro. 
stet  der  alsbald  in  eine  heftige  und  anhal- 
tende Hitze  übergeht.  Dieselbe  verbreitet 
•ich,  bei  sehr  rother  Gesichtsfarbe,  bei 
heftigen  anhaltendem  Kopfschmerz,  denn 
das  Leiden  des  Gehirns  wächst  schnell. 
Aber  den  ganzen  Körper.  Die  Kranken 
verlieren  alsbald  ihr  Bewufstseyn  j das  ge- 
wöhnlich rothe  feurige  Auge  ist  bald  starr, 
bald  in  rollender  Bewegung.  Die  Pupille 
ist  gewöhnlich  eher  verengert  als  erwei. 
tert,  und  die  Iris  ist  höchst  sensibel  für 
das  Licht,  Die  Secretion  der  Thränen. 
drüse,  so  wie  der  Meibom? sehen  Drüsen  ist 
vermindert«  Beginnt  das  Cerebral. Fieber 
so?  sind  dies«  Züge  den  seinigen  so  ähn- 
lich? Der  Puls  in  der  Gehirnentzündung 
naht  sieh  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  dem 
harten,  häufigen  und  schnellen.  Wie  ganz 
ander*  ist  der  Puls  im  Cerebral  - Fieber, 
In  der  Encephalitis  sind  die  Muskelkräfte 
gewöhnlioh  erhöbt,  hier  ist  gerade  das  Ge. 
entbeil  der  Fall,  Im  Cerebral- Fieber  ist 
er  Durst  gar  nicht  hervorstechend,  ja  ge- 
wöhnlich vermindert,  in  der  Gehirnent. 
Zündung  ist  er  gleich  im  Anfänge  sehr  hef. 
tig.  Doch  was  sollen  wir  noch  weiter  be- 
kannte Dinge  hier  wiederhohlen?  Wer 
. kann  hier  Identität  finden? 
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Dir  Verf.  hat  die  Krankheit  «ehr  rieh* 
tig  gezeichnet,  die  vier  Stadierf  derselben 
sehr  gut  dargestellt.  Das  Bild  ist  xa- 
turtreu  entworfen,  und  dem  Schüler  bleibt 
hier  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  Ein~ 
tbeilung  in  die  vier  Stadien  loben  wir  sehr; 
sie  ist  in  Beziehung  auf  das  Heilverfahren 
, yon  änfserster  Wichtigkeit;  ob  wir  gleioh- 
- wohl  mit  Hm.  G.  einsehen , dafs  diese  be- 
stimmten Umrisse  sich  nicht  immer  genau 
begrenzt  und  bezeichnet  am  Krankenbett 
in  jedem  einzelnen  Fall  herausstcllen.  Aber 
es  kann  ja  auch  nur  ein  Theil  der  Kunst 
gelehrt  werden.  — - 

Das  müssen  wir  auch  erwähnen,  dafs 
Hr.  G.  den  namentlich  in  den  2 ersten  Sta- 
dien so  auffallenden  Farben  Wechsel,  näm- 
lich schneller  Uebergang  von  Rö'the  zur 
Blässe,  und  eben  so  umgekehrt  nicht  hin- 
. reichend  herausgehoben  hat.  Was  aber 
wirklich  zu  den  karakteristischen  Zeichen 
dieser  Krankheit  gehört.  „Der  Blick,  die 
„Gesichtszüge  und  Gesichtsfarbe,  die  Stim- 
„me,  die  Art  sich  zu  bewegen,  zu  han- 
„deln  und  die  Gesinnungen  auszudrücken 
„sind  bei  den  Kranken  an  der  hitzigen 
„Gehirnhöhlenwassersucht,  wenn  der  Arzt 
„dieselbe  vor  dem  Ausbruche  dieser  Krank- 
„heit  gekannt  hat,  sehr  von  jenen  im  ge- 
funden Zustande  verschieden,  und  Sprengel 
„sagt,  diese  Krankheit  habe  einen  bestimm- 
teren Habitus  als  alle  übrigen."  Eine  Be- 
obachtung, welche  sich  uns  mehr  denn  ein- 
mal aufgedrungen  hat. 

Es  ist  dies  zum  voraus  gegen  andere 
Krankheiten , namentlich  bei  nervösen , mehr 
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oder  weniger  der  Fall.  Bei'  dieser  Krank- 
heit ist  es  aber  ganz  hervorstechend ; die 
Kranken  haben,  wenn  wir  uns  so  ans- 
drücken dürfen,  eine  ganz  specielle  Phy- 
siognomie. Hr.  G.  bestätigt  mit  vielen  be- 
währten Aerzten  die  erbliche  Anlage  die- 
ser Krankheit  in  gewissen  Familien.  Wir 
können  dieses  ebenfalls  bestätigen , und  ha- 
ben 1817  Apr.il-  Heft  des  Huj eland? sehen 
Journals  in  dieser  Hinsicht  einen  wichti-' 
gen  Beleg  geliefert.  Wir  bemerken  auch 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  dort  ange- 
führte A.  v.  G. , welche  diese  Krankheit 
zweimal  überstanden  hat,  ein  recht  hübsches 
geistreiches  Mädchen  geworden  ist.  Auch 
ihr  Bruder,  der  beim  Ausbrnch  der  Vari- 
cellen , welche  sehr  viele  Kinder  seiner 
Gegend  überaus  gutartig  batten,  von  die- 
sem Cerebral  - Fieber  heftig  ergriffen  wurde, 
ist  jetzt  ein  munterer  kräftiger  Knabe. 

Hr.  G.  rechnet  unter  die  vorbereiten- 
den Ursachen  unter  andern  „alle  jene  Ein- 
„flüsse  auf  das  Drüsen  und  Lymphsystem, 
„welche  verhindern,  dafs  die  überflüssige 
„Lymphe  oder  andere  Feuchtigkeiten  (?) 
„die  die  Natur  zum  Wachsthnme  und  zur 
„Ausbildung  des  Körpers  oder  einzelner 
„Organe  nicht  mehr  verwenden  kann,  auf 
„irgend  eine  Art,  z.  B.  durch  Kopfaus- 
„schlag  Achores , oder  Milchschorf  Crusta 
lactea , auf  die  Oberfläche  hinausgeworfen 
„werden”!!  Fürwahr,  wir  können  das 
Wort  nicht  unterdrücken,  das  ist  doch 
wohl  zu  unbestimmt  geredet.  So  leicht 
läfst  sich  diese  Sache  nicht  ausma- 
chen. Mit  dieser  physiologisch  - patholo- 


gischen  Ansicht  werden  es  wohl  nicht 
viele  Leser  halten  *).  — Der  Moment,  un- 
ter dem  sich  gern  eine  Krankheit  entwik- 
kelt,  ist  doch  fürwahr  die  Ursache  der- 
selben nicht.  — ,,Dafs  seit  einem  Decen- 
„nium,  fährt  Hr.  G.  fort,  die  Gehöres  von 
„Jahr  tu  Jahr  seltener”  (wie  das  aber 
überhaupt  bei  vielen  chronischen  Exanthe- 
men der  Fall  ist)  „in  eben  dem  Verhält- 
„nifs  die  hitzige  Gehirnhöhlenwassersacht 
„uud  andere  Transiudativ-Inflammationen  (?) 
„frequenter  werden,  lehrt  leider  die  täg- 
liche Erfahrung,” 

Ob  aber  bei  der  so  höchst  merkwürdi- 
gen Wechselherrschaft  des  Genius  der 
Krankheiten  eine  unmittelbare  oder  mittel- 
bare Causal -Verbindung  statt  findet,  was 
als  Wirkung  oder  Ursache  angesehen  wer- 
den dürfte;  das  möchte  sich  wohl  nicht  so 
leicht  obenhin,  wie  es  der  Verfasser  nimmt, 
ausfindig  machen  lassen;  um  so  mehr  als 
bei  solchen  Erscheinungen  die  Wechsel- 
wirkung berücksichtigt  werden  mufs.  Aber 
zwei  Dinge  könpen  ja  auch  neben  einan- 
der Statt  finden,  ohne  in  einem  Causal  - 
Rapport  mit  einander  au  stehen.  Und  das 
mag  wohl  hier  in  Beziehung  auf  abneh- 
menden dchores  und  zunehmendes  Cerebral - 
Fieber  der  Fall  seyn. 

Hr.  G.  sagt:  „Die  Wegnahme  je. 

„ner  blafsgelben  Rinde  vom  Kopfe  hlei-- 
„ner  Kinder,  welche  unsere  alten  Frauen 

*)  Und  doch  kann  ich  nicht  leugnen,  dafs  ich 
Wahrheit  in  Hm,  Cölis  Behauptung  finde. 

d.  U. 
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„mit  Vorbedacht  (so)  anwachsen  zu  lassen 
„geruhen,  wovon  ich  schon  oben  gespro-  ' . 
„eben,  hatte  auch  schon  öfters  die  Gehirn- 
„höhlenwassersacht  zur  folge«"  . Wir  sind 
-weit  entfernt,  des  Hrn»  Verf*  Meinnng  zu 
theilen.  Wir  sind  gerade  ganz  entgegen» 
gesetzter.  Der  Grind  hindert  die  freie  Dia- 
phoresis;  er  kann  also  vielmehr  ceteris  pari - 
bus  eine  erweckende  Ursache  für  diese 
Krankheit  werden.  Wir  haben,  es  gebricht 
ans  an  hinreichender  Erfahrung  über  diese 
Krankheit  durchaus  nicht,  zwar  nnter  den 
von  diesem  mörderischen  Uebel  befallenen 
Kindern,  weit  mehrere  gesehen,  denen  man 
diesen  Grind  gelöst  hatte,  als  solche,  bei 
denen  dieses  Lösen  nicht  statt  gehabt  hatte. 
Dieses  Ablösen  geschieht  aber  meistentheils 
nur  in  den  Häusern  der  feinen  Gebildeten. 

Die  Ursache,  warum  da  die  Krankheit  mehr 
zu  Hause  ist,  wird  wohl  jedem  erfahrenen 
Arzte,  der  das  Leben  der  Menschen  in  sei- 
nem ganzen  Umfange  zu  erwägen  versteht, 
einleuehten.  Benimmt  man  sich  ungeschickt, 
beleidigend  bei  dem  Ablösen  des  Grinds, 
wendet  man  unzweckmäßige  Waschmittel 
ab;  so  geben  wir  gern  zu,  dafs  dieses  eine 
erweckende  Ursache  abgeben  kann. 

* V 

„Die  Kranken , welche  aus  der  Gehirn- 
„höhlenwassersacht  wieder  genesen,  kön- 
nen (nach  Hm.  G.)  nur  im  Momente  der 
„Turgescenz  und  Local  - Entzündung  geret- 
„tet  werden."  Dies  wäre  also  im  ersten 
Stadium  und  zu  Anfänge  des  zweiten.  Dies 
müssen  wir  durchaus  widersprechen,  weil 
uns  unsere  ruhige  nüchterne  Erfahrung  ei- 
ne« andern  belehrt  hat,  wohl  wissend,  daf«  " 
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selbst  eine  , ganz  frühzeitig  angewendete 
Hülfe  bei  weitem  nicht  immer  siegreich 
hervorgeht. 

\ % 

Hr»  G*  hält  dafür:  „Der  Ursprung  die- 
ser Krankheit  verliere  sich  in  das  Dunkel 
„des  Alterthums.”  Dieses  erhellt  nach  ihm 
aus  einer  Stelle  des  Hippokrates  de  morb. 
Lib.  Vll.  Sec/,  V.  unläugbar.  Wir  über- 
lassen es  jedem,  der  mit  Zuversicht  in  die- 
ser Stelle  das  Bild  der  fraglichen  Krank- 
heit finden  kann.  Uns  dünkt  es,  als  ver- 
liere sich  der  Ursprung  derselben  hier  wirk- 
lich in  das  Dunkel  des  Alterthums.  Wir 
wollen  übrigens  über  das  hohe  Alter  der- 
selben gar  nicht  in  Abrede  seyn.  Hufeland 
führt  in  seiner  Geschichte  der  Gesundheit 
dieselbe  nicht  unter  den  neuen,  sondern 
unter  den  vipl  häufiger  vorkommenden 
Krankheiten  auf. 

„Rettung  ist  nach  Hm.  G.  nur  dann 
„möglich,  wenn  der  Arzt  noch  zu  rechter 
„Zeit  gerufen,  unter  der  Tnrgescenz  den 
„verlarvten  Feind  erspäht.*’  Auch  zu  An- 
fänge des  zweiten  Stadiums  ist  sie  noch 
möglich.  In  diesem  Stadium  wurden  von  . 
Hm.  G.  4i  Kranken  gerettet.  Und  sie  sind 
von  ihm,  seiner  Ansicht  von  den  ersten 
Stadien  entsprechend,  unter  der  Rubrik: 
an  Gehirnentzündung  leidende,  aufgeführt» 
Nach  seiner  vielfachen  Erfahrung,  sind  die 
Complicationen  mit  fieberhaften  Hantaus- 
schlagen  von  Masern,  Scharlach,  Blattern 
und  dergleichen  immer  tödtlich  ausgefallen. 
Wir  haben  schon  einen  Fall  erwähnt,  wo 
sich  dieses  nicht  so  verhielt» 

- • l ' * » . , fi 


Mit  voller  Ueberzeugung  unterschrei- 
ben wir  aber  L.  ffeim’s  von  Hm.  G,  ange- 
führten Satz:  „Wird  die  Krankheit  früh 
„entdeckt,  00  ist  selbe  wohl  eine  gefähr- 
liche, aber  keine  nnheilbare  Krankheit 
„zu  nennen/’  Unter  die  vorzüglichsten 
Mittel  zählt  Hr.  G.  „die  erweichenden  und 
„entzündungswidrigen , das  Calomel,  die  Di- 
gitalis.” Wir  begreifen  nicht,  wie  der 
Verf.  das  Calomel,  und  gar  noch  die  Di- 
gitalis zu  den  entzündungswidrigen,  oder 
su  den  erweichenden  Mitteln  zählen  magl 
ferner  rechnet  er  dahin  diejenigen  Mittel, 
die  ohne  zu  stark  zu  reizen,  den  Abgang 
des  Harns  und  des  Stuhls  befördern,  eine 
vermehrte  Ausdünstung  hervorbringen  und 
unterhalten,  als  „die  Alihaea , die  Ononis , die 
„ Praeparata  sambucina , und  ähnliche  gelinde 
„Mittel,  welche  alle  Colutoria  offen  halten; 
„äufserlich  allgemeine  und  örtliche  Blut- 
Entleerungen,  ferner  kalte  reizende  Um-  ' 
„schlage  als  kaltes  Wasser  mit  oder  ohne 
„Eis,  und  Zusätze  von  Essig  und.  Salz.” 
Sind  dies  wirklich  reizende  Umschläge 
streng  genommen  zu  nennen,  ist  ihre  Wir- 
knngsart  wirklich  abgethan,  wenn  man  sie 
schlechtweg  reizende  Umschläge  nennt?  Zu 
was  denn  auch  nach  des  Verf»  Ansicht 
reizende  Umschläge  in  dieser  entzündlichen 
Krankheit?  Ferner  gehören  hierher:  „Senf- 
„teige,  Zugpflaster,  ziehende  (?)  reizende 
„KlysUre,  Brechweinsteinsalbe,  Fnfsbäder, 
„ganze  Bäder  u.  s.  w/*  Wahrscheinlich 
meint  der  Verf.  warme  Bäder,  weil  er 
schlechtweg  Bäder  sagt.  Also  bei  einer 
Gehirnentzündung  warme  Bäder ! ! Ilr.  G: 
führt  an:  „ Paullini  will  von  der  Dreckkur 


V 


— 32  — 

, 1 1 / 

„gute  Wirkung  gesehen  haben.’'  Paullini 
wird  wohl  nicht  der  einzige  Maecen  der 
Dreckapotheke  seyn.  Es  ist  noch  gar  niclit 
.lange  her,  dafs  ein  Professor  dieselbe  flea- 
Tsig  in  Anspruch  nahm,  weil  sein  Clair- 
voyant  aus  derselben  verordnete.  Verissima 
tut  historia, 

• * '?  , 

Hr.  G.  sagt  S.  i42:  „Nach  meiner  Er- 
fahrung sind  die  Blutentl?erungen  im  Waii- 
„serschlage  fruchtlos,  im  chronischen  Was- 
serkopf schädlich,  und  nur  in  der  hitzii- 
„gen  Gehirnhöhlenwassersucht  in  bestimmten 
„Momenten  und  unter  getvisseh  Bedingungtn 
„angezeigt,  heilsam  und  nothwendig.’*  Wie, 
wenn  aber  das  Wesen  dieser  Krankheit 
Encephalitis , oder  wenn  man  lieber  will,  die- 
selbe entzündlicher  Natur  ist,  so  mtifste 
die  Blutentziehung  im  ersten  und  zweiten 
Stadium  das  erste  immer  nothwendig  an- 
EUwendende  Mittel  seyn.  Wir  wüfsteo 
wirklich  eine  Entzündung  des  Gehirns  und 
der  es  umgebenden  Hüllen  auf  keine  an- 
dere  Weise  zu  heilen.  Wenn  man  S.  i42 
und  i5o  scharf  durchgeht,  so  ergibt  es  sich, 
dafs  Hr.  G.  vorzüglich  die  begleitenden 
Umstände  der  Blutentziehung  wegen  im 
Auge  hat,  ob  er  gleichwohl  nach  unserm 
Dafürhalten  derselben  viel  zu  viel  das  Wort 
spricht,  Hr.  G.  drückt  sich  überhaupt  hier, 
wo  es  eben  gilt,  nicht  bestimmt  genug  aus. 
Er  halt  diese  Krankheit  für  Entzündung,  folg- 
lich stand  es  ihm  zu,  mit  dürren  Worten  eu  sa- 
gen : Die  Blutentziehung  ist  das  erste  uner- 
läßliche Mittel  in  den  ersten  Stadien  dieser 
Krankheit.  Denn  Gehirnentzündung  kann 

» nur  * 
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nnd  durch  Zertheilnng  gehoben  werden  *). 
Anf  anfserordentlicho  Naturhülfe  in  aofser- 
ondentlichen  Fällen  kann  der  Arzt  nicht 
rechnen.  Das  ist  Ausnahme  von  der  Re» 
gel.  Eine  solche  Sprache  halten  wir  für 
hippocratisch-consequent.  Da  will  sich  doch 
die  liebgewonnene  Theorie  eben  der  Praxis 
nicht  recht  anpassen.  So  leitet  uns  dann 
nur  zu  oft  eine  ganz  andere  Theorie,  wenn 
es  ans  Handeln  kommt  — weil  sich  das 
ohne  Theorie  auch  nicht  denken  läfst. 

Hr.  6.  giebt  auch  einen  Abschnitt  über 
die  Anwendung  der  reizenden,  stärkenden 
Heilmittel.  Wir  wissen  nicht  warum  sie 
der  Verf.  anführt,  #*)  wenn  er  es  nicht  aus 
Gefälligkeit  gegen  grofse  Aerzte  thut,  die 
sich  derselben  bedienten.  Die  Krankheit 
ist  Entzündung,  ist  nur  im  ersten  Stadium 
und  zu  Anfänge  des  zweiten  heilbar.  Wozu 
also  Reitzmittel;  sollen  sie  etwa  Palliativ« 
Mittel  seyn  ? Denn  die  Nachkur  einer  Ge- 
hirnentzündung wird  wohl  nicht  in  der 
Anwendung  derselben  bestehen. 

Das  Kapitel,  Zustand  des  Gehirnes 
nach  dem  durch  diese  Krankheit  bedingten 

Tode,  welches  den  Fund  enthält,  welche 
die  Seotiouen  nach  dem  Wasserschlage  und' 
der  fragl.  Krankheit  darboten,  wollen  wir 
hier  nicht  ‘ausführlich  anführen;  nur  einige 
merkwürdige  Stellen  heben  wir  aus : „Zu- 
„weilen  wird  ;n  den  Höhlen  des  Gehirns 

*)  Und  diese  erheischt  unter  allen  Umständest  / 

v eine  starke  schnelle  Entleerung,  Blutegelein 
thun  es  hier  nicht. 

**)  Aber  wenn  nun  die  Entzündung  in  das  Sta- 
dium nervosum  übergeht?  > d.  H. 

Journ.  LYI.  B,  4.  St.  C 
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„derjenigen,  ^reiche  uhteif  <Jert  Zufälle 
„der  hitzigen  Gehirnhöhlen  - Wassersucl 
^starben,  nnr  wenige*  Wasser  oder  g. 
„ keine  Ergiefsung  gefunden»,  Cheyn , Qui 
„ Warten  führen  Beispiele  an,  und  auch  i 
,’fand  mich  gleichfalls  bei  den  Obduction« 
„mit  meinem  verstorbenen  Freunde,  D 
„ Treber , betrogen,  obwohl  wir  atis  den  Kran 
^heitsf allen  vermuthen  mufsten , daft  eine  bede 
„ tende  'Transsudation  in  die  Gehirnhöhl« 
„müsse  geschehen  seyn.”  S*  201.  „Ich  si 
„bei  allen  meinen  Leichenöffnungen  i 
„Wasserschlage  und  in  der  hitzigen  G 
„hirnhöhlenwasseriucht  wie  Morgagni  |ui 
„viele  andere  das  Adergeflecht  immer  bh 
„und  blutleer S.  2o2.  „Das  ergossene  Wa 
„ser  in  der  hitzigen  Gehirnhöhlenwasse 
„sah  ich  mit  den  Doctoren  Treber,  Le 
„Adelt  und  Cand.  Miickisch  nur  einigem 
„mit  Blut  gemengt,  aber  immer  nur 
, '.jenen  Fällen,  wo  andere  Krankheiten  t 
„ Entzündung  in  Verbindung  waren  j in  Fl 
„len  einer  einfachen  hitzigen  Gehirnhöhle 
„Wassersucht  ohne  Complication  bemerk 
„ich  es  nie.” 

JJü.i  JA*.,  4 %U  *-*• 

Wo  finden  wir  hier  Belege  für  <3 
entzündliche  Natur  der  Krankheit?  Si 
das  Spuren  einer  vorausgegangenen  Er 
Zündung?  Eiter,  Gangrän,  Verwachsu 
feiner  Gefäfse  hat  der  Vorf.  nie  gefundt 
Vergleiche  man  doch  den  Fund  nach  a 
dern  Entzündungen,  und  zunächst  nach  d 
des  Gehirns,  mit  dem  was  der  Verf.  u 
andere  in  dieser  fragl.  Krankheit  gefund 
haben!  Magnus  mihi  erit  Apollo , der  n 
auf  diesem  Wege  durch  die  Analogie  c 
' 0 ,1^  i 5 '<  r T.mut 
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ntzündnng  als  Wesenheit  der  Krankheit 
irthäte.  Wir  sehen  hier  eben  so  wenig 
ne  Gehirnentzündung  als  im  Typhus.  Die 
ithotogische  Anatomie  hat  gezeigt , dafs 
ian  Walser  im  Gehirn  findet,  ohne  nnr 
on.  ferne  an  eine  vorausgegangene  Ent> 
iindong  denken  zu  können.  Von  Autenritik *) 
at  swei  höchst  interessante  Sections- Be- 
ichte mitgetheilt,  wo  man  solches  bei  zwei 
dmett  durch  Herewunden  getödteter  jun- 
Br  'Männer  fand.  In  dem  einen  Körper 
w bemerkbar  vieles  Wasser  unter  der 
pinpewebenhaut , vorzüglich  der  linken 
lirahälfte,  und  um  das  verlängerte  Mark 
nd  den  Anfang  des  Rückenmarks  herum 
asgetreten , auch  beide  seitliche  Hirnhöh- 
sn  waren  voll  von  etwas  trübem  Wasser. 
)er  Unglückliche  ging  noch  einige  Schrit- 
a,  sprach  noch  nach  empfangenem  Stich, 
ekam  Bangigkeiten,  starb  unter  Convul- 
ionea  nicht  ganz  eine  halbe  Stunde  nach 
mpfangenen  Stich.  Achtzehn  Stunden  nach 
tem  Tode  wurde  er  geöffnet.  Solche  Be- 
baebtungen  haben  ‘ unendlich  gröfseren 
Verth,  als  alle  Raisonnements. 

Wir  rechnen  dieses  Cerebralliober  zur 
«attUDg  Nervenfieber,  und  der  Spccies 
iach  hält  es  die  Mitte  zwischen  Fvöris  ner- 
osa  vtrsatilis  und  stupida , in  den  ersten  zwei 
’tadien  neigt  es  mehr  zu  erstem , in  den 
jtzten  zwei  mehr  zu  dem  letztem  hin. 
Vir  halten  demnach  die  Benennung  Febris 
ervosa  hydrocephalica  bezeichnend.  Wir  ken- 
en  zwar  die  nächste  Ursache , das  eigent* 

* 441  • • • . I.»  •■*/  *-  • fv» 

•)  Tübinger  Blätter  far  N«tnTwis*en»ehafr  und 
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liehe  Wesen  des  Nervenfiebers  überhaup 
nicht.  Haben  aach  noch  bei  keinem  Schrift 
steiler  Trost  gefunden.  Vielleicht  lächol 
hier  einer  oder  der  andere  mitleidig.  Dai 
..wird  uns  aber  nicht  hindern } uns  forthii 
in  der  Anwendung  durch  den  rein  empiri- 
schen Theil  der  Arzneikunde  leiten  zu  las 
sen.  Wir  halten  uns  treu  in  dieser  Bezie 
hung  an  Baglivt  „ Duo  sunt  praecipui  medici 
nac  cardines,  Ratio  et  Observatio  i observatio  enin 
est  filum , ad  quod  dirigi  debenl  medicorum  ra 
, tiocinia . 

Das  Delirium  tremens  giebt  auch  einei 
Boweis  ab , wie  wenig  wir  mit  Gewifßhei 
die  Wesenheit  der  Gehirn-  und  Nerven- 
Krankheiten  angeben  können.  Das  Deliriurr 
tremens  ist  durchaus  nicht  entzündliche] 
Art}  warum  mufs  cs  denn  gerade  diese« 
in  Rode  stehende  Ccrebralfieber  seyn.  E« 
hat  mit  der  Encephalitis  nicht  minder  einigt 
Aehnlichkeit  als  die  Febris  nervosa  hydroce- 
phülica.  ■ 

Wenn  sich  Wasser  in  der  Brusthöhle, 
im  Herzbeutel  und  in  vielen  andern  Höh- 
len des  Körpers,  wenn  es  sich  in  dem  Zel- 
lengewebe der  Hautgebilde  erzeugen  kann  5 
ohne  dafs  nur  von  Ferne  eine  Spur  vor 
Entzündung  vorherging.  Warum  mufj 
denn  das  bischen  lympliartige  Flüssigkeil 
in  den  Gehirnhöhlen  bei  der  Febris  nervosa 
hydruceph.  und  ebenso  das  manchmal  nach 
den  Typhus  und  Nervenfiebern  sich  daselbst 
vorfindende  Entzündung  voraussetzen  ? *) 

*)  Damit  wollen  wir  aber  gar  nicht  in  Abrede 
, stellen  , als  karnc  die  Gehirnentzündung  gleich 
andern  Entzündungen  nicht  häufig  im  Typhus 
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- 7Nadh  l¥rri*’  G.  ;,?st  ddr  Wasser  schlag 
„eine  plötzlieh  entstandene  Ergiefsung  einer 
„serösen  lymphatischen  etc.  Flüssigkeit.  Da* 
„ Stadium  der  Turgesocnz  und  der  Entzün-- 
„dang  scheinen  gleichsam  zu  fehlen,  find 
„das  Stadium  der  Transsudation  und  der 
„Lähmung  zusammenzufliefsen.”  Das  hat 
der  Verf.  brav  gemacht.  Solches  Redege- 
fieoht  wird  una  grofse  Aufschlüsse  in  den 
djgolteln  Regionen  der  Aetiologie  geben! 
Han  sollte  wirklich  glauben , Hr.  G.  habe, 
die  ganze  Scepe  mit  leiblichen  Aug$;p  an- 
gesehen.   jm  Wasspr^cbTag  findet  Rt. 

G.  den  Aderlafs  fruchtlos.  .-mH  / 

• ■ .}  j!  J * i ' / 1 i 

. Dafs  die  Nerven  zu  den  ihnei^  eigen-' 
thümlichen  Verrichtungen  zu  ihrem  nor- 
malen Leben  eines  durch  die  ihnen  ange- 
borigen  Arterien  zugeführten  eigenen  be- 
lebenden Fluidums  bedürfen,  und  dafs  die-" 
ses  Fluidum  durch  Vermittelung  von  Saug- 
adern (und  wahrscheinlich  auch  unmittel- 
bar durch  die  Venen)  auch  wieder  resor- 
birt  werde , wenn  solches  nieht  verbraucht * 
wird,  scheint  durch  Sömmermg's  Untersu- 
chungen aufser  allen  Zweifel  gesetzt.  Läfst 
es  sich  dann  nicht  denken,  dafs  gerade  in i 
Nervenleiden , dieses  Fluidum  gleich  so 
vielen  andern  Säften  in  verschiedenen 
Krankheiten,  eine  sowohl  qualitativ  als 
quantitativ  anomalische  Umänderung  erlei- 
den kann  ? Läfst  es  sich  nicht  denken, 

im  Nervenfiebor  u.  s.  w.  vot:  da«  ist  aber  auch 
gar  nichts  Neues , das  haben  die  alten  Aoriste 
so  gut  als  die  neuem  gewufst.  Ja  wir  sind 
überzeugt , dal«  dieselbe  auch  oft  durch  die 
reizende  Methode  bcrvorgebraöht  Werden  dürfte. 


> — §8  — ' 

dafs  diese»  Fluidum  von  dem  dienstunfä 
gen  Nerven  vielleicht  nicht  mehr  verbrau« 
-wird,  dafs  die  in  Mitleidenschaft  gezöj 
nen  Sangadern  und  Venen  ebenfalls  m< 
öden  weniger  dienstunfähig  geworden  sir 
wodurch  die  Anhäufung  dieser  fraglicl 
lymphatischen  Flüssigkeit  in  der  Febris  r 
vosa  hydr.  entsteht  u.  s.  w.  ? 

Der  gebildete  Leser  wird  wissen , : 
was  er  diese  flüchtigen  Gedanken  zu  h 
ten  hat.  Denn  es  wäre  eine  schwere  A 
gäbe  die  krankhaft  veränderte  Qualität  d 
Bes  Fluidums  bestimmt  und  näher  nach: 
weisen.  Wie  geschehen  die  Absonderi 
gen  so  ganz  verschiedenartiger  Säfte 
gesunden  Leben?  Wie  viel  wissen  > 
darüber?  — 

Im  ersten  Stadium  bedienen  wir  i 
solcher  innerlichen  Mittel,  von  denen 
Erfahrung  ausweist,  dafs  sie  die  Sensi 
lität  in  dem  Organismus  gleichmäfsig  v 
theilen , und  die  theilwei»  gesteigerte 
schwierigen.  — Im  zweiten  Stadium 
zu  seiner  Hälfte  sind  dieselben  angezei 
In  folgender  Stufenreihe  wenden  wir  di 
Mittel  an , als : Spirit.  Mind.  Herb.  Rut.  R 
, Valer.  Fol.  kurant.  Spir.  Sal.  Ammoniac.  a 
Liq.  C.  C.  succ . Da  wo  das  zweite  Stadi 
seinem  Ende  naht,  wo  der  Uebergang 
das  dritte  bevorsteht,  wo  die  Kranke  nu 
oder  weniger  das  Bild  eines  nervösen  r 
phus  an  sich  tragen  , müssen  Mittel  ge 
ben  werden , welche  der  sinkenden  Sec 
bilität  und  dem  geschwächten  Wirkun 
vermögen  aufhelfen , die  Contractilitä 
Schwäche  vermindern,  welche  den  droh 
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den  Ultra- Animaüsationsprocofs  entgegen, 
oder  mit  den  Alten  zu  reden,  fäulnifswi- 
drig  wirken.  Wir  geben  hier  Angelica , 
Serpcntaria , Flor.  Arnic.  und  China.  Der  Mo- , 
schus  ift  in  diesem  Leiden  ein  vorzüg- 
lich wirksames  Mittel,  er  gehört  unstreitig 
unter  diejenigen  Mittel,  welche  die  un- 
gleich vertheilte  Sensibilität  gleichförmig 
vertheilen,  er  deterininirt  dieselbe  ganz 
besonders  nach  dem  aushauchenden  System 
der  Haut  bin.  Er  findet  hier  vorzüglich 
seine  Stelle  in  der  Mitte  zwischen  dem  er- 
sten und  zweiten  Stadium  bis  zur  Hälfte 
des  dritten.  Die  Angelica , die  Serpentaria 
und  namentlich  die  Flores  Ärnicae  sind  vor- 
züglich in  dem  Cerebral -Fieber  angezeigt,  . 
wenn  es  einen  etwas  zögernden  Gang  an- 
nimmt, wo  nur  zu  oft  eine  Kopferschütte- 
rung  vorausgegangen  ist;  wo  auch  die  An- 
wendung dieser  Mittel  früher  als  gewöhn- 
lich indicirt  ist.  Geht  die  Krankheit  in 
Genesung  über,  so  beschliefsen  wir  dio 
Kur  mit  China,  Arnica  und  Aijua  Junipcri. 

r • t • • „ | „ . ; . • , 

Unter*  den  äufsern  Mitteln,'  ohne  wel- 
che selbst  die  inneren  nichts  leisten,  ver-  , 
dienen  die  kalten  Kopfüberschläge , die  Si- 
napismen,  den  ersten  Bang,  wir  verbinden 
damit  auch  die  Regiefsung  des  Kopfs  mit 
Ntphtho:  Vitrioli  tt  Aceti.  Den  anhaltenden 
Gebrauch  dieser  Mittel  müssen  wir  * 
dem  gröfilen  Enthusiasmus  rühmen' ; ! sfa 
können  nicht  früh  genug  angewendtit  Wer- 
den; und  man  kann  nicht  beharrlich  ge- 
nug bei  der  Anwendung  seyn.  iWir  ea«> 
gen  nicht  zu  viel,  wenn  wir  sagen:  dafe 
: - . jd  . Jio« 
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gerade  unsere  Beharrlichkeit  in  diesen 
Punkte  uns  das  himmlische  Vergnügen  mehl 
denn  einmal,  eine  überglückliche  Muttei 
und  einen  hochbeglückten  Vater,  welch« 
schon  das  geliebte  Kind  aufgegeben,  zt 
erblicken,  gewährte.  Gewifs  hat  Hufe 
iand  Recht,  wenn  er  sagt,  es  ist  Sünde  ei 
nen  Kranken  aufzugeben ! Wir  lassen  auc! 
Quecksilbersalbe  gewöhnlich  in  die  innen 
Seite  der  Schenkeln  einreiben.  In  der  Re 
convalescenz  lassen  wir  den  Kopf  fleifsis 
mit  Wasser  waschen,  des  Nachts  leichte 
aromatische  Hauben  tragen , und  fleifsis 
Eichelkaffee  trinken.  * 

Zu  Clystieren,  um  den  Leib  offen  xu 
halten, .bedienen  wir  uns  lauwarmes  Salz- 
und  Essigwasser.  Gewöhnlich  bekomml 
der  Kranke  nach  Umständen  2 — 3 des  Tages. 

Wir  haben  in  treuen,  und  wie  wü 
uns  schmeicheln,  in  deutlichen  Zügen,  den 
Geist  aus  dem  wir  bei  dieser  Krankheit 
handeln,  bezeichnet.  Kleinliche  zu  sehr 
ins  Detail  gehende,  alle  mögliche  Compli- 
cationen  berührende  Vorschriften  lieben  wir 
nicht.  Sie  haben  auch  selbst  für  den  jun- 
gen Arzt,  der  im  ächten  Geiste  gebildet 
ist,  keinen  Wertb.  Den  Routinier  halten 
Wir  in  sehr  vielen  Fällen , im  Ganzen  im- 
mer, für  einen  nachtheiligen,  und,  wenn 
es  gut  geht,  doch  für*  eine  indifferente 
Person* 

Dafs  wir  hier  nicht  die  Absicht  haben, 
eino  vollständige  Kritik  dor  Gölis’ sehen 
Schrift  zu  entwerfen,  versteht  sich  von 
selbst.  Die  Schrift  hat  vieles  Gute;  so 


hat  Hr.  G.  grofse  Belesenheit  entwickelt, 
überall  die  Quellen  angegeben;  die  Zeich- 
nung der  Krankheit  ist  richtig,  die  Dia- 
gnostik sorgfältig  u.  s.  w.  Aber  wir  müs- 
sen auch  offenherzig  bekennen,  dafs -wir 
mit  noch  vielen  Stellen  eben  so  wenig  ei*’ 
nig,  als  mit  dem  Style  und  der  Sprache  de» 
Verf,  zufrieden  sind,  !'• 

» •••  ’ •,  *.f*  •»  * ■ •*. 

1 ' ' 

Bemerken  wollen  wir  noch',  dafs  nach 
unserer  Ueberzeugnng  hier  die  Medicina  ex- 
spectatoria , welche  wir  eonst  bei  Kinder-' 
Krankheiten  recht  sehr  au  würdigen  wis- 
sen, so  wie  wir  aueh  überzeugt  sind,  dafs 
in  denselben  der  ächte  Arzt  vielmehr  Ver* 
anlassung  finden  wird,'  sich  der  antiphlo- 
gistischen Methode  als  der  entgegengesetz- 
ten zu  bedienen , — durchaus  nicht  an- 
wendbar ist, 

. . ■ ..  i j’t  i j ; • : * . ■ • »•  > 

Wir  besohliefsen  dieses  Fragment,  wel- 
chem wir  bei  unsern  Lesern  gute  Aufnah- 
me wünschen,  mit  einem  Satze,  welchen 
Fried.  Hoffmann  sehr  liebte,  „ Faxit  summütri 
Numen , ut  noster  hic  laior  cedat  feliciter , et 
in  muhorum  emolummtum !”  und  hängen  ihm 
noch  die  Beschreibung  eines  höchst  merk- 
würdigen Falles  an.  * ‘ f •>  c ■■■'< 

/ ’ . ‘ .*  i.  '•  . 
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Joseph  Frank  theilte  in  seiner  Praxen» 
medicae  umversae  praecepta  zwei  merkwürdige 
Fälle  von  Natnrhülfe  beim  Hydrocephalus 
acutus  mit;  in  dem  einen  folgte  dio  Gene- 
sung, nachdem  sich  unvermuthetr  Serum 
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darch  die  Nase  entleert  hatte,  Ix 
zweiten  nachdem  dasselbe  aus  dem  i 
Ohre  erfolgt  war,  .j, 

Ich  behandelte  im  Sommer  18 

27)ähriges  Mädchen  an  dieser  Kra 

Die  Krankheit  stieg  von  Tag  zu  X 

erreichte  das  vierte  Stadium.  Sei 

Anfänge  des  3ten  hatte  ich  den  Elter 

bestimmt,  denn  es  waren  auch  all 

chen  des  herannahenden  Todes  vorh 

* i den  Tod  prognosticirt.  Zu  Anfan 

vierten  Stadiums  glaubte  ich  ganz 

zu  seyn , dafs  die  Kranke  höchsten 

12  bis  18  Stunden  leben  könnte. 

öffnete  dieses  zwei  schon  lange  in 

lebenden  Geistlichen , welche  die  J 

eben  besuchten.  Beide,  welche  sehe 

viele  Sterbende  gesehen  hatten,  er’v 

ten  mir:  ,,es  ist  nicht  möglich,  d, 

noch  6 Stunden  lebt,”;  Niemand  v 

Wärtern,  kein  Glied  der  Familie 

hier  mehr  an  Rettung.  Nach  6 S 

besuchte  ich  die  Kranke  wieder,  < 

am  2isten  Tage  .der  Krankheit  u 

6 Uhr.  Zu  meinen  gröfsten  Erstaune 

ich  sie  besser.  Ich  traute  meinen 

und  dem  fühlenden  Finger  nicht ! A 

die  Wärterin  sagte,  seit  einigeu  S 

mufs  L.  öfters  husten,  und  macht 

gungen  als  würgte  es  sie,  es  fl ici 

eine  zähe  klare  Flüssigkeit  aus  dem 

de.  Ich  untersuchte  die  Sacho  gena 

dem  war  so.  — Ich  verordnete  s< 

ftxpectorirende  Mittel.  Nun  wurc 

Kranke  von  Tag  zu  Tag  besser,  { 

stete  im  Anfänge  eine  serumartige  F 

k y ' I 
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eit  mit  Sohleim  gemengt  aus,  und  konnte 
aoh'i4  Tagen  das  Bett  verlassen.  Der 
'erlauf  der  Krankheit  war  gan z su  wie 
in  unsere  Meister  schildern.  Meine  Be- 
andlungsart  war  im  Gänsen  folgende : 
>ie  kalten  Kopfüberschläge  wurden  mit 
urzen  Unterbrechungen  Tag  und  Nacht 
irtgesetzt,  auch  wurde  der  Kopf  so  wie 
er  Nacken  öfters  kalt  gewaschen j ich  liefs 
aboi  so  viel  Sinapismen  auf  die  Waden ; 
ni#'  and  die  ganze  vordere  Fläche  der 
ohenkeln  legen,  dafs  das  arme  Geschöpf, 
ie  mich  die  um  Schonung  bittende  Wär- 
orin  versicherte  , wie  geschunden  an  die- 
en  Theilen  aussab.  Doch  des  Arztes  Mit- 
eiden darf  auf  sein  Handeln  nicht  nach- 
teilig wirken.  Folgende  Arzneien  bekam 
de*  Kranke  innerlich:  Calomel , Valeriana , 
idptntaria , jirnica  und  Liq.  C.  C.  succin. $ da- 
trank  sie  sehr  vieles  Quell wasser,  nach 
Iwn  sie  sich  in  den  freien  Momenten  im- 
*Wveehnte,  und  den  nicht  freien  immer 
liarig  haschte.  Jetzt,  da  ich  dieses  schrei- 
be, befindet  sich  das  Mädchen  ganz  wohl, 
ins  der  Behandlung  geht  von  selbst  her- 
welchen  dynamischen  Charakter  die- 
’ßs  Cerobralfiebcr  hatte. 

• , ,r.  • 


Herr  Hofrath  Vogel  aus  Rostock  em- 
pfiehlt als  ein  ganz  vorzügliches  Mittel  den 
bennfs  der  Buttermilch  in  dem  sogenann- 
teQ  Morbus  niger  Iiippocratis.  Meine  Erfali- 
rung  entspricht  ganz  dieser  Aopreisung. 
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D«r  berühmte  arabische  Arzt  Rhazes  sagt 
schon,  or  habe  anhaltende  Leiden  des  Ver- 
danungskanals  blofs  durch  den  Gebrauoh 
der  Buttormilch  gehoben. 
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r jiDis  von  Tardy  mitgetheilte  LucetVt che. 
Heilmethode  des  Wahnsinns  soll  darip  be-' 
stehen,  dafs  man  den  Kranken  in  ein  war* 
ipes  Bad  setzt  nnd  heifses  Wassorvpn  90 
bis  100  Grad  Fahrenheit  von  einer  gewis* 
sen  Höhe  auf  den  halb  geschorener*  Kopf 
herabfallen  läfst.  Prosper  Alpinus  führt  .in, 
seinem  Werke;  de  MedLc.  Aegypt.  an:  dafs; 
melancholische  Menschen  durch  den  Ge* 
brauch  von  warmen  Bädern,  wobei  zu-, 
gleich  das  Träufoin  des  warmen  Wrissers 
auf  den  ganzen  Körper . vorzüglich  aber  auf 
die  Sutura  coronaUs  des  Kopfs  verbunden 
war,  vollkommen  hergestellt  worden  seyen.  , 
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- • Herr  Kraufa  nimmt  (in  seinem  gehalt- 
vollen Werke  die  Schutzpockenimpfung) 
an,  dafs  die  Menschenpocken  uralt  wären, 
dafs  sie  die  alte  Welt  schon  gekannt  hätte. 
Diese  Meinung,  - welche  — wir  aber  nicht 
iheiten,  äufserto  schon  Job.  Baptista  Sy  Iva  - 
ticus , Professor  zu  Pavia,  ein  tüchtiger 
Mann  des  i6ten  Jahrhunderts.  Dessen  Con - 
frorers.  mtd.  91.  p.  420.  1 ; ■ • ü 
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Ilr.  Rust  läfet  alle  venerische  Baboneti 
in  Eiterung  versetzen*  »Der  Grundsatz 
„bei  jedem  Bubo  die.  Zertheilung  za  ver- 
buchen, hebe  nicht  -weniger  Unheil  ange- 
»richtet,  als  die  Einspritzungen  bei  Trip- 
„pern.”  Hr,  Henning  tagt:  „dafs  die  Bu- 
bonen gleich  von  Anfänge  zur  Eiterung 
»hingeleitet  werden  mtifsteb.”  Hr.  Larrey 
fand,  dafs  die  Pest  nur  mit  der  Eiterung 
der  Bubonen  und  Brandbeulen  sich  zum 
Vortheil  des  Lebens  entschied.  Er  sagt  im 
ersten  Theil  seiner  Memoires  de  Chirurgie  mi- 
Utaire  etc . p.  320.  les  bubons  etaient  shivis 

d’inßamation  et  de  1a  suppuration  \ les  accidens 
s’appaisaient  vers  1e  quatrieme  jour  et  disparais - 
saient  insensiblement , les  bubons  s> ubcedaient  ef 
pouvaient  itre  regarde's  corrrme  gueris . Au  con- 
trairty  si  les  bubons  ne  suppuraient  pasf  tous 
les  accidens  faisaient  des  progres  rapides , et  les 
malades  perissaient  du  trosieme  au  cinquieme  jour.’* 
Bei  dieser  Zusammenstellung  wird  dem 
Leser  auch  einfallen,  dafs  nur  die  lang 
erhaltene  Eiterung  eiger  von  einem  wüthen- 
den  Hunde  gebissenen  Wunde  am  sicher- 
• s ton  vor  dem  Ausbruche  der  Wuth  schützt. 


Die  neuesten  Versuche  mit  Einimpfung 
der  Pest  sind  bekanntlich  sehr  unglücklich 
ausgefallen.  Das  war  voratos  zu  sehen. 
Larrey  hat  gewifs  Recht,  wenn  er  am  an-, 
geh  Ort  sagt:  „La  peste  proprement  dite  peut 
aüssi  st  reproduire  phtsieurs  Jois , comme  nous 
en  avons  vju  beaucoup  d’exemples;  ce  qui  prouve 
Tinuiilite  de  l’inoculation”  Merkwürdig  ist  des 


Verfassers  Mittheilung,  dafs  die  Pest 
den  Pochen  oft  wechselt.  Ein  nhnli 
Verhältnis  hat  man  in  Europa  zwis 
Typhus  and  Masern  beobachtet. 
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Hr.  Rust  empfiehlt  in  seiner  int 
janten  Schrift:  ,,Die  ägyptische  Augei 
zündnng  unter  der  König!.  Preufs.  Besät 
in  Mainz,*'  als  vorzügliches  Heilm 
das  öftere  Waschen  des  Auges  und 
Stirngegend  mit  kaltem  frischen  Elufs 
ser.  Er  sagt  daselbst,  man  solle  siet 
zu  warmen  Umschlägen  verleiten  la 
Als  ich  dieses  las,  fiel  mir  sogleich 
Stelle  ans  Larrey's  Memoires  de  Chirurgie 
taire  ein,  welcher  die  ägyptische  Augei 
Zündung  in  der  Nähe  und  ihrem  Vatei 
de,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf, 
sehen  hat.  Ich  setze  diese  Stelle  hiei 
ohne  an  dem  zweckmäßigen  Heilplan, 
Hr.  Rust  'in  fraglicher  Augenentzün« 
eingeschlagen  hat,  nur  im  mindester 
zweifeln,  weil  ich  sie  gerade  des  Wi 
Spruches  wegen  für  interessant  halte. 
rey  sagt:  „ II  faut  se  laver  sauverit  les  yei 
toute  la  tete  avec  de  Veau  tii.de  et  du  viru 
jL’ exp erience  m'a  appris  que  l’eau  fri 
qui  agil  comme  sedatif , ainsiy  que  tous  les  < 
froidsy  etoit  moins  efßcace  que  Teau  clm 
Ich  erlaube  mir  nur  noch  eine  Frage:  . 
te  das  Wesen  der  fraglichen  Aogenent 
düng  wirklich  mit  dem  der  ägyptisj 
identisch  seyn;  kann  sie  schon  als  an 
machte  Sache  angenommen  werden?  — 
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„Ein  In  der  Zeitung  von  Bombay 
ins  dem  Indischen  übersetzter,  von  ci* 
um  eiugebornen  Fürsten  abgefafster,  Ar. 
ikel  beweifst , dafs  einige  Braminen  seit 
langer  Zeit  mit  der  Kuhpockenimpfang 
bekannt  sind.  Sie  verrichten  diese  Ope- 
ration mittelst  eines  imprägnirten  Fadens, 
aber  nnr  an  solchen  Kindern , deren  Ael- 
lern  die  Göttin  nnd  Schntzpatronin  der 
llatterkr'anken  Bhownnny  anbeten/'  (Intel- 
'enzblatt  der  Jenaischen  allgem.  Litera- 
ir-Zeitung  Nro.  i <22.  Jahr  i8o4.)  Ich  er- 
inere  mich  nicht  in  jüngerer  Zeit  etwae 
ariiber  gelesen  zu  haben.  Hat  die  Sache 
Ire  Richtigkeit?  — 


Hä  \ _ I 

Pari.  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
ich  die  Pest  allemal  nach  einem  heftigen 
»Witter  verstärkte.  Hat  man  in  andern, 
Krankheiten  nnd  Seuchen  ähnliche  Reob- 
tchtungen  aufzuweisen?  Es  ist  eine  der 
Üsobachtung  werthe  Sache.  Hier  ist  nicht 
lie  Rede  von  der  Vorempfindung  eines  Ge- 
witters der  Nervenschwachen , und  die 
Vermehrung  von  Krampfanfällen.  Dies  ist 
e*De  bekannte  Sache. 


ßw  kurzes  Wort  Über  die  Anwendung  psychischer 
und  nicht  ponderabler  Heilmittel. 

»dn  einem  jeglichen  erzeugen  sich  Geistesgaben 
. „zum  gemeinen  Nutzen.’’  Paulus. 

1 1 ' ' t i ] 

.Hy9terische  Weiber  und  gewisse  Hy- 
>0c“°ndri8ten , welche  an  einer  ewigen  Pu- 
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sillanimität 'leiden ; mufa  man  mit  ei 
ernsten  Miene  und  mit  einem  impomr 
den  Blicke,  aber  ja  Theilnahme  *eigend, 
sprechen.  Man  muk  nicht  an  viel  Wo 
mit  ihnen  machen , aber  bestimmt  und  k 
mit  ihnen  sprechen.  Ja  nie  über  sie  sp 
teln.  Oft  ist’s  nöthig,  dars  man  ihnen 
Gesundheit  gleichsam  in  die  Seele  rede. 
Lustigkeit  ist  ihnen  schädlich,  Heiterl 
Heilmittel.  Ihre  geistigen  Arbeiten  m 
sen  sich  theilenin  solche,  welche  die  Pb 
tasie,  und  solche,  welche  die  höheren  ( 
steskräfte  .in  Anspruch  nehmen.  EinSi 
keit,  so  wi«  bunte  Gesellschaft  ist  ih 
nachtheilig.  Müfsiggang  ebpn  so  schäd] 
als  Erschöpfung.  Heitere  Musik  wirkt 
wohnlich  sehr  heilsam  auf  sie. 

Gegen  Melancholische  mufs  man  c 
hingebend  verhalten,  sie  gleichsam  an 
Her*  liehen.  — Ihnen  Aufmerksam] 
und  Theilnahme  im  gansen  Benehmen 

fen,  aber  doch  nicht  lange  Rede,  wem 
en  Gegenstand  des  Schmerzes  betr 
mit  ihnen  wechseln.  Glaube  und  W 
müssen  bei  ihnen  recht  kräftig  anges] 
chen  werden.  — Scharfes  Denken  ist 
nen  äufserst  zuträglich,  Schon  der  berü 
te  arabische  Ar*t  vulgo  Rhazes  gena 
empfiehlt  *ur  Kur.  der  Melancholie 
Schachspiel.  Man  rege  sie  zu  geisti 
Arbeiten,  durch  irgend  eine  ihnen  eig 
Leidenschaft,  *•  B.  durch  Ehrgei*  an.  1 
körperliche  Arbeiten  dieser  so  ebon 
sprochenen  Leidenden  unumgänglich  n 
wendig  sind,  ist  eine  bekannte  und  a: 
kannte  Sache.  ■ j { i ^ 
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Bei  der  Febris  nervosa  stupida  beim  Ty- 
' phus  mit  Torpor,  sollte  man  die  Kranken 
einer  belebenden  ergreifenden  Musik,  hel- 
lem Lichte,  erfrenlichem  Farbenspiele  und 
erweckenden  Gerüchen  aussetaen.  Man 
dürfte  sie  mit  Blumentöpfen,  'die  Wohl- 
geruch und  Angenlast  gewähren,  umgeben. 
Dieselbe  Umgebung  sollten  Lebensmüde  ha- 
ben j auch  die  Ansicht  einiger  munterer 
Vögel  mit  lieblichem  Gesang,  würde  hier 
wohlthälig  wirken. 

Bei  Nervenfieber  mit  erhöhter  Sensi- 
bilität, wird  ein  sanftes  Adagio,  ein  rüh- 
rendes Gemälde,  Zwielicht,  sanftes  Grün, 
Mondschein,  ungeheuer  wirken.  Anhalten- 
der Schlaflosigkeit  wird  der  langweilende 
lästige  Gang  einer  Pendeluhr  au  Hülfe 
kommen.  Bei  Abneigang  gegen  Speisen, 
wenn  sie  snnächst  in  einer  fixen  Idee  be- 
ruht, setse  man  dem  Kranken  scheinbar- 
absichtslos  eine  gefällige  Speise,  etwa  la- 
chende Obstfrüchte  vor.  Das  thot  nicht 
selten  Wunder.  Bei  anhaltenden  Wechsel- 
fiebern, welche  gleichsam  ohne  materielle 
Ursache  habituell  geworden  sind,,  sind  in 
den  fieberfreien  Stunden  leichte  AfFecte 
heilsam.  Etwa  bei  einem  Kunstfreunde 
lebhafter  Redewechsel  über  solche  Gegen- 
stände vor  der  Ankunft  des  Paroxysmus$ 
den  politischen  Kannengiefser  dürfte  man 
in  Harnisch  versetaen  u.  s.  w. 

Einem  schmeraleidenden  gebildeten  ta- 
pfern  Manne  suche  unvermerkt  fein  leise 
Bilder  wie  Mucius  Scävola  vor  die  Seele  au 
bringen.  Dem  Bilde  einer  schönen  Seele, 
. wir  denken  hier  an  G'othe't  Meister,  wird 
Journ.  LV1.  B;  4.8t*  D 


V • 


f 


5o 


man  leicht  ihren  Heiland  zuführen  kör 
o.‘i.  w.  Wer  diesen  Theil  der  Heilk 
recht  versteht,  es  ist  freilich  gerade 
welcher  eigentlich  nicht  gelehrt  wei 
kann,  der  ist  ceteris  paribus  gewifs  der  wi 
Arzt  der  leidenden  Menschheit.  Die  Ha 
Sache  bleibt  immer  die:  dafs  der  Kr« 
es  seinem  Arzte  ansehen  mufs , dafs  er 
von  ganzer  Seele  helfen  will.  Das  ist  \ 
der  feinste  Magnetismus.  — — Frei 
mufs  da  der  Hofrath  o.  s.  w,  abgelegt  \ 
den.  „Der  Mensch  bedarf  des  Menst 
sehr,”  sagt  der  herrliche  Schiller.  Licl 
berg  sagt  daher  gar  saclibezeichnend 
dem  Königl.  Wundärzte  "Hawkins : „Bei 
„nem  Eintritt  in  die  Stube  war  es, 
„gingen  Zutrauen  und  Hülfe  vor  ihm 
„mit  so  liebreichem  Ernste  nahete  er 
„mir.  Er  sähe  mir  lange  in  das  A 
„aber  ohne  Kopfschütteln  , gab  mir  alsd 
„die  Hand,  und  sagte  mit  unbeschreib 
„sanftem  Ton,  den  ich  noch  immer  h 
„Seyn  Sie  ganz  ohne  Sorgen,  Sie  hf 
„nichts  zu  befürchten  u.  s.  Vf.”  Ders 
über  einige  Pflichten  gegen  die  Augen. 
B.  p.  43.  Die  Frucht  des  Geistes  ist  Li 
Geduld  Freundlichkeit,  Gütigkeit,  Glai 
Sanftmuth  u.  s.  w. , sagt  der  Apostel  Pa, 

Es  gibt  auch  eine  gewaltige  Will 
kraft,  welche  einigen  der  Himmel  vei 
hen  hat.  Die  solches  Pfund  haben,  \ 
den  es  nicht  vergraben.  Gewifs  sind 
Appolmius  alter  und  jüngerer  Zeit  seit 
als  man  jetzt  anzunehmen  geneigt  iat- 
(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Bemerkungen 
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das  Findelhaus  zu  Paris, 

, und' 

über  einige  häufig  daselbst  verkommende 
Krankheiten. 

Von 

• \ 

M o r i z H a s p e r, 

Doetor  der  Medicin  und  Philosophie , praktischem 
Ante  und  Privat  -Docenten  auf  der  Universität  zu 
Leipzig,  correspondirendexn  Mitgliede  der  Pariser 
Gesellschaft  für  praktische  Medicin. 


Verdient  irgend  ein  Hospital  die  Aufmerk- 
samkeit der  auf  ihren  Reisen  nach  einer 
wissenschaftlichen  Vervollkommnung  stre- 
benden Aercte,  so  ist  gewifs  dieses  das*Pa- 
riser  Findelhaus,  Hospice  (Tallaitement  ou  da 
tnfans  trouvts  genannt,  rue  d’Enjer  N.  74.,  eine 
von  denjenigen  Anstalten,  die  man  sowohl 
wegen  der  Zweckmäfsigkeit  der  innern  Ein- 
richtung, als  auch  wegen  der  häufig  darin 
su  beobachtenden  Krankheiten  der  Nenge- 
bornen  öfters  su  besuchen  nie  unterlassen 
sollte. 

Du 
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Es  werden  jährlich  ohngefähr  6000  Kin- 
der in  diese  Anstalt  angenommen.  Jedoch 
ist  mir  versichert  worden,  dafs  im  Jahre 
i8i3  nicht  weniger  als  11245  Kitader  in  dem 
Hospice  des  ehfans  trouves t diejenigen,  die 
von  dem  gegenüberliegenden  Hospice  de  Yac » 
couchement  herübergesendet  werden  * mitge- 
rechnet, anfgenommen  worden  seyn  sollen. 
Denn  Mütter die  ihre  Kitader  nicht  be- 
halten wollen,  können  dieselben  sogleich 
in  das  Findelhaus  .senden.»  wenn  sie  im 
IIosp.  de  Yaceöuchement  niedergekommen  sind. 
Im  Hanse  selbst  kutanen  nicht  gar  viele 
Kinder  verpflegt  Werden,  da  die  2ahl.dftr 
Betten  darin  sich  nur  auf  2Öo  beläuft*  Man 
hat  jedoch  immer  Raum  genug,  alle  neu 
ankommenden  Findelkinder  darin  aufsuneh- 
men,  indem  man  tanr  die  schwächlichen 
und  kranken  Kinder  surückbehält,  die  Ge- 
sunden aber  möglichst  bald  auf  das  Land 
sendet«  •“,\l  ", 

1 . • 4 • * ?*  1 ’ . . * 

Den  Grand  tn  dieser  grofsen  Anstalt 
hat  Vincent  de  Paul  gelegt,  indem  er  das 
Mitleiden  reicher  Damen  in  Paris  in  An- 
spruch nahm,  um  die  ansgesetxten  Kinder 
vor  dem  Untergang  tu  retten.-  Es  wird  in> 
dieser  Anstalt  jedes  Kind,  was  man  unter 
2 Jahren  in  Paris  ausgesetat  findet,  sogleich 
aufgenommen } ist  aber  das  Kind  älter  als 
2 Jahr,  so  wird  es  an  das  Waisenhaus  ab- 
geliefert. / \x 

Jedes  Kind , was  im  Bureau  de  reception 
aufgenommen  worden  ist,'  erhält,  wenn  ek 
keinen  aufgeschriebenen  Namen  bei  sfcb 
führt,  einen  von  der  Anstalt,’  und  Wird 
dann  in  die  Krippe  gebracht. 

:■  iC  • 


; Die  i Krippe j la  cteeke , istcin  langer,' 
heller  and  schöner  Saal  , der  ehemals  als 
Kirche  diente,  and  erst  in  neuern  Zeiten 
der  Anstalt  einverleibt  wurde.  Sie  ist  mit 
der  passenden  Aufschrift  versehen:  „Afon 
pere  et  ma  rnere  m’ont  a bßiidonne , mais  le 
Seigneur  a pris  soin  de  mpi.  Es  können  hierin 
gegen  100  Kinder  liegen.  Man  hat  hier  die 
Knaben  auf  der  einen  Seite  liegend  and 
mit  rothen  • Bändeln  bezeichnet,  von  den 
Mädchen , , durch  blaue  Bänder  kennt- 
lich, getrennt.  Die:  Bettgestelle  sind  sämmt- 
lieh  von  Eisen  and  von  etwas  hoher  Form) 
die  Betten  werden  fleifsig  gesäubert,  and 
jedesmal , wenn  ein  Kind  heransgenommea  t 
wird , weifs  überzogen,  • \ 

Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die 
innere  Besorgung  der  Geschäfte  in  den  Hos- 
pitälern überhaupt«  besonders  aber  auch  in , 
dem  ffop . des  enfans  trouves , sind  die  so  eure 
hospitalieres , welche  bekanntlich  ein  Verein 
von  religiösen  Schwestern . sind»  die  die*. 
Wartung  and  Pflege  der  Kranken  bei  Tag  , 
und  Nacht,  die  das  ganze  Hauswesen , was  • 
Heitzung,  Wäsche,  Essen  and  Trinken,, 
u.  s.  w.  anlangt,  besorgen,  ln  diesem  Hos-* 
pital  sind  aufser  einer  socur  superieure , noch- 
24  soeurs  j die  mit  anermüdetem  Eifer,  mit 
einer  Ordnungsliebe  and  einem  Sinn,  für 
Reinlichkeit,  die  überall  vorherrscht,  mehr- 
für  die  Wohlfahrt  der  neugebornen  und  be- 
sonders der  neugebornen  kranken  Kinder 
than,  alt  vielleicht  die  Aerzte  selbst  au> 
leisten  im  Stande  sind,  Aofserdem  sind 
noch  die  bei c tust s , Wiegerinnen,  und  50 
nour riete  seder Hains , Ammen  zur  Stillung  der 
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Neugebornen , besonders  aber  dir'  kranken 
Kinder  in  der  Anstalt  gehalten.  ■ Diese 
Ammen  erhält  man  gröfstentheils  ans  dem' 
Hotpice  de  Foccouchement ; sie  stehen  zwar 
unter  einer  sehr  strengen  Aufsicht,  sind* 
aber  sehr  gut  besoldet  und  in  den  letzten 
Jahren  durch  Bresdvtt's  tbätige  Hülfe  Ver- 
mehrt worden. 

• * t * * 

Ein  Uebelstand  ist  jedoch  noch  hiebei 
an  rügen,  dafs  nehmlich  die  syphilitischen 
Kinder  eine  Sehr  unglückliche  Lago  haben, 
indem  die  soeurs  hospitalieres , 'den  Vorschrif- 
ten ihres  Ordens  gemäfs,  sich  mit  syphili- 
tischen Kranken  nicht  befassen  dürfen , die  i 
Ammen  aber  natürlich  diesen  Kindern  die 
Brust  nicht  reichen  mögen ; daher  man  we- 
gen solchen  syphilitischen  Kindern  beson-> 
ders  Ziegen  und  Kühe  wicr  in  dem  Hopital 
de s enfans  malades  hält,  um  wenigstes  diesen 
Mangel  der  Muttermilch  durch  andere  Milch 
au  ersetzen.  Alle  gesunde  Kinder  werden' 
Ammen  auf  dem  Lande  übergeben,  die  je- 
doch nicht  über  30  Lieues  von  Paris' ent? 
fernt  seyn  dürfen.  Diese  Leute  müssen 
denn  diese  ihnen  übergebenen  Kinder  gleich- 
sam als  ihre  eigenen  aufziehe».  Zu  die- 
sem Behuf  sind  eigene  Männer,  menenrs, 

-von  der  Anstalt  besoldet,  welche  die  Am- 
men aus  den  verschiedenen  Departements 
um  Paris  nach  der  Hauptstadt  fahren,  wo- 
zu die  Anstalt  eigends  dazu  eingerichtete 
grofse  Wagen  hält.  Jede  Amme,  whlche 
ein  Kind  mit  sich  auf  das  Land  nehmen 
will,  mufs  1)  Certificate  von  dem  Arzt  ih- 
res Ortes  mit  sich  bringen,  dafs  sie  gesund 
aey.  2)  Die  Obrigkeit  mufs  bestätigen,  dafs 
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einen  rechtlichen  nnd  ehrlichen 
tcr  habe,  und  dafs  ihr  eigenes  Kind 
:Weder  todt,  oder  wenigstens  fünf  Mo- 
to Tön  .ihr  gestillt  sey,  so  dafs  sie  ei 
1 entwöhnen  nnd  dem  ans  der  Anstalt 
erhaltenden  Kinde  allein  die  Brust  rei^ 
In  könne«  Jede  Amme  erhält  in  dea'ArJ 
.3  Monaten.  i5  Francs  .monatlich,  in 
folgenden  Jahre  aber  jedfen  Monat  blofs 
Francs.  Die  Kindel'  werden  ‘ bis  zur' 
Jmunion  unter  dir  Aufsicht  der  Anstalt 
den  Pflegoeltcrn  erhalten/  “Es  werdenf 
•ich  56^6  Ammen  Von  23^  Mtneurs  her- 
»führt. y pä 1 das  Unterschieben  und  Ver-^ 
eben  der  Kinder  anf  dem  Linde  zu 
iten,  hat  man  eine  eigene  Vorsicht 
tfchl:  Es  wird  ni;hmlich  jedem  Kinde,' 
ir  es  ans  der  Anstalt  entlassen  wird, 
Schnur  um  den  Hals  gethton , die  nio 
ler  abgemacht  werden  kann  , ohne  zer* 
litten  zu  werden.  Man*  nimmt  das 
us  yön  der  breitesten  Circnmferenz  derf 
fes  mit  dieser  Schnur,  die  bei  den 
chen  eine  blaue,  und  bei  deA  Knaben 
rothe  Farbe  haben'  itiufs,  legt  dieser 
purum  den  Hals  des  Kindes,  nnd  drückt' 
einen  Stempel  mit  dem  Bildnifs  des 
u di  Paul  und  einer  Nummer,  die  in 
Micher  des  Institutes  eingetragen  wird,1 
larauf,  dafs,  wenn  beide  Enden  der 
dar  völlig  an  einander  geprefst  sind,' 
'Schnur  gerade  um  so  viel  kleiner  ge - 
Iht  worden  ist , dafs  sie  ' nicht'  mehr' 
pr  den  Kopf  zurückgebracht  werden  kann.' 
fbt  nun  ein  Kind  bei  einer  solchen  Amme 
dem  Lan'do,  so  mufa  es  von  derselben 
»gleich  bei  der  Obrigkeit  angozeigt  und 
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das  Kind  mit  Schnur  und  Stempel  um  den 
Hals  versehen,  ihr  übergeben  werden,  was 
dann  dem  Institute  in  Paris  gemeldet  wird. 
Wird  ein  Mädchen  aus  der  Aufsicht  der 
Anstalt  und  von  den  Aeltern  entlassen,  so 
murs  et  ebenfalls  diese  Zeichen  an  sich 
tragen. 

Es  ist  an  dieser  Anstalt  Baron , medecin 
en  chef  y und  Dreschet , seit  Auvity’s  Tod  im 
Jahr  1821 , welcher  die  Anstalt  sehr  ver- 
nachläfsigte , chirurgitn  en  chef.  Besonders 
verdankt  die  Anstalt  sehr  gate  und  we- 
sentliche Verbesserungen  Hrn,  Dreschet } z. 
B.  die  Erbauung  einer  Todtenkammer  zum 
Beisetzen  der  hier  sehr  häufig  sterbenden 
Kinder,  und  eines  guten  Amphitheaters  zu 
Sectionen , was  in  dem  dahinter  liegenden 
Garten  errichtet  wurde. 

Dreschet  ist  einer  der  liebenswürdigsten 
Franzosen,  die  ich  in  Paris  habe  kennen 
lernen.  Er  ist,  was  in  Paris  unter  den 
Aerzten  und  Chirurgen  eine  grofse  Selten- 
heit ist,  unserer  teutschcn  und  der  engli- 
schen Sprache  mächtig,  und  mit  unserer 
Literatur,  überhaupt  mit  den  Universitäten 
Teutschlands  und  den  daselbst  wirkenden 
Aerzten  und  Chirurgen  so  vertraut,  daf* 
er  ziemsich  der  einzige  in  Paris  ist,  von 
dem  ich  dieses  glaube  sagen  zu  können. 
Dabei  ist  er  gefällig  gegen  Fremde,  und 
theilt  sieh  als  Freund  gern  denjenigen  mit, 
die  seine  nähere  Bekanntschaft  einmal  ge- 
macht haben.  Ihm  und  Hrn,  Dien  am  J/6- 
pilal  St.  Louis  mufs  ich  daher  besonders  — 1 
nen  teutschcn  Landsleuten  als  ihrei 


hem  Bekanntschaft  würdige  Männer  em- 
pfehlen.  , 
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Breschet  lat  ein  thätiger  Mitarbeiter  an 
dem  jetzt  erscheinenden  Abrege  des  JDictw- 
naire  des  Sciences  medicoles  and  aufsdr  seiner 
Stelle  als  Chirurgien  tn  chef  am  Hdpitni  des 
enfans  trouyes  ist  er  noch  Chef  des  trpvaux 

anaiomiques  ä la  pacidli  dt  Medecine  di  Pa* 
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Br  schrieb  neuerdings  eine  klein#  Bro*. 
cbure  considerations  sur  une  alleralion  organiqut 
eppellee  degenerescence  noire,  meJanose,  cancer, 
Milans  etc , Paris  ißat*  wo  er  schliefst»  daf* 
diese  im  Zellgewebe  unter  der  Haut,  lie* 

Senden  Producte  nichts  ula  ein  Depot  von 
egenerirtem  Blut  selbst  sei,  und  glaubt, 
es  entstände  durch  Secret:on  der  Blutge~ 
fäfse,  so  wie  bei  dem  Blntbrechen  dasselbe 
Im  Magen  Statt  finde.  Dieselben'  Stoffe, 
die  mau  im  gelben  Fieber  heradsbrache, 
und  die  dem  Kaffee-  Satz  ähnlich  wären, 
seyen  ebenfalls  secernirtes  Blut,  Auch  sei 
der  Icterus  weniger  durch  die  Galle , als 
durch  das  Blut  selbst  hervorgebracht,  eine 
Meinuog,  die  er  durch  seine  Erfahrung  im 
fföpital  des  enfans  truuves  zu  bestätigen  sucht, 
da  sich  der  Icterus  bei  den  Ncugeborneu 
mehr  oder  weniger  stark  sehr  häufig  zeige, 
und  man  doch  obmnoglich  die  Galle  als 
den  Grund  dieser  Erscheinung  ansehea 
könne , da  es  doch  weit  natürlicher  aus  der 
Veränderung  der  Blutmasse  zu  erklären  sey. 

Unter  den  in  diesem  Hospital  vorkom« 
meiiden  Krankheiten , sind  die  Atigenent- 
zündungen  der  Neugeborenen  häufig,  wie 
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in  den  meinen  Anstalten  dicicr  Art  wahr, 
haft  epidemisch.  Man  sagt  , dafs  dw  Au- 
eenentzündungen  bei  Neugebornen  oft  todt- 
lieh  wären;  es  scheint  aber  als  wenn  cs 
nicht  die  Augenentzündung,  sondern  eine 
tiefer  liegende  Krankheit  sey,  die  sich  zu- 
gleich durch  Augeneatzündung  aufsert.  Uh 
dieselbe  contagiös  sey  , ist  nicht  ausge- 
macht, doch  ist  Breschets  Meinung,  dal*s 
sich  wirklich  durch  dio  secermrto  Materie 
dieso  Entzündung  weiter  verpflanzen^ lksse, 
und  dafs  sich  ein  besonders  schädlicher, 
incitirender  Stoff  in  ihr  entwickele,  der 
das  Weiterverpflanzen  möglich  macht. 

Es  ist  eine  eigene  Infirmerie  für  kranke 
Kinder  in  diesem  Hospital,  wo  zvfei  ge- 
trennte Säle  im  aten  Stock  dazu  eingerich- 
tet sind,  doch  liegen  hier  die  Kinde?  so 
nahe  beisammen , dafs  es  wohl  nicht  so 
selten.  Vorfällen  mag,  dafs  ein  Kind  mit 
einer  purulenten  Augenentzündun^  das  da- 
uebenjiegende  ansteckt,  was  in  einer  Nacht 
bisweilen  sehr  um  sich  greift.  Man  sieht 
daher,  dafs  oft  die  ganze  Infirmerie  an 
vphihaltnia  pumlenta  leidet,  selbst  wenn  ei- 
nige Kinder  anfangs  davon  befreit  waren. 
Ein  Unterlaufen  der  Aogenlieder  mit  Blot, 
besonders  nach  unterdrückter  Eiterung, 
»cigt  einen  schnell  erfolgenden  Tod  an, 
• besonders  sicher  ist  dann  der  Tod,  wenn 
Blut  mit  zum  Auge  herausfliefst. 

Sehr  häufig  beobachtet  man  hier  -die 
unter  Eclhyma  bei  Willan  und  liaUmaw  be- 
schriebenen Pustulae,  welche  genannte 
Schriftsteller  phl)zucia  nennen ; es  sind  uicfs 
einzeln  stehende  L'ustelu  mit  einer  eulzünd- 
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ichen  Basis,  ohne  Fieber;  dieses  Exss- 
hem  hielt  man  bisher  für  syphilitisch,  onl 
irst  neuerdings  hat  man  angefangen,  die 
yphilitiscbe  Natur  dieses  Ansschlages  »n 
äugnen,  wom  viel  die  Untersnchnngen  der 
Jngländer,  besonders  das  Werk  von  Robert 
Mrhnichael : essay  on  the  venereal  diseases,  so 
vie  die  Untersuchungen  von  Pearson , und 
ieler  anderer  Engländer,  beigetragen  ba- 
en.  Breschet  hat  sich  von  der  nichtsyplii- 
itischen  Natur  dieses  Ecthyma  ebenfalls 
.berseugt,  indem  er  Kinder  aus  dem  Hb-  ' 
üal  de  la  maternite  zugeschickt  bekam, 
lio  an  solchen  Ausschlägen  'litten , ohne 
lafs  dio  Mutter  nur  die  geringste  Spur  von 
yphilitischer  Ansteckung  zeigte.  Ein  Zei- 
chen aber  einer  syphilitischen  Ansteckung 
»ei  Kindern  hat  sich  constant  bewährt, 
aehmlich  eine  Art  von  Arrosion  an  den 
Rändern  der  Nägel,  welche  ganx  kleinen 
an  den  beiden  Seiten  der  Nägel  an  den 
Fingern  laufenden  Geschwürchen  gleichet.'' 
Sehr  häufig  kann  man  auch  das  eczema  ru- 
brum, unter  der  Form  von  Bläschen  beob~ 
achten, '-welches  aber  den  einfachen  Mol- 
ken, petit  lait , und  erweichenden  Bädern 
Weichen. 


Breschet  hat  in  diesem  Hospital  viele 
Fälle  der  Spina  bifida  beobachtet.  Ich  sah 
kier  unter  andern  einen  Fall,  wo  der  tu- 
m°r  am  osse  sacro  nach  der  linken  Seite  hin 
sato,  und  bei  welchem  die  Muskeln  der  untern 
Extremitäten , besonders  auf  der  Seite , nach  wel- 
cher der  Tumor  sich  ausgebildet  hatte , fehlten , 
w>n  Umstand,  den  Breschet  schon  5 Mal  be- 
obachtet hat,  so  dafs  dicis  für  die  bildende 


</frr  Herren  von  der  einen  Seite  kein 
« wichtiger  Beweis  zu  seyn  scheint.  Diese 
g**bacbtung  beweist  zugleich , dafs  die 
Vuahela  erst  durch  das  Blot  nnd  Nerven 
gebildet  werden  müssen,  and  dafs,  wenn 
einer  dieser  Faktoren  fehlt,  auch  das  Pro- 
dukt fehlen  mufs.  Ich  habe  diefs,  so  wie 
auch  die  Aotion  der  Muskeln,  die  als  eine 
fortgesetzte  Bildung  zu  betrachten  ist,  die 
Bewegung  derselben,  in  meiner  Disserta- 
tion: de  irritabiUlate , J-ips.  1821.  zu  erklären 
gesucht, 

Keine  Krankheit  wird  jedoch  in  die- 
sem Hospital  so  häuiig  beobachtet,  als  die 
Verhärtung  des  Zellgewebes  bei  Ncuge- 
bornen,  induratio  telae  cellulosae , endurcissement 
du  lissu  cellulaire , skin  bound  der  Engländer,: 
die  im  Herbst  und  Winter  besonders  vom 
Monat  Novbr,  bis  März  wahrhaft  mördi- 
risch  wüthet.  Die  Krankheit  tritt  folgen- 
dermafsen  auf:  Es  fängt  die  Haut  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Extremitäten  , doch 
vorzugsweise  an  den  Knöchel  an,  aufge- 
trieben und  hart  zu  werden,  die  Verhär- 
tung erscheint  anfangs  röthlich,  bald  aber 
gewöhnlich  in  2 Tagen  bläulich  und  mehr 
mifsfarben.  Die  Stelle  wird  dann  so  hart, 
dafs,  wenn  man  mit  dem  Finger  darauf 
drückt,  sie  durchaus  nicht  nachgibt  und 
keinen  Eindruck  zurückläfst.  Dio  Kälte 
des  verhärteten  Theils  ist  sehr  grofs,  nnd 
gehört  ganz  zu  den  charakteristischen  Zei- 
chen der  Verhärtungen  des  Zellgewebes 
boi  Neugebornen,  Es  verbreitet  sich  die 
Verhärtung  dann  unter  denselben  Zeichen 
auch  im  Gesicht,  Hals,  bisweilen  auch 
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«tiri  Genitalien  au«.  ÖHbei  fiebern  die  Rio- 

dern  gar  nicht , der  Pale  ist  gewöhnlich 
äafserst  schwach  and  kaum  fühlbar*  Mit 
jedCtt  Tag  zeigen  sieh  dann  andere,  jedbeh 
erst  consecutiv  hervortretende  Leiden,  die 
Kinder  werden  vbm  Trismus > auch  biswei- 
len Tetanus  befallen,  sie  werden  schlafsüö^- 
tig,  und' mit  federn  Tag  nimmt  die  Stimme 
der  Kinder  ab«  wenn  sie  den  ersten  Tag 
noch  mit  heiser  Stimme  schreyen,  so  scheint 
es  in  den  folgenden  Tagen  an  wirklicher 
Kraft)  und  selbst  ah  Loft  an  fehlen.  Dio 
Respiration  wird  ’ihit  jedem  Tag  schwä- 
eher  und  langsamer,  und  har  stachelnde 
Tone  hört  man  endlich  noch  hervordrinh 
gen.  Die  Kinder  leben  dann  höchstens  bia 
tarn  loten  Tage , and  der  Tod  folgt  un- 
ausbleiblich* Schmerzen  scheinen  die  Kin- 
der weder  bei  der  Berührung,  noch  anch 
äufserdem  zn  haben,  wenigstens  bemerkt 
man  Öufserlich  gar  niohts  in  dem  Gesicht 
der  Kinder,  was  darauf  deuten  könnte. 


Ks  herrscht. die  Krankheit  eigentlich 
nicht  epidemisch,  obgleich  Undemooä  in 
seinen  Treatise  of  Diseases  of  Children,  diefs 
behauptet,  allein  dafs  sie  endemisch  herrscht, 
ist  Von  allen  Schriftstellern,  die  Über  die« 
sen  Gegenstand  geschrieben  haben , aner- 
kannt. Diese  in  Tentschland  selten  beob-  < 
achtete  Krankheit  bat  au  Unzähligen  Hy*  , 
pothesen  Veranlassung  gegeben.  Im  Jour - 
nal  de  Medecine  1790  Nuvbr.  pag.  ft6g.  äu- 
fserte  Doublet,  ein  Franzose,  dafs  es  ein 
Symptom  der  Syphilis  sey,  was  jetzt  all- 
gemein widerlegt,  worden  tat.  Schäjfet 
meinte,  es  lei  eine  Folge  der  Drüsenver« 
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härtnng  und  des  Wasserkopfs , Jahn  sachte 
den  Grand  in  Schwäche  and  Krampf  der 
Haut,  Girtanner  in  einer  gespannten  Haut, 
yfuienrieth  in  dem  Icterus  der  Neugebornen, 
und  andere  Schriftsteller  nehmen  noch  an- 
dere Ursachen  an.  Wir  verlieren  ans  so 
leicht  bei  Untersachangen  über  das  Wesea 
der  Krankheit  in  Labyrinthe  and  übersehen 
das  erste  Moment  leicht. 

M ' • t t 
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Es  hat  diese  Krankheit  »war  einige 
Aehnlichkeit  mit  dejr  Rose  der  Neugebor- 
nen  z.  B.  sie  befallt  in  den  ersten  Tagen 
die  nengebornen  Kinder,  gewöhnlich  so- 
gar dieselben  Theile,  die  von  der  Rose 
ergriffen  worden j sie  besteht  wie  die  Rose 
in  einer  Anschwellung  der  Theile.  Beide 
Krankheiten  können  übrigens  von  dersel- 
ben Ursache,  Einwirkung  der  Kalte  nehm- 
lich  entstehen.  Allein  es  sind  beide  Krank- 
heiten sehr  von  einander  unterschieden 
durch  die  Warme,  die  bei  der  Rose  Statt 
findet,  da  die  Induratio  sich  ganz  kalt  an- 
fühlt, duroh  den  Verlauf  selbst,  denn  man 
findet  gar  keine  Entzündung  und  kein  Fie- 
ber bei  dieser,  bei'  jener  aber  ist  es  we- 
sentlich verbunden,  und  die  Nachkrank- 
heiten selbst  sind  verschieden,  bei  der  Rose 
und  bei  der  Verhärtung  des  Zellgewebes. 
In  den  rheinischen  Jahrbüchern  von  Uarlefs 
Supplementband  1822  p.  2i4,  meint  Hr. 
Fenner  v.  Fennenberg , sie  sei  so  ganz  selten 
in  Teutschland  beobachtet  und  beschrieben 
worden,  was  ich  nicht  finde,  denn  in  Wien 
kommt  die  Krankheit  häufig  vor,  auch 
exislireu  viele  Schriften  darüber,  beson- 
ders einige  Dissertationen,  welche  .eine 
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weitläuf  tigere  Literatur  derselben  angeben, 
die  ich  hier  tun  Kanin  zu  ersparen  nicht 
erwähne,  ct.  dissert.  inaug.  med.  de  telae  cel- 
lulosae induratione  in  neonat i&  observata , auctore 
Benedicks  1807,  und  dist.  inaug.  med.  de  ery- 
sipdate  neonatorum  ejusdemque  a nonnulSs  siimli- 
bus  morbis  differemia  r.  Schmidt . Ups.  '1821.. 

Wenn  Hr.  Ferner  v.  Fennenberg  in  obiger 
Abhandlung  ein  eigenes  Contagium  dafür 
anzunehmen  sich  berechtigt  fühlt,  so  dürfte 
wohl  die  Sache  dadurch  weniger  aufge- 
klärt seyn,  da  ersteres  bis  jetat  völlig  hy- 
pothetisch ist,  und  seine  Gründe  dafür 
sicht  befriedigend  sind,  auf  der  andern 
Seite  'aber  sich  eine  natürliche  Erklärung 
durch  die  Ursache,  durch  das  erregende 
Moment  von  selbst  darbietet.  Berücksich- 
tiget man  nehmlich  den  natürlichen  Ver- 
lauf der  Krankheit,  eine  topische  Affection 
der  Haut  und  nachfolgende  oder  wenigstens 
anfangs  im  geringen  Grade  Statt  findende 
gehinderte  Kespiration,  die  in  Paralyse  der 
J^ungOh  gleichsam  übergeht,  erwähnt  man 
ferner,  dafs  die  Krankheit  besonders  im 
Herbst  und  Winter  vom  Novbr.  bis  Marx 
sich  zeigt,  dafs  gewöhnlich,  ja  fast  allein 
Kinder  davon  befallen  werden,  die,  von 
ihren  Eltern  verlassen,  auf  den  Gassen  des 
Nachts  den  rauhen , kalten  Lüften  ansge- 
setzt sind,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Haut  an 
den  Eindruck  der  Euft  noch  gar  nicht  ge- 
wöhnt ist,  und  dafs  es  bisher  in  dem  Ute- 
rus der  Mutter  die  Warme  mitgetheilt  be- 
kam, so  ergiebt  sich  meines  Erachtens  die  ' 
Aetiologie  von  selbst,  nehmlich,  dafs  die 
Krankheit  durch  den  heftigen  Eindruck  der. 

Kalte  hervorgebracht  sey,  die  eine  Para« 
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ly««  der  Lungen  und  der  Haut,  und  con- 
eecotiv  eine  völligo  Unterdrückung  der  re- 
spiratorischen Thätigkeit  beider  sur  Folge 
habe.  Allen  Ansehein  nach  ist  die  Haut 
ein  den  Lungen  beigegebenes  Respirations- 
organ , und  ist  eu  den  decomponirenden 
Werkzeugen  eu  rechnen.  Die  Function 
der  Ausscheidung , und  wenn  sie  auch  Stoffe 
aufnimmt,  die  der  Aufnahme,  wird  gehin- 
dert und  völlig  vernichtet*  Es  stagniren 
die  Säfte  gleichsam  in  der  Haut^  oder 
wen!}  man  will , auch  die  festen  Theile 
conträhiren  sich  und  bringen  so  die  an- 
scheinende Geschwulst,  die  Verhärtung 
hervor,  die  eben  weil  das  Leben  der  Haut 
getüdtet  ist,  sich  deswegen  kalt  anfühlt, 
und  daher  gewissermaßen  den  entgegenge- 
setzten Zustand  darstellt,  von  denjenigen, 
den  wir  in  der  Rose  finden.  Zugleich  aber 
wird  die  Lunge  paralysirt,  und  es  kann 
derselbe  Prosefs  in  ihr  Vorgehen,  den  wir 
auf  der  Haut  beobachten.  Das  Blut  wird 
folglich  nicht  mehr  docarbonisirt,  indem 
die  respiratorischen  Thätigkeiten  dieses 
Organs  nicht  mehr  oder  nur  im  geringen 
Grade,  existiren.  Im  gelinden  Grade  der 
Krankheit  scheinen  aber  auch  die  Leiden 
allerdings  weniger  in  den  Lungen  hervor- 
zntreten ; obgleich  ich  stets  Lungcnaffection 
damit  verbunden  fand,  die  auch  von  an- 
dern dabei  beobachtet  worden  sind.  1 Din 
consecutiven  Symptome,  Schlafsucht,  Te- 
tanus, Heiserkeit  der  Stimme  u.  s.  w.  ent- 
stehen stetsj  erst  im  Verlauf  der  Krankheit, 
und  sind  theils  aus  dem  Eindruck  der  Käl- 
te auf  das  Nervensystem , theils  ans  dea 
Stockungen  des  Bluts  im  Hirn,  welche 

viel- 
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vielleicht  auch  durch  den  gehinderten  Re» 
spirationsprocefs  entstehe,  zu  erklären. 

l.'  *i>j'  . •’  k 

Dafs  die  Verhärtung  in  dem  Zellge- 
webe unter  der  Haut  und  in  dem  der  Mus- 
keln seinen  Site  hat,  lehrt  das  äufsere  An- 
sehen sowohl , als  auch  die  Untersuchun- 
gen der  Leichenöffnungen.  Denn  man  fin- 
det bei  der  Verhärtung  der  Neugebornen 
fast  stets  in  diesem  Zellgewebe  eine  Fil- 
tration eines  gelben,  safranartigen,  zähen 
oder  ey weifsartigen  Stoffes,  bisweilen  aber 
noch  ein  Blutextravasat,  was  Auvity , Brt- 
schet’s  Vorgänger,  besonders  häufig  beob- 
achtet hat. 

■ > U • < 

Dafs  die  Lungen  dabei  ergriffen  sind, 
lehrt  die  Section  ebenfalls $ schon  Auvity 
erwähnt  das  Blotextravasat,  was  er  ge- 
wöhnlich in  der  Brusthöhle  angesammelt 
fand,  i Auch  Bnschet  fand  die  Lungen,  be- 
sonders die  der  rechten  Seite , strotzend, 
hart  und  von  bläulicher  oder  violetter 
Farbe.  Diese  Art  von  Verhärtung,  Hepa- 
tisation,, wird  blofs  durch  eine  Stockung 
des  Bluts  hervorgebracht,  denn  man  kann, 
wenn  man  ein  solches  Stück  Lunge  drückt 
und  ins  Wasser  tancht,  das  Blut  zum  Aus- 
fliefsen  bringen,  nnd  die  Verhärtung  der- 
selben heben,  ein  Umstand,  der  diese  Krank- 
heit von  Entzündung  der  Lungen  eben  so 
unterscheidet,  wie  die  Verhärtung  der  Haut 
von  der  Rose.  Die  Oeffnuug  des  foramirüt 
ovalis , wodurch  eine  freie  Communication 
zwischen  beiden:  Vorkammern  bewirkt 
wurde , ferner  das  Offenieyn  des  ductut  ar- 
Journ.  LVI.  B,  4.  St.  v E \ 


teriosus  BotaUi , scheint  nicht  in  wesentlicher 
Verbindung  mit  der  Verhärtung  des  Zell- 
gewebes cu  stehen , obgleich  ' es  Brachit 
häufig  beobachtete  ; denn  es  wird  eben  so 
oft  nicht  angetroffen  ; so  findet  man  auch 
bisweilen  in  den  serösen  Membranen  des 
pericardii , peritonaei , und  in  der  arachnoidea 
Absonderungen  seröser  Feuchtigkeiten,  wenn 
man  die  an  dieser  Verhärtung  verstorbenen 
neugebornen  Kinder  secirt.  Desgleichen 
wird  in  dem  Höpital  des  enfan»  trouves  eine 
Krankheit  beobachtet,  wo  die  Schleimhaut 
der  Gedärme,  besonders  des  Magens,  sich 
in  eine  Art  Schleim  verwandelt,  wo  der 
Magen  gleichsam  in  eine  gallertartige  Masse 
cerfällt,  worauf  sich  dann  die  Faeces  in 
die  Bauchhöhle  ergiefsen,  eine  Krankheit, 
die  höchst  acnt  und  schnell  tödtlich  wird ; 
diese  Krankheit  scheint  ebenfalls  nicht  mit 
der  Induration  des  Zellgewebes  in  Ver- 
bindung zu  stehen,  wenigstens  wird  sie 
häufig  auch  ohne  dieselbe  gefunden,  und 
wenn  sie  ja  zusammen  gefunden  wird,  so 
mag  dies  ebenfalls  darin  seine  Erklärong 


Es  ist  die  Krankheit  häufig  mit  eryai- 
pelas  neonatorum  verwechselt  worden,  was 
selbst  in  der  oben  erwähnten  Dissertation 
von  Benedicks  der  Fall  ist.  Verfasser  .dieser 
Dissertation  und  mehrere  andere  Schrift-* 
steiler,  die  die  Homogenität  beider  Krank- 
heiten behaupten , haben  die  Krankheit 


finden,  dafs  dieselbe  Ursache,  die  nur  hef- 
tiger vielleicht  einwirkte,  Verhärtung  der 
Haut  nnd  Entzündung  des  Unterleibs  zu- 
gleich hervorgebracht  hat. 
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wahrscheinlich  nie  beobachtet,  sonst  wür- 
den sie  gern  ihr  Urtheil  surücknehmen, 
■ die  einseinen  darüber  gelieferten  Beschrei- 
bungen neigen  dies  sur  Genüge. 

• \ 

Wenn  ich  nnn  auch  durch  diese  Un- 
tersuchung die  Ursache  und  das  Wesen 
der  Verhärtung  des  Zellgewebes  bei  Neu- 
gebornen  glaube  erläutert  su  haben,  so 
steht  es  doch  sehr  schlimm  mit  der  Kur, 
denn  hier  seigt  sich  unsere  Schwäche  im 
praktischen  Felde  sehr  deutlich. 

• i * ' 

Die  Engländer  empfehlen  mehr  inner- 
liche Mittel,  Denmann  s.  B.  einen  absorbi- 
renden  Trank  mit  irgend  einem  aroma- 
tisch - ätherischen  Spiritus,  Huhne  Caloniel 
und  gelind  auflösende  Mittel,  Moscati  em- 
pfiehlt innere  und  äufsere,  Liquor  anodyn. 
mineral . Hofm,  oder  Naphthen , purganiiat  auch 
JJquor  c.  c.  succinat.  Die  Fransosen  geben 
selten  innerlich  Mittel»  Wenn  Doublet  und 
Chambon  bei  dem  Sopor e lethalif  um  das  Blut 
vom  Kopfe  absuleiten,  Blutegel  hinter  die 
Ohren  setsen  läfst,  so  hat  er  «war  eine 
richtige  Indication  gegen  ein  Symptom  an- 
gegeben , dadurch  wird  die  Krankneit  aber 
nicht  im  mindesten  vermindert.  Man  glaub- 
te nun  swar  in  den  Dampfbädern,  die  je 
so  sehr  überall  in  den  Hautkrankheiten 
als  wirksam  befunden  worden,  ein  Mittel 
nur  Heilung  der  Verhärtung  des  Zellge- 
webes gefunden  su  haben,  allein  es  hat 
dies  Mittel,  wie  mir  Breschet  öfters  ver- 
sicherte, seinen  Erwartungen  gar  nicht  ent- 
sprochen. Man  hatte  eine  eigene  sehr 


Diese  Bäder  heilen  aber  die  Verhär- 
tung des  Zellgewebes  eben  so  wenig  als 
andere.  ' Wir  versuchten  einige  Mal  bei 
solchen  Kindern  einfache  Wasserbäder,  oder 
auch  aromatische  von  50®  R. , liefsen  das 
Kind  | Stunde  im  Bade,  und  weil  Ureschet 
den  Grund  der  Krankheit  in  ♦ den  Lun- 
gen suchte,  bliesen  wir  durch  eine  von 
Cliaussier  erfundene*  einfache, • vorn  etwas  ge-' 
krümmte  und  mit  einigen  Löchern  verse- 
hene Canule  Luft  ein,  wo  der  Athem  dann 
etwas  zunahm  und  der  Puls  stets  sich  et- 
wa^ hob  und  deutlicher  fühlen  liefs , doch 
sobald  da»  Einblasen  nicht  fortgesetzt  wur- 
de,* ging  alles  schnell  rückwärts,  der  Athem 
wurde  ganz  langsam , der  Puls  verschwand 
beinahe  gänzlich;  und  war  wegen  seiner 
Kleinheit  nur  mit  grofser  Aufmerksamkeit' 
zu  fühlen.*  Die  Haut  ward  zwar  auch 
dureh  die  Bädtfr,  jedoch  bisweilen  nur,  et-  1 
* • 1 s ./ 
V • ' 
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zweckmäfsige  Vorrichtung  dazu  machen 
lassen,  indem  man  eine  eiserne  Platte  in 
der  Form  feities  länglichen  Vierecks  durch 
eiserne  Stäbchen  in  6 Fächer  theilte,  und 
dieselbe  auf  bewegliche  eiserne  Stäbchen,  \ 
die  hoch  und  niedrig  gedreht  werden  kön-  v 
nen,  befestigte,  so  dafs  die  in  den  verschie- 
denen Ablheilongen  liegenden  Kinder  den 
aus  der  OeffHung  des  Bodens  aufsteigenden 
Dämpfen  von  90®  Fahrenh.  mehr  oder  we- 
niger ausgesetzt  werden  können.  Das  Ganze 
ist  von  einem ‘Ölasschrank  umgeben,  damit 
die  Dämpfe  sich  nicht  so  leicht  verflüch^igeu 
können,  und  ‘sieht  einem  Treibhaus  nicht 
unähnlich.  , »» 

‘ i V . . * * r * . • « * * 
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was  weicher»  auch  veränderte  sich  die  blaue 
Farbe  in  Bade  selbst  so  einer  röthlichen, 
und  es  schien  sich  ein  wenig  zu  bessern, 
doch  so  wie 'das  Kind  ans  dem  Bade 'ge- 
nommen wurde,  eilte  die  Krankheit  ge- 
wöhnlich schnell  ihrem  tödtlichen  Aus- 
gang au.  r. : /•  i >.  ,* 

Andry  in  der  Histoire  et  JMemoires  de  la 
societi  de  medec.  T.  VI,  p.  2i3.  Auvity  ibid. 
T.  IX.  p.  349  — 373,  und  Seville  im  Journal 
de  medecine  1788  Qctbr. , haben  mehrerer  dar- 
über geliefert,  und  ich  übergehe  mit  Still- 
schweigen viele  Bemerkungen , besonders 
die  verschiedenen  Verhältnisse  der  Sterb- 
lichkeit betreffend;  meinen  Erfahrungen 
nach  sterben  wenigstens  19  von  90 , an  die- 
ser Verhärtung,  ja  wenn  sie  schon  vorge- 
schritten, war  die  Krankheit  unwiderruf- 
lich todtlich.  — Das  Verhältnis  der 
Sterblichkeit  im  Findelhaus  selbst soll 
in  den  lotsten  Jahren  1 sd  3 gewesen  seyn, 
doch  ändert  sich  dieses  sehr,  besonders 
hängt  viel  von  den  dirigirenden  Aerx- 
ten  ab,  ob  sie  die  Kinder  zeitig  oder 
spät  aus  der  Anstalt  entlassen,  und  da- 
her mehr  oder  weniger  gesund  aufs  Land 
geben.  So  soll  Auvity  die  Kinder,  wenn 
sie  nur  halb  hergestellt  waren,  auf  das 
Land  gegeben,  und  dadurch  die  Sterb- 
lichkeit im  Hospital  selbst  vermindert  ha- 
ben. Breschet  hingegen  behält  die  Kin- 
der so  lange  in  der  Anstalt-,  bis  sie  ent- 
weder völlig  gesund  werden  oder  ster- 
ben , dadurch  batte  er  stets  mehr  Todte 
als  Auvity  früher  aufgezeichnet.  Das  Di- 
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rekte  rinm 
man  fand, 
der  nnter 


nnteranchte  den  Grand,  i 
dar«  dafür  ein  Drittheil  | 

r*  AUV!‘7'*  früh®r®r  Leitung 

dem  Lande  mehr  geatorben  waren,  «Jj 

ES1 'i*  »^fffeMWeht,  and  dibh 
lieh  die  Sterbüehkeit  im  Allgemeinen  i 
ter  den  Angenommenen  Kindern  aehrn 
mindert  worden  iat. 
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IV. 

U e b e r 

« 

die  Entzündung  des  Rückenmarks 
(Myelitis). 

Sin  Beitrag 

zur  nähern  Kenntnifs  dieser ' bis  jetzt  noch 
za  wenig  gekannten  Krankheit. 

< I 

Von 

Dr.  Klohfs,  jun. 

praktischem  Arste  zu  Zerbst. 


(Fortsetzung.  S.  Journal  Februar  d.  J.). 


Pathologie  der  Rückenmarksentzündung . 

n)  Begriff  und  Umfang  derselben. 

Bevor  ich  die  Symptomatologie  der  Mye- 
litis beginne,  «ei  es  mir  erlaubt,  einige , 
Worte  über  den  Begriff  and  Umfang  der 
letztem  voraassnscbicken , damit  man  nicht 
etwa  glaube,  als  hätte  ich  unter  den  unten 
anzuführenden  Symptomen  eine  jede  ihrer 
zehr  verschiedenen  Formen  mit  begriffen. 
Wie  die  Analogie  der  Entzündung  anderer 
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Organe  nnd  die  Erfahrung  lehrt,  daf«  ein 
und  dasselbe  Organ  auf  sehr  mannigfache 
Art  entzündet  werden  könne,  so  ist  dies 
auch  bei  der  Myelitis  der  Fall,  deren  Phä- 
nomene in  der  That  so  grofse  Verschie- 
denheiten nach  dem  Sitae  der  Entzündung 
darbieten , ob  dieser  im  obern , mittlern 
oderNuntern  Theile  des  Rückenmarks  Statt 
findet ; nach  den  entzündeten  Theileny  ob 
das  Rückenmark  selbst,  oder  dessen  Häute, 
und  welche  ergriffen  sind;  nach  dem  Ty- 
pus, Grad  und  dynamischen  Charakter; 
nach  den  entfernten  Ursachen,  Combina- 
tionen , Complicationen  u.  s.  w.,  dafs,  wie- 
wohl alle  diese  Differensen  sehr  richtig 
zur  Myelitis  au  zählen  sind , sie  dennooh  in 
einem  allgemeinen  und  jede  dieser  verschie- 
denen Formen  darstellenden  Gemählde  we- 
der vereint  werden  dürfen,  noch  können, 
weil  sie  au  sehr  von  einander  ab  weichen 
und  jede  einaelne  zu  viele  Eigenthümlich- 
keiten  darbietet,  als  dafs  in  einer  allge- 
meinen Skiazirung  einige  Verworrenheit 
gänzlich  vermieden  werden  könnte.  Des- 
halb werde  ich  in  der  Phänomenologie  blofa 
die  acute  Myelitis , als  den  Typus  aller  übri- 
gen Arten,  die  andern  Varietäten  aber  erst 
später  bei  den  Differenzen  betrachten, 

> ' b.  Phänomenologie . 

« _ '*  f 

Unter  den  die  acute  Entzündung  des 
Rückenmarks  begleitenden  Symptomen  be- 
hauptet ohne  Zweifel  den  ersten  Platz  ein 
sehr  heftiger,  brennender  und  anhaltender 
Schmerz,  den  der  Kranke  entweder  längs 
der  ganzen  Wirbelsäule,  oder  blofs  in  ei- 
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ner  Gegend  derselben,  bald  ausschliefslicb, 
bald  hier  besonders  hervorstechend  empfin- 
det, je  nachdem  nun  das  ganze  Rücken- 
mark, oder  blo£s  ein  Theil  desselben,  und 
hierbei  dieser  wieder  entweder  allein  , oder 
heftiger  als  die  übrigen  entzündet  ist.  Die* 
ser  Schmers , von  dem  der  Kranke  sehr 
deutlich  fühlt,  dafs  er  nicht  die  äufsern 
Theile,  die  Haut,  Muskeln,  Knochen,  son- 
dern die  innern  einnimmt,  wird  bei  kei- 
nem Leiden  der  äufsern  Theile  durch  ei- 
nen mäfsigen  und  selbst  ziemlich  starken 
Druck  auf. die  Wirbelsäule,  wiewohl  Ei- 
nige diefs  leugnen,  doch  nach  den  Erfah- 
rungen Anderer  von  gröfserer  Autorität, 
keineswegs , wohl  aber  durch  die  Rücken- 
lage des  Kranken,  besonders  in  Federbet- 
ten, und  hier  dann  oft  auf  eine  unerträg- 
liche Weise  vermehrt.  Obgleich  bisweilen 
den  ganzen  Rücken  einnehmend,  »st  er  in 
der  Regel  doch  an  einer  Stelle  ungleich 
heftiger,'  als  an  den  übrigen,  nicht  wan- 
dernd und  aussetzend,  wie  etwa  ein  rheu- 
matischer oder  hämorrhoidalischer,  sondern 
• anhaltend  fixirt.  Sich  bis  zu  den  Seiten 
des  Stamms,  zur  Brust,  zu  den  Hypocbon- 
drieen,  besonders  aber  bis  zu  den  Schul- 
tern, dem  Becken  und  den  Schenkeln  ver- 
breitend, erregt  er  grofse  Beschwerden, 
und  nicht  selten  Convulsionen  und  Kräm- 
pfe in  Brust  und  Unterleib.  Wiewohl  er 
den  Kopf  in  der  Regel  verschont,  so  ist 
dieser  doch  nicht  selten  eingenommen.  Eine, 
wenn  auch  nur  mäfsige,  Biegung  der  Wir- 
belsäule, besonders  nach  rückwärts,  ver- 
mehrt ihn  sehr,  eine  stärkere  Vermag  der 
Kranke  kaum  zu  ertragen } weshalb  denn 
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aach  ein  jeder  Versuch  desselben  hierin, 
so  wie  sich  aufzurichten , den  Schmerz  bis 
zum  höchsten  Grade  steigert,  und  nur  eine 
etwas  erhöhte,  ruhige  Lage  einige  Erleich-  ; 
terung  verschafft.  Eben  so  constant  vor- 
kommend ist  das  Gefühl  einer  lästigen, 
trocknen,  ungewöhnlichen  Wärme,  und 
selbst  Hitze  im  Innern  des  Rückens,  das 
da  am  stärksten  ist-,  wo  der  Schmerz  am 
meisten  quält:  jedoch  wird  diese  Warne 
nie  oder  sehr  selten  von  der  berührenden 
Hand,  sondern  blofs  vom  Kranken  em- 
pfunden *). 

Dies6  Zufälle  begleitet , wie  wohl  sehr 
natürlich , ein  Fieber,  in  dessen  Beschrei- 
bung jedoch  die  Schriftsteller  sehr  von  ein- 
ander abweichen,  wenn  anders  nicht  diese 
Verschiedenheit  der  Meinungen , wie  mir 
sehr  wahrscheinlich  ist,  in  den  verschie- 
denen, den  Beobachtern  vorgekommenen 
Formen  der  Myelitis  ihre  Erklärung  findet;  ' 
Key dellet  beschreibt  es  als  sehr  heftig,  Brera 
als,  obgleich  stets  dem  Grade  der  Entzün- 
dung angemessen,  wie  bereits  schon  Haef- 
ner  angab,  in  jedem  Falle  dennoch  sehr  be-  ' 
deutend,  als  remittirend  oder  von  anhal- 
tend-  remittirenden  Typus  und  von,  im 
Vergleich  mit  der  gröfsern  oder  geringem 
allgemeinen  Diathesis,  mehr  langen,  als 
kurzen  Remissionen.  Nach  Harlefs  ist  es 
anhaltend,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Ent- 

•)  Aus  welchem  Grunde  nsch  Brera' s Meinung» 
das  von  einiger  Remission  begleitete  Hin  - 
Herlaufen  des  Schmerzes  längs  der  ganzen  Wir- 
belsäule den  erysipelatösen  Charakter  der  Eni” 
Zündung  beweisen  solle,  gestehe  ich,  eben  «o 
wenig  glauben,  als  einsehn  zu  köunen.  K. 
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Zündung,  bald  stärker,  bald  schwächer, 
nie  aber  so  heftig,  wie  bei  der  Encephali- 
tis, dessen  ungeachtet  aber  xaweilen  mehr 
oder  weniger  nachlassend.  Eine  gleiche 
Verschiedenheit  herrscht  rücksichtlich  der 
Beschaffenheit  des  Pulses,  der  nach  Haef- 
ner  hart  nnd  schnell,  aber  wandelbar,  nach 
Reydellet  ebenfalls  hart  und  freqnent,  nach 
Brera  je  nach  der  entaündlichen  Diathesis 
des  Kranken  bald  grofs,  bald  klein,  hart 
und  weich,  immer  aber  etwas  tu  schnell, 
nach  Harlefs  nicht  leicht  so  frequent,  wie 
in  der  Gehirnentsündung,  und  selbst  zu- 
weilen ziemlich  langsam  seyn  soll.  Wenn 
alle  diese  Angaben  »usammen  gefafst  wer- 
den, so  scheint  sich  zu  ergeben,  dafs  das 
die  acute  Myelitis  begleitende  Eieber  stets 
heftig  sey,  sich  wegen  der  verletzten  Funk- 
tion eines  so  wichtigen  Organs  meist  mehr 
dem  anhaltenden , ^als  nachlassenden  Typus 
nähere,  immer  jedoch  dem  Grade  der  Ent- 
zündung entspreche.  Was  die  Beschaffen- 
heit des  Pulses  betrifft,  so  bin  ich  der 
Meinung,  dafs  er  in  den  meisten  Fällen 
voller,  immer  aber,  und  selbst  bei  der 
chronischen  Myelitis , frequenter  sey,  weil 
theils  für  diese  Annahme  die  meisten  und 
' besten  Erfahrungen  sprechen,  theils  nach 
Dzondi  (in  seinen  Beiträgen  zur  Vervoll- 
kommnung der  Heilkunde , Halle  1816.  pag. 
288.)  das  Nervensystem  im  Allgemeinen  die 
Eigentümlichkeit  besitzt,  sich  in  seinen 
Entzündungen  durch  einen  sehr  frequenten 
Puls  auszuzeicbnen , was  ihm  zu  beweisen 
scheint,  dafs  die  Frequenz  desselben  be- 
sonders vom  Nervensystem,  seine  Fülle 
aber  vom  Gefäfssysteme  abbängt.  v 
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Hierzu  kommen  noch  eineMenge  krank-- 
hafter,  entweder  durch  Consensus  entste- 
hender, oder  idiopathischer  Beschwerden 
vieler  nnd  besonders  derjenigen  Theile, 
die , in  näherer  Beziehung  an  dem  Rücken- 
marke stehend,  vorzüglich  seiner  Herrschaft 
gehorchen,  welche  Beschwerden  indefsdnreh 
den  Sita  nnd  die  Zunahme  der  Entzündung 
vielfache  Modificationen  erleiden.  Bedeu* 
tendere  nnd  gefährlichere  Symptome  ent- 
stehen, wenn  die  Entzündung  den  obern* 
Theil  des  Rückenmarks  ansschliel'slioh  oder 
doch  hervorstechend  ergreift.  Zwar  zeigt- 
sich  hierbei  im  «Anfänge  der  Krankheit  nnd 
bei  geringer  Intensität  derselben  weder- 
Scbmerz,  noch  bedentendes  Fieber,  das  Hin- 
terhaupt ist  blofs  eingenommen , der  Hals 
kann  nicht  gut  bewegt  werden,  die  Karo- 
tiden klopfen  mehr  als.  gewöhnlich,  eine 
gröfsere  Menge  Blut  geht  zum  Gehirn,  der 
Kopf  schmerzt  etwas,  die  Sinne  verriohtbu 
ihre  Funktionen  nicht  mehr  vollständig,  der 
Schlaf  fängt  an  zu  fehlen,  das  Sensorium 
selbst  leidet  nicht  selten  schon  jetzt,  und 
Schlucken  und  Sprechen  sind  mehr  oder 
weniger  gehindert.  In  gleichem  Maafse, 
wie  die  Krankheit,  steigern  sich  aber,  und 
zwar  um  so  mehr  die  Symptome,  je  mehr 
die  vom  Rückenmarke  ausgehenden  Ner- 
ven, wie  bereits  Haefner  sehr  richtig  be-  * 
merkte,  mit  entzündet  werden : es  entstehn 
bald  Delirien  und  Rasereyen,  Krämpfe  in  den 
Gesichts  - und  Halsmuskeln  , und  nicht  sel- 
ten erscheinen  schon  jetzt  mit  gehinderten 
Bewegungen  -der  Arme  wahre  Convulsio- 
nen.  Erreicht  die  Krankheit  zuletzt  den 
höchsten  Gipfel,  so  lassen  die  Delirien  und 
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das  Fieber  plötzlich  nach,  Puls  - und  Herz- 
schlag setzen  aus,  das  Schlingen  und  Spre- 
chen wird  gänzlich  gehindert,  es  kömmt 
Abwesenheit  des  Geistes,  beständige  Schlaf- 
lucht  oder  coma  vigil  hinzu,  die  Convulsio- 
nen  der  obern  Extremitäten  gehen  sehr 
häufig  nun  in  vollkommene  Lähmungen 
über,  und  der  Tod  beschliefst  endlich  diese 
traurige  Scene. 

4 
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Die  Entzündung  des  mittlern  Theils 
des  Rückenmarks  charakterisirt  sich  weder 
durch  so  gefährliche  Symptome,  wie  dio 
der  Halsparthie,  noch  ist  sie  so  leicht  tödt- 
lieh.  Die  gehinderte  Action  der  Interco- 
stalmuskeln  erschwert  zwar  die  Respira- 
tion und  den  naturgemäßen  Blutumlauf 
durch  die ‘Lungen^*  woraus  dann  Angst, 
Druck  in  den  Präcordien , Palpitationen 
und  unregelmäßige  Bewegungen  des  Her- 
zens , Schmerzen  im  mittleren  Theile  des 
Rückens,  und  selbst  Erstickungsgefahr  her- 
vorgehen, doch  leiden  weder  die  äußern 
Sinne,  noch  der  innere.  Dieß  ist  übrigens 
diejenige  Form  der,  Myelitis , welche,  wie 
bereits  Haefner  und  Biera  bemerkt  haben, 
die  Alten  vor  der  Bekanntschaft  mit  unse- 
rer Krankheit  mit  der  Pleuritis  dorsalis  ver- 
wechselten. die  nichts  anderes  ist,  als  eine 
Entzündung  des  hintern  Zwerchfells. 

Die  Entzündung  des  untern  oder  Len- 
den -Theils  des  Rückenmarks  zeichnet  sich 
gleichfalls  durch  eigentbümliche  Symptome, 
besonders  durch  den  Site  des  Schmerzes  in 
der  Gegend  der  Lendenwirbel  laus.  In  den 
vielen;  von  diesem  Theile  des  Rückenmarks 
ausgehenden  und  zu  dem  Mastdarme,  der  , 
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Harnblase , der  untern  Extremitäten  verlmi» 
fenden  Nerven  finden  die  sich  bei  dieser 
Form  der  Myelitis  seifenden  sehr  verschie» 
denen  Affectionen  jener  Theile,  x.  B.  Ischu- 
rie,  Dysarie,  Verstopfung;  oder  steter  Durch» 
fall,  kulikartige  Schmersen  im  Unterleibe, 
gehinderte  und  schmershafte  Bewegungen 
der  Schenkel , Narcosis  u.  s.  w. , eine  sehr 
natürliche  Erklärung.  Um  so  leichter  ent- 
stehen und  um  so  bedeutender  erscheinen 
alle  diese  Zufälle , je  mehr  die  Nerven  su 
gleicher  Zeit  mit  entzündet,  gedrückt  oder 
auf  was  immer  für  eine  Art  krankhaft  er- 
griffen werden. 

Kaum  brauche  ich  su  erinnern  , dafs, 
wenn  das  Rückenmark  seiner  gansen  oder 
gröfsten  Lange  nach  entzündet  ist,  sich 
jene  Symptome  mehr  oder  weniger  mit 
einander  verbinden,  und  die  Krankheit  um 
vieles  gröfser  und  gefährlicher  machen. 

Es  bleiben  mir  noch  einige  Worte  über 
ein  nach  Mehrern  bei  der  Myelitis  sehr  con- 
stantes  Symptom  su  sagen  Übrig:  über  die 
Lähmungen  mehrerer  Theile,  insbesondere 
aber  der  obere,  noch  mehr  der  uotern  Ex- 
tremitäten. Ich  will  nicht  entscheiden,  ob 
Haefner  diese  Lähmungen,  von  denen  er 
sagt , dafs  sie  bei  natürlicher  Farbe  und 
unverändertem  Tonus  der  Fibern  sich  sea- 
gen , und  welche  er  mehrmals,  als  die  Afya- 
litis  begleitend,  anführt,  su  den  gewissen 
Zeichen  derselben  rechnet,  oder  nicht,  da 
er  sich  hierüber  sierolich  undeutlich  ans- 
drückt»  Reydellet  indefs  hält  sie  für  ein. 
pathognomonisches  Zeichen,  indem  er  sagt: 
„die  swei  merkwürdigsten  Symptome  und 
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e,  über  welche  alle  'Schrift ateller  einver- 
inden  sind,  sind  die  Lahmongen  der  Ein* 
weide  des  Unterleibes  und  der  Füfae, 
id  die  heftigen  Rttckenschmerzen.”  Ich 
fürchte  indefs,  nnd  gewiß  nicht  mit  Un- 
cbt , dafs  er  die  Benennung  Lähmung  ge* 
ifsbraucht  hat,  da  er  späterhin  selbst 
ft:  „man  würde  inders  fälschlich  glauben, 
ifi  die. Lähmung  in  Folge  einer  wirklichen 
ofshigkeit  der  Bewegung  Statt  fände,  da 
ofs  die  Heftigkeit  der  Rttckenschmerzen 
» Kranken  swingt , sich  in  der  vollkom- 
ensten  Unbeweglichkeit  zu  erhalten.”  Har • 
fi  nimmt  zwar  krampfhafte  Bewegungen 
nd  selbst  Gonvnlsionen  unter  die  Sympto- 
i*  auf,  erklärt  sich  indefs  späterhin  hier* 
ber  folgendermaßen : „Diese  Zuckungen 
nd  Convulsionen  treten  indefs  allermeist 
nt  in  Verfolg  der  Krankheit  ein,  wenn 
Ich  schon  Extravasate  oder  Abiscesse  zn 
ildea  scheinen , werden  auch  wohl  in  Fäl- 
®n  von  sehr  schwachen  und  noch  zerthei* 
»ngsfähigen  Rückenmarksentzündungen  we- 
if oder  nicht  bemerkt,  können  auf  der 
Odern  Seite  auch  ohne  Entzündung  dea 
Rückenmarks  von  blofsem  Drucke  auf  das* 
elbe  oder  von  consensneller  Reizung  des* 
«Iben  vom  Hirn  aus  u«  s.  w.  entstehn j sie 
'oben  daher  für  sich  kein  sicheres  Zeichen 
b*  Endlich  gehören  allerdings  noch  zu 
len  gemeinschaftlichen  und  constanterea 
Merkmalen  der  Myelitis  die  Lähmungen  der 
'liedmaßen,  und  zwar  entweder  nur  der 
■ntern  oder  nur  der  obern,  oder  (nur  erst 
o spätem  Verlauf  aller  Gliedmaßen « so 
rio  die  — ebenfalls  nur  erst  spät  sich  sei- 
enden Lähmungen  verschiedener  Bauch* 


eingeweide/  besonders  der  dicken  Därme, 
der  Nieren  nnd  Harnblase.  Und  zwar  ist 
hier  nicht  von  completen  Lähmungen  mit 
gänzlich  aufgehobener  Bewegungsfähigkeit 
die  Rede ; sondern  es  gehört  schon  die  An- 
fangsperiode dieser  Lähmungen,  die  sich 
durch  Ungeschicklichkeit  und  ausfallende 
Unbeholfen  heit  nnd  Unsicherheit  in  den  Be- 
wegungen durch  Wanken,  Straucheln  u. 
s.  w.  ausdrückt,  an  diese  Stelle.  — Das 
Einschlafen  der  Glieder  ( Norcosis)y  ja  der 
Bauch  - und  Rückenmuskeln , ist  ein  siche- 
rer Vorbothe  dieser  Lähmung,  und  fehlt 
so  wenig  bei  irgend  einer  Rückenmarks- 
entzündung, sobald  sie  einen  gewissen  Grad 
erreicht  hat,  dafs  man  es  allerdings  das 
pathognomonische  Zeichen  nennen  könnte.” 
Bald  nach  diesem  sagt  er  noch  bestimmter: 
,,Die  Lähmung,  wofern  sie  als  Symptom 
yorausgegangener  Rückenmarksentzündung 
anftritt,  bezeichn et  blofs  die  letzte  oder  tödüiche 
Ueberaa  ngsp  er  io  de  der  Entzündung *'  Aber  er om- 
bie  spricht  sich ' nicht  bestimmt  über  die 
Lähmung  aus , indem  er  blofs  sagt : '„In  ei- 
nigen Fällen  finden  sowohl  ConvUlsionen, 
als  Lähmungen,  in  andern  diese  ohne  jene, 
und  in  noch  andern  sehr  bedenklichen  we- 
der die  einen  noch  die  andern  Statt."  JDzon- 
di  hält  die  Meinung  derer  für  irrig,  wel- 
che behaupten,  flafs  eine  jede  Myelitis  Läh- 
mungen, besonders  der  untern  Extremitä- 
ten , herbeiführe,  und  in  der  That  wider- 
legen diese  Behauptung  nicht  allein  ana- 
tomische Untersuchungen  und  analog« 
Schlüsse , sondern  auch  Beobachtungen  und 
Erfahrungen.  Denn  z.  B.  eine  Gehirnent- 
zündung, und  selbst  eine  sehr  heftige  und 
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•iclr  bi*  >QV  Rückenmarke  verbreitende, 
wird  an  un*3  für  eich  wohl  nie  Lähmungen 
der  obern  oder  nntern  Extremitäten,  son- 
dern den  Tod  vielmehr  durch  Apoplexie 

Jerbeiführen.  Dasselbe  gilt  auch  von  der 
utsündpog  de*  Nervensysteme  überhaupt 
Ugd  deshalb  glaubt  Dzornli , dals  blofs  ein 
entweder  nun  mit  oder  ohne  Entzündung 
verbundener  Druok  auf  dae  Rückenmark, 
die  Ursache  von  Lähmungen  der.  Extremi- 
täten bei  der  Myelitis  sey.  Er  selbst  sah 
bei  dem  Gebrauche  des  Opium  die  Schwie- 
rigkeit, die  Schenkel  zu  bewegen,  ver- 
schwinden, und  den  an  einer  chronischen. 
MytHfts  leidenden  Kranken  die  Ftifse  leich- 
ter und  freier  bewegen.  In  3 Fällen  voö 
Verdrehungen  des  Rückgraths  bemerkte  er 
eine  vollständige  Lähmung  der  Schenkel, 
ohne  das  geringste  Zeichen  einer  Myelitis  *). 
Hieraus  ergibt  sich,  wie  Luxationen  und 
Anschwellungen  der  Wirbel,  Ergiefsungen 
von  was  immer  für  Feuchtigkeiten  in  die 
Hohle  des  Rückenmarkkanalsv,  ;,wie  An- 
schwellungen, fungöse  Auswüchse  und  an> 
dere  Geschwülste  der  innern  Häute  durch 
Druck  auf  das Rückenmark  Paralysen  be- 
wirken können , und  man  beobachtete  auoh 

• s t • «,  y * * • »*,  • 

•)  Auch  schon  Hivpokrates  sagt:  wen»  das  Rflk- 
kenmark  gedrückt  oder  getrennt  wird,  so  bringt 
diefs  in  vielen  grofsen  und  wesentlichen  Th«, 
len  eine  Enterbung  hervor.  Werden  die  Rflk-  > 
kenwirbel  nach  inwärts  merklich  gebogen , so 
verursachen  sie  den  Tod ; sind  sie  es  weniger, 
SO  werden  die  Kranken  an  den  Füfsen  und  Bei.  ’ 
nen  kälter,  taub  und  kraftlos.  Entsteht  die 
Verrenkung  mehr  an  den  obern  Wirbeln,  so 
werden  sie  am  ganzen  Körper  gelähmt  und  fahl- 
los. Hipp,  de  articul. 
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stets  paralytische  Zufälle,  wo  sieh  diese 
verschiedenen  Schädlichkeiten  einsein  oder' 
zusammen  vorfanden. 


Wenn  diefs  einen , wie1  mir  scheint^ 
snhr  sprechenden  Beweis  für  den  vorzugs- 
weisen Ursprung  der-  Lähmungen  ans  ir- 
gend -einem  Drucke  abgibt>  so  glaube  ich 
einen  noch  • stärkern  für  die  von  Entzün- 
dung unabhängige  Entstehnngsart  derselben1 
in  der  Erfahrung  selbst  zn  finden,  nach 
deren  Zeugnisse  bei  allen  bis  jetzt  beob- 
achteten*'Entsündungen  des  Rückenmarks 
während  der  Entzündung  durchaus  keine  wah- 
ren, wirklichen  Lähmungen,  sondern  nur  mehr 
oder  weniger  durch  die  Schniersen  er- 
schwerte Bewegungen  Statt  fanden.  Nur 
auf  eine  Art  scheinen  mir  während  der' 
Entzündung  Lähmungen  entstehen  zu  kön-’ 
nen,  und  zwar  durch  eine  so  grofae  ITeT 
berfüllung  und  Ausdehnung  der  Blutgefäfse 
des  Rückenmarkkanals , dafs  sie  durch  Ver- 
engerung desselben  das  Rückenmark  selbst 
xusammendrücken.  Mag  gleich  dieser  Fall' 
sehr  selten  eintreten , da  dazu  nebst  einer 
im  höchsten  Grade  gesteigerten  Entzündung 
noch  das  Vorhandenseyn  mehrerer  andern^ 
begünstigenden  Umstände  erfordert  wird, 
so  scheint  doch  diese  Ansicht  einigerma- 
ßen durch  die  Erfahrung  bestätigt  zu  wer-  - 
den.  Ein  fernerer  Beweis,  dafs  bei  der 
Myelitis  in  der  Regel  blofs  durch  Druck  auf 
das  Rückenmark  Lähmung  entsteht,  iafst 
sich  ans  der  Erfahrung  entnehmen,  dafs 
im  Allgemeinen  ein  entweder  plötzlich  oder 
allmählich  auf  das  Gehirn  oder  Nerven- 
system einwirkender  Druck  die  Funktionen 


I 


\ 


Digitized  by  Google 


desselben  bedeutend  stört,  und  Lähmungen 
in  den  Theilen  hervorbringt,  deren  Ner- 
ven denselben  erlitten.  Eben  so  bekannt 
ist  endlich , dafs  soporöser  Zustand  und 
eine  allgemeine  oder  partielle  Lähmnng 
unter  die  diagnostischen  Zeichen  einer  grö- 
fsern  oder  geringem  Wasseransammlung 
im  Gehirn , und  einer  davon  entstehenden 
Zusammendrückung  desselben  gehören. 

Da  nun  die  Lähmung  bei  der  Myelitis 
während  der  Dauer  der  Entzündung  in  der 
Regel  und  fast  immer  fehlt  und  nur  erst 
später  bei  deren  Ausgängen,  und  auch  bei 
diesen  nicht  nothwendig  immer  erscheint, 
so  glaube  ich  nicht  nur,  dieselbe  durchaus 
für  kein  pathognomonisches  Zeichen  der 
Rückenmarksentzündnng  halten,  sondern 
selbst  annehmen  zu  dürfeu,  dafs  au  ihrer 
Entstehung  stets  ein  entweder  nur  durch 
irgend  einer  der  Ausginge  der  Entzündung, 
oder  auf  andere  Weise  herbeigeführter 
Druck  auf  das  Rückenmark  erforderlich  sey. 

: ‘j,.u  . • b.T'siT 

c.  Differenzen  der  Kr  an  kheit. 

Es  ist  su  bedauern,  dafs  bei  den  ge- 
wifs  sehr  zahlreichen  Differenzen  der  Mye- 
litis diese  doch  bis  jetzt  so  wenig  beachtet 
und  daher  die  sparsamen  Erfahrungen  hier« 
über  unzureichend  sind,  die  Natur  unserer 
Krankheit  vollständig  zu  entwickeln.  Wenn 
ich  daher  bei  der  Schwierigkeit  der  Be- 
handlung dieses  Gegenstandes  im  voraus 
meine  Schwäche  fühle,  die  mannichfaltigen 
und  verschiedenen  Formen  der  Myelitis  voll- 
ständig und  genau  nicht  angeben  zu  kön- 
nen, so  mufs  ich  die  Leser  dieser  Blatter 
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um  *o  mehr  bitten , das  Wenig«  nach- 
sichtsvoll aufzunehmen , was-  ich  hierüber 
su  geben  vermag.  • 

Die  Myelitis  unterscheidet  sioh  erstlich 
nach  ihrem  verschiedenen  Sitse,  ihrer  Aus- 
breitung und  nach  den  von  ihr  ergriffenen 
Theilen.  Da  ich  jene  Momente  bereits  oben 
berührt,  so  beschäftigt  mich  hier  jetzt  blofs 
die  Frage,  ob  das  Rückenmark  selbst  oder  ' 
das  Neurilem  *)  oder  seine  Häute  nnd  , 
welche  entzündet  sind.  Diese  von  allen 
bis  jetst  übergangene  und  blofs  von  Dzondi 
berücksichtigte  Differenz,  in  Beeng  auf  wel- 
che nur  allein  noch  Haefner  bemerkt,  dafs 
die  weniger  deutliche  Entzündung  des  Rttk- 
kenmarks,  worunter  er  die  chronische  Form 
derselben  zu  verstehen  scheint , blofs  die 
häutigen  Bedeckungen  und  Bänder  ergreife, 
scheint  mir  in  der  That  bemerkenswert»! 
genug  su  seyn , da  es  offenbar  ein  bedeu- 
’tender  Unterschied  ist,  ob  blofs  das  Neo- 
rilem  oder  die  Nervensubstan»  selbst  ent- 
zündet ist,  und  hieraus  eine  nicht  geringe 
Verschiedenheit  der  Symptome  hertorge- 
hen  murs.  Die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  die  Häute  oder  die  Substanz  des  Rük- 
kenmarks  öfter  entzündet  worden,  hat  bei 
den  wenigen  bisherigen  Untersuchungen 
hierüber  ihre  grofse  Schwierigkeiten ; in- 
defs  darf  man  wohl  annehmen ,/  dafs , wie 
bei  der  Encephalitis  die  Entzündung  meist 
zuerst  und  öfter  die  Häute,  als  das  Gehirn 
selbst  ergreift,  und  erst  später  auch  auf 

•)  Wolil  richtiger  Neurolem  nach  der  Analogie 

aller  übrigen  Zusammensetzungen  mit  rn/por  z. 
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dieses  eich  fortpflanzt,  ao  auch  bei  der 
Mytlais,  wenn  nicht  durchgängig,  doch  mei- 
stentheils  zuerst  die  Häute  des  Rücken- 
marks und  erst  später  secundair  dieses 
selbst  erkranken,  und  dafs  umgekehrt  nur 
selten  in  diesem  die  Entzündung  ursprüng- 
lich beginnt  und  sich  zu  jenen  verbreitet. 
Dieser  aus  der  Analogie  und  der  in  mehr- 
facher Beziehung  grofsen  Uebereinstimmung 
des  Rückenmarks  mit  dem  Gehirne  entlehnte 
Schiufa  wird  auch  durch  die  Erfahrung  be-^ 
stätigt,  da  man  bei  Sectionen  die  Häute 
fast  stets  mit  dem  Marke  selbst,  überdiefs 
aber  sehr  oft  allein  ohne  dieses  entzündet 
gefunden  hat. 

Es  wird  mir  um  so  mehr  erlaubt  seyn, 
die  von  Dzondi  angegebenen  diagnostischen 
Zeichen  dieses  Unterschiedes  zwischen  Ent- 
zündung des  Neurilems  und  der  Nerven- 
substanz  anzuführen,  da  man  sie  sonst  nir- 
gends findet.  Jedoch  mufs  man  bei  Beur- 
teilung derselben  wohl  bedcnkon , daTs 
blofs  eine  im  geringen  Grade  Statt  finden- 
de Entzündung  des  Neurilems  längere  Zeit 
ohne  Affection  des  Nerven  selbst  bestehen 
könne,  dafs  aber  bei  einiger  Heftigkeit 
der  Entzündung  der  Nerv  selbst  zu  glei- 
cher Zeit  mit  entzündet  werden  müsse, 
wodurch  dann  wegen  der  innigen  Verbin- 
dung der  Nervensubstanz  mit  ihren  Häu- 
ten die  Phänomene  so  unter  einander  lau- 
fen und  sich  vermischen , dafs  eine  ganz 
genaue  Diagnose  dieser  Differenz  sehr 
schwierig,  wenn  nicht  unmöglich  wird. 

d)  So  lange  das  Neurilem  blors  entzün- 
det »st,  bleibt  die  Affektion  mehr  topisch 
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nnd  ergreift  nicht  als  dine  allgemeine  — 
Fieber  — den  ganzen  Organismus ; leidet 
aber  der  Nerv  selbst,  so  verbreitet  sich 
das  Uebel  bald  über  das  ganze  System. 


Der  Schmerz  ist  bei  blofser  Entzün- 
dung des  Neurilems,  wenn  gleich  heftig 
genug , dennoch  geringer  und  nie  so  grofs, 
als  wenn  die  Nervensubstanz  selbst  leidet. 


c ) Wird  blofs  das  Neurilem  ergriffen, 
so  kann  die  Entzündung  chronisch  werden, 
und  Wochen  — Monate  — ja  selbst  Jahre 
lang  dauern;  wird  aber  die  Nervensubstanz 
selbst  in  Mitleidenschaft  gezogen,  so  ent- 
steht  eine  mehr  acute  Entzündung. 


Nach  dem  Zeiträume,  in  welchem  sie 
verläuft,  ist  die  flfyelitis  entweder  acut  oder 
subacut  oder  chronisch.  Von  ersterer  war 
bereits  oben  die  Rede.  Die  subacute  Ent- 
zündung begleiten  weder  so  heftige  Symp- 
tome, wie  jene,  noch  dem  Anscheine  nach 
so  gelinde,  wie  diese.  Die  Mitte  zwischen 
beiden  haltend,  nähert  sie  sich  bald  mehr 
bald  weniger  der  einen  oder  andern  an. 
Die  chronische  Myelitis,  welche  }>ereit s^Haef- 
ner  in  etwas  berücksichtigte , indem  er  be- 
merkt, dafs  die  Entzündung  des  Rücken- 
marks zuwoilen  sehr  schleichend  sey,  kömmt 
weit  häufiger  vor,  als  man  gewöhnlich 
glaubt,  nnd  wird  leider  nur  höchst  selten 
erkannt.  Fähig,  sowohl  idiopathisch , als 
sympathisch  durch  mehrere  Ursachen  er- 
zeugt werden,  und  lange  Zeit,  selbst  Jahre 
lang  auf  gleiche  Weise,  wie  die  ihr  sehr 
analoge  Gehirnentzündung , dauern  zu  kön- 
nen, bietet  sie  in  ihrem  Verlauf  je  nach 
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|rem  Sitze,  ihren  Complicationen  nnd 
entfernten  Ursachen  grol’se  Verschieden» 
reiten , nnd  wegen  ihren,  sehr  mannieh» 
dtigen  bald  deutlicheren,  bald  sehr  dunk- 
in  Symptomen  nicht  geringe  Schwierigkei- 
kn  für  ihre  Skiszirnng  dar.  Meist  vom 
lenden-,  selten  vom  Rücken-,  nnd  noch 
uiltner  vom  Halstheile  des  Rückenmarks 
dugehend  and  auf  wenig  bemerkbare,  aber 
nr  nm  so  gefährlichere  Art  den  Erkran* 
enden  befallend,  erscheinen  ihre  Sympto* 
ie  anfangs  sehr  gelinde  und  dem  Unerfah- 
enen  kaum  beachtungswerth  r die  sehr  raä* 
sigen  Schmerzen  werden  blofs  dnrch  Bie- 
jongen  des  Rückgraths,  nicht  durch  Druck 
'ermehrt,  die  in  der  acuten  Entzündung 
(uälenden  Martern  fehlen,  der  Kopf  ist 
irei,  nicht  eingenommen,  und  der  Kranke 
merkt  kaum , dafs  er  etwas  ilobert.  Lang- 
jam wächst  das  Uebel,  die  Schmerzen  neh- 
men mit  den  übrigen  Symptomen  anfangs 
mäfsig,  späterhin  bedentend  zu,  der  Kran- 
ke kommt  nach  und  nach  von  Kräften,  ma- 
gert ab,  leidet  an  Schwäche  der  Füfse;  zu- 
letzt kommt  Lähmung  der  untern,  später 
der  obern  Extremitäten  hinzu,  endlich  der 
Tod.  ■ — • Bei  der  Myelitis  cerviculis  indefs 
werden  die  obern  Extremitäten  früher,  als 
die  untern  gelähmt.  Diese  Lähmungen  be- 
weisen in  der  Regel  die  Annäherung  des 
Todes,  und  sind  ein  ziemlich  gewisses  Zei- 
chen einer  vorausgegangenen  Myelitis* 


Auch  die  Ursache  anderer  Krankheiten, 
die  man  gewöhnlich  anderswo  sucht,  ha- 
ben  Einige,  besonders  Harlefs,  wegen  der 
Aehnlichkeit  der  Symptome  und  des  Ver- 
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lauf«  von  einer  chroniachen  Entzündung 
de«  Rückenmarks  hergeleitet.  So  leitet 
derselbe,  wie  mir  scheint  nioht  mit  Un- 
recht, mehrere  fülle  sogenannter  Pott’ schon 
Lähmungen  und  die  von  Ferro  und  Plouquet 
beschriebenen  Versehrungen  des  Rücken- 
marks, so  wie  die  von  B«lly  Perrault , Por- 
tal und  Andern  beobachteten  Vereiterungen 
desselben  von  einer  schleichenden,  chroni- 
schen Myelitis  her  und  glaubt,  dafs  eben  so 
die  Verwundungen  des  Rückenmarks  mit 
langsam -tödtlichen  Ausgange*  von  denen 
aufser  einigen  ältern  Schriftstellern  neuer- 
lich Keller  mehrere  Fälle  bekannt  machte, 
in  den  Bereich  unserer  Krankheit  gehören. 

Auf  gleiohe  Weise  behauptet  er  gWifs  mit 
vielem  (gründe , dafs  in  den  Fällen , wo 
nach  dem  Tode  Vereiterungen,  Versehrun- 
gen  oder  faulig  - stinkende  Auflösungen  des 
Rückenmarks  gefunden  wurden,,  und  wo 
aus  einer  Affaction  desselben  Lähmungen 
des  Stammes  und  der  Extremitäten  entstan* 
den,  eine  chronische  Myelitis  vorausging, 
worin  auch  Bergamaschi  durch  die  Bemer- 
kung ihm  beistimmt,  dafs  Lähmungen  nicht 
selten  aus  der  Myelitis  hervorgehn. 

• , * l I 

Mit  dem  gröfsten  Rechte  gehört  aber 
wohl  die  Rückendarre  hieher,  eine  wahre 
Rückenmarksschwindsuoht  ( Mytlophthisis), 
wie  sie  Plouquet  sehr  bezeichnend  nennt, 
da  sie  in  der  Tbat  nichts  anders  ist,  al# 
eine  chronische  Myelitis.  Nach  Harlefs  Mei- 
nung, die  auch  P.  Frank  einigermafsen 
theilt , ist  besonders  in  ihrem  ersten  Zeit- 
räume eine  Schleichende  chronische  Ent- 
zündung des  mittlern  und  untern  Theins  , 
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de«  Rückenmarks  vorhanden und  nicht 
blofs  die  Aetioldgie  und  entfernten.  Ursa- 
eben,  sondern  die  Symptome  der  Rücken- 
darre  selbst  sprechen  für  diese  Ansicht  and 
erheben  sie  fast  sar  Gewifsheit.  Denn 
das  anfangs  nur  zuweilen,  späterhin  an- 
haltend quälende  Gefühl  von  Ameisenkrie- 
chen  längs  des  Rückgraths,  die  grofse 
Schwäche  desselben,  der  bei  seinen  Bie- 
gungen ungemein  zunehmende  Schmerz, 
jene  wie  von  einer  glühenden  Kohle  ent- 
stehende eigentümliche  Wärme  im  Len- 
dentheile  des  Rückenmarkes,  wenn  der  Kran- 
ke sich  auf  denselben  legt  oder  längere  Zeit 
iteht,  die  nicht  selten  ungemein  schnell 
cunehmende  Mattigkeit  der  Füfse,  welche 
ein  längeres  Stehen  nicht  erlaubt,  so  wie 
die  Schwere  derselben,  endlich  die  Hinfäl- 
ligkeit und  Abmagerung  dos  ganzen  Kör- 
pers, besonders  des  Rückens,  spricht  diefs 
alles  nicht  für  eine  chronische  Entzündung 
des  Rückenmarks?  Werden  nicht  auch  an- 
dere Organe  durch  Phthisis  verzehrt  und 
eohwinden  sie  nicht  auch  durch  chronische 
£ntzündungen , wie  diefs  im  Rückenmarke 
die  Sectionen  der  an  Tabes  dorsalis  Verstor- 
benen bezeugen?  Können  Degenerationen 
im  Rückenmarke  wohl  auf  andere  Weise, 
als  durch  ihnen  vorausgegangene  Entzün- 
dungen entstehen,  wie  diefs  die  Entartun- 
gen anderer  Organe  nach  vielfältigen  Er- 
fahrungen beweisen  ? 

Nach  dem  dynamischen  Charakter  ist 
die  Myelitis  sthenisch  oder  asthenisch.  Die 
athenische  nähert  sich  in  der  Regel  der 
acuten,^ die  asthenische  der  chronischen 
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Entzündung.  Jene  befallt  starke,  und  ei- 
ner guten  Constitution  sieb  erfreuende  Sub- 
jekte, besonders  das  jüngere  Alter  ,<  und 
entsteht  durch  sehr  heftige,  vorzüglich 
äußere  Schädlichkeiten.  Sie  tritt  unge- 
stüm auf,  wird  von  heftigen  Schmerzen, 
einem  harten,  vollon  Pulse,  einem  sehr 
heftigen  Fieber  begleitet,  verläuft  schnell 
und  ist  mit  nicht  geringer  Gefahr  verbun- 
den, wenn  nicht  baldige  Hülfe  erscheint. 
— Einen  asthenischen  Charakter  hat  die 
Krankheit  bei  schwachen,  kraftlosen,  ka- 
chektischen,  schon  früher  entnervten  Men- 
schen. Sie  wird  von  Ursachen  erzeugt, 
die  den  ganzen  Organismus'  sehr  feindlich 
ergreifen , hat  weniger  hervorstechende 
Symptome,  kein  so  grofses  Fieber,  einen 
langsamem  Verlauf,  als  die  athenische  My «• 
litis , kaum  einige  Gefahr  für  den  Augen- 
blick, aber  eine  um  so  gröfsere  für  die 
Folge.  Doch  mofs  man  sich,  verführt  durch 
eine  scheinbare  Asthenie,  sehr  hüten,  nicht 
überall  den  athenischen  Charakter  sehen  zu 
wollen  , und  dadurch  eine  zweckmäßige 
Kur  der  Krankheit  zu  vernachläfsigen.  — 
Was  die  paralytischen  Entzündungen  be- 
trifft, so  weiß  ich  nicht,  ob  man  sie  bis 
jetzt  beobachtete,  leugne  aber  keineswegs 
die  Möglichkeit  ihrer  Existenz,  und  bin 
überzeugt,  daß  sie  am  gefährlichsten  sind, 
sehr  schnell  verlaufen , und  vorzüglich  gern 
in  Brand  übergehn. 

In  Rücksicht  der  Combinationen  ist 
die  Mytliiis  einfach  oder  mit  andern  Krank- 
heiten verbunden.  Einfach  möchte  sie  wohl 
nur  selten,  und  wenn  man  das  sie  beglei- 
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tende  Fieber  des  Combinationen  beieählen 
will,  wohl  niemals  ■Vorkommen,  da  das- 
selbe nur  im  ersten  Zeiträume  einer  sehr 
schleichenden  Myelitis  oder  ganz,  im  Anfän- 
ge der  Krankheit  fehlt,  sich  aber  stets  zu 
der  gehörig  verlaufenden  Entzündung  hin- 
dugesellt.  ' 

Die  mit  ihr  sieb  sa  verbinden  fähigen 
Krankheiten  ixbergehp  ich  nm  so  mehr,  da 
fast  jede  derselben  der  Myelitis  entweder 
vorhergehn  oder  folgen , oder  sie  begleiten 
kann. 

/ j'  ■ ‘ ' • • • t .<  !• 

Nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
der  entfernten  Ursachen  gibt  es  eine  idio- 
pathische and  sympathische  Myelitis.  Die 
idiopathische  entsteht  nur  durch  änfscre 
nnd  sehr  heftig  wirkende  Schädlichkeiten, 
and  scheint  häufiger  als  die  sympathische 
zu  seyn,  welche  darch  eine  gefährliche 
andere  Krankheit  erzeugt  wird.  Weder 
endemisch,  noch  epidemisch  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  herrschend,  kömmt 
die  Krankheit  jpnr  hier  ond  da  sporadisch 
vor. 

*•  • » • » * * 

Der  Typus  der  aenten  Myelitis  ist  an- 
haltend und  macht  höchstens  nur  sehr  un- 
bedeutende Remissionen,  nähert  sich  aber 
um  so  mehr  dem  nachlassenden , je  mehr 
die  Entzündung  chronisch  wird.  Ist  diefs 
der  Fall,  so  weichen  die  Remissionen  nach 
_dem  Grade  der  Krankheit  sehr  von  einan- 
der ab,  sind  bald  länger,  bald  kürzer  und 
suweilen  so  kurs,  dafs  die  Krankheit  fast 
einen  intermittirenden  Typus  ksu  halten 
scheint.  < • 
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Wm  endlich' die  Teraohiedene  Intensi- 
tät oder  den  Grad  der  Entzündung  betrifft, 
so  sind  die  Entzündungen  de«  Rückenmark«  , 
bald  heftiger,  bald  gelinder. 

! »1  c 

d.  Ausgänge  der  Entzündung.  < . 

Die  Anagänge  der  Myelitis  aind  nach 
dem  Grade  und  Typus  der  Kraobheit,  nach 
der  Verschiedenheit  der  Ursachen,  des  dy- 
namischen Charakters,  der  Constitution  des 
Kranken  und  der  Behandlung  «ehr  ver- 
schieden, und  begründen  sonach,  wie  sie 
von  diesen  Umständen  bedingt  werden,  wie- 
derum eine  nene  und  besonder«  in  Betreff 

der  Prognose  «ehr  wichtige  Differenz. 

• , 

Der  beste  und  glücklichste  Ansgang 
dnr  Mytlifis  ist  wie  der  jeder  andern  Ent- 
zündung, vollständige  Zertheiluiig  und  Hei- 
lung, und  kömmt,  wiewohl  selten,  doch 
nach  Erfahrung  zuweilen  vor.  Man  darf 
ihn  bei  nicht  zu  grofser  Heftigkeit  der 
Entzündung,  bei  frühererer  Integrität  des 
Rückenmants , bei  guter  Constitution  des 
Kranken  und  bei  richtiger  und  zweckmä- 
ßiger Behandlung , noch  mehr  aber  er- 
warten, wenn  Schmerz  und  Fieber  nach- 
lassen,  die  gehinderten  Bewegungen  der 
Füße  freyer  werden,  und  sich  alle  übrige 
Symptome  dabei  vermindern,  wenn  Zei- 
chen, von  Krisen,  und  Krisen  selbst  ein- 
treten».  wie  verschiedene  Hämorrhagieen, 
deren  Unterdrückung  vielleicht  die  Krank- 
heit erregte,  kritischer  Schweifs,  Urin, 
Stuhlgang  u.  s.  w. , wenn  zuruckgetretene 
llautausschläge  wiederum  ausbrechen,  oder 
rheumatische  Schmerzen  nach  den  früher 
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von  ihnen  befallenen  , ' kürzlich  aber  ver- 
lassenen Theiien  zurückkehren. » 

1*i  • • » *•  • • <*  » , ' 

Ein  anderer  bei  weitem  ungünstigerer 
Ausgang  ist  der  gar  nicht  seltne  Uebergang 
der  acuten  Myelitis  in  die  chronische,  bei 
dem  dann  die  Schmerzen  cwar  gröfsten- 
tbeils,  aber  nicht  vollkommen  nachlassen, 
das  Fieber  sich  verringert  aber  bald  hek- 
tisch wird,  und  Schwäche  der  von  den 
Nerven  des  Rückenmarks  versorgten  Theilo 
mit  den  übrigen  bereits  angeführten  Sympto- 
men erscheint. 

« lv , « • | I > • r*  • * I ' % *•  r.  > * * 

Wiewohl  seltner,  aber  dennoch  kömmt 
die  Eiterung  vor.,  ÄJit  welchem  Grunde 
Uaefner  behauptet,  dafs  die  Mytlitis  sehr 
leicht  diesen  Ausgang  habe,  wenn  eine  ex- 
anthematische  oder  scrophulÖse  Schärfe  sie 
hervorrief,  sehe  ich  um  so  weniger  ein, 
da  es  bekannt  ist,  idafs  vor  allen  übrigen 
Systemen  das  Nervensystem,  als  das  höch- 
ste und  edelste  im  ganzen  Organismus,  der 
Entzündung  und  den  von  ihr ' abhängigen 
Degenerationen,  vornehmlich  aber  der  Ei- 
terung, einer  der  stärksten  und  gröfsten 
Entartungen,  den  meisten  Widerstand  ent- 
gegensetzt. Man  inufa  den  Uebergang  der 
acuten  Myelitis  in  Eiterung  befürchten,  wenn 
die  Zeichen  der  Entzündung,  ohne  gänz- 
lich au  verschwinden,  plötzlich  sehr  nach- 
lassen  und  dennooh  kein»  Crise  erscheint, 
wenn  das  Fieber  sieh  zwar  mindert,  der 
Puls  aber  au  frequent  und  ungleich  bleibt. 
Bald  gehn  dann  die  Schmerzen  in  Convul- 
sionen,  Paresis,  und  später  in  vollkomme- 
ne Lähmung  selbst  über,  es  erfolgt  Iscbu- 
rie,  Leibesvarstopfung,  hektisches  Fieber; 
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bal£  darauf  Incontinen*  das  Urins,  und 
Stuhlgangs,  und  endlich  der  Tod.  Weit 
dunkler  und  schwieriger  zn  erkennen  ist 
der  U ebergang  d<fr  chronischen  Myelitis  in 
Eiterung,  da  er  nur  sehr  sllmäblig  und 
unter  weniger  auffallenden  Erscheinungen 
erfolgt. 

P.. !••.*•  • ..  »I! T III  « * ' 

« Hier  können  . nur  die  vorhergegange- 
nen  und  noch  gegenwärtigen  Zeichen  der 
Entzündung,  das  hektische  Fieber,  die  Ab- 
magerung des  Kranken,  die  Lihmungen  u. 
s.  w.  einiges  Licht  verschaffen.  Sollte  in- 
defs  auch  dieser  Zustand  den  Arzt  getrügt 
haben  und  von  ihm  nicht  erkannt  worden 
»eyn,  so  hat  doch  diefs  wenig  Nachtheil 
Tür  den  Kranken,  da  dieser  Ausgang,  wehn 
gleich  zuweilen  erst  nach  längerer  Zfeit^ 
immer  den  Tod  herbeiführt  und  durchaus 
keine  Heilung  erlaubt. 

Noch  seltner  ist  der  Ausgang  in  Brand, 
den  Harlefs  einmal  beobachtete.  Der  Grund 
dieser  Seltenheit  liegt  nach  ihm  in  dem 
Umstande , dafs  nach  allen  Erfahrungen  - 
dieses  letzte  Extrem  nur  in  dem  untern 
oder  Abdominal  - und  Lumbaltheile  des  ' 
Rückenmarks  eintreten  kann,  aber  schwer- 
lich in  der  obern  oder  Pectoral  - und  Cer- 
vicalpartbie  desselben , da  ein  viel  gerin- 
gerer Grad  von  Entzündung  in  diesem 
schon  hinreicht,  den  Gesammttod  früher 
herbeizuführen,  als  jenes  sphaeelöse  Extrem 
eintreten  kann.  — Lassen  die  früherhin 
für  einen  grofsen  Grad  der  Entiündung 
sprechenden  Symptome  plötzlich  nach,  ver- 
schwindet das  Fieber  fast  gänzlich  ^ ver- 
mindern sich  die  Schmerzen , wird  des  Pols 
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langsam';  klein  and  anssetzend,  erscheint 
dabei  durchaus  aber  keine  Krise,  so  ist 
mit  Recht  der  Ausgang  in  Brahd  zu  be- 
fürchten.* Die  Extremitäten  werden  dann 
bald  gelähmt,  starr  vor  Kälte,  schwarzer, 
blutiger,  aashaft  stinkender  Koth  geht,  so 
wie  der  Urin , dem  Kranken  unbewufst  ab, 
ea  entstehn  Schluchsen,  Delirien  oder  So- 
por, Meteorismns,  und  binnen  sehr  Kur- 
• ssm  erfolgt  der  Tod. 

Unter  allen  Entartungen  des  Rücken- 
marks ist  endlich  die  häufigste  und  gewöhn- 
lichste ,die  Ausschwitzung  einer  serösen 
und  lymphatischen  Feuchtigkeit,  und  vor- 
zugsweise scheint  sich  auf  diese  Weise  die 
^eniger  heftige  und  sich  mehr  der  chroni- 
schen nähernde  Myelitis  an  entscheiden  *). 

*)  Die  Frequenz  dieses  Ausgangs  und  die  auffal- 
lende Neigung  des  Rückenmarks  zu  serösen 
Ausschwitzungen  lifst  sich  am  leichtesten  wohl 
durch  die  Aetiologie  der  Wassersucht  Oberhaupt 
erklären,  die  nicht  selten  dann,  sich  bildet, 
wenn  ein  Organ  auf  eine  höhere  Stufe  der  Vi- 
• talitat  tritt,  als  ihm  eigentlich  zukömmt , wo- 
, durch  dann  der  BlutzuBufs  zu  ihm  zu  stark, 
und  dasselbe  in  den  Stand  gesetzt  wird,  Wasser 
su  erzeugen.  Nicht  minder  wird  ferner  die 
Anlage  zur  Wassersucht,  und  selbst  die  Entste- 
hung derselben  durch  heftige  und  anhaltende 
Störungen  in  den  Funktionen  des  Nervensy- 
stems sehr  begünstigt.  Als  Belege  für  jene  Ent- 
stehungsart , die  gar  nicht  so  seltnen  Hydrope $ 
plethorici  nach  gewohnten  unterdr&ckten  Blut- 
flüssen , die  Wassersüchten  nach  Scharlach . in 
Felge  örtlicher  Entaündungen,  wie  Hydrotho- 
rax  nach  Pleuritis,  Ascites  nach  Darm  * und 
Bauchfell  - Entzündungen , Wassersüchten  der 
Eyerstöeke  und  Gebärmutter  nach  Entzündun- 
gen dieser  Organe,  Hydrops  nervomm  nach  Ent- 
zündungen der  N«EVea , hauptsächlich  aber  Hy* 


f / 


Stet«  sah  man  von  dem  Drucke  dieser 
Flüssigkeiten  Lähmungen  der  Extremitäten 
und  anderer  Organe  entstehn,  und  in  allen 
Fällen , in  denen  sich  die  Myelitis  durch  Ex- 
sudationen lymphatischer  Feuchtigkeit  en- 
dete , gingen  diese  Lähmungen  dem  Tode 
voraus:  ein,  wie  mich  dünkt,  für  die  oben 
ausgesprochene  Meinung  über  die  Entste- 
hungsart der  Paralysen  bei  der  Myelitis  sehr 
sprechendes  Argument.  Sind  diese  Aus- 
schwitzungen erfolgt,  so  lassen  die  Schmer- 
zen und  das  Fieber  nach,  der  Kranke  em- 
pfindet einen  unangenehmen  Druck  in  dem 
Theile  des  Rückenmarks,  wo  sich  das  Was- 
ser anhäufte,  er  wird  nach  und  nach  im- 
mer mehr  erschöpft,  kann  aber  dennoch 
zuweilen  noch  lange  leben,  ja  selbst,  wenn 
nur  so  wenig  Wasser  sich  ergofs,  dafs  Na- 
tur oder  Kunst,  dessen  Resorbtion  zu  be- 
wirken oder  es  anderswohin  zu  leiten  im 
Stande  ist,  wieder  gesunden. 
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e.  Leichenöffnungen, 

Der  nach  dem  Tode  bemerkbaren  Ent- 
artungen des  Rückenmarks  gibt  es  im  All- 
gemeinen so  viele,  als  Ausgänge  der  Ent- 
zündung mit  Ausnahme  der  Zertheilung 
Statt  finden  können.  Vermag  ich  nun  gleich 
wegen  der  bisher  so  sehr  versäumten  Oeff- 
nnngen  des  Rückenmarkkanals  nur  sehr  we- 
nige dieser,  von  der  Myelitis  entstandenen 

und 

droeephalus  nach  Encephalitis : als  Belege  für 
diese  die  häufigen  Wassersüchten  nach  erschö- 

Sfenden  Blutungen  schweren  Nervenfiebern, 
eprimirenden  Leidenschaften,  langen  Gefan- 


genschaften, Lähmungen  u,  s.  w 
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den  Schriftstellern  selbst  dersel* 
zngesajiriebenen,  Degenerationen  an- 
räf«n,  so  scheinen  mir  doch  nicht  wo- 
von  neuern  und  altern  Autoren  erzählte 
*iftoe*  vielfach  entarteten  and  destruir- 
Rückenmarks  der  Art  zu  seyn , dafs  ich 
ito  mitt:  Unrecht  sie  nur  von  einer  vor- 
jagan^enen  Myelitis  herleiten  zu  können 
he  weilen  mir  mehrere  von 
ttns  *')  angeführte  Fälle'  den tlich,  dafs 
•iiAfye/kis  vorausging,  obgleich  wegen 
Igelhafter  .Beschreibung  jener  diese  «ich 
ht  ganz  evident  nachweisen  lälst.  Eben 
bto  .1$^  überzeugt,  dafs  nicht  wenige 
1 florgagni  **).  angegebene  Fälle  von  Ent- 
legen und  Verletzungen  des  Rückea- 
‘k*  zur  Myelitis  gehören  und  von  ihr 
gingen»  und  dafs  wenigstens  das  Rücken- 
'Mo  allen,  mehf  oder  weniger  und  in 
vorzugsweise!  litt*  i jnd..u. 

Die  Sp  nren  von  Entzündung  im  Rük- 
•marke  sind  sehi1  verschieden  von  dem 
ide  Und  Sitze  derselben',  so  wie  nach 
8m  Verlaufe  Und  der  Beschaffenheit  der 
1 ihr  ergriffenen  Theile.  Das  Rücken- 
de «albst  erscheint  entweder  allein  roth 
I mjt  einer  Menge  von  mit' Blut  über- 
töo'Gefäfsen  bedeckt,  'Ader  nur  seine 
ata  oder  beide  zu  gleicher  Zeit.  So 

Sepulchretum' 3.  Jnat.  pract.  Lib-  I,  Obtervat. 
1-  8.  9.  Sect.  14.  Obtervat.  6«  x3»  zg.  Lib.  II. 
Stet.  Jnr  Obtervat.  157. 

> De  sed.  et  caus,  morb.  Lib.  /.  Ep.  3.  a.  2- 
Ep.  4.  a.  7;  21.  24.  36.  Ep.  10.  a.  17.  Ep.  14. 
*•  7-  Lib.  II.  Ep.  2,  a.  6.  15.  Lib.  IV * Ep. 
19-  a.  ,16.  Lib.  y.  £0.60.0.4. 

ei|?  . * . * Tt.  . * • 

urn.  LVI.  B.  4.  Sr.  G . 
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fand  Portal  die  Pia  rriater  ond  die  Spinne* 
webonhaut  der  mittlern  Parthie  de«  Rücken-  . 
marke  entzündet  nnd  letztere  überall 'ge- 
rüthet,  in  einem  andern  Falle  die  -Häute 
dee  Cervicaltheil#  des  Rückenmarks  auf 
gleiche  Weise  'verändert  , in  einem  noch  • 
andern  die  Arterien  der  Bruatparthie  des- 
selben von  Blnte  schwellend' und  Wie  inji- 
cirt.  Esquirol , Spangenberg  und  Harlefs  be- 
obachteten ähnliche  Entartungen  des  Rüc- 
kenmarks und  seiner  Häute.  JDzondi  fand 
in  einem  Falle  das  Rückenmark  und  dessort  * 
lläute  roth  und  mit 'einem  Gefäfsnetze  be- 
deckt, und  selbst  deutliche  Zeichen  von 
Entzündung  der  Anfänge  der  Nerven,  na- 
mentlich der  Schenkel  - und  Gesäfsnervem 
Morgagni  sab  die  blntführenden  Gefäfse  dee 
Rückenmarks' so  überfüllt,  als  wenn  eine 
•infesprützte  rothe  Masse  sie  ‘ungewohnt 
licht  ausgedehnt  hätte,  nnd  zu  gleicher  Zeit 
die  kleinern  .Gefäfse,  welche  die  Spinal- 
nerven, besonders  einige  von  ihnen , be^r 
gleiteten,  von  Blut  angescfr  wollen.  Zu- 
weilen füllt  ein  Blutextravasat  den  ganzen 
Kanal  oder,  einen  Theil  der  Wirbelsäule 
an,  wovon  jMorgagni , Chevalier *,  du  Hamei 
und  Homhip  mehrere  Fälle  erzählen.  Mit- 
unter erscheint  das  Rückenmark  fester,  als 
im  natürlichen  Zustande,  und  seine  Häute 
zeigen  sich  dicker  und  stärker,  wie  Muty 
diefs  durch  ein  Beispiel  bestätigt.  Portal , 
sah  das  Rückenmark  verhärtet  und  faet 
knorplich , und  Esquirol  die  äufsere  Fläche 
seiner  Haute,  längs  der  gansen  Wirbel, 
sänle  mit  knöchernen  Schuppen^  von  1 — 2 
Linien  Durchmesser  bedeckt.  Anf  gleiche 


t t 


— 99  *■ 

einmal,  Meckel  zweimal  von  Knochonblätt- 
chen  überzogen.  Man  beobachtete  ferner 
nach  einem  Falle  auf  den  Rücken  von  ei- 
ner beträchtlichen  Höhe,  ichwammigto  Auf- 
wüchse am  Rückenmarke»  Beispiele  von 
ausgeschwitztem , meist  unter  der  Dura 
mater  befindlichem  Serum,  in  der  Wirbel- 
säule , erzählen  aufser  mehreren  altern  Be- 
obachtern, Chevalier , Portal  und  Spangenberg. 
Eben  so  haben  Mehrere  gallertartige  Er- 
giefsungen,  ein  eiterartiges  Serum,  und 
Copeland  einen  Fall  beobachtet,  wo  in  Folge 
von  Eiterung  das  Rückenmark  gestört  und 
gröfsteutheils  geschwunden  war,  wie  auch 
Pacta  bei  der  Section  eines  an  der  Rück- 
graths  Wassersucht  gestorbenen  Mädchens  die 
innere  Fläche  der  Arachnoidea  und  die  äufsere 
des  Rückenmarks  mit  dickem  Eiter  bedeckt 
fand. 
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Der  sehr  beträchtliche  Blutreichthum 
des  Rückenmarks  bedingt  unter  den  bereits 
früher  angegebenen  Beschränkungen  dessen 
Neigung  zur  Entzündung,  die,  wenn  gleich 
im  Ganzen  selten,  dennoch  bei  weitem 
häufiger,  als  nach  der  gewöhnlichen  Mei- 
nung, vorkömmt,  und  keineswegs  immer, 
wie  Einige  glauben , der  Gehirnentzündung 
ihren  Ursprung  verdankt.  Diefs  letztere 
beweist  schon  der  Umstand,  dafs  die  Ge- 
hirnentzündung sowohl  ohne  die  Myelitis, 
als  diese  ohne  jene  beobachtet  wurde,  ja 
dafs  der  Erfahrung  nach  nur  höchst  selten 
beide  zu  gleicher  Zeit  auftreten  oder  sich 
wechselseitig  erregen.  Ob  jedoch  bei  die- 


% . 


ser  grofsen  Blntmenge  des  Rückenmarks 
die  Ursache  des  'seltnen  Vorkommen*  der 
Myelitis  nach  llatfntr's  Meinung  in  der  ge- 
ringen  Irritabilität  und  Contractiiität  der 
RUckenmarksgefäfsfc,  da  diese  dünnere  Häu- 
fte und  Muskularfibern  besäßen,  zu  euchen 
8Cy  oder ; nicht,  lasse  ich  dahingestellt  seyn, 
'überzeugt,  da-Ps  diese  Seltenheit  unserer 
Krankheit  wett  richtiger  und  ungezwunge- 
ner durch’;di«r  bereits'  berührten'  zahlrei- 
chen Anastomosen  der  Cefäfse  des  Rücken- 
marks und  durch  den  grolaen,  diesem  von 
der  Natur  verliehenen,  Schuten  erklären 
•sey,  vermöge  dessen  äufsere  Schädlichkei- 
ten, die  wie  wir  Oben  sahen,  arii  häufig 
sten  noch  die  Myelitis  erregötr;  im  geringen 
CVade  keine,  find  nur  sehr  heftig  und  ge- 
waltsam ; ein  wirkend -“einige  Gewalt  auf 
dasselbe  ausüben.  Nicht  selten  kommen 
leichte  und  geringe  Blutcongestioncn  in 
der  Wirbelsäule  vpr,  /Ue  .^urch  verachie- 
deue Ursachen,  besonders  aber  durch  Druck 
des  Rückenmarks  auf  sich  selbst  erzeugt, 

L . h ^ * 1 »-•-  •---  1 t li  .*  n.l  n«>n 


Ken , und  w enn  sie  bedeutend«*  werden, 
gibst  zur  Entstehung  einer  wahren  Ent- 
zündung AnlalV  geben  können.  * Dieser  ge- 
hinderte Blutnmlauf  und  diese^ Anhäufun- 
gen entstehen  am  häufigsten  im  Lumbar- 
theile  des  Rückenmarks,  und  daher  kom- 
men auch  Entzündungen  dieser  Parthie  am 
öftersten  vo,r.)rBci  jeder  Entzüridimg  ir- 
Qnd  eines  Theils  des  Rückenmarks  kann 
Ja?  ganze  ergriffen  werden in  der  Regel 
aber  leidet  rip^'cin  Theil  hervorstechend. 
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Scheint  die  Myelitis  ewar  Jodes  Geschlecht 
auf  gleiche  Wpipe  ergreifen  au  tonnen,  und. 
tein  Alter,  als  vielleicht  das  sehr  vorge- 
rückte au  verschonen,  so  ist.ihrer.,Ent8te- 
hung  doch  die  Jugend  und  eine  starke  Con- 
stitution  besonders  günstig.  Nach  der  Me»^ 
nung  von  Harlefs  kömmt  sie,  besonders  1*^ 
der  chronischen  Form,  bei  Neugcborpeir 
und  Kindern  in  den  ersten  Lebensjahren, 
nicht  selten  vor,  wie  auf  gleiche  Weise 
die  mehr  oder  .weniger  chronische  Anto 
phaliiis,  die  sich  meist  durch  Exsudation. 
von  Wasser  in  die  Gehirnhöbler*  entschei- 
det auch  voraüülich  in  diesem  Alter  und 
bei' weitem  häufiger,  als  in  den  spätem 
Jahren  befallt.  Diefs  ist,  da  Kinder  so 
häufig  an  Convulsionen  und  andern  Krank-, 
heiten,  bei  denen  die  wahre  Ursache  tu*8  * 
Todes  nicht  selten  unerkannt  bleibt  , plöta- 
lich  aterben,  ohne  Zweifel  von, nicht  ge- 
ringer Bedeutsamkeit,  und  wohl  werth,  hex  ; 
Beurtheilung  und  Behandlung  dergleichen 
Fälle  gehörig  beachtet  au  werden.  Deshalb 
leitet  auch  Harlefs  mehrere  Krankheiten,, 
denen  Kinder  unterliegen  , und  welche  man 
gewöhnlich  für  spastisch- entaündliche  At- 
fektionen  der  Gedärme,  des  Netaes , der 
. uropoetischen  Organe,  des  Gehirns  u.  w*  w. 
hält  oder  von  Würmern,  schwerer  Zah-  , 
nun^  u.  dgl.  herleitet,  sondern  auch,  und 
*wa*r  hauptsächlich  nicht  wenig  Fälle  von 

Kclumpsie  oder  stillem  Jammer  und  von  chro- 
nischen Convulsionen,  bei  denen  nach  und 
nach  die  Extremitäten  gelähmt  werden,  von 
einer  chronischen  EnUuudung  des  Bücken- 
marks ab,  und  schreibt  die  krampfhaften 
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A frektionea  und  die  Lähmungen  dem  in  des 
Rückenmarkskanal  ergossenen  Wasser  an. 


Sine  grofse  Menge  von  Ursachen  kann 
die  Myelitis  hervorbringen.  Die  nächste  Ur- 
sache (die  jedoch  richtiger  and  dem  Sprach-  „ 
gebrauche  angemessener  die  Krankheit  selbst 
ist  und  begründet,  and  daher  diese  nicht 
erst  erzeugen  kann)  soll  naoh  Brera’s  durch 
nichts  bewiesene  Ansicht  in  der  vermin- 
derten Reaction  derjenigen  Gefäfse  au  su- 
chen seyn,  die  aur  Ernährung  und  au  den  ' 
Funktionen  des  Rückenmarks  dienen.  — 
Weit  wichtiger  sind  die  entfernten  Ursa- 
chen, die  man  füglich  in  äufsere  and  in- 
nere eintheilen  kann.  Zu  deq»  äufsere, 
durch  welche  besonders  die  acute  Mytliti» 
erregt  wird,  gehören  heftige  Stöfse  auf  das 
Rückgrath,  starke,  gewaltsame  Schläge 
und  Fälle  von  bedeutenden  Höben  auf  den'  * 
Rücken , so  virio  eine  jede  grofse  demselben 
augefügte  Gewalt1;  ferner  Verdrehungen,  ' 
Verrenkungen  and  Brüche  der  Wirbel  *); 
starke  Erschütterungen  des  Rückenmarks, 
sehr  schnelles  und  anhaltendes  Reiten  oder 


*)  Verkrümmungen  de*  Rückgrath*  Scheinen  kei- 
nen , oder  doch  nur  dann  einen  Einflufs  auf 
die  Entitehung  der  Myelitis  zu  haben,  wenn 
sie  aehr  bedeutend  find,  schnell  entstehn  und 
aufierdem  noch  andere  begünstigende  Schäd- 
lichkeiten hinsukoraroen.  Denn  Ust  alle  söge» 
nannte  Buckel  entstehen  nur  durch  eine  gleich- 
zeitige Krümmung  mehrerer  Wirbel , wodurch 
da*  Rückenmark  weniger  gefährdet  ist,  wi* 
schon  Hippokrates  (Lib.  de  artieul .)  bemerkt, 
indem  er  sagt:  das  Rückenmark  verträgt  solche 
Verschiebungen  leicht,  weil  die  Verrenkung 
im  Bogen  und  nicht  unter  einem  Winkel  ge- 
schieht, - K, 
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> Fahren,  zumal  auf  «ehr unebenen , atei nie- 
ten Wegen,  übermäfsige  Biegungen  des 
I Rücken«  nach  vorn,  hinten  oder  seitwärts, 
verbunden  mit  grofaer  Anstrengung  körper- 
licher Kräfte  und  Anbalten  des  Athems; 
grofse  dem  Rücken  aufgebürdete  Lasten, 
langes  Geben  bei  starker  Sonnenhitze  (wo- 
von Bereamaschi  einige  Fälle  erzählt),  end- 
lich alle  Wunden,  die  bi«  in  die  Wirbel- 
höhle dringen  und  das  Rückenmark  oder 
•eine  Häute  verletzen.  Wegen  der  «o  gro- 
fsen  Festigkeit  der  Wirbelsäule  erzeugen 
diese  Schädlichkeiten  aber  nur  selten  und 
nur  dann  die  Krankheit,  wenn  sie  sehr  un- 
gestüm und  gewaltsam  einwirken.  Boi  sehr 
hohem  Grade  and  heftiger  Wirkung  der- 
selben and  bei  begünstigender  Constitution 
veranlassen  sie  eine  acute , bei  leichterer 
Einwirkung  eine  mehr  oder  weniger  chro- 
nische Entzündung.  Nicht  minder  scheint 
das  Uebel  durch  Onanie  and  unmärsigen 
Beischlaf  wegen  der.  dabei  Statt  findenden 
Reitzung  der  Heiligbein-,  und  Len.deoner- 
ven,  die  sich  unmittelbar  mit  deoen  des 
Plexus  semir uilis  verbinden,  erzeugt  werden 
zu  können.  • > > t 5 
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Die  Innern  Ursachen  sind,  obgleich  un- 
leich  zahlreicher,  dennoch  weder  so  be- 
annt,  als  die.  äufsern,  noch  bringen  sie 
die  Krankheit  so  häufig,  als  diese,  hervor, 
obgleich  sie  alle,  sowohl  acute  als  chroni- 
sche Entzündungen  zu  erzeugen  vermögen. 
Diese  chronische  Myelitis  entsteht  nach  Har- 
hfs  theils  durch  einen  alljnähligen  Druck 
auf  die  einzelnen  Theile  des  Rückenmarks, 
insbesondere  aber  auf  die  .lymphatischen 
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Gefafse  und  daroh  die  davon  berührende 
Reizung  und  Ueberfüllung  derselben,  theils 
in  Folge  einer  durch  örtliche  Reize  zu  sehr 
vermehrten  Vegetationskraft  der  einzelnen 
lymphatischen  Gefärse  und  Drusen  derjeni- 
gen Membranen,  welche  die  innere  Flache 
der  Wirbelsäule  auskleiden , theils  durch 
krankhafte  Secretionen  und  Reibungen,  die 
von  andern  Organen  durch  Consens  oder 
Metastasen  auf  die  Rückenmarksgefarse 
übertragen  werden,  theils  endlich  durch 
unmittelbaren  Uebergang  topischer  Krank- 
heiten der  Wirbelsäule  und  benachbarten 
Theile  auf  das  Rückenmark.  — Bei  der 
Würdigung  dieser  einzelnen  Ursachen  mufa 
zuerst  die  Entstehung  der  Krankheit  durch 
Metastasen  beachtet  werden,  unter  wel- 
chen dem  Rheumatismus  der  erste  Platz 
Cebührt,  da  Rheumatismen  besonders,  und 
hauptsächlich  dann  feindselig  auf  das  Ruk- 
kenmark  einwirken,  wenn  sie  ursprüng- 
lich in  der  Gegend  der  Wirbelsäule  ent- 
standen. Wenn  es  sich , wie  es  in  der  That 
ao  scheint,  bestätigen  sollte,  dafs  der,  wenn 
ich  so  sagen  darf,  legitime  Sitz  des  Rheu- 
matismus im  fibrösen  Systeme  Statt  findet, 
so  ergibt  sich  hieraus , dafs  derselbe  nicht 
sowohl  das  Rückenmark  selbst,  als  dessen 
Häute,  die  mit  Ausnahme  der  Arachnoidea 
jenem  Systeme  angehören,  ergreift.  Oft 
jedoch  diese  ursprünglich  rheumatisch  ent- 
zündet werden  können,  mufs  ich,  da  bis 
jetzt  nichts  hierüber  bekannt  ist,  eben  so 
unentschieden,  als  die  Beantwortung  der 
Frage  lassen,  ob  das  Rückenmark  selbst 
vom  Rheumatismus  ergriffen  werden  könne, 
die  ich  jedoch  aus  dem  angeführten  Grunde 
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•lll^  'ferRiiheD  dis  bejahen  mochte i-  j*  Eben 
90  fcweifelhaft  ist  noch  bi*  jetzt  Jfatfuer’s 
Behauptung,  daf»  auch  die  Gicht  Gelegen- 
heit »up  Entstehung  der1  Myelitis  gibt , bei 
weitem  Weniger  aber--  dafs  dief#  mit  der 
Rote  der  Fall  sey,  da  sie  auf Ähnliche  Art 
VOh  dtfdern  Theilen,  besonder*1  dem  Ge- 
sichte eurüchtretend,  das  Gehirn  und  des-, 
*en  Häute  befällt  und  selbst  Entzündungen 
derselben  hervorbringt;  - Mit  Unrecht  wohl 
beschuldigen  Hoefntr  und  auch  Brera  die 
Skropheln,  ein«  der  häufigsten  dUrttfchen 
der  Myelitis  zu  seyn , da  nicht  Abr  keine 
Beobachtung  für  diese  Ansioht  spricht,  son- 
dern anch  der  Sitz  beider*  Krankheiten, 
ihre  Naturerscheinungen’  und  Folgen,  so 
-ton  einander  abtreichen,  dafs  hiernach  eine 
gegenseitige  Hervorrnfnng  der  einen  durch 
die  andere  ziemlich  unwahrscheinlich  er- 
scheint, Ob  die  Myelitis  durch  Milchme- 
tastasen  entsteh««  könne , ist  wohl  bis  zu 
Ofner  bestimmteren  und  der  Natur  mehr 
entsprechendem  Lehre  der  Milchversettun- 
gen  zu  "bezweifeln.  • Richtiger  aber  darf 
man1  -'Wohl'  -zu  den  ''die  Krankheit  erregen- 
den Momenten  sowohl  die  acuten,  als  chro- 
nischen Exantheme  rech»««,  da  von  diesen 
fast  kein  Organ  verschont  bleibt;  und  anch 
die  Materie  der  Syphilis  möchte  diesen  zu- 
zuzählen  seyn,  obgleich  sie  wohl  nicht  leicht 
eher  das  Uebel  erregen  wird,  als  nachdem 
sie  schon  sehr  bedeutende  Zerstörungen 
der  Wirbel  und  ihrer  Ligamente,  Caries, 
Geschwüre  u.  s.  w.  veranlafate. 

Zu  den  häufigsten  Ursachen  der  Myeli- 
tis gehören  endlich  noch  zurücbgchaltcne, 
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oder  gänzlich  unterdrückte  sowohl  natur- 
gemäße , als  krankhafte , aber  zur  Ge- 
wohnheit gewordene  Blutflüsse,  vorzüglich 
die  Hämorrhoiden  and  Katamenien.  Durah 
die  Unterdrückung  dieser  Ausleerungen  ge- 
langt eine  gröfsere  Blutmenge  in  die  Ge- 
fäße des  Rückenmarks,  häuft  sich  in  ihnen 
an  und  veranlafst  so  Plethora  und  Conge- 
stionen.  Vogel  hält  die  Unterdrückung  der 
Menstruation  für  die  häufigste  Ursache  der 
Myelitis  und  Reydellet  stimmt  ihm  völlig  bey, 
indem  er  bemerkt,  dafs  diese  Ursache  wahr- 
scheinlich eine  der  allergewöhnlichsten  sey. 
Er  sah  selbst  bei  einem  24jährigen  Mäd- 
chen durch  die  in  folge  plötzlicher  Erkäl- 
tung herbeigeführte  Unterdrückung  der  mo- 
natlichen Reinigung  während  ihres  Flusses 
eine  wahre  Myelitis  entstehn.  Portal  erzählt 
von  einer  Frau,  bei  der  lange  Zeit  schon, 
so  oft  die  Menses  nicht  gehörig  flössen, 
plötzlich  bedeutende  Convulsionen  des  lin- 
ken Schenkels  entstanden,  und  nicht  eher 
als  nach  der  Wiederkehr  des  Blutflusses 
wieder  verschwanden.  Als  im  4osten  Jahre 
die  Reinigung  gänzlich  aufhörte,  wurde 
der  Schenkel  vollkommen  gelähmt,  und  er 
fand  bei  der  Section  der  bald  darauf  ver- 
storbenen Frau  das  Rückenmark  mit  seinen 
Flauten  von  der  Gegend  der  letzten  Rücken- 
wirbel bis  zu  den  letzten  Lendenwirbeln 
entzündet. 

(Die  Beiclilufs  im  nächsten  Stück.) 
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Beobachtungen  aus  früherer  Zeit, 


Von 

* v~  * « j >.  v'»  ■ f * i *t  i i T*  • ti  i ■* 

Dr.  F,  Erdmann, 

“ Run.  Kollegien  - R»th  und  Professor  zu  Dorpat. 
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I.  Abbindung  eints  Lungenslücks . 

Ej  ‘ 1 

J?  October  1808,  als  ich  mich  noch  in 
r utenberg  anfhielt,  waren  in  dem  benach- 
|artea  Städtchen  Remberg  italienische  Sol- 
l*ten  von  der  französischen  Occupations- 
‘.r®ee  einquartirt.  Von  diesen  geriethen 
,n*?o  den  yten  gedachten  Monats  Abends 
1 Streit  mit  dasigen  Bürgern , wurden  aus 
em  Hause  gejagt,  fielen  wiithend  auf  der 
trafse  über  einen  vorübergehenden  Flei- 
cher  von  48  Jahren  her,  und  brachten  ihm 
re*  Messerstiche  in  den  Rücken  bei.  Als 
® (damals  zugleich  Physikus  von  Kern-  . 
er?)  am  folgenden  Tage  zu  Hülfe  gerufen 
orden  war,  und  mich  Nachmittags  zu  ihm 
*goben  hatte,  fand  ich  den  sonst  starken 
•ann»  nach  einem  bedeutenden  Blutver- 
i»te,  bloich  und  kalt,  mit  Beängstigungen, 
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Dyspnoe  und  ttätHMr;  be.chhunieter  Pnl.. 

’ dr'  ■6S’  ■I*eSen<l-  Dil'  Untersuchung  zeigte 
„W,ndo„;  die  beiden  er.ten  fef  de” 

IrJitti  a ’ -die  dri,t0  abor  ‘'ri.cheS 
™»f  td'd-- 

J arbe  de»  «ü.jetreteneniTheile.  lerdächti^ 
warj  <jo  entachlofs  «iah  mich  den«*>lf 

A ir  W^r^4  ®*>febund«ne  Stück  bran- 
dig,  and  den  2o4ten..üel  es  ab  Vnn  j* 

•er  7Mt  an  .chwa„d.n  a»,*Be.lwert’a 

ZT  nnd  V 7 Vrn"do  -hlof.  ^eh  l.hr 

raech  und  in  der  dritten  Wochen  war  der 
I atie.it  bereits  wieder  im  Stande  über  Land 
«einen  Ge»chaften  nachaorehen  ohne 
g.r  ns.,.  Brnatbeschwerd^  .7Äu  ' t 

n 1 ‘ ‘ 7*‘1  *r  Ehrend  der  Kur  bIo£ 
llailer.che.  Sauer  im  Getränk  bekommen. 

2.  J?  auchstich  durch  den  Fabel. 

Im  Sommer  des  Jahrea  ,8,3  wurde  ich 
ru  Kasan  vou  eiuer  Ru.ai.cheu  Kaufmann.- 
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freh,'  düp  einige  fnrtd  ewanaig'  Jahre  alt 
-war,  mehrerer  .Kraökheits  zufälle  -weg«?! 
tun  &ath  gebeten»;  Sie  war  klein«  von  leh- 
haften  Temperamente  und  sehr  ausschwei- 
fend in  .der.  '»physiachea  Liebe.  * Bei  d«m 
mit  ihr  ,:ange»teUten  .fcxamep  erfühlt- ich, 
-del>  vor  drei  Jabren.ihrp  Regeln.<apgehlic|i 
•durch  Erkältung)  unterdrückt . worden  wä- 
«en,*»/ worauf'  »ich.  weif#«  r-r  Bluts*  ylfojlik- 
schm  erzen  päd  Auftreibung  de^iUnUfleib* 
eingestellt  batten*  JWe  Auftreibung^#*  L eir 
bes . war  bald  iol  wirkliche  BsttcbwaBsep- 
aucht  nbergegangen*nupd  während  dersel- 
ben vofoiawai  Jahre»! seine  weiche*  drei- 
eckige : rundliche  blasenartige  Geschwulst 
.«Bf  dem  Nabel  entstanden.^,  Dur.chr  ei-  ( 
nenilvnr  / nenn ; MuoaMm ) auf  dieselhe,ie*- 
•Huenen-'SUi'ashaWe  si^daMJlhst  ein  Schorf 
gebildet;  welch«»  mßhrmhls  vo»  ibrdphtie 
•f  olgta  4 abgerissene  ^wprdau  war,  bi*  %»eh 
jeinmal  plötzlich,^  bei  diesem  Benehmen« 
eine  gewaltig*  Meng»  iWaaser  (nach  ibeer 
Relation  an  achWigiPlond^unna  der  gemach- 
4en  Oeflfnung  ergoaaan  hatte.  Nach  der 
Ausleerung  desselben  -/war  der  Unterleib 
mit  de«! ; Nabelgosch, wulst  ausammengefalr 
J[en,  und-:  die  Wassersucht  scheinbar  ver* 
schwonden.  Indessen  hatte  sie  sieh  doch 
nach  .kurzer  Zeit.vo»  neuem  eingestellt, 
so  dafa  der  Unterleib  hach  drei  Monaten 
wieder  bedeutend  angcschwolleu  und  die 
* NabelgeBch wulst  abermals,  erschienen,  war. 
Unter  diesen  Umständen  fafst  sie:dep  Rnt* 
schlufs,  die  letztere  selbst  zp.öffheo,  stiebt 
mit  einer  dicken  Nadel  hinein , und  lallt 
auf  diese  /Weise  abermals  eine  beträcht- 
liche Quantität  Wasser  (nach  ihrer  .Angab» 
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gegen  sechszig  Pfand)  heraas.  Aach  jetzt 
ist  sie  völlig  erleichtert,  and  im  Stande, 
ihre  Geschäfte  za  verrichten,  bis  sich  all- 
mählig  von  nenem  Serum  ergiefst.  Dareh 
den  Erfolg  ihrer  Operation  dreist  gemacht, 
wiederholt  sie  dieselbe  von  jetzt  an  jeden 
Monat,  wenn  ihr  das 'Wässer  anfängt  lä- 
stig za  werden,  and  entleert  aaf  diese 
Weise  in  der  Regel  obngefähr  .zwanzig 
Pfand.  Eben  war  ihr  der  Unterleib  wie- 
der angeschwollen,  als  sie  za  mir  kam, 
und  die  äant  des  Nabels  zu  jener  blasen- 
artigen Geschwulst  ausgedehnt,  von  wel- 
cher ich  übrigens  den  Eingang  nicht  genau 
entdecken  konnte.  Neugierig,  die  Opera- 
tion selbst  mit  anzusehen,  bat  ich  sie,  die- 
selbe in  meiner  Gegenwart  zu  verrichten. 
Ich  begab  mich  deswegen  am  andern  Tage 
za  ihr,  und  da  setzte  sie  ohne  Umstände 
ein  Ith  vor  sich  nieder,  stellte  sich  vo* 
dasselbe  und  stach  mit  einer  dioken  Pack- 
nadel herzhaft  in  die  Geschwulst  ein,  wäh- 
rend sie  sich  mit  der  andern  Hand  an  das 
daneben  stehende  Bett  anhielt,  y Sogleich 
«chofs  das  Wasser  in  ununterbrochenem 
Strome  hervor,  bis  der  Unterleib  zusam- 
mengefallen  war,  worauf  die  Kranke  «ich 
blofs  ein  breites  Tach  umlegte,  and y ohne 
über  Schwäche  zu  klagen , wieder  an  ihre 
Geschäfte  ging.  Ich  verordnete  ihr  non 
zwar  mehrere  Mittel  znr  Radicalkar,  allein 
sie  war  im  Gebrauche  derselben  sehr  nach- 
läfsig,  und  die  Wassersucht  kehrte  von 
nenem  zurück.  Sie  nahm  deswegen  noch 
einigemal  wieder  die  Zuflucht  zu  ihrer 
Nadel,  bis  sie  im  folgenden  Winter  von' 
einer  heftigen  Entzündung  im  Unterleibe 
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ergriffen  wurde;  Bei  dieser  fühlte  mafi 
eine  ansehnliche  Geschwulst  der  Eyerstöcke, 
wahrscheinlich  mit  Desorganisation  derscl- 

Sen,  demungeachtet  genas  sie  doch  wie« 
er  beim  Innerlichen^  Gehrauohe  der  China 
und  dem  änfserliohen  der  Quecksilbersalbe,  . 
und  als  ich  nach  Jahr  und  Tag  Erkundi- 
gung über  ihren  Zustand  einaog,  erfuhr 
schyidaf«  sie  seit  der  zuletat  erwähnten 
Krankheit  von  neuen  Ansammlungen  des 
Wassers  verschont  geblieben  sey. 

rll  ' • '-TV  ’>■  I 
Ein  ähnlicher  Fall  kam  mir  im  vorigen 
Jahre  im  hiesigen  medicinischen  Clinico 
vor.  Die  Kranke  litt  an  fühlbaren  Dege- 
nerationen der  Eingeweide  in  der  linken 
Seite  des  Unterleibes,  wozu  sich  eine  Bauch- 
wassersucht gesellt  hatte.  Im  Verlaufe  der- 
selben war  eine  Nabelgeschwulst  entstan- 
den, die  offenbar  Wässer  enthielt,  welches 
durch  eine  Spalte  in.,  der  weihen  Linie 
oberhalb  des  Nabelringes  ip  die  Bauchhöhle 
zurückgedrängt  werden  konnte.  Ich  ent- 
achlofs  mich  deswegen  einen  Einstich  in 
diese  Geschwulst  mit  der  Lanzette  zu  ma- 
chen , worauf  sich  die  ganze  Bauchhöhle 
ohne  Beschwerde  für  die  Kranke  vom  Was- 
ser entleerte.  Nach  einiger  Zeit  erschien 
indessen  an  der  erwähnten  Stelle  ein  Netz- 
bruch, welcher  sich  einklemmte,  aber  nach 
Application  von  Blutegeln  und  kalten  Fo- 
mentationen  wieder  zurückging.  Innero 
Mittel  verhinderten  die  Wiederanhäufung 
des  Wassers  geraume  Zeit,  doch  stellt  sich 
dieselbe  gegenwärtig  nicht  blofs  in  der 
Bauch  - sondern  auch  der  Brusthöhle  von 
neuem  ein,  so  dafs  der/Tod  unvermeidlich 
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scheint,  ’ Demnngeachtct  ist  <li.  v,. 
achwulst  nicht  wiedergekehrt  * NaW» 
längere  Zeit  getragenen  Bruchb^?  e‘D' 
schreiben  sey„  mochte,  ob  mir^H 

Wiedererscheinung  derselben 
eeyn  wurde,  um  die  ünpraf;«  WuB,c* 
ben  Stelle  wiederholen  L künlon  ^ 
dem  Tode  werde  ich  nidht  unterl«  j 
Beschaffenheit  des  Unterleibes 
untersuchen.  geDautri 
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S.  Wie, Urem,gl,,,B  des  Schlüsseln* 

Ein  achtjähriger  «cropbulöser  p^J 
hnabe  wurde  im  Februar  des  Tili 
mit  einem  ansehnlichen  Geschwüre*  öb« 
dein  rechten  Schlüsselbeine  in  da*  Clin i« 
*u  Kasan  aufgenommen.  Nach  «*  • -2 

roigte  sich  der  mittlere  Theil  S 
Knochens  abgestorben.  Allmählich sic) 
das  vordere  Ende  dieses  nekrotischen  Theil 
in  dem  Geschwüre  ehipor,  und  eini?e  Zsi 
apater  konnte  das . ganze  Mittelstnck  i« 
Ciavikel  in  einer  Lange  von  mehr  als  i*ei 
Zollen  herausgeflogen  weiten.  Bei  derJi- 
wendung  antiscrophuldser  Mittel  *wed- 
mafsigcr  Lage  und  einfachem  Verhandelt 
Elemisalbe  schlors  sich  das  Geschwür  ziem- 
lieh  bald,  und  nach  acht  Wochen  war  dss 
verloren  gegangene  Knocheristüdk  demO- 
1-ih  e nach  wiederer/.engt,  und  die_Brauc:- 
barkcit  und  Festigkeit  der  obern  Extrrni- 
lät  völlig  wieder  hergestejlt. 


4.  Wasserscheu , aU  Symptom  des  Starr kr ajrtft. 

Ein  Bauer  von  5o  Jahren,  dem  föif 
lege  nuvor  ein  Mühlstein  auf  den  Plstt- 

fufs 
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tat»  gefallen  war;  ward«  den  ä4.  März  1917 
in  di«  Clinicum  za  Kasan  gebracht.  Bei 
der  Untersuchung  4er  verletzten  Stelle  zeig- 
te eich  der  PlattraTs  atark  geschwollen,  der 
▼ordere  Theii  atark  sugiliirt  and  mit  Blot* 
blasen  bedeckt,  nach  deren  Oeffnung  die 
Hanl  brandig  erschien,  während  die  Ze- 
hen ihre  Empfindlichkeit  verloren  hatten« 
Deutliche«  Eieber  war  kaum  an  bemerken. 
Nach  Örtlicher  Blutentleerung  and  der  Ap- 
plication warmer  Umschläge  stellten  sich 
die  Grenzen  des  Brandes.'  Die  grofse  Zehe 
schien  ganz  abgestorben , , and  die  «phace- 
lirte  Haut  erstreckte  sich  von  demselben 
über  den  Fnfsrücken  gegen  drei  Zoll  in  die 
Länge  and  anderthalb  Zoll  in  die  Breite; 
die  entzündete  Fläche  umher  aber  zeigte 
deutliches  Leben,  and  am  vierten  Tage 
»ach  der  Aufnahme/  fingen  die  Brandkro^ 
aten  bet  gnter  Eiterung  im  Umfange  an, 
sich  an  lösen.  Den  fünften  konnte  man 
•inen  Theii  derselben  von  der  reinen  Grund- 
fläche entfernen,  and  alles  schien  eine  glück* 
liehe  Heilung  au  versprechen,  als  in  der 
Nacht  vom  g.  zum  4.  April  ein  Tetanus 
eintrat;  der  besonders  in  Gestalt  von  Tris- 
mus und  Opisthotonus  erschien.  Man  hatte 
verabsäumt,  mich* sogleich  au  Hülfe  zu  ru- 
fen , nnd  dem  Kranken  nnr  ein  Paarmal 
5 Tropfen  Opinmtinktnr  zu  reichen  ver- 
sucht,  wovon  er  jedoch  nur  wenig  hatto 
verschlacken  können.  Als  ich  am  andern 
Morgen  das  Hospital  besuchte,  fand  ich 
den  Kranken  steif  lausgestreckt  im  Bette 
liegend,  das  Gesicht  verzerrt,  die  Extre- 
mitäten kalt,  den  Puls  unterdrückt  und  fa- 
denförmig. Abwechselnd  wurde  dabei  der 
Jonra.  LYI«  B,  4.  St.  H 
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Nacken  and  Rücken  furchtbar  nach  hinten 
gebogen.  Die  Verschliefsnng  des  Mundes 
durch  Trismus  machte  Men  Kranken,  ob 
er  gleioh  bei  völligem  Bewufstseyn  war, 
unfähig  zu  sprechen  und  ta  trinken.  Nur 
durch  Zeichen  äufserte  er  die  heftigsten 
Schmerzen  in  dem  gespannten  Unterleibe. 
Die  Abnahme  der  grofsen  Zehe,  an  wel- 
chen der  erste  Phalanx  zerbrochen  war, 
brachte,  so  wie  die  Application  warmer 
Fomentationen  anf  den  Fufs  und  auf  den 
Unterleib,  keine  Veränderung  zu  Wege. 
Mit  Bädern  und  'Klystiren  war  wegen  der 
heftigen  bei  jeder' Bewegung  hervorgerufe- 
nen krankhaften  Zusammenziehungen  des 
Körpers  nicht  beizukommen,  und  das  Ein- 
geben innerlicher  Mittel  verhinderte  der 
Kinnbackenkrampf.  Doch  benutzte  man 
einzelne  Augenblicke,  wo  sich  die  Maxil- 
len etwas  entfernen  liefsen,  um  ihm  eine 
Auflösung  des  Kali’*  und  Opiumtinktur  ein- 
zuflöfsen;  allein  er  war  nicht  im  Stande 
das  geringste  davon  zu  verschlucken , denn 
niäht  blofs  diese  Mittel , sondern  selbst  je- 
der Tropfen  eines  Ohamiltenanfgusses  und 
selbst  des  reinenWassers  veranlagten  furcht- 
bare Zusammenschnürungen  des  Schlundes 
und  Kehlkopfs  , bei  denen  der  Patient  aus- 
sehe, als  ob  er  strangulirt  werden  sollte. 
Nach  vergeblichen  Anstrengungen  zu  schluk- 
ken , spie  er  das  Dargereichte  gröfsten- 
theils  zurück,  und  schnell  verbreitete  sich 
der  Krampf  vom  Halse  über  die  ganze  Ma- 
schine, so  dafs  sie  dnrch  allgemeine  Zuk- 
kungcn  erschüttert  wurde.  Die  Furcht  vor 
diesem  Krampf  trieb  den  Kranken  jeden 
erneuerten  Versuch  zum  Eingeben,  wie  ein 
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Wasserscheuer  , snruckznweiseri:  Zwölf 

Standen  nach  dem  Ansbrnche  des  Starr- 
krampfs erfolgte  endlich  der  Tod.  — Sei 
der  nachher  angestellten  Untersuchung  des 
Fnfses  fanden  sich  im  Innern  gröfsere  Zer. 
störnugen , als  man  von  Anfsen  ahnden 
konnte.  Im  Plattfofse  stockte  zwischen  den 
Bindern-  and  Knochen  eine  Menge  ausge- 
tretenen Blotes  and  selbst  bis  an  das  Knie 
herauf  waren  Kaiserlich  nicht  sichtbare« 
Sngillatidnen  an  bemerken.  Das  im  Platt» 
fojfse  ansgetretene  Blnt  schien  mit  dem  Fette 
des  gequetsohten  Pannkulu s adiposus  vermischt 
an  seyn,  and  die  darohstreichendeq  Ner- 
ven waren  selbst  höher  herauf  geröthet, 
doch  nur  am  niedern  Theile  des  Unter- 
schenkels , so  dafs  man  sie«  wahrschein- 
lich vom  Heise  der  Blntjaucbe,  als  entsün- 
det  anseben  konnte.  Sine  vollständige 
Section  des  Cadavers  wurde  nicht  gestattet. 

•j<  ' ♦'  ■ i : ' J i*  , - ’ 

Beylänfig  will  ich  hier  eioer  Wasser- 
fallen, Ate  bei  einem  achtjährigen  Knaben 
ohngefähr  awei  Monate  nach  dem  Bisse  ei- 
ner Katse  tarn  Ausbruch  kam,  und  die  ich 
erst  gana  kürzlich  an  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  erwähnen.  Das  Thier  war  wahr- 
scheinlich nicht  toll,  sondern  nnr  gereist, 
denn  et  war  im  Kampfe  mit  einem  Hund# 
begriffen,  als  der  Knabe  dazwischen  schlag 
and  an  den  Händen  leicht  von  demselben 

Sebissen  worde.  Doch  läfst  «ich  nichts 
arüber  mit  Gewifsheit  ansmitteln,  weil 
niemand  weife , wo  diese  Katse  her»  und 
nachher  hingekommen  war.  Ich  sähe  daa 
Kranken  zuerst  am  drittah  Tage  der  aus- 
gebrochenen  Hydrophobie  * 18  Stunden  vor 
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seinem  Tode.  Das  Eigentümliche  bei  der 
Sache  war,  daf*  er  den  Anblick  des  Was- 
sers in  offenen  Schaalen  auf  einem  neben 
dem  Bette  stehenden  Tische  sehr  wohl  ver- 
tragen, allein  einen  Versuch  za  schlucken, 
auch  ans  einem  verdeckten  Gefäfse,  nicht 
wagen  konnte,  ohne  in  heftige  Convulsio- 
nen  zu  verfallen.  Eben  dies  war  der  Fall, 
wenn  er  ein  Stück  Eusammengeballten 
Schnees,  den  er  in  die  Hand  nehmen  konn- 
te, zum  Monde  führen  wollten  Am  stärk- 
sten war  indessen  seine  Empfindlichkeit  ge-' 
gen  jede  Bewegung  der  Lnft,  und  alle  Ver- 
suche, ihn  ans  dem  väterlichen  Hanse  anfs 
Clinicnm  zu  schaffen,  niislangen  deswegen.  , ■ 
Man  hüllte  ihn  ein  Paarmal  ein , um  ihn  ' 
zum  Hanse  herans , an  den  Schlitten  zu 
führen,  und  unter  Furcht  nnd  Angst  fafste 
er  den  festen  Vorsatz  zu  folgen.  Allein 
der  Eindruck  der  kaltem  Lnft  an  der  Thüre 
warf,  ihn  jederzeit  in  die  schrecklichsten 
Konvulsionen,  und  das  unwillkührliche  Wü- 
then  nnd  Heulen  dabei  konnte  durch  nichts 
beschwichtigt  werden.  Gleichzeitig  hatte 
er  Fnrcht  vor  der  weifsen  Farbe.  Ein  star- 
kes Aderlafs  schwächte  zwar  die  Heftig- 
keit der  Bewegungen,  schaffte  aber  übri- 
gens keinen  Nutzen.  Er  starb  .am  andern 
Morgen,  nachdem  er  einige  Ziest  vorher 
ziemlich  ruhig  geworden  war.  Die  aus- 
führlichere Geschichte  der  Krankheit  ver- 
späte ich  auf  eine  andere  Zeit. 

. / . 4 1 • v J j ti;  > : r 'ti  • . r »iiT  v*' > u_*  ■ }>  I 

5.  fVit  ist  dem  Kranken  beim  Typhus  zu  Muthc  ? 

r i 

Nachdem  ich  ein  Jahr  lang  die  Hospi. 
täler  za  Wien  besucht  hatte,  wurde  ich 
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im  April  igo5  vom  Typhia  contaglosus  ergrif- 
, fon,  bei  zunehmender  Zerschlagenheit  der 
Glieder  und  Wüstheit  des  Kopfes  -war  ich 
eines  Morgen«  nicht  inehr  fähig  mich  a'nf 
den  Füfsen  zu  erhalten,  sank'  auf«  Bette 
zurück  und  verfiel  in  Pbantasieen.  Die 
erste  war : ich  sollte  »wischen  der  Alter- 
native wählen,  entweder  seitiebens  als  wahn- 
»innig  ins  Tollhans  gesperrt  zu  werden^ 
oder  eine»  gewaltsamen  Todes  an  sterben. 
Die  Unmöglichkeit,  zum  Entschlösse  zu 
kommen,  erregte  die  furchtbarste  Angst  in 
mir,  die  besonders  hoch  stieg,  weon  ich 
adlein  lag , aber  beschwichtigt  wnrde,  wenn’  - 
ich  Menschen  sähe.  Ich  bst  daher  meinen 
Wirth,  seine  Kinder  so  oft  als  möglich 
an  mein  Bett  kommen  zu'  lassen.  Wenn 
sie  erschienen,  sahe  ioh  indessen  nur.  ihr 
Gesioht,  nioht  den  übrigen  Körper,  allein 
in  einer  Engelsklerheit,  die  mir  äufserst  • 
wohlthuend  war.  — Den  dritten  Tag  wur- 
de ich  anf  einem  Tragsessel  ins  grofse  Ci» 
vilhospital  gebracht.  Bei  diesem  Trans- 
porte war  für  mich  das  Anwehen  der  fri- 
schen Luft  und  die  schaukelnde  Bewegung 
Snfserst  erquickend,  das  beim  Eintritt  ins 
Krankenhaus  gehaltene*  Examen  dagegen  , 
büchst  angreifend.  — - In  der  ersten  Nacht, 
welche  ich  hier  mit  andern  KrankOn  in 
demselben  Zimmer  hinbringen  mufste,  war 
’ nichts  so  quälend  für  mich,  als  das  Ge- 
räusch des  Hustens  meiner  Nachbarn,  »um 
Theil  anch  die  ungleiche  Erleuchtung  des 
Zimmers  durch  das  Nachtlicht.  Wohlthä- 


tig  wirkte  dagegen  die  Einsamkeit  am  fol- 
genden Tage,  wo  ich  ein  eigne«  Zimmer 
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nahm«  in  dasselbe  neue  irrige  Vorstellun- 
gen. Ich  bildete  mir  nämlich  ein,  in  mei» 
nor  Westentasche  Edelsteine  zu  -verwah- 
ren, die  loh  von  einem  Merienbilde  dee 
Gottetacker*  entwendet  hätte.  Da*  Aus- 
kleideu  daroh  den  Wärter  erregte  daher 
eine  peinigende  Unruhe  bei  mir,  weil  ich 
fürchtete , theils  nm  diese  Scbätte  na  kom- 
men, tbeils  den  Diebstahl  verrathen  sn  se- 
hen. — Bald  nachher  verfiel  ich  indessen 
in  Apathie  und  Bewußtlosigkeit,  wiewohl 
•ach  in  dieser  manchmal  wieder  neue  Bil- 
der, aber  ohne  Beängstigung  vor  meine 
Seele  traten,  die  in  der  Erinnerung  wie 
Inseln  aas  dem  Meere. der  Vergessenheit 
hervorragen.  Die  lebhafteste  Vorstellung 
war  dfe,  dafe  ich  gestorben  sey,  nnd  nak- 
kend  swisohen  den  übrigen  Cadavern  im 
Leichensimmer  auf  dem  Boden  läge.  In 
diesem  Zustande  sähe  ich  swei  Freunde, 
die  mit  mir  in  Wien  stadirten  , eintreten, 
am  sich  einen  Leichnam  sn  anatomischen 
Und  chirurgischen  Uebungen  aussuwählen. 
Als  sie  den  Blick  auf  die  todten  Körper 
warfen,  erkannten  sie  mich,  und  der  eine 
von  ihnen  sagte:  „Ach  da  liegt  ja  auch 
£rdmann\”  Dabei  war  es  mir  gans  gleich- 
gültig, ob  sie  vielleicht  mich  selbst  sur 
Sectio n hervorsieben  würden.  Ich  empfand 
keine  Unruhe.  Dagegen  war  mir  in  die- 
ser Periode  der  Betäubung  das  Aufrichten 
des  Körpers,  um  die  Vesicatorien  an  den 
Oherarmen  und  im  Nacken  su  verbinden, 
äußerst  lästig,  ob  ich  gleich  von  den  lets- 
tern  selbst  nicht  die  geringste  Empfindung 
hatte.  Von  den  Eindrücken  der  Medicamen. 
ts  erinnere  ich  mich  bloß  desjenigen,  wel- 
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chen  der  Camphor  hervorbracbte.  Dampf, , 
in  Stupor  versanken,  fühlte  ich  doch  eine 
wohltbatige  Erquickung  von  jeder  Gabe, 
gleicheam  eine  kühlende  Strömung  durch  den 
Körper,  die  eioe  dunkle  Sehnsucht  dar», 
nach,  ohne  deutliche«  Bewufstseyn,  zu- 
rückliefs,  ohngefälir  wie  ein  Verlangen  im 
Schlafe.  ~ Später  kehrte  meine  Besinnung» 
mit  dem  Erscheinen  einer  metastatischen  { 
Geschwulst  der  rechten  Parotis  zurück». 

Bei  dieser  quälte  mich  die  Unfähigkeit  den. 

Mund  au  öffnen,  und  die  Nothwendigkeit, 
mit  etwas  langsam  eingeschlürfter  Suppe 
vorlieb  nehmen  an  müssen,  während  der. 
Appetit  schon  stärkere  Nahrung  erheisch»  ■?  » 

te.  — Als  die  Geschwulst  abnahm  und  be- 
reits etwas  Festes  geschluckt  werden  konn» 
te,  stieg  der  Hunger  ,auf  einen  unüber- 
windlichen Grad,  so  dafs  ich  einst  die  Ab- 
wesenheit meines  Wärters  benutzte,  und 
au  einer  Zeit,  wo  ich  noch  gana  unfähig 
au  seyn  schien,  meine  Glieder  gebrauchen 
au  können,  meine  Kräfte  ansammenraffte,* 
und  au  einem  am  andern  Ende  des  Zim» 
mers  stehenden  Tische  schlich,  um  eine- 
mir  angeschickte  Speise,  die  mir  noch  vor- 
enthalten wurde,  au  verzehren.'  Zu  glei- 
cher Zeit  hatte  ich  eine  unüberwindlicher 


Sehnsucht  nach  Linzer  Torte,  um  die  ich 
flehentlich  bat,  uod  welche  ein  Paar  Tage 
später  mit  unaussprechlichem  Wohlgefallen 
gestillt  wurde,  obgleich  Leckerbaftigkeit 
mein  Fehler  ganz  und  gar  nicht  in  gesun- 


den Tagen  ist.  — Die  Reconvalescenz  war 
übrigens,  nächst  der  ersten  angstvollen 
Periode  der  Krankheit,  die  unangenehmste 
für  mich,  theils  weil  die  nächtliche  Ruhe 
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durch  die  Schmerzen  der  durchgelegenen 
Stellen,  die  mich  meine  Lage  zu  verändern 
nöthigten,  ao  -wie  durch  einen  Reizhuaten 
beständig  unterbrochen  wurde , theils  weil 
die  Hartleibigkeit  die  höchste  Anstrengung 
bei  der  Ausleerung  des  Stuhls  veranlagte. 
Wehlthätig  wirkte  dagegen  die  erate  Aus- 
fahrt in  den  Prater,  im  Monat  Mai,  auf 
mich,  wo  ich  im  Grünen  die  mir  früher 
wohlbekannten  Umgebungen,  wie  eine  neue 
nie  gesehene  Welt  anataunte.  Lange  ver- 
bitterten mir  indessen  noch  die  vom  Auf- 
liegen wunden  und  mit  luxurirendem  Flei- 
sche bedeckten  Stellen  am  Oste  coccygis  das 
Leben,  selbst  als  ich  wieder  frei  umher- 
ging, bis  ich  sie  mit  einer  Auflösung  des 
schwefelsauren  Kupfers  bedeckte. 

Diese  Empfindungen  und  Vorstellungen 
sind  gegenwärtig  noch  nach  zwanzig  Jah- 
ren sehr  lebhaft  in  meiner  Seele , und  ha- 
ben mich  manchmal  boi  der  Behandlung 
meiner  Kranken  in  den  Veranstaltungen 
zu  ihrer  Erleichterung  und  Heilang  gelei- 
tet, so  dafs  ich  es  als  ein  Glück  betrach- 
te , mit  dem  Typhus  contagiusus  durch  Erfah- 
rungen an  mir  selbst  bekannter  geworden 
zu  seyn. 
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Bad»  • Chronik  oom  Jahr»  lßS*» 
. . (S,  Journal  Februar  d.  J.). 


5.  Karl »h ad,  — Berzelius  neu«  Analyse  desselben 
und  neu  entdeekte  'Bestandteile,  — - Einige  Betrach- 
tungen des  Herausgebers  darüber  und  über  künstliche 
. Mineralwasser.  ' 


Auszug  aut  einem  Schreiben  des  Herrn  Professor 
Berzelius  kt  Stockholm  , an  den  Dr.  Johann 
' Poesehmann,  ausübenden  Arzt  in  Karlsbad , das 
Resultat  der  oom  erstem  im  Jahr  1822  o or genomme- 
nen Analyse  der  Heilwasser  von  Karlsbad  be- 
■ , , treffend. 

Ich  habe  den  8prudel,  die  Hygieas*  Quelle , den 
Neu  - Mahl*  and  Theresien -Brunnen  ' mit  aller 
Sorgfalt  unteraucht,  in  der  Absicht  zu  erfahren,  ob 
«ine  Verachiedenheit  unter  ihnen  wirklich  exiatire; 
ich  habe  aber  auf  die  *unwiderleglichste  Weise  ge* 
fundcn , dafs  sie  alle  das  nämliche  Wasser  enthal- 
ten, und' aus  dem  nämlichen  zufulueuden  Kanal 
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entspringen.  Die  Verschiedenheiten  - derselben  lie- 
gen daher  mir  n)  in  der  Temperatur,  die  je  gerin- 
ger ist,  je  weiter  vom  Hauptkanal  daa  Wasser' her- 
vorquillt, b)  in  dem  mehr  oder  weniger  wohl  ver- 
wahrten Gehalt  an  Kohlensäure , und  c)  in  einem 
möglichen  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft,  wo- 
durch das  Eisen  mehr  oder  weniger  im  Begriff  seyn 
kann  heraussufallen , wenn  das  Wasser  zu  Tage 
kommt.  Unter  diesen  ist  aber  eewifs  nur  die  Tem- 
peratur in  medisiniacher  Hinsicht  zu  beachten. 

I Folgerndes  ist  das  Resultat  meiner  Analype,<  wozu 
loo©  (xewichtstheile  Wasser  angewendet  worden 
sind.  ' " 

Schwefelsaurer  Natron ; i>  •!]•,/«  • . 2,587 13. 

Kohlensaures  ‘ — * • • . . 1,26237. 

Salzsaurea  — t ....  i,o3852. 

Kohlensäure  Kalkerde  .......  o,3o36o. 

Flufssaure  — .......  ©,oo3ao. 

Phosphorsaure  — 0,00022. 

Kohlensäure  Strontianerde  . . , 0,00096. 

Kohlensäure  Talkerde  . . . . . . I V 0,17831. 

Basische  phosphorsaure  'Thonerde  . . . o,ooo3r. 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0,00 3Gz, 

Kohlensaures  Mau gan oxydul  ....  o,ooo&4. 

Kieselerde  . . . . . . , .....  .0,07515. 

; 1 •'  • • 1 •1— • ■ 

.1.  ' 1 . . A 5,45gS7. 

Sie  werden  also  finden , dafs  ich  nieht  weniger 
ala  6 in  diesem  Wasser  vorher  .nicht  gefundene 
Stoffe  dargestelit  habe. . 

- . , N.  ..v 

1 • « • 'V-;V.e(v 

Mit  Vergnügen  theile  ich  den  Lesern  diese 
neue  Analyse  des  alten  ehrwürdigen  Heilquells  mit. 
Sie  zeigt  uns  sechs  ganz  neue , bisher  nicht  geahn- 
dete, Bestandteile  in  demaelben,  and  ich  ziehe 

daraus  zwei  nützliche  Lehren: 

- , »»*«  • • ** 

Einmal , wie  wenig  man  berechtigt  iat,  aue  den 
bia  jetzt  erkannten  chemiachen  Bests ndth eilen  ei- 
nes Heilquells  auf  die  Totalität  seiner  Wirkung  zu 
echliefsen , und  alles  daraus  erklären  zu  wollen , da 
ja  noch  gar  manche  Bestandtheile  darin  enthalten 
aeyn  können,  die  sich  uniern  Sinnen  für  jetzt  ,ent- 
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sieben.  — Zweitem  aber,  und  vorzüglich , wie  eitel 
und  irrig  der  Wahn  der  Menschen  aey  — natürliche 
Mineralwasser  durch  Kunst  zu  machen,  da  wir  ja  dazu 
die  gewisse  Ueberzeugung  haben  mühten,  alle  Be« 
•tandtheile  eine*  Mineralwassers  zu  kennen , die 
wir  nicht  haben  und  nie  haben  werden,  abge-' 
rechnet  den  Naturprozeh  ihrer  Bereitung,  den  wir 
auch  nicht  kennen  und  nicht  nachahmen  können.  — 

Kann  ea  nich.  Stoffe  geben,  die  ae  fein  sind,  dafaaienie  c 
chemiach  au  erkennen  aind,  und  können  dieae  Stoffe 
nicht  gerade  daa  wirksamste  einet  Heilquells  teyn, 
und  aind  es  auch  wahrscheinlich  bei  manchen  so 
höchst  wirksamen  Wassern , in  denen  die  Chemie  * 
nichts  findet?  — Ja  selbst  die  künstliche  Wärme, 
mit  der  wir  sie  erhitzen,  und  die  gerade  ein  we- 
sentlicher Bcstandtheil  des  Karlsbades  ist,  — wie 
‘ verschieden  ist  sie  von  der  lebendigen  (vulkani- 
schen) Erd  wärme  dieser  Wasser!  — Ich  wieder- 
hole also  eine  schon  öfter  gethane  Bitte,  doch  die 
künstlich  bereiteten  Mineralwasser  und  die  natür- 
lichen nicht  für  identisch  zu  achren,  sondern  sie 
nnr  als  nothdürftige,  aber  unvollkommene,  Nachbil- 
dungen der  Natur  anzusehtt,  die  zwar  für  den,  der 
nicht  eo  glücklich  ist  die  natürlichen  brauchen  zu  _ 
können,  ein  nothdürftiges  Surrogat  abgeben,  aber  nie 
•eie  völlig  ersetzen  können.  Es  wird  immer  der 
Unterschied  bleiben  zwischen  einem  ächten  Hoch- 
heimer, und  einem  in  der  Fabrik  gebraueten  Wein. 


Zuglaich  aber  erlaube  man  mir,  eine  andere, 
die  medizinische  Kenntnifs  dieses  Quells  betreffende 
Bemerkung.  Fast  jeder,  such  der  unbedeutendste, 
Heilquell , erfreut  sich  jatzt  einer  medisinischen 
Beschreibung  seiner  Heilkräfte.  -Karlsbad  allein  ist 
davon  ausgenommen,  und  also  gerade  ein  Bad, 
was  jedes  Jahr  so  viel  Hunderte  der  allermerkwar- 
digsten  Fälle  darbietet,  die  nicht  blofs  für  die  Be- 
stätigung und  genaue  Bestimmung  der  Heilkraft 
dieses  Bades,  sondern  für  die  Heilkunde  überhaupt 
von  der  gröhten  Wichtigkeit  wären.  *—  Noch  im- 
mer bleibt  das  Werk  des  alten  Becher  das  beste  was 
wir  darüber  haben,  und  fürwahr  es  ist  ein  treff- 


liches, leht  praktisch  geschriebenes  , Bach.  Aber 
es  ist  vergriffen  und  nicht  einmal  mehr  zu  haben. 
Ich  thue  also  den  Vorschlag,  und  fordere  dazu 
denjenigen  Arzt  dieses  Quell»  auf,  des  durch  lange 
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Erfarnng  ihn  so  genau  geprüft  bat,  den  würdigen 
Mitterbacher  , uns  eine  neue  Auflage  dieses  Bu- 
ches zu  sclieuken,  mit  Hinzufügung  der  neuen 
chemischen  Analyse,  und  seiner  eignen  gemachten 
Erfar  ungen.  • \ 

° ' d.  H. 

a * •»  f!  , * 1 ” t * ' \ 

\ ’ , * , t . 
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6.  Kalter  - Franzensbad  bei  Eger. 

In  Kaiser -Franzensbad  zählte  man  im  Sommer 
l8ai  559  wegen  Krankheit  sich  daselbst  aufhaltende, 
und  die  Mineralquellen  gebrauchende  Pertheien, 
nichtPersonen  , — mit  Einschlufs  der  übrigen  Frem- 
den, welche  blofs  zum  Vergnügen  in  Kaiser-Franr 
zenabad  weilten,  ßoo  Partbieen. 

Die  auch  in  diesem  Sommer  viel,  gebrauchte, 
und  ihre  grofse  Wirksamkeit  immer  mehr  sich  bewäh- 
rend *. Salzquelle , ist  im  verflossenen  Jahre  mit  ei- 
nem tempelartigen  Ueberbau  bedacht  worden.  — 
Im  Laufe  dieses  Jahres  wird  die  Luisenquelle  über- 
bauet , und  wohl  sehen  im  Sommer  1825  vollen- 
det aeyn. 

Das  Armenhaus  in  Kaiser-Franzensbad  war  im 
Sommer  1823  fortwährend  von  armen  Kranken  be- 
setzt, und  sie  erhielten  von  den  Kolonisten  ohn- 
entgeldlich  Bäder  und  Nahrung. 


2. 


Empfehlung  des  Ouinin , als  einer  der  gröfsten  Ac- 
quisitionen  der  neuern  Materia  medica. 

Unter  allen  neuen  Entdeckungen  der  Chemie 
scheint  mir  für  die  Pharmacie  und  ausübende  Heil- 
kunde die  des  Cinchonin  und  Quinin  den  meisten 
Werth  zu  haben,  und  die  Herren  Pelletier  u.  Cavcntou 
verdienen  unsem  aufrichtigsten  Dank  *).  Man  weil* 
wie  wichtig , ja  in  manchen  Fallen  ganz  unersetz- 

*)  fi.  di«  erste  'Nachricht  von  der  Entdeckung  und  Be- 
reitung iiu  Journal  d.  fr.  U.  Jul. 
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lieh  die  China  ist,  und  wie  schwer  es  doch  hüll, 
sie  in  der  Menge  und  in  Substanz  dem  Kranken 
beizubringen , wie  es  doch  z.  B.  bei  Wechselfic- 
bern  unentbehrlich  ist.  — Dieses  Präparat  aber  sei» eint 
in  der  That  die  wahre  Quintessenz  der  China  (das 
essentielle  Prinzip  derselben)  zu  enthalten,  wie 
noch  bis  jetzt  kein  anderes,  und  ich  kann  meinen 
Lesern  mit  Vergnügen  die  Nachricht  geben,  daf« 
ich  — da  ich  bekanntlich  nicht  zu  denen  gehöre, 
die  so  schnell  nach  allen  Neuem  haschen,  oder  wohl 
gar  immer,  das  Neueste  für  das  Beste  halten  — in 
einigen  Fällen  durch  die  herrliche  Wirkung  des- 
selben überrascht  worden  bin.  Ja  ich  trage  kein 
Bedenken,  sie  für  eine  der  größten  Acquisitionen 
der  Medizin  in  der  neueren  Zeit  zu  erklären , und 
meine  Herren  Collegen  dringend  zu  ihrem  Gebrauch 
aufzufordern. 

Ich  habe  mich  des  sctiusefelaauren  Qninin  (Chi- 
nium  sulphuritum)  bedient,  weil  es  weit  wohlfei- 
ler ist  als  .das  Cinchonin  — ipyinin  wird  aus  der  China 
flaoa,  Cinchonin  aus  der  Chhta  J'üsca  bereitet'**-,  das 
Gran  ChiniUm  sulphurlc.  kostet  jetzt  nicht  mehr  aW' 
j|  gr.,  — und  2 bis  3 Gran  früh  und  Abends,  in  Pul- 
ver oder  ’jmit  Liquiritienextract  zu  Pillen  gemacht, 
waren  hinreichend,  in  wenig  Tagen  Wechselliebet 
u|id  aridere  periodische  Zufälle,  z.  E.  periodisches 
Kopfweh,  periodische  Krampfe,  zu  heben.  Je  ehr 
Wechselfieber,  Was  schon  ein  halbes  Jabr  gedauert 
haue,  wurde  durch  4 Gran  früh  und  Abends  be- 
zwungen. In  der  Charite  ist  sie  mit  eben  dem. 
glücklichen  Erfolg  gebraucht  worden,  und  auch' 
mein  geehrter  Freuno  Heim  hat  dieselbe  Erfarungge-' 
macht,  und  gibt  nun  selbst  dem  Arsenik  den  Abschied, 
— Auch  ersehe  ich  aus  Briefen  des  verdienstrollen 
Hrn.  Dt«  oan  JVlaanen  in  Amsterdam,  daß  er  da- 
selbst die  ftfehmlichen  guten  Wirkungen  davon  be- 
obachtet, und  schon  in  60  Fällen  das  Fieber  damit 
bezwungen  hat,  und  gewifs  ist  Holland  das  Land, 
was  die  meisten  und  entscheidendsten  Versuche  über 

Fiebermittel  liefern  kann. 

.....  ' 

_ Was  diesem  Mittel  einen  außerordentlichen  Werth 
gibt,  ist,  da  Ts  man  dabei  die  ün  Verdaulichkeit  ver- 
meidet, die  die  gewöhnliche  China  Wegen  der  schwe- 
ren holzigten  Tbeile  mit  sich  führt,  und  die  so  oft 
ihren  Gebrauch  vorhindert,  und  ieji  bin  überzeugt, 


« / 


126  ä- 

. - . . T'  ' ... 

da  ft  durch  dieses  Präpirat,  die,  in  neuern  Zeiten 
viel  xu  aehr  vergebene , China  , wieder  in  ihre  al- 
ten Reohte  eingesetzt,  und  eiften  neuern  und  Viel 
ausgebreitetem  Wirkungskreis  erhalten  wird , und 
zwar,  aufser  den  ^Vechselfiebern,  auch  in  adyna- 
mischen  , besonders  chronischen, , Fiebern  , Blennor - 
rhoeen,  Hämorrhagieen  — » besonders  aber  in  Ner- 
venkrankheiten, die  fast  alle,  wegen  ihrer  Periodi- 
cität , mehr  oder  weniger  in  das  Reich  der  China 
fallen. 


, ' d,  H. 

• ‘ • . • • •<•••• 


•Ausgezeichnete  Mortalität  des  TVinters  i8aa  — &3. 

Man  schreibt  von  London  vom  26.  März.  Die 
ungewöhnliche  und  wechselnde  Witterung  der  letz, 
tan  4 Monate  hat  eine  so  anfterordentliche  Ver- 
mehrung der  Sterblichkeit  hervoraebracht , dafs  man 
in  London  zwei  Drittheil  mehr  Todesfälle  rechnet, 
als  in  andern  Jahren  in  diesem  Zeitraum,  Vorzüg- 
lich häufig  waren  Apoplexieen.- , 

• Das  nehmliche  ist  von  Wien  bemerke  worden. 

Auch  hier  in  Berlin  waren,  wie  wir  schön  im 
letzten  Hefte  zeigten,  die  Todesfälle  in  diesem  Zeit- 
raum gerade  dis  Doppelte  von  der  Zahl  anderer 
Winter,  und  auch  hier  waren  Gehirnaffectionen, 
Ilirnentzündungen  und  Apoplexieen  vorzüglich  herr- 
schend. 

d.  fl. 
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Witterungs - und  Gesundheit!  • Constitution  von  Berlin  , 

x t'im  Januar  1823. 


Tag. 


a 

o 

u 


a 

o 

s 


d 

I 

» 


•tf 

.3 

£ 


Witterung. 


I. 

9B' 

«8 

. 

9 V 

«. 

2 8 

28 

* 

28 

3. 

98 

28 

•*:. . 

*8 

28 

Lezte 

28 

Viertel 

28 

98 

28 

sj^iir . 

28 

6. 

28 

. 

28 

. 

28 

7. 

28 

• 

2« 

s .-»j! 

»8 

8. 

28 

98 

.51  Hfl' 

28 

• * 

.98 

28 

. ‘ 

28 

10. 

28 

Ji  f./v 

28 

0 

98. 

11. 

28 

J * 

«8 

28 

19. 

28  : 

NeuM. 

97 

.1  »l 

•7 

»5- 

27 

«7 

27 

M* 

27 

27 

27 

»5. 

27 

27 

27 

*& 

*7 

27 

£ 


«7  8 


hell , gr.  Kälte,  Wind, 
hell,  bedeut.  Kälte , Wind, 
stfrnklar,  gr.  Kälte, 
hell,  dunstig,  gr.  Kälte, 
hell,  Kälte, 
hell,  gr.  Kälte. 

htiK&S1"'4"“““- 

hell  , Kälte. 

Kälte,  gebr.  Himmel,  st.  Wd. 
hell,  starker  Frost, 
sternkl. , bedeutende  Kälte, 
heiter,  gr.  Kälte,  Wind, 
hell,  gr.  Kälte,  Wind. 
Sternkl.,  gr.  Kälte,  Wind, 
heiter,  gr.  Kälte,  Wind, 
hell,  bedeutende  Kälte,  Wd' 
sternklar,  gr.  Kälte,  Wind, 
heiter,  grofse  Kälte.  , 

heiter,  bedeutende  Kälte, 
heiter,  gr.  Kälte, 
heiter,  gr.  Kälte.  I 
beiter,  gr.  Kälte, 
stenikl.,  gr.  Kälte, 
heiter,  gr.  Kälte, 
heiter,  Kälte, 
sternkl.,  gr.  Kälte, 
hell,  etw.  dunstig,  gr.  Kälte, 
hell,  Wolk.,  Kälte,  Wind, 
sternklar,  Kälte, 
trüb,  Heit,  Kälte,  Wind. 
Sonne,  wlk.,  Schneegesr.  W, 
trüb,  Kälte,  etwas  Schnee, 
trüb,  gehr.  Himmel,  Wind, 
triib,  Kälte,  Schneegestöber, 
trüb,  Schnee,  Kälte, 
trüb,  Schnee,  Kälte, 
triib,  Schnee,  mälsige  Kälte, 
trüb,  Schnee,  Kälte. 
tr.,märsige Kälte,  Schneegsr. 
triib,  Frost, 
trüb,  Frost. 

tr.,  raäfs.  Kälte.  Schneegesr. 
Sonnensch.,  Wolken,  st.  Fr. 
hell,  Wolken,  Kälte, 
trüb,  Kälte.  • . 

triib , Kälte. 

trüb , Steniblicke,  st.  Frost. 
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Tag. 

A h'  • 'M 

»i  ■ 

0 

a 

•8 

• <■ 

« 

Thermomot.  1 

i 

& 

x 

X 

Wind.'  I 

Witterung. 

. 

— i 

17. 

27'  64" 

s 

740 

O 

Sonnenbl- , ziemlich  0 

27  64 

4* 

— 

68“ 

O 

Somienblicke , dun  : 

27  61 

6 

— • 

68 

0 

Stcrnbl.»  trüb  , Kilu 

18, 

87  64 

bi 

— 

79 

sw 

trüb , Nebel.  Killt.!- 

27  64 

5 

— 

76 

KO 

trüb , starker  Frost 

27  6 i 

5, 

— 

7» 

NO 

trüb,  Seime«,  F'rost 

19* 

27  7 

fl* 

— 

74 

NO 

trüb,  Schitee,  m»I»i- 

»7  7* 

3 

69 

SW 

trüb,  Fro«t. 

27  81 

34 

— 

7» 

SW 

trüb,  Frost. 

20* 

27  94 

34 

— 

7« 

NO 

trüb,  Nebel,  Fron. 

Erste 

27  «4 

— 

72 

NO 

trüb , Schneegekrui 

Viertel 

>y  0 

44— 

7« 

NO 

trüb,  Frost. 

21. 

»8  i 

12 

p 

NO 

hell,  Wolken,  Rref»; • 

. 

»8  »i 

11 

6l 

NO 

hell,  grofse  Külte. 

»8  2 

«5 

6k 

NO 

heiter , grofse  Hilft 

»8  2j 

•8 

65 

NO 

hell,  nebl.,  auüerer:»' 

*8  M 

«4 

62 

NO 

heiter,  grofse  Killt. 

28 

2u 

62 

NO 

heiter,  aufserord.  ji 

23. 

28  2 

6 5 

NO 

hell,  dunst.,  seltenes 

28  »4 

ib 

£3 

NO 

trüb  , sehr  grobe  b 

28  t 

19  — 

6* 

NO 

sternklar,  sehrgr.k- 

«4. 

23  1 

2P1- 

67 

NO 

Wolken,  aufseroni.;-' 

28  4 

»44— 

f3 

NO 

trüb,  grofs«  Ätilte. 

28  I 

*5 

63 

NO 

trüb,  SchneegaA.,  f 

«5. 

28  2 

KD 

67 

N 

hell  r lieblich,  gr.  i- 

28  5 

12 

57 

O 

h«ll,  gr.  Kälte. 

28  2 i 

«8 

bi 

O 

hell,  aufaeTord.  Kl’’ 

afi. 

28  »4 

»7  — 

65 

NO 

triib,  nufserord-h., 

VollM. 

28  14 

nj 

ta 

NO 

nriib,  Sonnenbl.,  r 

28  14 

13ö — 

P 

NO 

trüb,  Moudbl.,  fr,  f- 

07. 

28  14 

»5  — 

66 

NO 

Streifwlk.,  Wiiiiiii»» 

28  >4 

9 - 

63 

NO 

heiter,  Kälte. 

28  0 

»ul- 

6l 

NO 

IYloiidsch.,Strfvr..  »r 

27  «9 

7 — 

73 

O 

triib,  Schnee,  KÜte. 

s 

27  9j 

2 — 

>9 

SO 

trüb , Frost. 

27  ief 

» 4- 

95 

SO 

triib,  Thauwetter,  M1 

20. 

27  9j 

0 

97 

SO 

triib , Frost. 

27  8} 

24- 

82 

SO 

triib;,  Thauwetter. 

. , 

27  9 

2 - 

90 

SO 

triib  , Hegeu. 

*0. 

27  8 

2 - 

95 

SW 

trüb,  Sonnenbl.,  Tb 

27  81 

4f- 

85 

SW 

Sonne,  Wolken,  »tu1 

c7.  9 

34- 

87 

SW 

trüb  , Stern  bl. , tive.' 

27  84 

2 - 

9» 

SW 

»trüb  , etwas  Hegen 

27  75 

5 - 

9« 

SW 

Soinienblicke , ingt- 

27  64 

3 -1 

88 

SW 

triib,  Thauwetter. 

Da«  Wetter  in  diesem  Monat  wir  hell» 33 
zeichnete  sich  durch  au  (serord  entliehe  Juli«  *’ 
wi*  solche  in  Berlin  noch  nie  beobachtet  w«" 
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Ei  herrschten  übrigen»  Nordost- Win da  und  ne- 
bücht«  Tage.  Vom  taten  bis  tuen  fanden  heiter« 
•ehr  kalte  und  windreiche  Tage  statt.  Ton  men 
‘ bis  aasten  war  die  Eilt«  eemifsigter  — drei  Tag« 
veränderlich  mit  Schnee.  Vom  2i.  bis  snm  agiten 
war  die  Witterung  wieder  hell  und  erreichte  di« 
Eilte  den  höchsten  seltenen  Grad.  Am28sten  Mor- 
. gern  war  die  Eilte  gemifsigt.  Abends  trat  mit  Re- 
gen und  Schnee  Thauwetter  ein«  welch«*  an  den 
S leisten  Tagen  fortdauerte. 

Der  Himmel  war  6 Tage  trübe.  7 Tage  heiter. 

7 Tage  mit  Sonnenblicke , und  11  Tage  sonnig  mit 
Wollten.  — Regen  fiel  4 mal.  10  mal  Sehnte.  II 
mal  Reif,  Nebel  gab  es  a mal,  dunstige  Tagt  wa- 
ter 1 1.  Das  niedergeschlagene  Wasser  betrag  1 Zoll 
I§  Linien.  Windtage  waren  l3,  Der  Temperatur 
nach  gab  es  3 Tage  Thauwetter.  4 Frosttage  von 
1 — 5,  9 kalte  Tage  von  5-*iot  11  Tage  grob« 
Eilte  von  10 — X5  und  4 Tage  aufserordentliche  Kalt« 
unter  i5  — Der  Beschaffenheit  der  Luft  snr  Folg« 
gab  es  31  feuchte  Tage.  — Der  herrschende  Wind 
war 

Der  Stand  des  Barometer t war  mkfsig  hoch  und 
unbeständig.  Unter  93  Beobachtungen  55  mal  über 
und  38  mal  unter  fi8  Zoll. 

Dar  höchste  Stand  den  gten  28'  6|" 

Der  niedrigste  den  i7ten  27'  6£" 

Der  mittlerere  .....  28' 


Ünterscb.  I'J« 


Dat  Thermometer  stand  unter  g3  Beobachtungen 

?xnal  «wischen  5 und  o +»  *5  mal  zwischen  o und 
— , 29  mal  swischen  6 und  10  — . 29  mal  «wi- 
schen 10  und  15  — , 5 mal  «wischen  i5  und  ao— # 
3 mal  «wischen  So  und  &2|—  R. 

Der  höchste  Stand  den  3isten  + 5 1 

Der  niedrigste  den  aasten  — aa|  > Unterschied  2.7 1 

Der  mittlere  . ....  — 8 ) 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  29»ten  97°  1 v 

am  trockensten  den  aasten  6i°>  Unterschied  36*. 
Der  mittlere  Sund  70°  ) 


mal  Südwest.  2o  mal  Ost.  44  mal  Nordost» 
Jottrn.  LVL  B 4.  St,  I 

k I * 


Bemer1*e»sw«rth  sind  *uch  in  dielen»  Monat 
die  schnellen  Temperatutwechsel  in  kurten  Zwi- 
schenräumen. ,Die  auffallendsten  und  fühlbarsten 

waren  a.  B_.  am  4t en  — 4»  am  5ten  *—14*  am  I0te“ 
— 14»  am  titen  — 4*  **n  *3,en  — ani  liten  — a. 
am  sollen  — ft,'  am  «taten  — 15»  am  aasten  — 18, 
am  33iten  — 22,  am  371(111  Abends  — 10,  am  aSiten 
Abends  Thauwetter»  also  in  5 Tagen  vom  höchsten 
bis  *u$n  niedrigsten  Kältegrad  Von  4*  1 bis  aa£  — R.  i 


El  Wurden  gehöret 1:  269  Knaben. 

. ..  345  Mädchen» 

514  Kinder,  (4  mal  Zwil* 

..  . > liaR«)« 

Es  sind  gettOrben  i 610  Personen  , (272  unter  n. 

338  “her  10  Jahren). 

Mehr  geboren : g6 

Omhlich  wurdest  geboren  60  Knaben» 

59  Mädchen» 

99  Kinder. 

Es  ttarben  unehlich  geborene  Kinder  1 ad  Knaben. 

V*  • - •’  ' - . % '33  Mädchen. 

i ■ 1 ■ 1 

...  , 5g  Kinder. 

Es  sind  also  40  unehl.  Kinder  mehr  geboren  ale 
gestorben. 

Getraut  wurden  94  Paare» 

Im  Vergleich  sura  Monat  Delembtr  hat  die  Zahl 
der  Geburten  sich  uro  98. vermindert , die  der  To- 
desfälle um  84  vermehrt. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  t aus  Schwä- 
che um  a,  beim  Zahnen  um  5,  unter  Krämpfe» 
um  28»  am  Stickhusten  um  3.  an  Masern  um  3 > am 
Nervenfieber  um  8*  *m  Zehrfieber  um  4»  an  der 
Gelbsucht  um  2,  an  der  Wassersucht  um  9*  am 
Schlagilufs  um  10,  aus  Entkräftung  Alters  wegen 
um  3*>  die  Zahl  der  Selbstmörder  um  I.  . _ 
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Vermindert  hat  »ich  die  Sterblichkeit:  im  Schar* 
lachfieber  um  3,  an  der  Lungemucht  um  3,  an  der 
Bräune  tun  3,  im  Kindbett  uni  l,  durch  tlnglaeks». 
fülle  um  1.  ..  »,f 

' i 

Vqtt  den  tja  Gestorbenen  unter  to  Jahren  wa- 
ren 176^  im  eraten , 47  im  zweiten,  19  im  dritten, 

10  im  vierten,  10  im  fünften,  10  von  5 bil  10  Jahren. 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  »ich  in  Ver- 
gleich Zum  Vorigen  Monat  tim  41  oermehrt. 

In?.  ersten  Lebensjahre  starben  (die  30  Todtge- 
hörnen  mitgerechnet) , g5  Knaben  ßt  Mädchen,  Ar- 
unter  aus  Schwäche,  10  beim  Zahnen,  84  unter 
Krämpfen , 6 am  Stickhusten , 6 an  Masern , 6 an 
En  tafln  dungsfiebern  , 1 am  Schleimfieber,  7 am  Zehr- 
fieber, 1 an  der  Bräune,  13  am  Schlagfiufs. 

Von  den  59  gestorbenen  unehelich  gehonten  Kin* 
dem  Waran  45  im  ersten , 8 im  zweiten , 5 im  drit- 
ten , 3 im  fflnften , 1 von  5 bis  10  Jahren.  Et  Start 
ben  6 aut  Schwäche,  4 beim  Zahnen,  53  unter 
Krämpfen,  3 an  Masern,  3 am  Stickhusten,  l am 
Nervenfieber,  5 am  Zehrfieber,  4 am  Schlagfiuf«^ 

1 1 waren  todt  geboren. 

Von  den  338  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
5 von  10  bis  15  Jahren,  8 von  t5  bis  3o  T,,  34  von 
30  bis  3o  J. , 37  von  50  bis  40  J.,  48  von  40  bis  5o  J,, 

gS  von  5o  bis  6«  J.,  76  von  60  bis  Jo  J. , 40  von  jm 
it  80  J* » 28  von  81 o bis  90  J*-.  6 von  90  bis  100  J, 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Ver- 
gleich nun  vorigen  Monat  um  43  oermehef. 

Unglücks  falle,  1 Mann  und  1 Frau  starben  an  ei- 
net Kopfverletzung,  1 Mann  ist  erfroren. 

Selbstmörder,  Erhängt  haben  sieh  3 und  erschol- 
san  3 Männer.  


Der  vorherrschende  Krankheit!  • Charakter  war 
rheumatisch  katarrhalisch  entsandlicher  Art.  Lun- 
een-,  Hirn«,  Darm  - und  Halsentzündungen,  ver- 
mehrten sich  immer  mehr,  und  nshmen  auch  an  Hef- 
tigkeit und  Bösartigkeit  zu.  Wenn  gleich  die  Sy- 
nocba  oft  rein  hetvortrzt,  und  nach  einem  starken, 
V I 2 


— «3ö  — 
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auch  Wohl  • bis  5 mal  wiederholten  Aderlafs  «Ich 
rein  entschied,  ao  waren  die  Falle  eben  ao  bkufig, 
wo  bei  den  heftigsten  inflammatorischen  Zufällen 
dar  Lunge , dennoch  nerröie  Symptome  in  der  Are 
concurrirten , data  aie  die  Anwendung  der  Venae- 
aection  und  dea  übrigen  antiphlogistischen  Heilap- 

Jarats  »ehr  beschrankten.  Häufig  beobachtete  man 
nfumenie  und  Anpina  gleich  anfanga  mit  star- 
ken  Delirien  begleitet»  ohne  dafa  ein  encephali- 
titoher  Zustand  damit  verbundeu  erschien.  Auch 
war  die  gaatriaohe  Complication  nicht  aelten , atark 
belegt»  Zunge»  Druck  in  den  Prkcordien , Vomitu- 
rition  begleitete  die  Entsandung  von  Anfang  an»  wo 
dann  ein  starkes  Brechmittel  aowohl  die  gastrischen 
als  auch  die  entsandlichen  Zufälle  hob.  Es  ist  auch 
der  Bemerkung  werth»  dafa  mehrere  Menschen,  be- 
sonders bei  den  starkem  Kältegraden,  im  Freien  häu- 
fig am  Tage  acbnell  vorübergehende  Debelkeiten. 
eine  Leere  in  der  Magengegend,  Schwindel  und  ein 
Gefühl  einer  anfangenden  Ohnmacht  klagten.  Der 
Verlauf  der  Krankheiten  war  meistens  sehr  schlep- 
pend , und  nicht  selten  traten , wenn  man  alles  in 
guten  Gange  glaubte,  Recidive  ein,  welche  tödtlich 
endeten,  Bejahrte  Personen  in  den  Go  und  7oger 
Jahren  erkrankten  häufiger,  auch  war  die  Sterblich- 
lichkeit  durch  Schlagflufa  (64)  und  an  Entkräftung 
Alterswegen  (88,  darunter  49  Frauen)  bedeutender 
als  früher.  Die  Zahl  der  Kranken  und  der  Todes- 
fälle hatte  sich  in  Vergleich  tum  vorigen  Monar 
bedeutend  vermehrt.  Masern,  Rötheln,  Scharlachs 
Stickhusten  waren  unter  den  Kindern  Verbreiteter, 
jedoch  nicht  bösartig. 


1 • . ».  * * \ 
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Speciell e Urb  er  sicht  der  im  Monat  Januar  lgaj 
in  Berlin  Gestorbenen. 


' V * 

Männl. 

Ge- 

schlecht 

Weibl. 

Ge- 

schlecht 

Krankheiten. 

© 

a 

öl 

* 

c 

dg 

CJ3 

c 

ta 

t fi 

**  O 

at 

t 

© 

dg 

CÄ 

BI 

4 

a 

a 

n 

u» 

An*  Schwäche 

q 

1? 

iS 

L »zeitig  oder  Todgebome  . 

— 

p 

Beim  Zahnen  ..... 



13 

8 

<20 

Unter  Krämpfen  .... 

Sri 

7 

57 

iiS 

Am  Wasserköpfe  .... 

w— 

1 
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fiaehtrag  über  die  Kälte  dieses  IVixUerS  und  Ver- 
gleichung mit  vergangnen  Jahren. 

Dio  seltenen  Erscheinungen  in  unserer  itnS' 
•phlre  vr ihre nd  diese«  Monsts  vezinltssen  uns  > un- 


liAk 

Ist 


— »3<*  — 


inn  Lanm  auch  noch  di«  Beobachtungen  eines  an- 
dern hieiigen  genauen  Beobachter«  au»  dem  »»Ber- 
linischen Wochenblatt”  mitzutheilen , so  wie  auch 
die  Vergleichung  dieses  Winters  mit  andern  stren- 
gen Wintern, 


Die  strenge  Kalte  beginn  in  Berlin  am  «8.  De- 
setnber  Abends,  indem  der  Nebel  sich  theilte  un 
der  Nordwest  durch  Nord  in  einen  Ostwind  über- 
ging. Sie  hörte  auf  am  38,  Januar  Abends,  indem  «ich 
^in  Nebel  bildete  und  der  Ostwind  einem  Südwinde 
Fiats  machte.  Mithin  war  ihre  Dauer  genau  eu» 
Monat,  und  dieser  theilte  sich  in  3 Abschnitte. 

Im  ersten,  bis  zum  io.  Januar  Abends  herrschte 
heiteres,  trockne»  sehr  kaltes  Wetter  bei  klarem 
Sonnenschein  und  scharfen  Ost«  und  Nordostwin- 
den. Die  Kälte  war  zwischen  —8  und  — 15,  und 
die  Mittelteroperatur  — 11.  Nur  am  4ten  Morgen» 
*0ß  ein  Wolkenhaufen  aus  Ost  Aber  unsere  Gegend, 
■wodurch  die  Kalte  auf  einen  halben  Tag  etwa»  ge- 
mildert wurde. 


Im  zweiten , bi»  zun«  zosten  mildert«  »ich  die 
Kälte  etwa»,  obgleich  der  0»t  • und  Südostwind 
vorhergehend  blieb.  Die  Tage  waren  trüb , un 
vom  u.  bi«  l5ten » »o  wie  «m  iß.  und  i^ten  fiel 
Schnee  in  ziemlicher  Menge.  Vom  iß-  bi«  aosten 
war  viel  Nebel.  Die  Kälte  war  zwischen  — 
und  —9,5;  die  Mitteltemperatur  —7. 


Im  dritten  endlich  stieg  die  Kälte  in  einem 
furchtbaren  Verhältnis.  Bei  abwechselnd  heitern 
und  trüben  Himmel  erreichte  sie  —21,4.  Ihre  schreck- 
lichen Wirkungen  werden  noch  lange  in  Andenken 
bleiben.  Statt  de«  Schnees,  der  «ich  bei  dieser 
Temperatur  nicht  mehr  bilden  Konnte,  fiel  einige 
Male  ein  feiner  Eisstaub,  Nachdem  die  Fenster 
dicht  überzogen  waren,  gefroren  die  Dünste  an 
Thürcn  und  Wänden,  Die  Mitteltemperatur  vom 
31.  bi»  38.  Januar  war  — 17. 

In  der  Nacht  vom  28.  aum  agsten  trat  endlich 
Thauwetter  ein.  Das  Thermometer  war  in  30  Sinn- 
den  18  Grad  gestiegen.  Der  aaste  gewahrte  ups  den 
»eliuen  Anblick , dafs  die  Häuser  mit  gefronten 
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Dünsten  dicht  überzogen  waren;  Die  Luft  war 
feucht,  der  Himmel  gröfsttntheils  bedeckt,  am  39. 
und  3isten  fiel  Regen,  , . * T 

1. ' r 

' ‘ * , t w \ 

Vergleichen  wir  den  Winter  vpn  iß2|  mit  stren. 
gen  Wintern  des  18.  und  igten  Jahrhunderts  in 
Hinsicht  der  Grade  des  Thermometers , so  finden 
wir  seit  1700  bis  jetzt  24  Winter,  in  denen  die 
Kälte  heftiger  als  140  R.  (o  Fahrenheit)  war,  wel- 
ches im  Allgemeinen  sls  grofse  Kälte  angenommen 
wird.  Es  waren  folgende;  *709  am  12,  Jan.  —19.  ” 

* 1716  d.  17.  Jan.  — 19.  1739  finden  sich  keine  ge- 

nauen Angaben , die  Kälte  aber  war  sehr  strenge. 
1740  d.  11.  Jan.  —19  (an;  7.  Febr.  ebenfalls),  1735 
d.  8.  Febr.  1767  d.  19.  Jsn.  — 16J.  -1768  a. 

8.  Jan,  — 17I.  »776  d.  27.  Jan.  17$  (Paris  l8).  *784 
d.  7.  Jan.  — iS.  J785  d.  28.  Febr.  — ig.  ,1786  d.  6. 
Jan.  — 14J.  1788  d,  stQ.  Dec.  —20.  »793  d,  10.  Jan’. 

— 15J.  1795  d,  24.  Jan.  — 17J.  1799  d.  9.  Febr. 

— *8f*  *799  d.  39.  Dec.  — 19.  1802  d.  16.  Jan.  14|. 
i8o3  d.  »6.  Jan,  —16.  1804  d.  3t,  De©* — J?vr*8o9 
d.  6.  Jan,  —19  (in  Köpnik  d.  i5.  Jan.  —22).  1813  • 
d.  14.  Dec.  15|.  »8i4  d.  23.  Febr,  — t#§.  1820  d^ 

13.  Jan. — 30,  Es  geht  also  hieraus  hervor,  dafe 
dieser  Winter  an  Kältegraden  allen  seinen  Vorgäu 
gern  des  18,  und  igten  Jahrhunderts  übertraf.  Ver- 
gleichen wir  die  Dauer  im  Ganzen , so  ergibt  sieb,  , 
dafs  dieser  Winter  hinter  manchen  der  früheren  I 
sicher  zurückstehen  mufs , dafs  mehrere  Winter, 
besonders  die  erste  "Hälfte  des  i8ten  Jahrhunderte 
Ton  bedeutend  längerer  Dauer  als  der  diesjährige, 
waren.  Z.  B.  1709  fing  der  Frost  am  10.  Oktober 
3708  an,  wurde  noch  in  demselben  Monat  sehr  hef- 
tig, und  endete  erst  in  der  Mitte  Aprils.  ~ 1716 
«lauerte  die  Kälte  fast  ohne  Unterbrechung  bis  zur 
Mitte  Aprils.  Der  Frühling  war  aehr  rauh.  — »74 o 
fing  die  Kälte  schon  bald  nach  Michaeli«  1739  an, 

«ler  Januar  und  Februar  waren  furchtbar  kalt,  der 
Mai  hatte  noch  viel  Frost  and  8ohnee;  in  der  Nacht  , 
Tom  10.  zum  11,  Junius  erfroren  einem  Bauer  in 
der  Mark  mehrere  Glieder,  so  dafs  sie  ihm  abge* 
noromen  werden  mufsten , und  erst  im  September 
•Cm  ein  eigentliches  Sommerwetter  ein.  — Eben 

•0  Hielt  der  Winter  von  1795  sehr  lange  und  in 
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grobe»  Screng*  tn#  ^ D. 

*9ton  J»*»**  ändert»  waren  weniattV’ge?  *“««« 

Di®,  ^unterbrochen,  Dauer  d ******* 
(unter  Fnlireuheita  o)  zeichnet  den  K 

Tor  »11®«  ««dem  «„».  Vom  a«.2L  *?*■*•*  To»  > 
»Oin  »7?ten  Borgern,  *lto  ex  t!*  Jen.  Abec^i : 


6. 


w • 

Vergleichende  tabellarinhe  üebere!,^  , 
sehen  eend  contagiösen  Krankheit^  7 S* 
in  der  ganzen  Preufsischen  Monjß* 


een?n  da.  MLi«eriamewrrd*?Ü,Clle,n  mÜ3 
beriicht  der  in  dem  rinzcn  R*  «e 

Krankheiten  *u  erhalten  ^ jlc^le  herrsche 

ganae  «ßrdlicja  Teutachland  ***  **5  d*^urch  f»i 
lulicheten  bi.  *u  ,0“nen  wÄ.foU£d  **«  von 
Memel  bis  Trier,  aU0  £?*  JfcW?n  Grenzen, 
soo  Meilen,  urafafst  wird  ioneo,jAu*de,lnun€ 
Ettnstige  Gelegenheit  mehr*  al« 

Können,  um  em  Resultat  über  eine^r 
erhalten,  der  der  Aufklärung  G«ge*>«* 


®in  nesultat  über  ein.„  r 
erhalten,  der  der  Aufhl;ir..n„  , n Ge^ensu 
nekmlich  Ji,  £wV7.»l JS™5|  »Äk»k 

breitung , ao  wie  die  rtPßan2ung  und 

“4  ™Ääu 


■ , „ "'■"«gioser  Krankht 

Ich  glaubte  dief.  am  beiten  J j » 
ten,  wenn  ich  die  Krankheiten die*..?  rt  *“ 
den  Provinzen  und  Monat««  i-  • *er  Klas.ei 
Ueberaicht  vor  Aueen  ir.it.  *n  ein®r  tabellat 
den  eraten  VerauÄLllJ  “n^ieh 
lieh,  und  hoffemlioL  mir*!  dei»  »eh  künftig 

ko™„rh.u,  ;0°tler  wS"  r crr 

b.»  solchen  Unternehmungen  dl.'  v bdf“ 

•eibet  de«  beite  Mittel  i.r  5 ' v#r*uchin 

«mtei  m,  durch  erregt#  Aul 
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anuer,  Februar.  • ; 6 ' 

I.  Hebet  einige  Grundbegriffe  de«  allgemeinen  Pa* 
thologie.  mit  kritischer  Rücksicht  auf  Xieaere 
System  der  Mediain.  Vom  Herrn Dr.  L ich tena 
stadt.  Privatdocenten  an  der  Universität  an 
Breslau.  > . . ( ( ^ . . 

II.  Ergebnisse  einiger  Leichenöffnungen,  Vom  Hm. 
Dr.  Romberg,  ausübendem  Arate  au  Berlin. 
(Fortsetzung). 

4.  Laryngitis,  Trtcheüia,  Bronchitis. 

5.  Krankheiten  des  Gehirns  und  Rückenmarks. 

111.  Zwei  glücklich  geheilte  Himerschütterdngea, 
• j in  mediainisoh  • gerichtlicher  Hinsicht  betrachtet. 
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Vom  ttettU  Itreisphysikua  Dr.  Belirtg,  zu 
Liegnitz. 

, Obduktionsberichteines  durch  Kohlendunst  titn4e 
Leben  gekommenen  Ehepaars.  Vom  Herrn  Ilof* 
rath  und  Kreisphysiküs  Dr*  Schenk*  zu  Siegen* 
Ueber  dett  Nutten  des  äufseren  Gebrauchs  de* 
kalten  Waaaers  in  der  Proaopjdgia  Fothereilli« 
Vom  Herrn  Dr.  Friedrich  Bird,  praktischem 
Arzte  zu  Rees.  '*•  ' 

Tuberkel  im  kleinen  Gehirn,  beobachtet  VOitt 
Herrn  Medizinalrath  Dr.  Brunn  in  Köthen. 

. Geschwülste  in  den  Schädelkrtothert,  der  Dur* 
mater  und  Hirnsubstanz.  Beobachtet  von  J.  H. 
Wishart  Esq.,  Präsident  dei  Königl.  Colle- 
giums der  Wundärzte  zu  Edinburgh» 

I»  Neturheilung  einer  vetrtachläfsigtert  Pleüriti* 
md  ihrer  Folgen.  Beobachtet  Vom  Herrn  Dr* 
2.  Fischer*  prakt.  Arzte  zu  Oels  in  Sohle* 
hfl. 

Beobachtungen  über  die  aus  inneren  Ursachen 
mtstandene  Durchlöcherung  des  dünrten  Darme 
n akuten  Krankheiten,  mit  Bemerkungen  von 
Vouis.  Mitgetheilt  vontj  Herrn  Dr,  Ofldike, 
taktischem  Arzte  zu  Berlin. 

Cat  er  atur.  — > , l»  Die  Mineralquellen  zü  Kai* 
i'Wf-  Franzensbad  bei  Eger,  Historisch  * mediai* 
, jnith  dargestellt  von  Hrn».Dr*  Oaahn,  ürtd 
...Vhysikalisch- chemisch  untersucht  v?n  Herrn  Pr» 
j,*i,  Tromroidorfff 


Unterzeichneter  hat  vor  einigen  Monaten  einer 
: i Bearbeitung  de«  höchat  wichtigen  Werkes  vdn 
Cfiois  Philip:  * 

d Treatis e ö«  Indigestion  and  iti  ConsetjuehCes * 
ealled  Neroout  and  Biliout  Complairtts ; roith 
f Cbseroationt  Ort  the  Organte  Diseasei , in  tvkich 
&they  somethnes  terminate,  By  A,  P . PfS . Phi * 
lip,  M.  D.f  T.  R.  S.  F-d.t  etc.  Second  edition* 
■■■'Withsome  additional  Ohservations.  London  181a.’1 

^Verlage  bei  Herrn  Buchhändler  Hartmann  in 
angekündigt,  Schon  während  seines  Auf« 


'3.' 

■ 


enthalte  in  London  fafste  er  den  Plan  zur  Aufarbei- 
tung dieter  Schrift,  woiu  ihn  von  der  einen  Seite 
die  Wichtigkeit  derselben  aufforderte,  von  der  an- 
dern Seite  aber  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  dem 
Yerfasaer,  so  wie  VeTtrautaeyn  mit  der  englischen 
Literatur  überhaupt,  geschickt  machte.  Er  bearbei- 
tete diese  Schrift  durchaus  frei,  und  mit  Zuziehung 
der  Ansichten  von  Abemethy,  welche  er  aus  seinem 
bekannten  Werke:  Ort  local  diseases,  gröfstentheila 
entlehnte,  da  man  diese  Schrift  gewissermafsen  als 
einen  Coomenur  zu  IV-  Philip's  Werke  ansehen 
kann,  wie  Unteraeichneter  auch  bereits  im  Februar- 
hefte 1823  des  Hufeland' tchen  Journals  der  prakti- 
schen Heilkunde  in  einem  Aufsatze:  ,, Bemerkungen 
Ober  einige  Hospitäler  Englands,"  unter  der  Rubrik  t 
„Bartholomäus -Hospital,"  kürzlich  auseinander  ge- 
taut hat.  . 

Es  lag  ihm  au  gleicher  Zeit  daran,  mehrere 
Bemerkungen  über  den  jetzigen  Standpunkt  ver- 
schiedene Zweige  deT  praktischen  Medicin  in  Eng- 
land anzugebeu , und  er  hofft  also  durch  diese  Ue- 
bertragung  seinen  Landsleuten,  in  sofern  er  auf  die 
neuest^  englische  Literatur  Vorsugaweise  Rücksicht 
nahm,  einen  wesentlichen  Dienst  za  leisten. 

M.  H a s p e r , 

Dr.  d.  Medicin  u.  Philosophie,  praktischer 
Am  und  Privat -Docent  auf  der  Universität 
zu  Leipzig,  correspondirendes  Mitglied 
der  Gesellschaft  für  praktische  Medizin 
zu  Paris. 


-ne; 


Der  Druck  der  vom  Herrn  Dr.  Hasper  oben  nä- 
her bezeichneten  Schrift  hat  bereits  begonnen  , und 
wird  kurz  nach  Beendigung  der  diesjährigen  Oster- 
Messe,  und  zwar  zu  Pfingsten  beendigt  seyn,  wo 
das  Werk  alsdann  unverzüglich  an  alle  solide  Buch- 
handlungen Teutschlands  versandt  werden  soll.  Ich 
mache  im  Voraus  das  ärztliche  Publikum  auf  diese 
. wichtige  literarische  Erscheinung  aufmerksam. 

Leipzig,  den  12.  März  i8a5. 


C.  H,  F,  Hartmann . 


*1  ! . - 
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Ankündigung  und  Plan 
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von  Ergänzungsbänden  zum  Magazin  fär 
die  gesammte  Heilkunde,  j „ 


, . . , • 

Immer  wiederbohlte  Aufforderungen  und  WUnsche  von 
Seiten  der  zahlreichen  Leser  dieser  Zeitschrift , M dafe 

« rr  1 J "L  .„LJa*  «n  eA  rftvn  fl  II  P tl  AM  fl 


..Uictca  U1C  - • r , 

' tete,“  hätten  mich  längst  schon  bewogen,,  von  den  zahl- 
reichen  erfahrnen  und  geistvollen,  Sachkennern,  die  ich 
xu  meinen  Mitarbeitern  zu  zählen  nych  geehrt  fahle. 


XU  mciucu  — — — — y.  i — T oC  , — . — * 

Kritiken  der  wichtigsten,  neuern  Lueraturtrscheimingen 
liefern  zu  lassen,  lndafs  glaubte  ich  auch  wieder,  dam 
Raichthum  an  wichtigen  Original- Beiträgen,  dessen  sich 
dies  Magazin  erfreut,  durch  jene  Beschränkung  d,e*  Raume 
nicht  Abbruch  thun  zu  dürfen.  Die  immer  steigende 

.1  a tv»  L 11- J.’a*«*  7n«ac eViriTV  aknv  J 


dessen  sich 
2 des  Raume 


Theilnahme  des  Publieums  an  dieser  Zeitschrift  aber  und 
die  nene  Organisation  derselben  von  ihren!  ^ sjten  Bande 
an,  giebt  mir  eine  Gelegenheit,  meine  Pflicht  hinsicht- 
lich lener  Wünsche  zn  erf Allen.  Unbeschadet  jener  Rück- 
sicht  auf  die  Raumersparoifs  soU  die»  von  jetzt  an  in 
so  fern  geschehen,  als  hiermit,  zunächst  als  Ergänzung 
und  Begleiter  dieses  Magazins,  (dem  Plane  nach  aber 
auch  ganz  für  sich  bestehend)  ei»:wit<..  ■ 


♦f  *>*-#*  1 ’ 


kritisches  Repertorium  der  ge- 
gammten  Heilkunde  ' " 


«gekündigt  wird,  das  in  zwanglow 
ser  Zeitschrift  erscheinen  soll,  und 


-•-.uä  iUaV 

• ■i±Jr}  «äi** 
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nisatlon  dev  hierunter  abgedruckte  ausführliche  Plan 
lehrt.  Der  Herr  Verleger  hat  die  Anschaffung  dieser  Er- 
gänzungsbände  durch  eine  erhebliche  Preisermäfsigung 
Für  die  Leser  dieses  Magazins  sehr  erleichtert,  und  der 
Unterzeichnete  wird  auch  in  dieser  Sphäre  seine  Zeit- 
schrift der  geehrten  Theilnahme  des  ärztlichen  Publi- 
cum« immer  würdiger  zu  machen  sich  bestreben. 


Kritisches  Repertorium 

d er 

gesammten,  Heilkunde,' 

herausge geben 

’ ö ” *o*i  \ 'I  . 

D r.  R.  u s t. 

I-  Diese  neue  Zeitschrift  will  die  Fortschritte  der 
gesaramten  Heilkunde  ehr  Wissenschaft  und  Kunst  mit* 
theilen,  und  kritisch  erläutern  und  beleuchten. 

2.  Sie  wird  daher  von  den  wichtigem  medicinischeoT 
Literatur -Erscheinungen  immer  möglichst  bald  nach  de- 
ren Bekanntmachung  ihren  Lesern  eine  kritische  Kunde 
geben.  .* *.  ■ j-  , ■ > - 1 t . * 

ä i r,  3f  Nur  die  Gewichtigkeit  des  behandelten  Stoffes, 
oder  , des  Standpunktes,  auf  dem  der  Verfasser  eines  neuen 
Wex'kcs  in  der.  Wissenschaft  steht,  entscheidet  über  die 
Aufnahme  des  Werkes  in  das  „kritische  Repertorium“. 
fylftVclopädische  Allseitigkeit,  ist,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  bei  der  heutigen  regen  Thätigkeit  der  Presse, 
e)»PU  s,o  gewifs  unmöglich,  alki’sie  zur  Planlosigkeit  führt. 
Ehen  so  wenig  genügt  wohl  eine  kleine«'  nur  von  dem 
Zufälle,  oder  der  Begünstigung  einzelner-  Schriftiteller 
geleitete.  Auswahl.  • . •»:  , >•.  v * 

Naoh  der  eben  entwickelten 'Ansicht  ist  kein  Land' 
vOn,  unseirn  Plane  ausgeschlossen.  Doch  werden  wir 
immer  mit  besonderes  Vorliebe  bei  vaterländischen  Li- 
teratur-Erscheinungen Verweilen,  and  so  ein  Mifsves-. 
hältiijfj  •auszngleichen  buchen  ^ das  sich  in  die  innexn 
V«*fässujagen  fast  aller  ähnlichen  Institute  in  den.  letz- 
te» Jahren,.  wtm  Nachtheil  für  deutsche  Wissenschaft 
und  Kunst,  ei  n gesell  liehen1  hat.  • . o r a ■ ' . ; r ,d 

5.  Nach  §.  1.  wünschen  wir  überall  nur  da*  Charac- 
teris tische  tusd  yVissen^wertheste  aus  der  Literatur  rpit- 
zutheHÄ.  1 So  ndthwenoig  und-  ‘schätzbar  ts  hriA  Volil 
ist,  dafs  oft  eigenen  Worten  de#a  Autor*  sein 

Geist  und  die  Tendenz  adihe's  Werkes  geschildert,  und 
der,  sachkundige,  Leser,  dadurch  iu  den  Stand  gesetzt 
«lffst  ififcrien  WertV  ’dfesshMti  zu 
n)  wenig  §#Aif$in  fairge]  fcrmftMfc- Abzüge  *üb>iJum*n 


Werken,  Wfelche  das  ..kritische  Repertorium“  daher 
nicht  aufnehmen  wird.  • ■ • 1 

6.  Ein , unsern  Lesern  hoffentlich  willhoramner* 

Jetzt  unstreitig  zuiti  Bedürfnifs  gewordner,  stehender 
Artikel,  soll  einen  ,;Gcist  dfer’ deutschen,  niedichiischeu 
Journale“  liefern,  der  entferntere  Leser  auf  die  bedeu- 
tendsten Wis?enswürdigkeiten  irrt  denselben  aufmerksam 
machen  wird:  “ ■ 

7.  Das  Urtheil  in  den  von  unsr  zu  liefernden  Kriti- 

ken wird  vor  Allem  unpavtheiiscli  seyn.  Keilte  Rüek- 
siclit  als  die  der  Wissenschaft ! Darum  sei  das  verdiente 
Lob  eben  so  ifrei , als  der  verdiente  Tadel.  Ein  Motto, 
des  Persius,  das  wir  dem  „kritischen  Repertorium“ 
geben,  drückt  ia  dieser  Beziehung  ganz  unsre  Absicht 
aus;  *■---• 

(puae  laudanda  forent , et  qua«  culpand «,  vicissim 
lila,  priut,  creta:  tnox  haec,-  carbone,  notamus. 

Für  treffende,  von  Saclikenntnifs  zeugende  Urtlieile  bürgt 
uns  die  Wahl  Onsror  Mitarbeiter. 

8.  Ueberall  wird  die  Redaction  streng  die  Gesetze 
der  Hunianitüt^  ztt  erhalten  -suchend  In  dieser  und  in 
mancher  andern  Hinsicht,  die  nur  aus  Einem  Central- 
punkte (dem  der  Redaction)  zu  beurtheilen  möglich 
ist,  behalten  wir  Uni  kleine,  zweckgemäfse  Aendertingen 
in  den  eingesandten  Arbeiten' vor , die  jedoch  überall 
mit  möglichst  genauer  Berücksichtigung  der  von  den 
Mitarbeitern  angewandten  Zqit  und  Mühe  gemacht  wer- 
den sollen. 

9.  Recensionen,  die  ganz  und  gar  diesem  Plane  zuwi- 
der sind,  dürfen  den  Verfassern  zurückgegeben  werden. 

10.  Um  unsre  Mitarbeiter  überall  so  wenig  als  mög- 
lich zu  beschränken,  werden  wir  ihre  Arbeiten  bald  mit 
ihrer  Namens  - Unterschrift,  bald  mit  einer  Cliiffer,  bald 
ganz  ohne  Bezeichnung,  je  nach  dem  Wunsche  de«  Ein- 
zelnen, herausgeben.  VVo  Anonymität  gewünscht  wird, 
verbürgen  wir  die  strengste  Verschwiegenheit. 

n."  Keine  Recension  kann  angenommen  werden,  die 
nicht  von  einem  Mitarbeiter!  herrührt.  Diese  Gewähr- 
leistung für  die  zu  liefen! den  Kritiken  Urlaube  die  Radac- 
tion dem  Publikum  schuldig  zu  seyn.  §elbsuecensionen 
werden  nicht  aufgenommen  werden. 

12.  Das  „kritische  Repertorium  für  die  gesammte 
Heilkunde“  wird,  um  sich  niemals  in  die  Nothwendig- 
k'eit  versetzt  zu  sehen,  nur  des  Raumes  wegen  Arbeiten 
aufnehmen  zu  müsstn,  sein  periodisches  Erscheinen 
nicht  an  gewisse  ZeitepOchen  binden.  Jedoch  können 
wir  jährlich  etwa  12  Hefte,  zu  5 bis  6 Bogen  verspre- 
chen.  Von  denert  je  6 einen  Band  ausmacheu  werden, 
und  so  hoffen  wir,  dafs  jeder  Band  die  wichtigsten  Neuig- 
keiten der  vergangenen  Leipziger  Büchermesse  umfassen 
wird.  Für  gute  Register  wird  gesorgt  werden*. 

15.  Schriftstellern,  die  sich  zu  Antikritiken  gegen 
die  im  „Repertorium“  befindlichen  Uuhaile  ilLer  ihre 


Heen  Raum.  Antikritiken  gegen  UrtheU«  in  aiidem 
lichen  Instituten  können  nur  g?gen  billige  Entschädig 
tum  für  die  Druckkosten  aufgenommen  werden. 

®^i4.  Die  bisherigen  Herrn  Mitarbeiter  meines  Maga- 
zins werden  zunächst  auch  *ur  geneigten  Theilnahm» 
an  dem  „kritischen  Repertorium  *r  eingeladen. 

* Berlin,  den  isten  Mär*  1823* 


Dr.  .Rust. 


Daä  vorstehend  an  gekündigte  Repertorium  soll  den 
. : 7.11  ol  Jtrhlr.  für  den  Band  ee* 


ür 


Da«  vorstenena  .ngeBuim.gi»  £,  r j „ , 

Abnehmern  des  Magazins  zu  af . RtUr.  für  den  Band  ge- 
liefert  werden;  dagegen  wird  der  Preis  des  Bandes  ft 
andere  Käufer  3 Rthlr  8 Gr.  seyn. 

Im  Aeussern  «oll  diese  Zeitschrift  mit  dem  des  Ma 

gasins  etc.  Übereinkommen. 

der  Verleger; 


t • •'*«  M 

ff*'  ‘ 

• . /■ 

.fl  |S*!  / .1 

1 * 

- t .]*•  * * n**, 
* * - 

v.  - 


.*•  • ; 1 , 


I» . 


■» 


Digilized  by  Google 


\ 


Journal 

1 i 


practischen  Heilkunde.  ' 
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C.  W.  Hufeland, 

Xfinigl.  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rotlien  Adler* 
Ordens  «weiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof,  der  Me- 
dioin auf  der  Universität  zu  Berlin,  Director  der  Königl.  >. 
Med,  Chirurg.  Academie  für  dasMilitair,  erstem  Arzt 
der  Charitl,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  etc. 


Grau  % Freund , ist  alle  Theorie , 

Doch,  grün  des  Lehens  goldner  Baum, 

Göthe, 

V.  Stück.  Mai.  . 

■■  ■ ■ ■ ■ 

Berlin  182  3. 

\ 

Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Medicina  magica. 
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(Fortsetzung.  S.  Journal  d.  pr.  H.  1822.  Junius). 


23. 

Der  Krebs,  ein  Somnambule. 

Vom  1, 

Hofmedicus  Dr.  W.  Hennemann  in  Schwerin. 

” t , r 

• • ’ * 

Quotidiana  vilescunt,  , ,i 

* ■ > 

Nar  wenige  Thiersippen  können  sich,  in 
Hinsicht  der  naturhistorischen  und  physio- 
logischen Merkwürdigkeit , mit  der,  an  den 
verschiedenartigsten  Gattungen  so  reichen, 
der  Krabben  und  Krebse  vergleichen.  Oft 
und  vielfach  ein  Gegenstand  der  genauesten 
Untersuchung,  bieten  die  seltsamen  Geschö- 
pfe , ans  welchen  sie  eusammengesetEt  ist, 
dem  Beobachter  noch  immer  hinlänglichen 
Stoff  cum  Nachdenken,  ja  selbst  nnbekannte 
and  überraschende  Thateachen  ddr.  Daher 

A 2 - 
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erklärt  sich  denn  auch  die  von  jeher  ge- 
fühlte Schwierigkeit,  ihnen  die  richtige 
Stelle  im  System  anzuweisen , so  dafs  zur 
Stunde  noch  Zweifel  obwalten,  welchen 
Rang  sie  in  der  unabsehbaren  Reihe  der 
wirbellosen  Wesen,  einzunehmen  berech- 
tigt seyn  mögen.  Nach  der  Bildung  der 
Körperbedeckung,  der  Bewegungs  - und 
Frefswerzeuge,  so  wie  des  Nervensystems, 
den  Insecten  nahe  stehend,  zu  welchen  sie 
auch  gemeinhin  gezählt  werden,  unter- 
scheiden sie  sich  doch  durch  die  Organe  des 
Athmens,  der  Zirkulation  und  Zeugung 
wieder  wesentlich  von  ihnen  ‘Was  neuere 
französische  Naturforscher  bewog  *),  die 
alte,  schon  von  Aristoteles  berrührende,  spä- 
ter aber  ohne  hinreichenden  Grund  verlas- 
sene Betrachtungsweise,  wjedöf  auf^u neh- 
men , und' jene  , mit  mehreren  ihrer  Gau- 
verwandten, unter  dem  gemeinschaftlichen 
Namen  der  Krustaceen,  zu  einer  eigenefa 
selbstständigen  Klasse  zp  erheben. 

Ihre  Naturgeschichte*  als  deren  Proto- 
typ, im  AHgfemeiüen  die  unseres' Flnfskreb- 
ses  angesehen  werden  kann,  ist  zumal  in 
den  beiden  ersten  Dritteln  des  verflossenen 
Jahrhunderts  , mit  hesonderbm  Rleifse (be- 
arbeitet worden  **);  aber  .auch  nirgends 

r *)  Lamark , Duht«rilt  Latreille  und  Andere,  ir 
» •* S n.’  _ 


_o  ’nnd  bleibt  indefs  eine  der  betten  Quellen!  f&r 
*.,•  diese  Materie.  Herbst  leistete  mehr  für  .die  Sjrj 
* stematik.  — Ini  Alterthum  war.  der  Kr  übt,  oßeq 
' ’ ' vielmehr  die  Krabbe,  der  Diana  Epnesia 
‘ und  wo  sie  als  Natur  verehrt  wltfl  j efhsihrer 
\ » ; £AWöiwKbhft«ii  Symbole.  »•'um-  • ' J hna 
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vielleicht ' hat  sich  die  schaffende  Kraft  so 
verschwenderisch , so  unerschöpflich  in  dem 
. fast  mährchenhaften  Spiel , der  mannich- 
faclisten  Gestaltungen  und  Eigenthümlich- 
k eiten  erwiesen,  als  gerade  bei  ihnen. 
Schon  die  Gröfse  der  einzelnen  Arten  va- 
riirt  anf  das  Auffallendste.  Wenn  Kämpfer. 
in  Japan  das  Bein  einer  Krabbe  taufte,  das 
in  jener  Beziehung  keinem  menschlichen 
nachstand  j wenn  das  Fleisch  einer  einzi- 
gen sulchen  hinreichte,  um  mehr  als  ein 
Dutzend  Personen  zu  sättigen  — ja  Rumpf*) 
von  einer  andern  erzählt,  die  eine  leben- 
dige, am  Mast  befestigte  Ziege,  über  der; 
sie  sich  mittelst  eines  Stricks  aufgehängt 
befand,  beim  Ohr  ergriff,  vom  Boden  auf- 
hob und  nicht  eher  fahren  liefs,  als  bis 
man  ihr  die  packende  Sch.ee rc  gewaltsam 
zerbrochen**)  — so  .sind  hingegen  die  klei-, 
nen  Krebse,  die  Banks , JUacartney  und  21- 
A sius  ***)  als  eine  der  hauptsächlichsten 
Ursachen  des  so  vielfach  besprochenen 
Lieuchtens  des  Oceans  tropischer  Gegenden 

— ___•  >»  * f'*  * * ? *r  • 

I * # # ••  . , 

* ) Amboinisehe  Raritätenkammer.  Amsterdam 
' I7O5.  ' -J  i ‘ ' ‘ ''  ■■ 

**)  Da  diesen  Angaben  nähere  Rastimmungen  ab- 

tehen,  so  gehören  sie  doch  vielleicht  in  eine 
Kategorie  mit  der  des  Klusius , nach  welcher 
der  Berühmte  Franz  Drake  auf  einer  wüsten  Iri-! 
sei  von  Krabben  angegriffen  und  gefressen  seyn 
soll.  Gefsner  lieferte  sogar  die  Abbildung  einer, 
solchen  Scene.  Gewifs  ist  es,  dafs  manche 
Krabbenarten  selbst  Kokusnüsse  mit  leichter 
Mühe  aufhneipen,  was  allerdings  von  einer  au- 
ßerordentlichen Stärke  zeugt. 

*♦*)  Gilbcrl's  Annalen  dev  Physik.  1819.  St,  1* 

p,  ». 
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betrachten,  nur  dem  bewaffneten  Auge  voll- 
kommen erkennbar. 

% 

Nicht  minder  ungleich  ist  ihre  Lebens- 
dauer. Bei  diesen  mit  ihrer  Geringfügig- 
keit im  Verhältnirs  Stehend  und  epheme- 
risch , soll  sie  bei  jenen  selbst  einem  Jahr- 
hundert nahe  kommen.,  Unsern  Krebsen 
gibt  man  indefs  nur  sechszehn  bis  zwanzig 
Jahre,  und  die  das  siebente  erreicht  ha- 
ben, eignen  sich  erst  recht  zum  Genufs. 

' Sie  wachsen  also  langsam,  nnd  wahrschein-  , 
lieh  nur  während  der  kurzen  Zeit  des 
Schalenwechsels , da  die  einmal  erhärtete, 
keine  fernere  Ausdehnung  zu  gestatten 
scheint,  und  vielleicht*  gerade  deshalb  pe-  v 
riodisch  abgestofsen  wird.  Nach  JRdaumür 
messen  die  Fühlhörner  der  Mauser,  ein 
Fünftel  mehr,  als  die  Scheide  die  sie  ver- 
lassen haben;  doch  übersteigt  bei  uns  die 
Länge  des  ganzen  Thiers  nur  selten  einen 
halben  Fufs , und  zwei  wiegen  dann  höch- 
stens ein  Pfund. 

T y . . 'Ä* 

s Sehr  viel  bemerkenswerthes  hat  ferner 
das  Geschäft  ihrer  Fortpflanzung,  zu  der 
sie  jRöse/  erst  im  vierten  Jahre  tauglich 
glaubt.  Die  männlichen  Krebse,  die  man 
auf  dem  ersten  Blick  an  den  gröfsern  Schee- 
reu  und  dem  schmälern  Schwanz  erkennt, 
kämpfen  nach  Art  der  Hirsche  um  den  Be- 
sitz der  Weibchen,  und  brechen  sich  da- 
- bei  häufig  Arme  und  Beine  entzwey;  doch 
müssen  sie  es  in  der  Hitze  des  Streits  nicht 
allzu  genau  nehmen,  da  auch  unter  den 
letztem.  Verstümmelte  genug  Vorkommen. 
Nach  der  gewöhnlichsten  Meinung  leben 
sie  in  Polygamie,  der  aber  die  Erfahrung 
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widerspricht * dafs  unter  den  Gefangenen 
das  stärkere  Geschlecht  die  Mehrzahl  aus- 
zumachen pflegt.  Beide  haben  wie  Schlan- 
gen lind  Eidechsen,  doppelte,  einander  im 
Aeufsern  ziemlich  ähnliche  Zeugangs Werk- 
zeuge , die  in  Gestalt  kleiner  elastischer 
Blasen,  beim  Männchen  in  der  Wurzel  de*: 
fünften , beim  Weibchen  hingegen  des  drit- 
ten Fufspaars  ausmünden.  Die  männlichen 
mehr  conischen,  die  Cuvier  Ruthen  nennt, 
zeigen  an  ihrer  Spitze  einen  feinen  Ein- 
schnitt, der  obgleich  zum  Durchlässen  den 
Saarn ens  bestimmt,  nur  schwer  .das  Ein-, 
bringen  eines  Pferdehaares  gestattet.  Die» 
plattem  weiblichen , scheinen  überall:  in-; 
perforiert.  An  ihrem  innern  Rande  aber»; 
der  nicht  mit  seiner  knöchernen  Umgebung 
(dem  rnnden  Loch  in  der  Schaale  der  Hüf-~ 
te),  wie  der  änfsere,  verwachsen  ist,  dringt 
die  Sonde  leicht  nnd  ohne  Widerstand  ein, 
und  es  qüillt  dann  ein  klares  oder  auch 
röthliches  Wasser  hervor.  Der, so  geöff-. 
nete  Kanal  führt  gerade  zum  Eierstock, 
ist  in  jungen  Subjecten  fest  verschlossen 
und  nur  durch  Zerreifsung  zugänglich.? 
Die  Begattung  selbst  hat  zwar  niemand! 
gesehen , doch  ist  das  wie  ? einigermafsen  i 
aus  dem  Bau  der  ihr  gewidmeten  Organe 
zu  entnehmen.  Brust  ruht  dabei  an  Brust, 
und  die  beiden  weifslichen,  etwas  gewun- 
denen und  gerinnten  Körper,  die  beim 
männlichen  Krebs,  an  dem  Bauchstück  des 
ersten  Schwanzschildes  eingelenkt  sind,  und 
in  halb  aufgerichteter  Stellung,  mit  dem* 
nächsten  Paar  der  kleinen  Füfse  (deren  in« 
nere  Zangen  eine  handförmige  Verlänge- 
rung von  der  Farbe  jener  erhalten  haben) 
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zwei  fett  vollkommne  Rohren  bilden,'  — 
sind  die  Leiter  des  Samens  t und  werden 
bei  dem  Zeugungsact  in  die  Eyergänge  ein« 
gelassen,  wie  Versuche  überzeugend dar- 
thtin.  Nur.  in  der  Seitenlage  ist  eine  sol- 
che Vereinigung  ohne  Zwang  möglich.  Zur 
Gewifsheit  wird  aber  vollend»  diese  • Be- 
hauptung , •*  bei  Vergleiohhng- des  -gemei- 
nen Taschenkrebses.'  Hier  enden  die  Sa- 
menstränge  jeder  Seite,  in  eine  zarte  häu- 
tige Spitze,  die  von  dem , eitter  kleinen 
Papiertute  nicht  ganz  unähnlichen  Leiter, 
f so  bedeckt  wird,  dafs  ihrem  Inhalte  nur 
der  Ausweg  durch  diesen  übrig  bleibt.  Er 
hat  ebenfalls  einen  seitlichen  Spalt,  den  ein 
v steifes  fadiges  Hülfsorgan  verschliefst.  Die 
Weiblichen  Blasen  sind  uirverhältnifsmäfsig 
[ grofs,  in  der  Mitte  gefaltet  und  durch- 
bohrt. Bei  dem,  'dem  Krebse  sonst  .so' 
ähnlichen  Hummer , wird  < hier  eine  auffaln 
lende  Abweichung  bemerklich.  Beide  Sa- 
menleiter, die  durchaus  mit  der  gemein- 
schaftlichen Schaale  überzogen  sind,  und 
daher  noch  keine  gesteigerte  Dignität  ver- 
rathen , stellen , wenn  sie  im  Zustande  der 
Ruhe  sich  befinden  und  aneinander,  liegen,' 
nur  eine  Röhre  dar.,  die  nach  hinten  von. 
den  unbedeutenden  Anhängen  des  »ersten 
Fnfspaars  in  etwas  completirt  wird.  oFür 
sich  allein  ist  jeder  eine  weite  flache  Rin- 
ne, mit  umgeworfenen  Rändern  und  der/ 
offenen  Seite  nach,  innen  gekehrt*  also' 
durchaus  untauglich,  irgend  eine  Flüssig- 
keit zu  leiten.  Sie  können  daher  nur  ge- 
meinschaftlich wirken,  und  bringen  den 
Samen,  dem  dort  ein  keilförmiger  Vor-« 
sprang  den  Rückflufs  erschwert,  - blofs  in 

■Sk' 

f 
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die  Nähe  der  weibliehen  Blasen.  Schon 
die  Kürze  und  Breite  der  Leiter  gestattet 
ihr  Eindringen  in  die  Eyergänge  nicht. 
Das  Weibchen  des  Hummers  hat  da,  wo 
bei  dem  Männchen  die  Leiter  sich  inseri- 
ren,  zwei  verkümmerte,  ans  einer  einfa-  ' 
chen  Faser  bestehende  Schwahzfüfse,  von.- 
denen  auch  bei  den  weiblichen  Krebsen  ein 
Rudiment  vorkommt.  ' \ . 

’ - . ' . ' J 1<  I •• 

Räthselhafter  ist  dagegen  noch  immer 
die  graue , fest  anhängende  Substanz , die 
an  der  Brust  dieser,  den  glatten  dreiecki- 
gen Raum  erfüllt , den  die  drei  letzten  «Paar® 
der  langen  Füfse  zwischen  eich  lassen,  und 
der  beim  Männchen  mit,  feinen  Haaren  be- 
setzt, die  Samenleiter  beherbergt.  Sie  für 
Ueberbleibsel  der,  befruchtenden  Feuchtig- 
keit zu  halten,  wird  glaublich  durch  ihre 
Abwesenheit  bei  ganz  jungen  Individuen 
und  aufser  der  Begattungszeit.  Sie  kommt 
jedoch  sonst  zu  constant  vor,  als  dafs  die 
Annahme  einer  zufälligen  Verschüttung  zu 
ihrer; Erklärung  hinreichte.  Vielleicht  Sto- 
ffen die  Eyergänge  den  materiellen  Tfaeil 
des  Samens  wieder  aus,  der,  da  ihn  die 
bezeichnete  Vertiefung  nicht  abfliefsen  iäfst, 
wegen  seiner  erdigen  Natur  verhärtet. 

Ein  Theil  der  Krebse  paart,  sich  im 
Herbste,  ein  anderer  im  Frühjahr,  wodurch 
sich  die  Anomalieen  aufhellen , deren  ihre 
naturgemäfsen  Verrichtungen,  hinsichtlich 
der  Zeit  ihres  Eintritts  unterworfen  schein 
non.  Begreiflich  müssen  anf  diese  aufser* 
dem  Verschiedenheit  des  Aufenthaltsortes, 
reichlichere  und  sparsamere  Nahrung,  Al- 
ter und  unzählige  andere  Zufälligkeiten, 
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einen  nicht  immer  genau  zu  bestimmenden 
Einilofa  ausüben..  Die  Jüngern  sind  den 
Bejahrtem  , die  in  klarem  fliefsenden  Was- 
ser lebenden,  den  Bewohnern  moorigter 
Seen  , gewöhnlich  in  Allem  um  einige  Wo- 
chen voraus  — weshalb  auch  die  Regel  mit 
Recht  von  ihnen  entlehnt  wird. 

Dem  ku  Folge  nehmen,  bei  denen  die 
sich  im  Herbst  gepaart,  die  kleinen  Wei- 
ften Ey  er,  aus  welchen  der  Eyerstock  wäh- 
rend des  ganzen  Sommers  bestand,  allmäh- 
lig  an  Ausdehnung  zu,  bis  sie  im  Dezem- 
ber und  Januar  denjenigen  an  Farbe  und 
Umfang  gleichen,  die  wohl  schon  im  Fe- 
bruar und  Mars  außerhalb  des  Leibes  an- 
getroffen werden.  Bei  zuerst  Befruchteten 
Anden  sich  stets  nur  wenige  zum  Austritt 
reife  Eyer,  aufterdem  aber  eine  beträcht- 
liche Menge,  die  zur  zweiten  und  dritten 
Brut  bestimmt  ist,  und  die  sich  durch  zu- 
nehmende Kleinheit  und  blässeres  Aussehen 
kenntlich  machen.  Bei  den  Männchen  sind 
in  diesen  Monaten,  die  Saainengefäfte  theils 
ganz  leer  und  haardünne,  theils  aber  sehr 
dick  und  mit  Samen  erfüllt,  je  nachdem 
die  Begattung  schon  erfolgt  ist,  oder  erst 
erfolgen  soll.  > ■ ■ \ ' .f 

Das  Legen  oder  vielmehr  Gebären  der 
Eyer  — denn  die  Mutter  entäuftert  sich: 
derselben  erst  spät  — geht  sobald  die  Ge- 
wässer vom  Eise  frei  sind,  an  einsamen 
und  unzugänglichen  Orten  vor  sich.  Jetzt 
enthalten  die  Krebskörbe  fast  ausschlieft-j 
lieh  Männchen , und  die  Fischer  sagen  : die 
, Sie  kriecht  nicht.  Treten  nun  die  Eyer 
nach  und  nach  in  die  Mündung  der  Eyor- 
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gange,  so  accouchirt  das  Thier  sieh  selbst, 
iadem  es  ihnen  den  Schwanz  so  stark  ent- 
gegen krümmt,  dafs  die  kleinen  unter  ihm 
befindlichen  Füfse  sie  erreichen  und  vol- 
lends hervorziehn  können.  Dies  wird  ihm 
noch  durch  den  klebrigen  Faden  erleichtert, 
den  jedes  Ey  nach  sich  zieht,  und  der  ei- 
gentlich das  contrahirte  Ende  eines  dassel- 
be umschliefsenden  zarten  Schlauches  ist, 
der  anfangs  nur  aus  zähen  Schleim  besteht. 
Er  hat  eine  doppelte  Function } einmal  die 
Ankömmlinge  vor  dem  ihnen  noch  fremden 
Element  zn  schützen,  dann  aber  hauptsäch- 
lich als  Mittel  zu  ihrer  Befestigung  zu  die- 
nen. Diese  geschieht  wieder  anf  eine  höchst 
eigentümliche  Weise,  'indem  jedes  vor- 
dere kleine  Fufspaar,  dCm  hinter  ihm  ste- 
henden so  lange  Eyer  zureicht,  bis  dieses 
die  ihm  gebührende  Anzahl  erhalten  hat, 
woranf  sich  jenes  selbst  versorgt.  Der  be- 
trächtliche so  entstandene  und  von  der 
.Wölbung  des  breiten  Schwanzes  sehr  gut 
bewahrte  Haufen,  ist  kein  zusammenhän- 
gendes Ganze,  wie  es  das  Ansehn  hat,  son- 
dern läfst  sich  mit  leichter  Mühe  in  acht 
fast  gleich  grofse  Trauben  auflösen,  zu  wel- 
chen die  kleinen  Fähe  mit  ihren  Zangen 
als  Stengel,  und  die  um  sie  geschlungenen 
Fäden  als  Stiele  der  einzelnen  Beeren  sich 
verhalten.  Durch  diese  Einrichtung  wird 
es  möglich,  dafs  jene  selbst  so  belastet, 
ihre  Beweglichkeit  nicht  verlieren,  was 
um  so  Mächtiger  seyn  mag,  als  der  Krebs 
mit  ihnen  wie  mit  Flofsen  im  Wasser  fort- 
' während  zu  spielen  gewohnt  ist.  Jeder 
Fufs  trägt  zwanzig  bis  dreifsig  Eyer,  und 
noch  nie  habe  ich,  selbst  bei  grofsen  Kreb- 


aen , völlig  zweihundert  gefunden.  Ihre 
Fruchtbarkeit  ist  also  gegen  die  der  eigent- 
lichen Krabben  sehr  geringe',  bei  denen 
man  oft  mehrere  Tausende  antrifft. 

So  wie  die  Witterung  vorschreitet,  er- 
kennt man  in  den  Eyerji  immer  deutlicher 
einen  dunklern  and  einen  durchsichtigem 
Theilj  — den  Rückenschild,  mit  dem  sich 
unter  ihm  befindenden  braunen  Saft  (die 
nachmalige  Leber)  und  die  gallertarti- 
gen Extremitäten  j so  wie  endlich  über 
lenem  schon  die  Augen  als  zwei  betracht' 
liehe  schwarze  Pnnkte  erscheinen.  Nuni 
ist  das  Auskriechen  , nicht  mehr  ferne,; 
doch  der  Hergang  dabei  wesentlich  ver-, 
schieden,  wie  ich  nach  zahlreichen  Wahr- 
nehmungen nicht  mehr  bezweifeln  darf.  .* 

Bei  vielen  , ja  vielleicht  bei  den  mei- 
sten, werden  um  die  Mitte  des  Junius,  die 
Befestigungsfäden  immer  mürber » und  die 
Eyer  fallen  bei  der  geringsten  Berührung 
ab.  Daher  kommt  es  denn,  dafs  man  in 
einem  und  demselben  Korbe  Krebse  findet, 
die  die  Eyer  in  absteigender  Progression 
von  der  gröfaten  bis  zur  geringsten  Zahl 
unter  sich  tragen.  Hier  werden  sie  also 
offenbar  vor  dem  Auskriechen  abgestreift, 
ihrem  Schicksal  tiberlassen  und  so  vielfach 
die  Beute  der  Raubfische,  ja  der  altern 
Krebse  selbst,  die  auch  den  eignen  Weib- 
chen jene  nur  zu  gerne  abkneipen. 

Bei  andern  hingegen  — und  auch  dies 
ist  gar  nicht  selten  — kommen  die  Eyer 
aus,  während  sie  sich  noch  unter  der  Mut- 
ter befinden.  Die  Eyhaut  zerspringt  in  zwei 
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Sleich  grofse  Hälften  ohne  abzufallen , und 
ient  dem  jungen  Thier,  das  eie  sofort  mit 
seinen  Scheeren  packt,  zum  Haltungspunkt. 
Man  kann  sich  niehts  Monströseres  dem- 
ken,  als  ein  solches  kleines  Wesen.,;  Kopf 
und  Brust  bilden  eine  orangenfarbne  Halb- 
kugel , der  die  zwei  grofsen  gegen  den 
Bauoh  gerichteten  Augen  ein  seltsames  An- 
sehen geben.  Die  Fühlhörner  sind;  gegen 
die  Brust  geschlagen,  und  die  Oliedmafs^n 
noch  weifsliche,  unansehnliche  Anhänge, 
an  denen  jedoch  die  mäfsigste  Vergröfae- 
rung  schon  alle  einzelnen  Theile  vollkom- 
men deutlich  erkennt.  Wiederholt,,  habe 
ich  Krebsen  mit  reifen  Eycrn,  dipse  genom- 
men, sie  in  fliefsendes  Wasser  gelegt  und 
ihr  Auskriechen  beobachtet.  In  socjis  und 
dreifsig  bis  acht  pnd  vierzig  Stunden  .war 
ren  alle  ohne  Ausnahme  ausgekommen,  sop-* 
derten  sich  aber  bald  gänzlich  von  ihrep 
Eyhäuten  ab , was  ein  sicheres  Zeichen,  ihr» 
res  Todes  war,  Mangel  an  Nahrung  konn- 
te wohl  nicht  die  Ursache  eines  so  schnel- 
len Eintritts  seyn,  da  sie  in  d$n  ersten ?Ta»* 
gen  ge wifs  noch  nichts  zu  sich  nehmet), 
auch  die  unter  ihrem  Küokenschilde;  bp-, 
Endliche  Flüssigkeit,  die  die  Abgestorbe- 
nen fahren  lassen  , nach  Einigen  zu  ihrer 
Erhaltung  in  dieser  Zeit  genügen  soll.  Da 
auch  die  erwachsenen  Krebse  sobald,  sie, 
mehrere  Stunden  aufser  dem  Wasserku- 
ren, sterben,  wenn  man  sie  in  dasselbe, 
zurückbringt,  so  theilen  die  langen  wahr- 
scheinlich* ihre  Natur.  Krebse  sind’  also 
eigentlich  kaum  Amphibien  izu  nennen , jd* 
sie  entfernen  sich  nie  freiwillig  über  einige 
Schritte  vom  Rande  der  Flüsse  und  Bäche, 


nnd  ich  bezweifle  dafs  sie  je  ganz  aufs 
Trockne  gehen.  Aach  Rösel  leugnet  ihr 
nächtliches  Jagdmachen  aaf  kleine  Land* 
insekten,  Frösche  n.  s.  w.  . . . . 

Derselbe  Schriftsteller  behauptet,  die 
kleinen  Krebse  trennten  sich  von  Zeit  zu 
Zeit,  wenn  die  Mutter  gerade  stille  sitze 
nnd  fresse,  gleichsam  zur  Uebung  von  ihr, 
um  bei  drohender  Gefahr  auf  ein  gegebe- 
nes Zeichen,  wie  die  jungen  Hühner  zur 
Gluckhenne,  zum  sichern  Zufluchtsort  zu- 
riickzukehrerr.  Da  solche  Observationen, 
nur  unter  sehr  günstigen  Umständen  anzu- 
stellen sind,  so  mufs  ich  ihre  Wahrheit 
auf  sich  beruhen  lassen,  so  wie  ich  auch 
nicht  bestimmen  kann,  wie  bald  die  Jun- 
gen ihrer  eignen  Stärke  vertrauen.  Gq- 
■wifs  ist  es,  dafs  sie  so  lange  nnter  der 
Matter  bleiben , bis  sie  eine  vollkottUhne 
Schaale  erhalten  haben  und  den  Alten  auch 
in  der  Form  durchaus  gleichen.  Solchd 
kleine  Krebse  sind  vier  bis  fünf  Linien  lang 
nnd  nur  ihre  Schwanzflosse  ist  noch  unge- 
teilt. In  Weingeist  geworfen  werden  sie 
roth,  was  bei  den  eben  ausgekrocbenen 
nicht  der  Fall  ist.  Reife  Eyer  in  diese 
Flüssigkeit  getaucht,  kommen  nicht  aus. 
Da  ich  nie  so  glücklich  gewesen , mehr  als 
zwanzig'  bis  dreifsig  junge  Krebse  unter 
einer  Matter  versammelt  zu  sehen,  so 
glaube  ich , dafs  sie  sie  einzeln  und  allmäh- 
lig  verlassen. 

, , „ ' ^ . * - *7  . 

Das  jährliche  Wechseln  der  Schaale 
scheinen  alle  Gattungen  mit  einander  ge-* 
mein  zu  haben.  Es  gleicht  in  gewissem 
Betracht  wohl  demselben  Akt  bei  denSchlan- 
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ge n , Raupen , Scorpionen,  Spinnen  n.  s.  vr. 
(den  Krustaceen  der  Luft,  nach  Voigt}, 
zeichnet  eich  aber  dadurch  aus,  dafs  un- 
zweideutiger als  bei  jenen,  auch  eine  in* 
ne  re  Häutung  erfolgt,  sich  um  die  alten 
Eingeweide  neue  bilden,  deren  erstes  Ge- 
schäft es  ist,  ihre  Vorgänger  zu  verdauen. 
Selbst  die  knorpliohte  Schuppe  im  Fleisch 
der  Scheeren  erneuert  sich,  nicht  weniger  , 
der  Ueberzug  der  Augen,  Haare  u.  s.  w., 
so  dafs  die  abgeworfene  Hülle  noch  das 
vollkommne  Thier  darstellt.  An  den  Sei- 
ten des  ungeheuren  und  gerippten  Magens, 
der  mit  einem  so  originellen  Zahnapparat 
versehen  ist,  dafs  er  diesem  ganzen  Ge-  , 
schlecht  wohl  den  Namen  der  Doppelkäoer 
(nach  der  Analogie  von  Wiederkäuer)  vin- 
diziren  könnte,  finden  sich  dann  die  ku- 
chenförmigen Krebssteine,  die  nach  van  HeU 
mont  27  Tage  dauern,  und  mit  jener  Pe-  v 
riode  offenbar  in  Relation  stehen.  '•  Je  nä- 
her das  Thier  derselben  ist,  desto  gröTser 
sind  sie.  Nach  dem  Abschiebeh  verschwind 
den  sie  bald,  weshalb  Reaumur  vermuthet, 
sie  geben  den  Stoff  zur  Erhärtung  der  neuem 
Schaale  her.  Rösel  leugnet  dies  und  bei* 
hauptet,  sie  würden  durch  die  beiden  Oe&» 
nnngen,  die  ihnen  zum  Einziehen  von  Luft 
und  Wasser  dienen,  ausgeworfen,  da  man 
in  den  Krebsbehältern  häufig  Steine  finde. 
Ceoffro y will  sie  im  Magen,  mit  ihrer  cdm- 
caven  Fläche  aneinanderliegend,  gesehen 
haben,  und  lifst  sie  zngleich  mit  diesem 
verdauet  werden.  Wahrscheinlich  ist  der 
Hergang'  so.  Die  Säftemasse  des  Krebses 
ist  stets  von  kalkartigen  Theilen  erfüllt, 
aus  denen  eich  die  äufsere  Schaale  nicht 
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nur  erzeugt,  sondern  auch  in  ihr*  it- 
tegritat  erhalt,  indem  eine  gewisse  Leben»- 
thätigkeit  auch  ihr  zogeatanden  werde« 
mnfr.'  Erlischt  diese  non  gegen  die  Zeit 
der  Häntnng  allmählig,  so  präcipitirt  du 
Gefäfssy stem  die  jetzt  nicht  nach  anfeen  n 
verwendende  erdige  Beimischung  seine»  In- 
halts nach  innen,  in  die  beiden,  für  ge- 
wöhnlich mit  einem  schleimigen  Wasser 
erfüllten  Steinkapseln  oder  Säcke,  der 
Wände  dann  so  laBge  für  die  Haut  via 
riiren,  bis  sie  durch  Befreiung  von  ihrer 
alten  Hülle  eh  neoer  Schaalen  - Bildung  ver- 
anlafst  worden  — worauf  sich  auch  die 
Steine  - nach  and  nach  wieder:  durch  Auf- 
saugung verlieren.  Diese  und  die  Schn- 
lenerzeugung  bedingen  also  einander  ivr 
wechselsweise  — aber  nicht  so  nnmittel- 
bar  wie  Jieuumur  aanabm.  — Das  Marnern 
selbst  ist  den  Krebsen,  die  dadarchigleich- 
asm  ihr  .eigenes  Skelet  machen,  übrigen1 
höchst  beschwerlich,  und  viele  sterben  ■*- 
ter  demselben  $it  doch  erfolgt  im  Freien  i: 
wenigen  Minuten,  wozu  sie  im  Zimmer 
Stunden  gebrauchen.  Zuerst  bebt  »ich  <ü- 
Brustschild  in  die  Höhe  •—  darauf  plil*** 
Soheeren  und  Füfse  an  der  änfsern  Seite 
der  Länge  nach  auf,  bis  endlich  das  Aus* 
kriechen  , nach  mancherlei  Anstrengung 
vollbracht  ist.  Ehe  dies  Geschäft  begiuf- 
bildet  sich  eine,  wie  Eyweifs. gerinn«^ 
Feuchtigkeit  t.  zwischen  der ,,  alten  i ScM* 
und  der  unter  dieser  entstandenen  ns«** 
Haut  dei  Thiers,  welche  gleichsam  kl«- 
nar.  und  härter  geworden  so  seyn  sckatf- 
und  >das  Abwerfen  ist  nur  als  derleU* 
Moment  einet  schon,  länger^  Zeit  vorher, 
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zumal  durch  Enthaltung  von  aller  Nahrnng, 
eingeleiteten  Processes  anzusehen. 

Am  meisten  Bewunderung  hat  aber 
stets  ihre  aasnehmende  Beproductionskraft 
erregt  — und  nur  das  alltägliche  der  Er- 
fahrung, dafs  dem  Krebse  die  zufällig  ab- 
gebrochenen Glieder  mit  allen  ihren  Mus- 
keln, Gefäfsen,  Artikulationen  u.  s.  w.  voll- 
kommen wieder  wachsen , läfst  uns  diese 
Erscheinung  weniger  beachten  als  sie  es 
verdient.  Minder  bekannt  und  daher  be- 
fremdender, ist,  schon  die. /Beobachtung, 
dafs  der  Krebs , wenn  man  ihm  die  Schee- 
ren  irgendwo  abbricht  oder  nur  zerquetscht, 
alles  was  über  das  zweite  Gelenk  hinaus 
(vom  Leibe  an  gezählt)  sitzen  geblieben 
ist,  freiwillig  abschält,  da  an  dieser  Stelle 
der  Ergänzungstrieb  am  lebhaftesten  sich 
**»  . ne  i jö 

Unsere  gemeinen  Krebfc#  halten  eine 
Art  Winterschlaf;  wenigstens  geyniefsen  sie 
in  dieser  Jahreszeit,  fast  nichtST/  sonst 
sind  lebende  Thiere.  ihre  liebste  Nahrung, 
vorzüglich  Schnecken,  Muschelp , Frosche 
— doch  verschmähen  sie  bei  ihrer:  grofgen 
Gefräßigkeit  auch  Aas  und,  Vegetabiliao, 
ja  selbst  ihre». 'Gleichen  nicht,  — Sie  ver- 
bergen sich,  wenn  es  halt  .geworden,  in 
mehrere  Schnh  tiefe,  röhrenförmige  l^ö- 
v;cher,  die!  sie  sich  an  den  Ufern  der  Seen 
und  Bäche  bereitem  s ■ ü > 

Andere  , z.  B.  die  TurlqrP*!  ity  Süd- 
amerika, wohnen  in  Erdhöhlen*  wie  Ka- 
ninchen, wandern  aber  um  ihre  Eyer  zu 
legen,  gegen  das  Frübja^'inV.zphllbseh  re- 
Journ.  LV1.  B.  5.  St.  B 


gelmäfsig  geordneten  Schaaren  dem  Meere 
in , das  sie  ein  inneres  Gefühl  (Bild,  Le- 
bensideal nach  Treviranus') t und  lägen  viele 
Meilen  dazwischen,  eben  so  sicher  finden 
läfst,  als  Storch  und  Kranich  des  Südens 
Wärme  und  den  Hering  die  befreundete 
Küste.  Auch  von  unsern  Krebsen  behaup- 
tet man,  dal's  sie  Stämme  und  Familien 
bilden  , und  noch  fern  von  den  Ihrigen  im 
Wasser  gesetzt,  den  Heimweg  zq  ihnen 
' ZU  finden  vermögen. 

Doch  dies  Alles,  dem  sich  noch  sehr 
Vieles  hin^ufügen  liefse  *)  nur  beiläufig, 
oder  vielmehr,  um  solchen  Gegenständen 
minder  Vertranten,  einen  Standpunkt  sar 
Beurtheilnug  der  Versuche  anzuweisen,  die 
' diese  Zeilen  zunächst  veranlagt  — and  in 
1 welchen  ein  Hinblick  auf  die  Empfänglich- 
keit  der  Schaalthiere,  für  feinere,  höhere 
. Einflüsse,  am  ungezwungensten  führen  wird. 

Krebse  Heben  (wie  der  Elephant)  ge- 
gohrne  Getränke1,  und  man  erhält  sie  aei 
«besten  durch  Bier»  Manche  Gerüche  eiad 
'-ihnen  zuwider,  daher*  sie  in  der  Nähe  der 
Schweine  sterben.  Das  Gleiche  geschieht 
«bhf  denen  im  Zuber  anibewahrten , wes» 
es  blitzt  — wogegen  man  sie  dadurch  schützen 
1 soll , dafs  man  einen  Feuerstahl  zu  ihnen 
hineinlegt.  Es  krebst  sich 1 gut  bei  Gewit- 
terluft, da  die  Thiere  dann  sehr  unruhig 
sind  und  ans  Land  kommen.  Der  Hunuter 

*)  Wer'  'den  inneren  Bau  der  Krebse  näher  kes- 
•*»*  nen' zu  lernen  wünscht,  dem  sind  besonders 
Suckow's  anftomisph  • physiologische  Untersu* 
cliuqgen  der  lnsecten  und  Krustenthiere  — 
delberg  ijjiß  -—  zu  empfehlen. 
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«oll  bei  heftigen  DonncrschUlgen  sogar  die 
Scheeren  wegwerfen.  ' . Auch  .das  Licht  hat 
für  die  Krebset,  einen  besondero  Reis»  wes- 
halb sio  picht  besser  als  beim  Fackel-  oder 
Mondschein  zu  haschen  find.  . Einige  ent- 
wickeln es  ans  sich  selbst,  was  vielleicht 
von  aaigeathmcten  Phosphorwasserstoff- 
Gas  (Tiiesins)  herrährt.  Sie  lieben  die  Mn* 
sik  und  folgen  ihr,  wie,  Aeftan  erzählt 
ja  Krünitz  hat  sogar,  die  Melodie  die  sie 
berücken  soll , aus  Valvasars  „Ehre  des  Her- 
sogthums Kram”  mitgetheilt , — die  indefs 
mehr  dem  Rummeltopf  als  der  Harndeiftie 
annugehören  scheint«  ‘ - <'•> 

* • ff  • • i 4 i 1 , ‘ « 

Krebse  — im  weitern  Sinn  — r sind  endlich 
■die  einzigen  bisher  bekannten  Geschöpfe,  dißrfuf 
eine  allen  Zweifel  ausschlief  sende  Weise,  durch 
streichelnde  Berührung,  durch  ein  wahres  tractim 
tangere  einzuschläfern  sind* ; ; • . i.-; 

Der  Fundamentalversuch  auf  den^  sich 
diese  Angabe  stützt,  isfific  unfern  Wasser- 
reichen Gegenden  allgemein  bekannt,  und 
wenu.apQh.  vielleicht  schon  irgendwo  be- 
schrieben,, dooh  noch  nicht  in  der-, Bezie- 
hung wfe  hier,  gewürdigt  worden, — 

Man  stplle  einen  frisch  gefangenen  Krebs, 
nachdedi  man  ihm  die  Schweren  gegen  die 
Brust  gedrückt,  auf  den  Kopf,  doch  so, 
dafs  er  auf  der  Nasenspitze  und  dep  bei- 
den Handwurzeln  wie  jrttf  einem  Dreifufse 
rnhe  und  fahre  nunjiihn  mit  der  Linken 
i haltend,  mit  den  Fingebspitzen^der  Rechten 
streichelnd,  über  seipem  Rücken  hin.  Schon 
nach  einigen  Zügen  wird  der  von  ihm  an- 
fangs geleistete  kräftige  Widerstand  merk^ 

B 2 
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Heft  geringer,  and  hört  in  den  meisten  Fäl- 
len schon  Vor  Ablauf  einer  Minute  ganz 
auf.  Werden  nun  die  Hände  vorsichtig 
entfernt,  so  verharrt  der  Krebs  rohig  und 
ohne  ein  Lebenszeichen  von  sich  zu  geben 
(doch  selten  über  eine  Viertelstande)  in 
dieser  Stellung,  bis  allmählig  wieder  einige 
Beweglichkeit  der  Augen  und  Fühlhörner 
— welche  letztere  während  dieses  Zustan- 
des dem  Leibe  anlägen  — zurückkehrt,  die 
sich  dann  den  Füfsen  mittheilt,  immer  leb- 
hafter wird , und  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Gliederdehnen  eben  Erwachter  hat.  Nun 
wirft  sich  das  Thier  plötzlich  auf  den  Rücken, 
zappelt,  schlägt  mit  dem  Schwans  und  ist 
wieder  so  munter  wie  zuvor.  Bei  schwachen 
▼erhungerten  Individuen  kann  dieser  Schlaf 
so  lange  anhalten , dafg  er  in  den  ewigen 
übergeht,  wenn  man  sie  nicht  durch  Um- 
stofsen  erweckt.  Der  Krebs  ist  sicher  ge- 
storben , sobald  er  aus  den  Seitenöffnungen 
keine  Luftblasen  mehr  hervortreibt. 


Vi 


Da  dies  Verfahren  auf  dem  ersten  Bliek 
etwas  Gewaltsames  zeigt,  und  es  vielleicht 
varh.  0Oheineu  könnte,  als  habe  an  dem  Erfolge, 
i)  die  widernatürliche  Lage,  in  welcher  das 

; ' • j i_  • _ , . • • • » _ _ » _ 


sgjj  jj^Thier  dabei  versetzt  wird,  mindestens  eben 
T)  so  variire  man  es,  wie  folgt: 


so  viel  Antheil,  als  das  Streichelet  selbst, 


jl)  Man  streichle  einen  frei  auf*  einem 
A»ej  ^ Tisch  umherkriechenden  Krebs,  wie  ange- 
V1  ..  ^eben , doch  ohn#  ihn  dadurch  im  minde- 
variirelten  mechanisch  aufzuhalten.  Schon  wird 
1)  Msein  Gang  langsamer,  unbehülflicher  — 
sch  unund  bald  liegt  er  still  und  ohne  Regung. 
* r “Das  Erwachen  erfolgt  ganz  wie  oben,  und 
T'  V :■  fl 


9«  m*. 

endet  bei  kräftigen  Subjekten  allemal  wie- 
der durch  mancherlei  vermehrte  Lebens- 
äufserungen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs 
der,  feste  Schlaf  überhaupt  erat  einige  Mo« 
mente,  nachdem  man  mit  dem  Streichela 
auf  gehört , t ein  tu  treten  pflegt.  — • , i -L 

2)  Welche  andere»  durch  Form  und 
Weichheit  irgend  geeignete  Körper,  man 
auch  auf« er  den  Fingern  »um  Streicheln 
verwenden  mag  — das  Resultat  ist  etete 
dasselbe.  Leiter,  Halbleiter»  Nichtleiter 
d.  E.  — alle  erregen  den  Schlaf  unfehlbar, 
sobald  sie  die  Oberfläche  des  Thier*  nhr 
nicht'  merklich  erschüttern.  Die  Fahne’  ei- 
ner gewöhnlichen  Schreibfeder,  pafst  viel- 
leicht in  jeder  Hinsicht  am  bosten  Midie- 

sem  Zweck'.  11  ■ ‘ ' ‘ ' ' T” 

u?  .\  r.  U *>  • • 

3)  Auch  unter  dem  Wasser  ist  der 
Krebs  einxuschläfern  — wenn  gleich  min- 
der leicht.  Man  fbge  ihn  tu  dem  Ende  in 
eine  flache  Schüssel  und  ‘^befestige  iHn  wäh- 
rend' des  Streicheln*  mit  der  anderri-  Hand. 

Bei  einigen  erreicht  man,  «eine  Absicht 
durchaus  nicht  — ^ei , andern  auffallehif  , 
schnell.  Aber  auch  bei  diesen  erfolgt  da* 
Erwachen  früher  als  in  der  Luft.  1 ' 

4.  Es  mufs  durchaus  der  Rücken  seyb, 
der  manipnlirt  wird.  Bindet  man  auch 
Schweren  und  Füfqe  jeder  Seite  lotammen, 
so 'greift  der  Krebs  doch  mit  den  Schwanz- 
füfsen  unaufhörlich  ’ nach  dein  die  Brust 
streichelnden  Finger  — und  hat  mich  alle- 
mal eher  ermüdet  äfls  ich  ihn.  * : ’ 

« r »xi*  •.  • 

, 5)  Wer  gute  Lungen  hat,  kann  durch 
kräftige*  Anblasen,  w-  oft  schon:  durch  bla- 
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frei  Anhauchen  •—  den  Krebs  in1  Schlaf  ver- 
setzen  — wobei  der  Lnftstrom  eben  so  über 
denf’ Rücken  hinstreicht,  wie  in  den  vori- 
gen  Nummern  die  Fingerspitzen.  Manch- 
mal'4'ist 'die  Einwirkung  auffallender,  wenn 
man  den  Krebs  gerade  ins  Gesicht  haucht. 

6)  Auch  vor  dem  Blasebalge  schläft  der 
Krebs  ein  — doch  spät  und  selten  fest. ' 

7)  Schon  die  blofse  organische  Berüh- 
rung reicht  hin  den  Krebs  einzuschläfern. 
Man  wende  ihn.  mit  den  Scheeren  zu  sich 
und  drücke  diese,  etwa  mit  Zeige-  und 
Mittelfinger,  fest  an  den  Tisch.  Er  sträubt 
sich,  will  rückwärts  und  — entschläft. 
Von  Kälte  erstarrte  Krebse  erwacheo  in 
der  Nähe  des  Ofens  — nimmt  man  sie  dann 
in  die  ebenfalls  warme  Hand,  so  schlafen 
sie  von  neuem  ein. 

8)  Die  / iura  electrica  schläfert  den  Krebs 
oft  schon  in  den  .ersten  Secunden  ein.  Der 
kleinste  Funke  erweckt  ihn  wieder  j zumal 
wenn  er  das  Auge  trajf.  Schon  recht  be- 
trächtliche Erschütterungsschläge  vermoch- 
ten indefs  keinen  zu  tödten. 

• Ti  ' trn.rr  ■ •!. 


...  euB,!.’r.  •<  .e 

. • >i,  ni  .ri.’vj  .r.jü.v  ». 

Diese  EigenthUmMcJikeit  der  Krebse, 
ist  nicht  mit  der  mancher  anderer  Thiere, 
z.  B.  des  Ygela,,  derjSchildkröte,  vieler  In- 
sekten u.  s.  w,  ;ZU  verwechseln:  bei  Berüh- 
rungen die  Extremitäten  einzuziehen  und  stilk 
zu  liegen,  da  hier > die  vom  Instinkt  geleitete 
Absicht , einer  drohenden- Gefahr  zu  entge- 
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ben,  unverkennbar  ist  — jene  -aber  gegen 
die  Weigernng  ihrer  Organisation,  die  so 
eben  aufgezählten  Erscheinungen  darbieten 
müsse/i.  Ihnen  , die  der  organischen  Phy-, 
sik  , mithin  dem  Lebensmagnetismus  recht 
eigentlich  angehören  , einen  mir  nur  irgend, 
genügenden  Grund  unterzulegen , habe  ich 
mich  bisher  vergeblich  bemüht.  Dennoch 
werden  sie  sicher  von  denen  nicht  unbe» 
achtet  bleibon , oder  wohl  gar  vornehm  in 
die  Kinderstube  verwiesen  werden»  die  es 
wissen,  wie  schwer  es  in  uns.ern  Tagen 
geworden,  auch  nur  die  kleinste  wahrhaft 
neue  Erfindung  oder  Entdeckung  zu  ma- 
chen, — wie  leichthingegen,  bej .einer  ge- 
wissen selbst  genügsamen  Redseligkeit,  eigne 
and  fremde  Mystificationen,  zu  bänderrei- 
chen  Systemen  auszuspinnen  —/zumal  sie 
sich  auch  gegen  den  Vorwurf  zp  verwah- 
ren gewufst,  nicht  zeitgoraäfn;att  seyn.  — 

• i • i • y 


■ l u ■ 


>;» 
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lieber  die  Frage:',  Bewirkt  der  Somnambulismus 
eine  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  mensch- 
oV  . . . ticjien  Natur?  t" 

(Vergl.  Hufeland'slouxn.  <3.  pr.Heilk.  Jahrg.1822.J11n.)  < 

H>f>  Von  : • • V/Jr.u 

- ■ JDr.  Lichienstädt  in  Brislau.  ‘ . 

-I*-'  ’ > »•  ' xl»  j, " l.  » 

* , •'.Uitti.-r.  , ; ^ 

Indem  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
tu  denen  gohört,.  die  das  Göttliche  im  Meu-  . 
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sehen  als  höchsten  Zielpnnkt  de*  Lebens, 
uns  selbst,  Wissenschaft  und  Kunst  als  dem- 
selben untergeordnet,  betrachten,  fühlt  der- 
selbe sich  gedrungen,  die  Aufforderung  an- 
zunehmen , welche  durch  den  obigen  Auf- 
satz des  verehrten  Hrn.  Herausgebers  in 
Beziehung  auf  die  Ansichten  des  Hrn.  Prof, 
Sachs  für  einen  jeden  entsteht,  der  den  th. 
Magnetismus  mit  derjenigen  Erkenntnis, 
welche  in  gegenwärtiger  Zeit  Statt  finden 
kann  , geübt  hat.  Zwar  wird  mein  Beruf 
zur  Widerlegung  jener  Ansichten  in  sofern 
vermindert,  als  ich  an  vielen  Orten  mich 
meiner  Erfahrung  und  Ansicht  gemäfj  da- 
hin erklärt  habe,  dafs  ich  den  Somnambu- 
lismus keineswegs  für  eine  Erhöhung  der 
menschlichen  Natur  schlechthin  halte,  in- 
dem das  Höchste  des  Lebens  nur  an  dem 
wachenden  Zustand  geknüpft  seyn  kaoo. 
Auch  habe  ich  in  praktischer  Hinsiebt  bei 
magnetischen  Behandlungen  den  Somnam- 
bulismus niemals  gesucht , und  kann  schwer- 
lich einer  schriftlichen  oder  mündlichen 
Aeufserung  bezüchtigt  werden,  vermöge 
deren  ich  zu  den  unbedingten  Lobrednern 
jenes  Zustandes  gezählt  werden  dürfte; 
dennoch  sind  die  hier  anfgebürdeten  Be- 
schuldigungen zu  hart,  um  sie  unbeant- 
wortet zu  lassen.  Ich  habe  aber  nm  » 
mehr  diese  vielgelesone  Zeitschrift  zur  Be- 
antwortung gewählt,  um  demselben  Kreil« 
von  Lesern,  welchen  jene  Ansicht  vor»«* 
legt  wurde , die  unsrige  entgegen  zu  «tol- 
len, Audiatur  et  altera  pars. 

Ehe  -vfät  alter  noch  an  die  Betrachtung 
des  Haupteinwurfs  gehen,  müssen  wir 
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eoerit  dahin  erklären , dafs  derselbe  still- 
schweigend vom  Somnambulismus,  d.  i. 
einer  einzelnen  Erscheinungsweise  der  Wir- 
kungen des  th.  Magnetismus,  zu  demselben 
überhaupt  übertragen  wird.  Unter  hundert 
magnetisirten  Individuen  findet  sich  kaum 
Einesy  bei 'dem  sich  Schlafwacheft  eotwik- 
kelt.  Wenn'  auch  andere  diesen  Zustand 
häufiger  beobachtet,  haben  mögenjjuäo;  ist 
er  doch  im’  Ganten  selten  in  Yerhältpifs 
za  den  Fällen , wo  er  nicht  eintritt.  Man 
hat  daher  kfeineswegskein  Recht  auf  den 
Magnetismus  überhaupt! anzuwenden,  yr as 
auf  den  SomnambUHsUius  anwendbar;  ist. 
Man  kann , wenn  die  Ansicht  gegründetest, 
gegen  den  letztem  eifern , nicht  aber,  ge- 
gen den  erstem.'  - Der  einzige  Grund  der  ' 
sich  zu  Gunsten  der  eingeschlagenen  Ver- 
fahrnngsweise  anfstellen  läfst,  wäre  der, 
dafs  trotz  der  Seltenheit  des  -magnetischen 
Somnambulismus,  derselbe  sich  doch  bei 
jeder  Behandlung  eiotteilen  könne.  Obgleich 
sich  nun  hiergegen  einwenden  läfst,  dafs 
man  Us  in  den  meisten  Fällen  in  seiner  Ge- 
walt habe,  den  Somnambulismus  selbst  bei 
vorbandner  Neigung  nicht  zur  Ausbildung 
gelangen  zu  lassen,  und  dafs  dadurch  also 
die  Wahrscheinlichkeit- des  Eintritts  um  so 
mehr  vermindert  werde,  so  erklären  wir 
dennoch,  dafs  wir,  wenn  das  Schlafwachen 
ein  aus  sittlich  - religiösen  Gründen  ver> 
werflicher Znstand  wäre  die, entfernte, Mög- 
lichkeit des  Eintritts  dennoch ;für  hinläng- 
lieh  halten  würden,  um  alles  Magnetisiren 
für  verwerflich  zu  halten. 

-nir,  Der  wesentliche  Vorwurf  beruht  dar- 
auf» dafs  der  Somnambulismus  „eine  Aut-  , 
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hebang  i&er  Freiheit  nnd  Persönlichkeit, 
unbedingte  Abhängigkeit  von  einem  ande- 
ren Wesen,  die  Hingabe  an  den  Magneti- 
seur eine  wahrhafte  Selbstverriichtung,  und: 
der  Magnetismus  ein  grad weises  Ueberwäl-/ 
tigen  des  Freien- Geistigen , durch  das 
Knechtische,  Thierische,  sey.”  (Man  gehan- 
delt bei  diesen  mit  dem  Tone  der  Zuver- 
läfsigkeit  hingeworfenen  Aeufserungen,  und 
' glaubt,  dafs  dieselben  ohne  Begründung 
durch  bestimmte  Thatsachen  nicht  hätten 
" aufgestellt  werden  können.  Dennoch  be- 
■-  haupten  wir  mit  Bestimmtheit,  dafs  die 
Thatsachen  fehlen.  Vielmehr  läfst  sich  voll- 
* kommen  übereinstimmend  mit  den  Thatsä- 
chen  behaupten,  dafs  jeder  Mensch  im  mag- 
netischen Schlafe  seine  eigentlichste  Indi- 
vidualität bewahre,  und  keineswegs  dem 
Magnetiseur  so  untergeordnet  werde,  dafs 
seine  eigne  Gesinnung  und  sein  eignes  Han- 
deln dabei  leiden.  Der  unsittliche  Mensch 
kann  nicht  durch  den 'Somnambulismus  un- 
bedingt gebessert  werden;  seine  Schlech- 
tigkeit, als  Neigung  zur  Eitelkeit  und  nun 
Trug  u.  s.  f.  können  nicht  mit  dem  Ein- 
tritt des  Somnambulismus  ohne  Einflofa  des 
eigenen  Willens , aufhören  $ ein  von  wah- 
rer Sittlichkeit  tief  durchdrungener  Mag- 
netiseur kann  dem  Ausbruch  des  Bösen  viel- 
leicht eine  Schranke  setzen  oder  zum  Gu- 
ten den  Keim  legen,  ja- der  Zustand  des 
Schlafwachens,  als  ein  Znstand  der  Ruhe 
und  des  Hineinziehens  des  Menschen  in 
~ sich'  selbst,  ist  geeignet,  die  Selbstsucht 
und  die  Begierden  zum  Schweigen  zubtijt- 
gen;  allein  die  Aendernng  des  inneren  Sin- 
nes bleibt  auch  , hier  Erfolg  des  eigenen 
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Willens ; die  Wirkung  des  Fremden  ist 
keine  absolute  Zwangsgewalt;  es  ist  der 
von  Gott  eingesetzte  Zwang,  ^den  die  Er. 
schcinung  des  vollkräf-tigen  Guten  auf  das 
Böse  wirkt  , und  durch  den  wir  uns  wäh- 
rend unseres  ganzen  Lebens  besiegen  las- 
sen sollen.  Wie  sehr  aber  hier  die  innere 
Willkühr  noch  wirksam  sey,  ist  daraus 
hinlänglich  erkennbar,  dafs  manche  Schlaf.  - 
wachende!,  trotz«  dem  Wunsche  und  dem 
Einflüsse  des  Magnetisireus  Und  des  Mag- 
netisirenden  in  ihrer  Schlechtigkeit  behar- 
ren und  dadurch  alle  Beobachtung  trüben.. 
Andererseits  kann  kein  sittliches  Wesen 
durch  den  Somnambulismus  oder  auch  nur  ^ 
in  demselben,  zu  unsittlicher  Gesinnung 
oder  unsittlicher  Handlung  vermöge  der 
Gewalt  des  Magnetismus  wider  den  eige-  1 
nen  Willen  gezwungen  werden;  wir  be- 
haupten mit  der  entschiedensten  Gewifs-  • 
heit,  dafs  dies  nie  geschehen  sey.  — Ver- 
führung durch  Schlechtigkeit  des  Einwir- 
kenden kann  Statt  finden  in  diesem  Zu- 
stände,  wie  in  jedem  andern;  kein  Sterb- 
licher ist  gegen  Einwirkung  des  Bösen  si- 
cher, und  kein  Zustand  kann  diese  Sicher- 
heit gewähren.  So  wie  der  innerste  Grund 
alles  Kranhseyns  im  kranken  Leibe  liegt, 
so  liegt  auchwder  innere  Grund  der  Sünde» 
in  uns  selbst.  Der  fremde  Wille  kann  uns 
keine  schlechte  Gesinnung  aufdringen,  noch 
uns  eine  schlechte  Thathhbnöthigen.  Der 
unsittliche  Magnetiseur  kann  den  Schwa- 
chcn  verführen,  wie  der  unsittliche  Arzt 
überhaupt,  'wie  der  unwürdige  Geistliche, 
■wie  jeder  der  das  Böse  anlockend  darzu- 
stcllen  weifs.  Durch  den  Somnambulismus 
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als  solchen . ist  noch  kein  guter  Mensch 
schlecht  geworden,  weder  in  der.  Gesin- 
nung noch  mit  der  That.  u < j 

' Der  Einflnfs  des  Magnetisfrenden  er- 
streckt sich  im  Somnambulismus  vorzüglich 
auf  Entwickelung  der  inneren  Anschauung. 
Wenn  diese  Anschauung  sich  voreüglich 
nach  der  Richtung  des  Magndt}iiirenden  ent- 
wickelt, so  sehen  wir  hierin  einen  ähnli- 
chen Einflnfs,  als  den  ein  guter  Katechet 
auf  seine  Schüler  hat;  die  Antworten  ge- 
schehen in  seinem  Sinne,  ohne  ganz  in  sei- 
ner Gewalt  zu  ieyn.  Wie  sie  bei1  dem 
Schüler  nach*  dem  Maafse  der  Geistesfähig- 
keit Statt  finden,  so  hier  nach  dem  Maafse 
des  entwickelten  Gemeingefühls.  Ein  Zwang 
herrscht  hierbei  gar  nicht ; auch  sind  ja 
die  Fälle  abweichender  Meinung  häufig  ge- 
nug. Was  nun  vollends  das  Handeln  be- 
, IHfft,  so  tritt  dieses  bei  dem  Nachtleben 
gänz  zurück;  das  Schlafen  ist1  nicht  zum 
Handeln  bestimmt.  In  sofern  aber  ein  sol- 
ches eintritt,  beschränkt  es  sich  auf  ein- 
fache AenfserÜngen,  meistens  auf  Veran- 
lassung des  Magnetisirenden,  aber  ohne 
Zwang,  sondern  mit  eigenen  Willen,  wie 
‘die  häufigen  Beispiele  eines  Handelns  in 
einem  dem  Magnetiseur  entgegengesetzten 
Sinne  beweisen. 

C ’ i < i • f V 

Selbst  nicht  die  Dauer  des  einzelnen 
Anfalles  des  SchWwachens  ist  ganz  vom 
Magnetiseur  abhängig;  denn-  wenn - auch 
manche  (keines wegs  alle , wie:  Hr.  Sachs 
in 'den  Worten*  behauptet : „es  mufs  zur 
-Einkehr  des  natürlichen  Zustandes  ein  be- 
sonders  aufhebender  Act  erfolgen")  eines 
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Aufweckens  bedürfen , so : bezieht  sich  'dies 
nur  auf  das  Erwachen  zu  einer  bestimmten 
Zeit,  hingegen  gibt  es  keinen  Schlafwa- 
chenden, der  nicht,  wenn- auch  nach  et- 
was längerer  Zeit  und  mit  etwas  geringe- 
rem Wohlbefinden,  von  selbst  aufwachte.’ 
s "'"hc  ’ ‘ v*8vi r' 

Hiermit  ' soll  nicht  behauptet  werdrftt, 
dafs  im  Schlafwachen  der  Magnetiseur  nicht  , 
schädlich  wirken  könne  er  kann  den  Zu- 
stand widernatürlich  spannen , die  Reiz- 
barkeit krankhaft  steigern , - und  ein  Mifs- 
verhältnifs  der  Ernährung  und  Sensibilität 
herbeiführen.  Aehnliche  fehlerhafte  Zu- 
stande können  im  Wachen  durch  vielfache 
Verhältnisse  entstehen,  sie  gehen  hierund 
dort  vom  Unverstände  ans  allein  sie  be- 
weisen' nicht,  dafs  uns  der  Somnambulis- 
mus um  unsere  gröfsten  Güter, • Vernunft 
und  Freiheit,  betrüge* '•  Auch  das  Bedürft» 
nifs  des  Magnetisirens  und  eben  dadurch 
des  Magnetiseurs,  kanu  nicht  als  unbe- 
dingte Abhängigkeit,  zu  deren  Behauptung 
unverständige  Lobpreisungen  des  Magne- 
tismus nicht  wenig  beigetragen  haben,  geli 
ten.  Der  Mensch  ist  von  den  mannichfal- 
tigsten  Dingen  abhängig,  und  kann  es  durch 
Krankheit  wie  durch  Sünde  immer  mehr 
werden.  Alle  Verhältnisse  der  Abhängig- 
keit aber,  in  welche  der  Mensch  gewöhn- 
lich gestellt  ist,  z.  B.  das  Bedürfnis ider. 
Ernährung,  sind  durch  unsere  Freiheit?  jzii 
überwinden ; der  Hunger  kann  die  Man- 
schen zu  übler  That  verleiten,  allem  :er 
mufs  «s  nicht;  der 'Sittliche  kann  ihm  wi- 
derstehen, selbst' bis' ;zur  Zerstörung  des 
eignen  Daseyns.  Eih  Bedürfnifs  rsubt  erst 
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alsdann  die  Freiheit,  wenn  man  demselben 
nicht  £u  widerstehen  im  Stande  ist«  Die- 
ser völlige  Mangel  an  Kraft  zum  festen 
Widerstande  ist  das  wahrhaft  Sündliehe. 
Dieses  aber  fehlt  durchaus  in  den  magne- 
tischen  Zuständen  - Der  Magnetisirte  bann 
während  langer  Zeit  das  Bedürfnifs  des 
Magnetisirens  als  wohlthätiger:  Einwirkung 
fühlen,  urd  ist  dadurch  allerdings  zunächst 
von  dem  abhängig,  der  dieselbe  hervorge- 
bracht hat.  Diese  Abhängigkeit  ist  aber 
keineswegs  der  Art,  dafs  man,  wenn  man 
dieselbe  aufhebeit  will , sie  nicht  anfheben 
könnte.  Die  Aufhebung  erfordert  ein  Opfer, 
nämlich  die  Zerstörung  der  uns  wohltäti- 
gen Einwirkung,  ein  mehr  oder  minder 
ähnliches  Opfer  erfordert  die  Aufgebung 
jedes  abhängigen  Verhältnisses,  welches 
seinen  Grund  meistens  in  einer  scheinbar 
oder  wirklich  wohlthätigen  Einwirkung 
hat.  Auf  ähnliche  Weise  kann  sich  der 
Magnetisirte  nachdem  Magnetisiren  für  die 
Folge  entziehen,  wenn  er  ei  will;  der  sitt* 
liehe  Mensch  wird  diesen  ihm  nie  zu  rau- 
benden Willen  haben , wenn  das  Heil  sei- 
ner Seele  so  gebietet;  der  unsittliche  wird 
ihn  nicht  haben , so  wie  er  ihn  niemals  hat. 
Beweis  dafür  geben  viele  Beispiele  einer 
von  Seiten  der  Magnetisirten  willkührlich 
aufgehobenen  magnet.  . Behandlung.  , Ja  wir 
sind  lest  überzeugt,  dafs  man  uns  kein  ein- 
ziges Beispiel  entgegen  stellen  könne,  /in 
Weiöhem  es  einem  sittlichen  . Wesen  , wel- 
ches- ans  irgend  einem  ;Grunde  das  magne- 
tische Verhältnis  aufgeben  will,  durch  den 
Zwang  des  Magnetiseurs  unmöglich  ge- 
worden wäre.  .Der  Zwang  entsteht.)!*#» 
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Furcht  für  Krankheit , und  föt»  ein  trauri- 
ges , von  allen  änfsern  Einflüssen  noch  ab- 
hängigeres Daseyn,  als  das  bisherige j al- 
lein dieser  Zwang!  ist  durch  die.  Kraft  der 
Sittlichkeit  völlig  za  überwinden.  Ja  wenn 
einmal  Alleen -durch  Beispiele  entschieden 
werden  soll,  'so  sind  .wir  bereit,  solche 
anzugeben , die  die  Wahrheit;  unserer  Be- 
hauptung direct  beweisen..  DerVerf.  kennt  ■ 
eine  Frau,  deren  magnetisch **chlafwachen- 
der  Zustand  auf’s  höchste  ausgebildet  war, 
und  die  sich  dennoch  nach  erlangter  Ue- 
berzeugung  von  dem  schlechten  Oharakte^ 
des  Magnetiseurs  plötzlich  von  ihm  trenn- 
te obgleich  sie  dabei  völlige  .Zerstörung 
des  ohnehin  zerstörten  Körpers  zu  fürch- 
ten hatte.  Wir  kennen  ferner,  viele  Bei- 
spiele , wo  magnetisirte  Kranke,  schlafwa- 
chende und  nicht  schlafwachende^todtUfch 
falschen  Verdacht,  Verlämndung.  Und  rUe- 
berredung  zu  dem  gleichen  Schritt  gebracht 
wurden.  Bedarf  es  mehr,  um  zu  bewei- 
sen^ dafs  der  Mensch  durch  das  Schlafwa- 
chen seihe  Freiheit  nicht  verliere,  und  von 
keinem  andern  Menschen  unbedingt  abhän- 
gig werde  ? — < * .*/  , * - 

' lat  nun  aber  die  Abhängigkeit*  welche 
durch  das  Magnetisiren  entsteht,  keines- 
wegs von  der  Art,  dafs  sie  unserer  freien  , 
Gesinnung  und  unserem  selbstständigen  Han- 
deln Zwang  auferlegt,  so  dürfen  wir  dieselbe 
euch  keineswegs  als  unserer  Sittlichkeit  nach- 
theilig fürchten.  Das  Streben  nach  unbeding- 
ter Unabhängigkeit  ist,  wenn  es  jedes  lei- 
dende Verhältnifs  scheut,  ein  leeres j,  die  stoi- 
8 che  Schule,  das  Einsiedlerwesen,  und  vielr 
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Lehren  vorin'I.  1.  Rousseaii  * geben  vielfach« 
Belege  «u  dieser  i Ansicht.  <■  Der  Mensch 
.bann  und  soll  nicht:  durchaus  unabhängig 
seyn:  hier  bindet  ihn  die  Luft,  dort  die 
Nahrung,  dort  der  eingepftanste  Trieb  der 
Geselligkeit,  dort  endlich  das  heilige  Baud 
der  Ehender  Familie,  des  Staates.  Durch 
alle  diese  Bande  wird ' der  Mensch  unab- 
hängig, aber  nicht  um  seine  Freiheit  an 
verlieren,  sondern  um  sie  wahrhaft  eu  ge- 
winnen. Sb  ist  auch  der  organischleben- 
dige Einflüfs  eines  Menschen  'auf  den  an- 
dern, besonders  des  Gesunden  auf  den 
Kranken,  iobeatimmter  Richtung  tum  Heil- 
zwecke abgewendet,  d.  i.  der  thier.  Magne- 
tismus^ allerdings  ein  Band,  welches  An*, 
hänglichkeit  herbeiführt;  der  Kranke,  sei- 
ner Natur  nach  unvollkommener  als  der 
Gesunde  , ist  eben  deshalb  abhängiger  von 
den  äufseren  Einflüssen,  und  wird  hier  ab- 
hängig von  dem  Einflüsse  eines  einEelnen 
Menschen;  dieser  ist  mächtig  durch  seine 
Gesundheit,  und  führt  den  Kranken  ten 
gleicher  Macht;  und  eben  dadurch  anr  Ue- 
berwindung  der  Abhängigkeit.  Diese  aber 
ist,  wie  wir  geEeigt  haben , selbst  in  den 
höchsten  Graden  ihrer  Entwicklung  nicht 
von  der  ? Art,  um  eine'unsefer  sittlichen 
Freiheit  schädliche  Gewalt  üben  eu  kön- 
nen ; denn  jede  einselne  Richtung  des  Ge- 
dankens und  jede  Anmuthudg  einer  That, 
denen  der  sittlich  - religiöse  Sinn  des  Mag* 
netisirten  widerstrebt  jf*  kann  von  demselben 
aurückgewiesen  werden.  ! • 

- . ■ r-  . I -t  •iV',H.  , ■ , 

An  dem-Vorwurf  der  Abhängigkeit  knüpft 
sich  der,  dafs  durch  das  Magnetiairen 

das 
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das  Gängliensystem  zur  Beherrschung  des  i 
Cerebralaysteins  , and  also  das  Niedere  zur 
Beherrschung  des  Höheren  gelänget  Allein 
erstlich  müssen  Wir  die  Behauptung , dafs  ' 
das  Magnetisiren  vorzüglich  auf  das  Gan- 
gliensystem wirke,  eis  hypothetisch  zurück- 
weisen,  indem  uns  keineswegs*  dieses  Sy- 
stem vorzugsweise,  sondern  der  ganze 
menschliche  Leib,  und  besonders  das  .ge- 
lammte Nervensystem  gleichmäßig  durch 
jeneEin  Wirkung  ergriffen  zu  werden  scheint* 
WUl  man  aber  nach  dem  Vorgänge  vieler  , 
Schriftsteller  den  thierischen  Magnetismus 
dennoch  auf  Steigerung  des  Gangliensy- 
stems  beziehen,  *o  kann  diese  doch  mit 
gleichem  fteohte  einem  großen  Theile  un- 
seres gewöhnlichen  arzneiliehen  Verfahrens 
vorgeworfen  werden«  Unsere  meisten  Mit- 
tel wirken  vorzugsweise  auf  das  Ganglien- 
system,  und  . diese  reläti V0a.  Vör übergeh enr- 
die  Steigerung  hebt  in  Unzähligen  Fällen  ' 
das  obwaltende  Mifsverhältniß , . wie  Wir 
am  deutlichsten  bei  dem  narcotischen  Mit- 
teln erblicken*  ln  dieser  Steigerung  liegt 
eben  so  wenig  etwas  Üebles,  als  im  Schlafe 
und  ln  allen  Beziehungen,  durch. .'welche 
das  niedere  Leben  ein  augenblickliches, 
aber  zur  Erhaltung  des  Ganzen  nothiges 
Üebergewicht  über  daa>  Höhere  erlangt*., 

Mit  dieser  Ansicht  inder  genauesten 
Verbindung  steht  diejenige,  welche  be- 
hauptet i „nehmt  dem  Menschen  den  Unter- 
leib, und  er  ist  ein  Engel.”  Her  Mensch 
ohne  Unterleib  wäre  wahrlich  kein  Engel, 
indem  der  Gruhd  aller  Sünde  durch  den-  ~ 
•eiben  keineswege*  entfernt  Wäre«  Im  ln* 
Jcuitii  LY1<  B<  fit«  G 
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nersten  unseres  geistigen  Dascyns  li^gfc  der 
Grand  aller  Sünde ; in  ihm  ruht  die  Selbst- 
sucht,  deren  gemeinste  Regungen  nur  sieh 
auf  den  .Unterleib,  deren  höchste  and  furcht- 
barste Aeufsernngen  aber  sich  anf  den  Geist 
unmittelbar  beziehen.  Nicht  nnser  Leib 
macht  ans  schlecht,  sondern  nnser  sünd- 
hafter Wille.  Wäre  jene  Ansicht  wahr* 
so  wären  alle  Menschen  von  gleichem  sitt- 
lichen Werthe,  und  Gesundheit  des  Unter- 
- leibes  mit  sittlicher  Gesinnung  müfsten 
immer  parallel  ’ gehen ; allein  es  ist«  nicht 
' so,  und  oben  deswegen  dürfen  wir  auch 
den  Unterleib  ' nicht  als  - das  Prinoip  des 
Bösen,  ‘und  ’ kräftigere  Anregung  demselben 
' nicht  als  Erniedrigung  des  Menschen  b.e* 

*’  trachten/  r'-;  . 

■' J 4 '/  i i'i  1..  /.V-.IO  / 

Indem  wir  titln  die  Behauptung  der 
sittlichen  Entwürdigung  des  Menschen  durah 
den  Somnambulismus  von  uns  abweisen* 
so  haben  wir  uür  noch  die  besondere  Po- 
lemik, welche  Hr.  Prof.  Sachs  gegen  «den 
: Magnetismus  führt,  in  Erwägung  zu  Zie- 
hen. Derselbe  behauptet  nämlich,  man  habe 
bei  der  Bestreitung  des  thier,  Magnetismus 
einen  ganz  falschen  -Wegi  eingeschlagen* 

' indem  man  immer  nur  über  'die  Wahrheit 
oder  Unwahrheit  der  Thatsacfaen  gestritten 
habe;  man  hätte  vielmehr  von  dem  Be- 
* weise  ausgehen  sollen  * dafs  die  behaupte- 
ten ThatSachen  unwahr  seyn  müfsten*  weil 
sie  durchaus  unmöglich  seyen.  Diese  Art 
der  Polemik  ist  jedoch,  wie  wir  dreist  be- 
haupten dürfen , zuerst  keineswegs  neu, 
und  zweitens  durchaus  falsch.  Neu  ist  sie 
deswegen  nicht*  weil  alle  unbedingten 
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Regner  die«,  th.  Magnetismus  eben  durch 
j.  iöselbö  bewogen  worden  sind*  Thatsachen 
in  leugnen,  die  unsäglich  oft  und  von  den 
anerkanntesten  Beobachtern  angegeben  wor* 
den  waren«  Man  leugnete  immer,  weil 
„man  für  unmöglich  hielt*  wai  behauptet 
„ Würde*  e«  sei  dem  Gesetze  der  Natur  und 
„des  Geistes  zuwider*  was  in  den  Boobach- 
' langen  über  tb,  Magnetismus  angegeben 
Werde,  und  deswegen  könne  es  nicht  wahr 
seyn,  so  lauteten  die  Einwürfe  gewöhn» 
lieh«  Dieser  Standpunkt  der  Polemik  ist 
also  keineswegs  neu  * es  ist  derjenige , auf 
Welchem  man  gegen  jede  ungewöhnliche 
Erscheinung  anstrebt«  die  nicht  in  unser 
System  des  Wissens  und  Empfindens  parst« 

Er  ist  aber  zweitens  durchaus  falsch,  lie- 
ber die  Möglichkeit  von  Thatsachen  im 
Allgemeinen  abzusprechen , War  in  den 
: Jahrhunderten  der  Scholastik  gewöhnlich } 
man  b^mte  sich  ein  gewisses  System,  mei- 
sten« nach  Atistotdts  Grundsätzen,  nnd  was 
da  nicht  hinein  pafste  * war  unmöglich« 
also  unwahr«  Indem  nun  aber  die  Systeme 
der  Gelehrten  bald  mehr,  bald  minder  be- 
schränkt waren,  So  mufste  ihnen  vieles 
Mögliche  für  unmöglich  gelten,  und  der 
VIeff  der  weitern  Untersuchung  war  nun 
gehemmt.  Auf  diese  Weise  wurde  vieles 
Grofse  im  Fortschreiten  unterbrochen  , und 
Wäre  es  auf  immer  worden,  wenn  die  Wahr* 
heit  überhaupt  auf  immer  unterdrückt  ztt 
Werden  vermöchte«  Je  Weiter  der  mensch* 
liehe  Geist  drang,  um  desto  mehr  mufste 
er  erkennen,  dafs  er  die  Gränzen  des  Mög* 
lichen  nicht  anzugeben  wisse,  Vieles*  was  ' 
vor  xoo  Jahren  unmöglich  schien,  ist  jetzt 
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. wirklich,  und  Vieles,  was  uns  jetzt  un* 
möglich  scheint , wird  wirklich  werden. 
Wir  können  nur  von  einer  relativen , d.  i. 
uns  unbegreiflichen!  aber  nicht  von  einer 
unbedingten  Unmöglichkeit  sprechen.  Es 
ist  die  ün$  einwohneode  Selbstsucht*  wel- 
che sö  gern  Alles  nach  unserem  Systeme 
modeln,  und  Alles,  was  nicht  hiüeinpafst, 
verwerfen  möchte,  die  zu  einer  solchen 
Ansicht  hinführt.  Auf  eine*  wiö  es  uns 
scheint,  sehr  urtzupassende  Weise,  führt 
Hr.  Prof.  Sachs  das  Beispiel  des  Taschen- 
spielers an , dessen  Künste , so  unbegreif- 
lich sie  uns  scheineil*  von  uns  als  Trug 
anerkannt  werden,  ohne  dafs  wir  eines 
bestimmten  Beweis  dafür  anzageben  brsd* 
ehern 

Allerdings  sind  wir  überzeugt,  dafs 
das , was  der  Taschenspieler  uns  vorspielt, 
nicht  so  unbegreiflich  ist,  wie  os  im  er- 
sten Augenblicke  zu  seyn  scheint;  wir  sind 
.überzeugt*  dafs  entweder  eine  Sinnestäu- 
schung vorgehe  * öder  irgend  ein  uns  ver- 
borgenes Naturgesetz  hier  in  Anwendung 
gebracht  sey.  Bei  dem  Magnetismus  haben 
wir  uns  auch  zuerst  über  die  Sinnestäu- 
schung zu  befragen  * ünd  sodann  über  da* 
obwaltende  Gesetz^  Sind  wir  gegen  die 
gedachte  Täuschung  gesichert*  so  müssen 
wir  näch  dem  Gesetze  fragen,  und  es  steht 
ins  frei*  dasjenige*  was  als  Gesetz  ange- 
geben wird*  zu  verwerfen,  wenn  uns  die 
Ueberzettgung  von  der  Richtigkeit  dessel- 
ben mangelt;  allein  damit  sind  wir  keines- 
weges  berechtigt,  über  die  Thatsachen  ab- 
zusprechen. Das  Wesen  des  Magnetisma* 


• ' < 1 ' 
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liegt  nicht  in  dieser  oder  jener  Theorie, 
so  schätzenswerth  sie  auch  sonst  seyn  mag1, 
sondern  in  den  Thatsachen , für  welche 
wir  tüchtige  Zeugen  haben.  Es  ist  ein  yoll- 
komipner  Widerspruch,  wenn  Hr,  S.  die 
Wahrheit  der  behaupteten  Theitsachen  un- 
angetastet stehen  läßt,  und*  andererseits 
behauptet,  sie  seyen  unmöglich,  weil  sie 
ein  Gräuel  seyen,  Selbst  .wenn  sie  ein 
Gräuel  wären , so  wären  sie  deswegen  nicht 
unmöglich;  denn  es  gibt  Gräuel f es  gibt 
ein  wahrhaft  Böses  im  |jeben.  Tausend  . 
und  aber  tausend  Erscheinungen  im  Leben 
sind  Gräuel;  allein  dennoch  sind  sie  mög- 
lich und  wirklich,  Wir  können  also  diese 
Art  der  Polemik  gegen  den  tb,  Magnetis- 
mus keineswegs  für  richtig  anerkennen, 
und  glauben , dafs  selbst  die  meisten  un- 
serer Gegner  in  dieser  Beziehung  uns  bei- 

Stimmen  werden, 

„ ► 

Aber  anch  dadurch  soll  im  Somnam- 
bulismus eine  Erniedrigung  des  Menschen 
erfolgen,  dafs  der  Instinkt,  dar  eigentlich 
den  Thieren  gehöre,  hier  gesteigert  wer- 
de, und  dafs  also  ein  höher  gesteigertes 
Thier,  aber  eine  Verdunkelung  der  Ver- 
nunft eintrete,  Jedoch  auch  hierin  können  ( 
wir ' keineswegs  einstimmen.  Die  freie, 
selbstbewußte  Thätigkeit  des  Geistes  steht 
allerdings  höher,  als  die  unbewußte;  allein 
beide  haben  denselben  Urgrund  und  kön- 
nen zu  demselben  Erfolge  gelangen.  Der 
Weise  steht  höher,  als  der  Dichter,  weil 
jener  seiner  selbst  bewußt  ist,  dieser  nn- 
bewußt  durch  die  Welt  seines  Geistes  ge- 
tragen wird.  Dennoch  erkennen  beide  das- 
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selbe,  die  höchsten  Aufgaben  des  Leben» 
werden  von  beiden  erfafat,  von  dem  einen 
auf  dem  Wege  des  bewufsten  Erkennen«, 
von  dem  andern  auf  dem  Wege  des  unbe- 
wußten  Gefühls.  Im  Schlafe  tritt  das  Er. 
kennen  curück,  and  an  die  Stelle  dessel- 
ben ein  dunkles  Gefühl,  welches  allerding« 
schon  im  Thierreiche  als  Instinkt  vorhan« 
den  ist.  Im  Schlafwachen  tritt  dieses  Ge? 
fühl  mit  der  Aufsenwelt  in  eine  neue  Be- 
rührung, während  die  äufseren  Sinne  nicht 
aufgeregt  werden,  So  entsteht  dann  eia 
gesteigertes  Fühlen,  aus  welchen  alle  Er« 
eoheinungen  des  Schlafwachens  abnuleitea 
sind : dieses  Fühlen  ist  allerdings  kein  klar 
res  Erkennen,  allein  durchaus  in  keinem 
Widerspruche  mit  demselben.  Dieselbe 
physische  und  geistige  Welt  stellt  sich 
hier  wie  dort  dem  Menschen  dar,  nur  ist 
die  Aufnahme  der  Gegenstände  verschie- 
den. Hier  ist  ein  mehr  thätiges  Streben, 
dort  mehr  Jdingegebenseyn  an  die  Welt* 
das  Wachen*  in  seinem  höchsten  Stand- 
punkte , ist  der  Standpunkt  des  erkennen« 
den  Weisen:  das  Schlafwachen  hingegen 
strebt  nach  dem  Ziele  des  begeisterten 
Dichters,  die  grofse  Verwandtschaft  in 
dem  Zustande  eines  Hellsehenden,  und  in 
dem  eines  der  inneren  Welt  hingegebenss 
begeisterten  Dichters  kann  wohl  nicht  leicht 
geleugnet  werden,  Der  instand  des  Sem« 
nambulismus  ist  also  auch  in  dieser  Beste- 
hung kein  niederer , kein  thierispher , kein 
naturwidriger,  Will  man  diesen  Zustand 
erhöhten  Instinkt  nennen,  so  mögen  wir 
nicht  dagegen  streiten;  aber  wir  geben  ac 
bedenken,  dafs  die  Vernunft  selbst  picht» 


Digitized  by  Google 


..  ^ 39  - 

andere«  ist;  als  der  geläuterte  , verklärte, 

' znm  ewigen  Lichte  emporgehobene  .Instinkt, 
txnd  dafs  wir  nirgends  die  Thiere  zu  einem 
solchen  Grade  des  Instinkts  gelangen  se- 
hen , als  wir  im  Schlafwachen  erblicken. 
Die  Thiere  haben  offenbar  auch  einen 
schlafwachenden  Zustand;  allein  ihr  Schlaf- 
wachen äufsert  sich  als  ein  thierisches; 
das  Schlafwachen  des  Menschen  hingegen 
ist  wahrhaft  menschlich  in  allen  seinen  Be- 
ziehungen. Wie  die  Natur  uns  das  Er- 
kennen und  das  Fühlen , das  Schlafen  und 
das  Wachen  gegeben  hat,  damit  im  Ver- 
eine' dieser  Zustände  das  Höchste  des  Le- 
bens hervor  gehe , nicht  aber  das  Erken- 
nen* und  Wachen  allein,  welche  zu  die-, 
sem  Ziele  am  schnellsten  zu  führen  schei- 
nen, so  hat  sie  auch  das  Schlafwachen  hin«)  , 
gestellt,  als  einen  Zustand,  der  beide  ver- 
mittelt, und  den  als  einen  rein  thierischen 
' zu  bezeichnen  wir  nicht  berechtigt  sind, 

• .p  V * * « • ‘ . - * *.  * 

Obgleich  wir  uns  schon  dahin  erklärt 
haben,  dafs  das  Schlafwachen,  als  dem 
Fühlen  hingegeben,  nicht  geeignet  sey,  das 
Erkennen  zu  steigern,  so  können  wir  doch 
nicht  zugeben , wenn  Hr.  Prof.  Sachs  be- 
hauptet: „alle  eingetroffene  Verkündigun- 
gen betrafen  Frevelthaten  oder  Unglücks- 
fälle, oder  hingen  doch  damit  zusammen. 
Unwahr  aber  ist's,  dafs  je  eine  Hellsehen* 
de  auch  nur  einen  flüchtigen  erkennenden 
Blick  in  das  Wesen  der  Dinge  gethan 
hätte.’''  Der  erste  Theil  dieser  Behauptung 
ist  schlechthin  unrichtig;  von  Frevelthaten 
' ist  selten  die  Bede  gewesen;  Todesfälle 
sind  allerdings  oft  in  die  Anschauung  ge- 

t • * 
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•opn  worden,  weil  eie  durch  ihre  Wich- 
tigkeit für  die  Menschen  sich  am  meisten 
anfdrgngen,  Wir  können  «her  »ehr  viele 
Voraussagungen  aufweiaen , die  eich  auf 
freudige  oder  gleichgültige  Gegenstände 
berogen  haben.  Was  den  «weiten  Th  eil 
der  Behauptung  betrifft,  so  ist  derselbe 
wenigstens  übertrieben,  Nene  Entdeckun- 
gen sind  durch  Schlafwachende  oicbt  *n 
machen;  vom  eigentlichen  Erkennen  kann 
überhaupt  hier  nicht. die  Rede  seynj  den» 
noph  möchte  ein  flüchtiger  erkennender 
Blick  tielen  Schlafwachenden  nicht  ab  au- 
leugnen  seyn.  |n  den  bekannten  Schriften 
/ Enden  «ich  riete  Ackerungen,  die  keine«, 
weg«  «1«  abgelernt,  noch  als  ans  dem  Mag- 
netiseur entsprossen  betrachtet  werden  kön- 
W®«  «n4  denen  sich  die  Eigenschaft  de* 
Geistreichen  nicht  absprechen  löfst,  Auch 
der  wachende  Gefühlsmensch  ist  nicht  an 
neuen  Entdeckungen  geeignet j dennoch  ISfst 
eich  nicht  leugnen,  dar«  durch  ein  unbe- 
fangenes tiefes  Gefühl  die  Wahrheit  oft 
reiner  erblickt  werde,  als  durch  den  kiü* 

§elnden  Verstand,  der  jede  Weisung,  die 
im  das  Gefühl  gibt,  eben  deswegen  ver» 
achtet,  weil  «ie  vom  Gefühle  ansgeht. 
Wenn  man  der  abergläubischen  Vereh- 
rung des  Somnambulismus,  welche  sich  bei 
einigen  Schwächlingen  eingestellt  bat , ent- 
gegen arbeitet,  wenn  man  hervorhebt,  dafa 
Scblafwachende  theils  durch  mangelhafte 
Ausbildung  ihres  Zustande«,  theils  durch 
die  in  dem  Menschen  immer  rege  Eitel- 
keit «u  irrigen  Anssagen  verleitet  werden 
können,  wenn  man  endlich  besonders  dae 
hervorhebt,  defs  der  Somnambulismus  in 
\ . 
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praktischer  Hinsicht  ein  selten  wünschen!« 
werther  Zustand , Qqd  dafs  diejenige  mag« 
netiscbe  Einwirkung,  welche  nicht  von  dem*  ' 
f eiben  begleitet  wird,  grade  die  erforder- 
lichste sey,  so  stimmt  der  Verf,  dieser  Ar* 
beit  mit  gancer  Seele  beyj  wenn  aber  Be-» 
schuldigfingen  gegen  den  Somnambulismus 
erhaben  werden,  die  4er  Wahrheit  erman- 
geln und  dabei  das  Höchste  im  Menschen 
gewaltsam  angreifen,  so  muf*  4$r  Verf, 
dagegen  streiten,  sei  es  auch  gegen  Män- 
ner und  Namen , die  er  in  allen  Beziehun- 
gen ehrt  und  lieht,  • , , 

(Di«  Fortsetzung  folgt). 
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Vom  ; 

Oberamts -Arzt  Dr.  Dürr 

• ?u  Hall  in  Würtember^, 

- • ' r 

i, 

langwierige  und  veraltete  Fufsgeschwt 

Wi.  hartnäckig  diese  sich  oft  gegen  alle 
««gewandte  innerliche  und  änfserlicbe  Mit- 
tel »eigen , wie  viel  Unfug  durch  die  An- 
wendung von  Pflastern  und  Salben  yoo  io 
manchen  Chirurgen  theils  aus  IntereiK) 
theils  ans  Unwissenheit  damit  getrieben 
wird,  — ist  längst  bekannt,  Auch  mir  ba- 
uten Fälle  der  Art  vor,  wo  Fufsgencirohr*, 
die  theils  einen  rothlaufartigen,  theils  her* 
petischen  Charakter  hatten,  oder  in  folg« 
von  gebqrstenen  Varicibns  entstanden,-* 
von  Pflastern  und  Salben  Monate  und  Jahre 
lang  §q  verdorben  waren , dafs  ich  selbst 
für  die  eüung  dieser  Geschwüre  fast  di* 
Hoffnung  aufgegeben  hatte.  Inswischea 
machte  ich  doch  oinen  Versuch  bei  di«es 
mit  einem  Mittel,  was  mir  schon  mehr«* 
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Jahre  her  bei  ähnlichen  aber  nur  noch 
nicht  bo  -weit  gekommenen  örtliche*  Ue- 
beln  herrliche  Dienste  gethan  hat,  und  es 
gelang,  Ursprüngliah  wurde  ich  im  CUnico 
cfiirurg.  des  Hrn,  Geheime  Rath  Graefe  zu 
Berlin,  während  meines  Aufenthaltes  im 
J*hr  1816  und  1817  daselbst  darauf  auf- 
merksam  gemacht,  wo  es  als  Decoctum  Ulrrd 
SQturninum  häufig  bei  Fufsgeschwiiren  ange- 
wendet wurde.  Da  dieses  Decoct  aber  bei 
sehr  empfindlichen  und  reizbaren  Geschwü- 
ren nicht  immer  seine  guten  Dienste  thun 
wollte,  bo  verband  ich  damit  dieses  oder 
jenes  Narcoticum  oder  ein  anderes  Me- 
tallsalz, 

Das  Mittel  besteht  ln  einer  wässerigten 
Abkochung  der  Ulmenrinde  mit  beigemisch- 
tem Bleizucker,  und  je  nachdem  grofse 
oder  geringe  Reizbarkeit  und  Empfindlich- 
keit im  Geschwür  vorhanden,  setzte  ich 
das  Bilsenkraut- Extrakt  entweder  hinzu, 
oder  liefe  es  weg. 

Mit  jeder  neuen  Abkochung  wurde  die 
Dosis  von  jedem  dieser  ingrediirenden  Mit- 
tel  etwas  verstärkt.  Die  Rezeptformel  ist 
diese:  Rec.  Cort.  Ulmi  campestr.  wc.j.  Cöq,  c, 
s,  q , Aquue  font.  Col.  unc.  vj.  add.  Sacch.  San 
türm  scrup.  ij  — drachm.  j.  Extr.  Hyosc.  drachm, 
ß—scrup,  ij ♦ £?,  S.  Waschwasser  zum  Var* 
band.  - 

Ich  heilte  damit  bei  einer  62jährigen 
Frau  2 in  einander  übergangene,  rothlauk 
artige  Fufsgeschwüre  am  innern  Knöchel 
de«  Unterfufses,1  wovon  jedes  die  Gröfse 
eines  grofsen  TUalpra  hatte!  gegou  di?  8 
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Jahr*  lang  die  mannichfaltigsteu  Mittel  voq 
Aerzten  und  Chirurgen  vergeblich  gebraucht 
• worden.  Das  Ursächliche  in  diesem  Fall 
waren  aufgebrpchene  Varices,  die  in  Folge 
von  mehreren  Schwangerschaften  sich  ge- 
bildet , und  zu  denen  von  2e >t  zu  Zeit 
rothlanfartige  Entzündungen  und  Bluter- 
güsse mit  vielem  Schmerz  sich  gesellten. 
Die  Geschwüre  waren  dabei  ziemlich  tief. 
Ich  rieth  nun,  diese  .Geschwüre  täglich 
3 Mai  mit  diesem  Wasser  zu  verbinden, 
was  durch  Leinwandbäustchen,  die  von 
letzterem  ganz  durchnäßt  werden  mufsten, 
am  hegten  geschehen  konnte,  verordnete 
dabei»  je  alle  sechs  Wochen  eröffnende 
Pillen  aus;  Rtc.  Gummi  Ammoniac .,  Gudjac. 
Fyly.  Rad.  Rhei  Sapon.  pulv<  JExtr.  Aloes  aq . 
ana  tCTup.  y,  Extr.  Card,  bened.  q.  s.  m,  f.  Pflul. 
gr>  {] • Consp.  Puly . Cinamom . s.  Morgens  und 
Nachts  8 Stück  zu  nehmen,  die  die  Pa- 
tientin jedesmal  4 Tage  hintereinander  so 
stark  brauchen  mufste,  dafs  sie  täglich  3 — 4 
Mal  Qeffnong  davon  bekam.  Schon  nach 
einer  Woche  spürte  sie  Linderung  der 
Schmerzen  und  merkliche  Besserung  im 
Geschwürj  sie  lief«  daher,  da  ich  sie,  ent- 
fernt von  mir,  nicht  immer  beobachten 
konnte , das  Waschwasser  repetiren , und 
jetzt  erst  wurde  das  Letztere  concentriiv 
ter  verschrieben,  Nach  6 Wochen  war 
das  ganze  Geschwür  um  vieles  kleiner,  die 
Wundränder  rein , der  Granulationen  viele, 
und  die  Besserung  recht  merklich  vorwärts 
geschritten.  Auf  diese  Art  wurde  fortge- 
fabren » und  Patientin  ist  bereits  seit  einem 
halben  Jahre  völlig  frei  von  ihrem  Leihen, 
nachdem  sie  dieses  Mittel  3 Monate  unaus^ 
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gesetzt  fortgebraucht  hatte:  eie  bekommt 
kein  Rothlauf  mehr  an  den  Füfsen,  nimmt 
aber  auch  wenigstens  alle  Vierteljahre  ihre 
eröffnend  - resolvirende  Pillem  Aehfiliche 
Fälle,  nur j dafs  ihre  Dauer  nicht  so  grofs 
war,  als  wie  ini  erstgenannten  * behandelte 
ich  mit  gleich  gutem  Erfolgt  immer  aber 
jediene  ich  mich  obgedachter  innerlicher 
Reinigungsmittel  3 theils  um  den  Heilüngs- 
jrozefs  im  Allgemeinen  zu  befördern,  theils 
im  vom  kranken  Ort  3 der  zum  JüeitungS- 
leerd  für  pathische  Schärfen  im  Körper 
neistens  wird  * abzuleiten* 


2* 

Uistenbriiche  , noch  unvotlkonufun  auigebildtl , 
velche  sich  erst  als  Gtschwulst  von  gröfserem 
oder  kleinerem  Umfang  und  Erhabenheit  am 
;•  Bauchringe  zeigen * 

Ich'  zähle  3 Fälle  der  Art*  wo  bdi  el* 
lem  Mann,  und  2 halbgewachsenen  Kin- 
lern  das  Uebel  durch  die  gleich  zu  benen» 
lenden  Waschungen  gehoben  wurde» 

Der  Mann  ist  48  Jahre  ält*  war  fru* 
1er  Soldat  unter  den  Jägern*  und  fühlte 
n den  letzten  Zeiten  seines  Dienstes  beim 
deben  oder  Bücken  nicht  selten  in  der  In- 
juinalgegend  der  rechten  Seite  einen 
ichmerz;  der  jedesmal  mit  dem  Erschei- 
len  einer  Geschwulst  in  der  Gröfse  eines 
talben  Hühnereyes  * die  sich  in  der  Ge» 
;end  des  Bauchringes  erhob*  Verbunden 
<rar.  Mehrere  Jahre  hatte  Patient  dieses 
Jebel,  ohne  dafs  er  sich  jemand  entdecken 
aochte.  Indefs  bekam  er  seine  Entlassung 
us  dem  Militairdienste* 


4 / 

Bald  darauf  aber  bemerkte  derselbe, 
dafs  das  tJebel  eher  Zu-*  statt  abnehmen 
■Wollte.  Näher  untersucht , überzeugte  ich 
mich  von  der  Wirklichkeit  der  Sache*  und 
da  Patient  nichts  mit  einem  Bruchband  zu 
schaffen  haben  möchte,  ich  auch  halb  der 
Meinung  stand,  es  mochte  sich  unter  ob- 
genannten  Umständen  der  Bäuchring  sammt 
seinen  benachbarten  Theilen  auf  adstfiü- 
girende  flüssige  Einreibungen  und  Waschun- 
gen Wieder  verengern  und  zusammenzie- 
hen* so  liefs  ich  ihn  täglich  2 mal  folgen- 
des gebrauchen  i Rec.  Rasur.  Cort . Quere.  Ra- 
sur. Cort.  Salic.  Rasur.  Cort.  Ulmi  arm  unc . j. 
Coq.  c.  s.  q.  Vini  rubri  Colat.  libr.  j.  add . Sacch. 
Saturni  drachm.  iß.  Spir.  Formicar,  unc.  iij.  JD. 
3.  Waschwasser*  In  Zeit  von  4 Monaten' 
verlohr  Sich  jede  Anschwellung  am  Bauch- 
ring* nachdem  während  der  Behandlungs* 
zeit  mehreremal  noch  die  Geschwulst  sich 
Zeigte  ri  die  früher  durch  den  Druck  mit 
den  fingern  sich  zurücksehieben  liefs*  mit 
Aufhebung  des  Drucks  aber  jedesmal  /Wie* 
der  zum  Vorschein  kam«  Drei  Vierteljahre 
Verflossen  seither*  Und  Patient  bemerkte 
nichts  mehr  von  Seinem  örtlichen  Üebel* 
aber  auch  unausgesetzt  brauchte  er  sein 
Waschwasser*  nur  in  der  letzten  Zeit  statt 
8 Mal  j.  Mal, 

‘ ' * '•  - » 

Bei  zwei  Rindern  würde  das  üöhmli- 
che  angewendet,  nur  däfs  öfters  bei  die- 
sen die  zartere  Habt  der  leidenden  Gegend 
Von  den  Wascbnngen  en  tzündnngsättig  ge* 
röthet  wurde*  In  diöserii  Fall  Wurde  dann 
auf  einige  Page  das  Waschen  aUagesetzt 
Und  «0  lange  entweder  nichts  * oder  Gen* 
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lardsches  Wasser  angewendet.  Aücli  bol 
diesen  schien  eich  der  Bauchring  verwach* 
een  »u  haben»  '/  ,'  V 


t*. 
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Varices;.(aogehahrite  Kindsadern),  Krampfader* 
knoten  an  den  Füfsen  schwangerer  oder  durch 
mehrere  Wochenbetten  geschwächter  Personen . 


' ' Bekanntlich  machen  diese  den  Frauen* 
bo  hinge  sie  schwanger  gehen,  oder  auch, 
wehn  sie  über  jebs  Zeit  gänalieh  hinüber 
sind;  Viele  Beschwerdetr^tind  Scbmeree&i 
Jenen  kann  * weniger  durch  das  gleichzü- 
nenbende  Mittel  geholfen  werden,  als  die- 
nen y ncfr  Milderung  ist  bei  dem  enteren 
möglich,  Weil  die  Ursache  fortdanertp  was 
bei  'den  letetern  nidht  mehr  der  Fall  ist, 
Das  Mittel  besteht  ebenfalls  in  folgendem 
"Waschwasser-!:  Ree*  Corli  ZJimi  tninpi*  Rad, 
TormmtiH.  ana  unc,  j.  Coqv  c>  film  > rubr*  süb 
- finetn  add  Herb,  Gälten  unc.  f.  Col  libr»  jv  udd* 
i Sacch.  &atttrni  drachm.ißi  Spfr.  Formte*  UnciidviD» 
S.  WslsCh wassert  Hiermit  werden  die  krän- 
'feen  Theile  des  fufses  nicht*  nur  täglich 
. mehreremale  gewaschen,  sondern  Auch  mit 
- leinenen  Longuetten,  die  mit  dem  Wässer 
durchfeuchtet  seyn  müssen , und  längs  des 
J,aufs  der  varikösen  OefäfSe  aufgobündeö 
- -Werden , - durch  eine  Zirkelbinde  KuSatti- 
fnengedrückt.  Ich  *ähle  mehrere  Frauen, 
denen  dieses  Mittel  geholfen  hau  i ..v 
Wirt  •H‘*>  ^ .V.i 

- •' ■ ..  ■ a .*■  » 
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Schmerzhaftes  Menstrulrtseyn  tinVerheirathder 
’ Mädchen» 

Auch  dieses  Uebel  bringt  nicht  Selten 

, 4 ' 4 * * 


den  Arzt  in  Verlegenheit*  weil  so  manches 
Mittel  ohne  günstigen  Erfolg  in  diesem 
Falle  angewendet  wird»  Ich  selbst  habe 
diefs  mehrfach  erfahren.  Ganz  gesund  ans- 
sehende* blähende  Vollblütige  Mädchens, 
die  ganz  regelmäfsig  hinsichtlich  ides  typi- 
schen ihre  Menses*  aber  nie  hinreichend 
genug  bekommen  * klagen  öfters  über  die 
fürchterlichsten  Schmerzen  im  Ünterleibe 
rot  oder  Unmittelbar  beim  Eintritt  der  Pe- 
riode und  statt  der  erforderlichen  norma- 
len Blutatisscheidting  tritt  dafür  das  hef- 
tigste Kopfweh,*  Schwindel  u»  6«  W.  ein. 
Oefters  konnte  ich  keine  hinreichende  Ur- 
sache auffinden.  Krampf  Und  entzündliches 
Ergriffensfeyn  der  Gefäfse  des  Uterinsystems 
scheinen  diesem  Uebel  Zum  Grande  za  lie- 
gen» Erst  Wenn  die  Schmerzen  nach  4 bis 
ö Stünden  nachlasseil,  tritt  die  Orforder* 
liehe  Blntäbscheidüng  ein»  Das  Was 
sich  mir*  nach  vielen  frachtlos  gebrauch- 
ten Mitteln  •«*»  in  der  neuesten  Zeit  bei 
mehreren  solcher  Kranken  Vorzüglich  be- 
währt gezeigt  hat*  ist  folgendes:  a)  Ein 
Thee  ans  Rad.  F'aleriah.  Liquir.  Herb.  Mel  iss. 
Herb * rnefith.  er.  Flor . CliantomilL  torti.  anut  von 
dem  täglich  i Löffel  voll  mit  3 Tasser  an» 
gebrüht  and  läa  getrunken  werden  mnfs; 
b)  Eine  Pol ver- Mischung  aas:  Meti.  Magi * 
Ster.  Bismuth.  gt.t  ij.  Puh.  Castorei  gr.  ß.  Pulv. 
Flor*  Chamom.  viüg.  gr.  yj.  Puh.  Rad.  Vdleriart. 
gr.  iij.  Puto.  Herb.  Belladdnnae  gr.  j.  Calomet 
gr.  ß.  Flaeos.  Anis,  sertip.  ß.  M.  F.  Puh.  Dem. 
tal.  Das.  Nrö.  xij » S.  Alle  § Standen  i mit  • 
Wasser  zu  nehmen« 

Vier  Tage  vor  dem  Eintritt  der  Pe- 
riode lasse  ich  beides  gebrauchen*  die  Pul- 
ver 
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ver  anssetzen,  wenn  die  Periode  eintritt, 
den  Thee  aber  bis  zum  Ablauf  derselben 
forttrinken. 

5. 

Krätze.  — Waschungen  mit  einem  Infusum  von 
Arnica- Blumen  und  Sdlzwasser  statt  mit  Schm - 
felleberwasser. 

In  .den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen 
vom  Jahr  1821  St.  168.  S.  667  sqq.  wird 
von  einem  engl.  Arzt  ein  conzentrirtes  In- 
fnsnm  der  Arnica- Blnmen  mit  Kochsalz 
als  Wasch  - und  Reinigungsmittel  gegen 
die  Krätze  empfohlen.  Ich  habe  es  bei  4 
Patienten  versucht,  statt  Kochsalz  aber  un- 
ser Salzquellwasser  genommen,  zwar  wirk- 
sam, aber  zur  völligen  Vertilgung  des  Aus- 
schlags nicht  ganz  hinreichend  gefunden, 
immer  blieben  noch  hie  und  da  Pusteln 
zurück,  die  dann  erst  noch  durch  Wa- 
schungen mit  dem  übelriechenden  Schwe- 
felleberwasser vollends  vertrieben  werden 
mufsten.  Einen  Vorzug  hätte  dieses  Mit- 
tel, wenn  es  mir  späterhin  noch  mehr,  als 
seither,  hülfreich  sich  beweisen  sollte,  yor 
dem  Schwefelwasser  schon  deswegen,  als  , , 
man  das  letztere  wegen  seines  stinkenden 
Geruchs  entbehren  und  die  Patienten  eher 
von  der  Anwendung  ihrer  schädlichen  Sal- 
ben abbringen  könnte.  Jedenfalls  werde 
ieh  nicht  aufhören,  noch  mehr  Versuche 
darüber  an&ustellen. 

6.  - 

Luxatio  spontanen  (Hinken  voninnerer  Ursache)*). 

Ein  Knabe  von  10  Jahren,  von  einer 

t 

*)  Statt  freiwilliges  Hinken , welches  immer  einen 
Doppelsinn  giebt. 

Joum.LVI.  B,£.  ßt«  D 
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scrophulösen  Mutter  und' einem  Vater  der 
längere  Zeit  Soldat  war,  gezeugt,  schwäch- 
licher Constitution,  bleich  im  Aussehen, 
klagte  im  Sommer  längere  Zeit  über  das 
Knie  seines  linken  Fufses , später  über  den 
ganzen  linken  Fufs  und  über  das  Hüftbein 
derselben  Seite.  Der  Knabe  schonte  den 
Fufs,  war  nicht  mehr  aus  .{ler  Stube  zu 
bringen,  und  beim  Gehen  merkliches  Hin- 
ken wahrzunehmen.  Bei  genauer  ‘Unter- 
suchung des  kranken  Fufses,  einer  Ver- 
gleichung desselben  mit  dem  gesunden,  zeig- 
ten sich  beide  Füfse  am  Umfang  gleich,  an 
'Länge  aber  der  kranke  Fufs  fast  unmerk- 
lich etwas  kürzer.  Zog  der  Kranke  den 
'Fufs  an  sich,  so  hatte  er  Schmerzen  im 
Hüftbein,  beim  Auswärtsdrehen  des  Fufses 
■ebenfalls.  Kurz  alle  Erscheinungen  spra- 
chen für  Lüxatio  spontanea. 


Mehrere  Lohbäder  und  späterhin  Bäder 
■von  Malz,  ferner  ein  Pflaster  aus  Gummi 
Ammoniacum  und  Meerzwiebelessig  bereitet,  was 
einen  beifsenden,  die  Oberhaut  excoriiren- 
den  Ausschlag  auf  dem  ganzen  Gesäfs,  be- 
sonders aber  in  der  Hüftgegend,  auf  wel- 
cher das  Pflaster  gelegt  war,  hervorbrach- 
te, nebst  antiscrophulosis , denen  später  Chi- 
na-Decocte  mit  Eisentincturen  folgten,  bes- 
serten den  Zustand  auffallend,  der  Knabe 
mrifste  dabei  wieder  von  neuem  mehr  sich 
der  freien  Luft  aussetzen,  und  er  genas 
völlig  auf  eine  Einreibung  von  Ree.  Balsam. 
Vitae  extern,  unc.  ß.  Aq,  Menth,  pip.  vinos. 
draclim.  ij.  Spir , Formicar.  unc,  j.  M.  D,  S. 
Zum  Einreiben. 


». . 
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Lungenschwindsucht.  Nutzen  der  Einreibungen 
der  Erechweinsieinsalbe , besonders  bei  der  eiteri - ■. 
gen  Lungenschwindsucht . ~ 

Kein  Mittel  schien  mir , wenn  nicht 
schon  Colliquationen  eingetreten  waren, 
kräftiger  gegen  dieses  Leiden,  und  vor- 
züglich gegen  den  damit  verbundenen , oft 
quaalvollen  Husten  zu  wirken,  als  dio 
Tort.  emet.  Salbd^  Tart.  emet.  drachm.  j.  Ax- 
ung.  porc.  ünc.  ß.  D.  S.  Täglich  3 Mal  i Ha- 
selnuls  grofs  in  die  Herzgrube  einzurei- 
ben. Ich  liefs  dieser  Mischung  oft  auch 
bei  grofser  Unempfindlichkeit  der  Haut 
Gummi  Euphorb.  drachm.  ß.  beisetzen.  Vor- 
zügliche Dienste  schien  sie  aber  zu  thun 
in  den  Arten  von  Schwindsucht,  wo  meta- 
statisch  sich  irgend  ein  pathischer  Stoff 
auf  die  Lungen  geworfen  hat. 

Ueber  die  Anwendung  dieser  Salbe  habe 
ich  mich  schon  in  meinem  Specimen  vom 
Jahr  1B18  näher  ausgedrückt  *).  Ich  hebe  ' 
aus  jenem  so  viel  davon  heraus,  als  nöthig 
ist,  um  den  Nutzen  der -Anwendung  dieser 
Salbe  bei  der  Schwindsucht  einsehen  zu 
können , und  füge  diesem  noch  einzelne  Be- 
merkungen bey.  . . 

Zwei  Umstände  mögen  schon^  manchen 
Arzt  und  Patienten,  sich  dieser  Salbe  zu 
bedienen,  abgehalten  haben.  ‘ 

Der  eine  ist,  dafs  oft  trotz  dem,  dafs 
die  künstlichen  Blattern  erscheinen , . die 

*)  I*t  von  mir  ala  damaligem  Medic.  PraeticuS 
dem  Medicinal •Collegium  zu  Stuttgart  über- 
geben worden.  * » Dr.  Dürr. 

D 2 
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Krankheit;  die  dadnreh  gehoben  -werden 
soll,  dennoch  .nicht  verschwindet,  und  ge- 
rade bei  diesen  Individuen  grof.se  Neigung 
der  Blattern  da  ist,  trocken  zu  werden, 
und  eine  braune  oder  bläuliche  Farbe  zu 
bekommen.  Würden  diese  Blattern  zu  off- 
nen, eiternden  Geschwüren  werden,  so 
würde  man  den  beabsichtigten  Zweck  nicht 
verfehlen...  

Der  andere  inifslichl;  Umstand  ist  ge- 
wöhnlich 4er»  dafs,  da  man  mit  dem  ge- 
ringen Erfolg  nicht  Zufrieden' ist,  man  die 
Salbe  fort  einreiben  läfst.  Jetzt  entstehen 
auch  wirklich  greisere  Geschwüre  als  im 
ersten  Fall.  War  vielleicht  bei  jenen  mehr 
Fibra  slricta  Schuld  an  dem  leichten  Ver- 
trocknen der  Pusteln , so  hier  mehr  Fibra 
laxa.f  was  das  Fliefsen  der  Ulcernm  jetzt 
begünstigt.  Damit  nun  diese  Ulcera  län- 
gere Zeit  offen . erhalten  werden,  so  wird 
gewöhnlich  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wie- 
der von  der  Salbe  daraufgestrichen,  dadurch 
aber,  und  oft  schon  gegen  den  roten  Tag 
hin  der  Schmerz  aufserordentlich  heftig; 
die  Ulcera  so  tief,  bis  zu  völligen  Löchern, 
der  Eiter  unrein  mit  Blut  vermischt  etc.,  ' 
eo  dafs  die  Leute ; oft  um  alles  bitten,  sie 
mit  dem  fernem  Einreiben  zu  verschonen, 
oder  sich  geradezu  dieser  Behandlung  wi- 
dersetzen. Freilich  sind  sie  alsdann  von 
Nntzen,  aber  wer  hält  die  Schmerzen  so 
lange  aus?  Es  kommt  noch  dazu,  dafs  sol- 
che grofse  Geschwüre  nur  mit  vifeier  Mühe 
wieder  heilen.  1 

• - / , , . « 

Von  diesem  Allem  hat  sich  der  Unter- 
zeichnete vielmal,  theils  hier,  theils  oft  io 
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der  Berliner  Charite,  wo  an  aö  manchen 
Wahnsinnigen  oder  Kopfkranken  dieses  Mit- 
tel angewendet  wurde,  überzengt,  nnd  des- 
halb ist  er  selbst  auch  eine  Zeitlang  hier  . 
schüchtern  gewesen,  diese  Salbe  anzura-4 
then.  t ••  : * 1 

Er  dachte  daher  über  ein  Mittel  nach; 

IV  AS  j /*■  r • I 

1)  die  übergrofse  Spannung  an  der  Stelle, 
wo  die  Blattern  sind,  nnd  die  vorzüglich 
an  dem  Zurücksinken  und  Braunwerden 
der  Pusteln  Schuld  ist,  vermindern; 

2)  die  Pastein  in  Flufs  bringen ; 

5)  die  Schmerzen  dabei  nicht  zü  grof’s 
werden  lassen,  und  was  t l •. 

4)  zugleich  auch  diese  Geschwüre  wie-  , 
der  zu  heilen  im  Stande  seyn  möchte. 

Hr.  Prof,  v,  Autenrieth  gab  in  seinen  Tü- 
binger Blättern  mir  den  Fingerzeig  dazu: 
er  rathet,  ein  Bleipflaster  mit  Butter  be*» 
strichen  auf  solche  Blatterh  zu  legen,  wenn 
sie  aus  übergrofser  Erregung  zurücksinken 
wollen.  Kein  Pflaster,  schien  mir  aber  bis 
jetzt  allen  4 obenerwähnten  Forderungen  bes- 
ser zu  entsprechen,  als  das  Emplast.  saturn. 
Myns.  Ph.  W.  Die  ingrediirenden  Mittel 
desselben  sind  erweichend,  zugleich  reir- 
zenu,  und  damit  Eiterung  befördernd, 
Schmerz  lindernd  und  austrocknend.  Ich 
lasse  dieses  Pflaster  messerrückendick  auf 
Leinwand  gestrichen,  um  den  5.  bis  7ten 
Tag,  wie  die  Blattern  in  der  Blütbe  ste- 
hen, auflegen  ; und  lasse  täglich  dann  nur 
einmal  noch  von  der  Salbe  auftragen;  — 
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nm  diese  Zeit  sind  freilich  die  Schmerzen 
etwas  grofi,  nnd  die  Geschwulst  and  Span- 
nung bedeutend:  bei  reizbaren  Individuen 
lasse  ich  auch  öfters  das  Pflaster  noch  mit 
Butter  oder  saurem  Rahm  überstreichen. 
Ist  nun  eine  eiternde  gleichförmige  Fläche 
gebildet,  so  bleibt  die  Salbe  ganz  weg, 
und  die  Kranken  haben  blofs  öfters  des 
Tags  das  Pflaster  etwas  aufzuheben,  um 
den  in  Menge  ausfliefsenden  Fiter  mit  Lein- 
wand aufzutupfen.  Alle  5 Tage  wird  ein 
neues  Pflaster  aufgelegt.  Die  Geschwüre, 
so  tief  sie  werden , so  heilen  sie  doch  ganz 
allein  durchs  Pflaster,  wenn  sie  nicht  wie- 
der durch  Salbe  etwas  gereizt  werden.  Die 
zurückbleibenden  Narben  scheinen  schöner 
zu  seyh , als  die  wo  kein  Pflaster  ange- 
wendet wurde.  Seit  4 Jahren  wende  ich 
nun  diese  Methode  an,  selbst  bei  Keichhu- 
sten  erwachsener  Kinder,  wo  es  besonders 
nöthig  ist,  ein  Mittel  zu  haben,  was  die 
Schmerzen  erleichtert  — vorzüglich  aber 
bei  Schwindsüchtigen  (von  denen  ohnediefs 
der  neue,  junge  Arzt  um  ein  Mittelchen 
angegangen  wird,  wenn  alles  versagt)  machte 
ich  am  häufigsten  Gebranch  davon;  der 
Nutzen  war'auffallend.  Ich  bin  überzeugt, 
kein  Vesicator,  kein  Fontanell  unterbricht 
so  heftig  den  oft  schrecklichen  Hasten  die- 
ser Kranken  als  solche  Geschwüre,  die  un- 
ter dem  Pflaster  dann  öfters  eine  solche 
Menge  Eiter,  ähnlich  dem  Auswurf  dieser 
Kranken , absondern , dals  die  letztem  mit 
allem  Trost  . und  Math , weil  der  Husten 
darauf  sich  vermindert,  glauben,  es  sei 
nun  der  nehmliche  Eiter,  den  sie  seither 
herausgehustet  hätten.  Je  länger  der  Pro* 
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»efs  tfauert,  desto  mehr  nehmen : die  Schmfcr- 
*en  von  Tag  zu  Tag  ab.  Wenigstens  müs- 
sen aber  die  Ulcera  5 Wochen  lang  fliefsen, 
tind  auf  diese  Art  sind  neben  Anwendung 
des  Phellundrii  aquatici  and  dem  Uchzn.  Island.' 
dem  Genufs  von  Bier  nnd  Milch  mir  meh- 
rere Schwindsüchtige  genesen , die  vorher 

von  mehreren  Aerzten  aufgegeben  waren.  ■ ' 

. * * « 1 ' 

fl. 

t » 

Einige  beobachtete  Fälle  von  Luftröhren  - Entziin-  y 
düng , unglückliche  und  glückliche. 

Nutzen  der  Calx  Antimomi  Sulphurata. 

K fc  , * 

Folgende  5 kleine  Kranke  waren  die 
Erstlinge,  die  ich  während  meiner  seithe- 
rigen praktischen  Lanfbahn  an  dieser  fürch- 
terlichen Krankheit  za  behandeln  Gelegen- 
heit hatte. 

i)  Morgens  3 Uhr  werde  ich  zu  einem 
4jährigen  Knaben,  der  sonst  gesund  war, 
nnd  Masern  und  Scharlach  gehabt  hätte, 
gerufen.  (Dieser  Fall-kam^in  der  Mitte" 
December  iß»9  vor,  die  2 folgenden  inner-  ( ' * 
halb  der  oben  angegebenen  Zeit). 

Der  Knabe  athmet  bis  zum  Ersticken 
schwer,  hustet  mit  pfeiffendem  Tone,  klagt; 
über  Schmerzen  an  der  Kehle , sieht  starr 
um  sich,  bohrt  mit  dem  Kopfe  nach  hin- 
ten, athmet  vom  Unterleib  herauf,  mit; 
weit  sich  ausdehnenden  Nasenölfnungen  bei 
jedesmaliger  Inspiration;  schwitzt  am  gan- 
zen Körper,  vorzüglich  am  Kopf,  das  Ge- 
sicht ist  todtbleich  nnd  kühl,  der  Puls 
fcaam  za  zählen  , das  Rasseln  auf  der  Brust 
von  los  scheinendem  Schleim  so  fürchter- 
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lieh , dafs  es  kaum  anzuhören  ist,  bei  übri- 
gens wenig  getrübtem  Bewofsseyn.  - 

Nur  kurz  liefe  ich  mir  von  den  Eltern 
des  Kindes  erzählen,  warfn  und  wie  der 
Knabe  krank  geworden?  — Die  Eltern 
hatten  einen  Arzt,  der  schon  i4  Tage  krank 
war,  diesem  rapportirte  gleich  in  den  zwei 
ersten  Tagen  eine  Verwandte  des  Hauses, 
aber  schlecht  und  ganz  unvollkommen,  so 
dafs  der  Arzt  es  wahrscheinlich  für  blofsen 
Catarrh  mit  Fieber  angesehen  hat , und , da 
gerade  in  der  nehmlichen  Zeit  Kinder  und 
Erwachsene  an  Husten  etc.  litten,  schien 
diefs  demselben  vielleicht  umso  wahrschein- 
licher, — daher  jener  blofs  einen  auflö- 
senden  Brustsaft  verordnete.  Im  3ten  Tag 
der  zunehmenden  Krankheit  wurde  das 
Brustsäftchen  wieder  repetirt,  und  da  hier- 
auf in  der  Nacht  vom  6ten  Tag  das  Kind 
tödtlich  krank  geworden,  so  wurde  ich  am 
6ten  Tag  Morgens  3-  Uhr  gerufen.  Das 
genaue  Examen , was  ich  augenblicklich  knit 
den  Eltern  vornahm,  ergab,  dafs  gleich  an- 
fangs es  kein  Catarrh,  sondern  beginnende 
Luftröhren  • Entzündung  war. 

' ' V • 

Der  kleine  Kranke,  so  wie  ioh  ihn 
fand,  war  schon  im  Studio  nervosa.  Begon- 
nen habende  Lähmung  der  Lunge,  mit  ein- 
getretener Ausschwitzung  von  phlogistischer 
Lymphe  in  der  Artiria  aspera  und  Spuren 
von  drohendem,  consecutiv  sich  bildendem 
Hydroceplialo  acuto , waren  vorhanden. 

Da  es  auf  der  Brust  so  fürchterlich 
rasselte,  und  das  Kind  mit  dem  Husten 
hin  und  wieder  etwas  Schleim  heraus 
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brachte;  ihm  aber  es  an  Kraft  fehlte,  {die 
lo «gewordenen  Stücke  herauszuhusten,  so 
schien  mir  bei  diesem  Vorgerücktseyn  der  v 
Krankheit  in  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick ein  Vomitiv  indicirt,  Ich  verschrieb 
einen  Linctum  tmetic. , das  Kind  nahm  ihn, 
erbrach  sich  aber  nicht.  Der  LincXns  wur- 
de repetirt,  es  erbrach  sich  noch  nicht. 
Beweise  von  schon  zusammengesunkener 
Kraft  nnd  eiDgetretener  Lähmung.  Es  wur- 
de darüber  Tag,  und  ich  besprach  mich 
hierauf  mit  dem  vorhergegangenen  Arzte. 
Dieser  — älter  und  erfahrner  wie%ich  — 
stimmte  statt  für  das  Calomel , für  die  An- 
wendung des  Calxf  antim.  sulphurat indem1 
ihm  dieses  Mittel  schon  Wunder  gethan 
habe.  Aber  auch  dieser  sah  ein,  dafs  es 
etwas  zu  spät  war;  das  Mittel  wurde  in 
mehreren  Pulvern  verschrieben  und  mit 
einem  Saft  gemischt.  Nach  6 Stunden  aber 
starb  der  arme  Kranke  und  bei  noch  vie- 
lem Bewufitseyn.  Eine  Leichenöffnung 
wurde  nicht  zugegeben. 

ö)  Ein  Mädchen  von  6 Jahren,  reizbar 
und  schwächlich , und  früher  immer  krän- 
kelnd, hustete  schon  4 Tage  und  klagte 
über  Schmerzen  im  Hals,  schluckte  übri- 
gens alles.  Die  Eltern  machten  ans  der 
Sache  nichts;  brauchten  Hausmittel  und 
Brustsäfte.  Am  6ten  Tag  werde  ich  ge- 
rufen. 

Das  Kind  fand  ich  ganz  heiser  und  hu- 
stend mit  pfeiffendem  Tone,  es  klagte  über 
den  Hals,  aber  was  man  ihm  gab,  nahm 
es  bereitwillig  und  schluckte  ohne  Schmer- 
zen; es  hatte  dabei  stark  Fieber,  und  glühte 
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am  ganzen  Körper,  athmete  sehr  beschwer-' 
lieh  , und  warf  «ich  mit  schrecklicher  Un- 
ruhe im  Bette  herum , hatte  aber  dazwi- 
schen wieder  erträgliche  Zeiten. 

Ich  setzte,  weil  ich  mich  vom  Daseyn 
der  Luftröhrenentzündnng  überzeugt  hatte, 
sogleich  2 Blutegel  an  den  Hals,  iiefs  Es- 
sig-Glystire  an  wenden,  und  sonstige  ab- 
ziehende  Mittel,  und  verschrieb  ohne  alles 
Säumen,  Calomel,  wie  folgt:  Ree.  Calomel. 
gr.  vj.  Magnes.  alb.  scrup.j.  $acch.  alb.  drachm . 
iij . M.  p.  Puh.  Div.  in  xij.  part.  aeq._  S.  Alle 
Stunden  x Pulver.  Tags  darauf,  als  die  Pul- 
ver alle  genommen  waren,  schien  es  mit 
dem  Kinde  besser  $u  gehen,  es  bekam  grüne 
Quecksilberstühle,  das  Fieber  und  das  schwe- 
re beängstigende  Athmen  hatte  sich  ge- 
mindert, und  der  Husten  reizte  etwas  sel- 
tener. Ich  verschrieb  wieder  Calomel  pro 
Dosi  i Gran  in  Verbindung  mit  Goldschwe- 
fel (mich  noch  scheuend  vor  gröfseren  Do- 
sen dieses  Mittels),  und  Iiefs  Ung.  neapol. 
mit  dem  Liniment,  volat.  in  den  Hals  ein- 
reiben. 

Am  Abend  dieses.  Tags  kam  wieder  \ 
starkes  Fieber,  und  das  beschwerliche  Ath- 
mon  sflmmt'  dem  Husten  nahmen  wieder 
an  Stärke  zu.  Einigemal  erbrach  6ich  das 
Kind  gleich  nach  dem  Pnlver,  daher  ich 
nicht  gröfsere  Dosen  vom  Calomel  geben 
wollte,  lieber  kleinere,  aber  desto  öfter, 
alle  halbe  Stunden. 

Mit  dem  Kinde  wurde  es  Tags  darauf 
noch  schlechter,  man  hörte  das  schrecken- 
de, zischende  Athmen  schon  anfseiyvur 
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dev  Thüfe  , U»  traten  Gichter  ein,undich 
setzte.  daher  dem  Calumjel  IKoschQt  bq.; 
Auch  auf  diese,  trat  wieder  eine  kleine 
Besserung1  auf  £ Tag  ein , aber  trotz  dem 
nahm  das  Kind  sichtlich  an,  (Kräften  ab. 
Es  wurde,  hierauf  bläulich  an  Gesicht  und 
Händen,  und  kühl  an  diesen  Theilsn , und 
so  «ntschlief  es  ain  9ten  Tag.  Es-  bekam 
96  Calomel  - Pulver  innerhalb  4 ganzer 
Tage,  pro  Dosi  § Gran« 

' ' ' ..  . ' 1 ' r _ 

Sollte  ich  dieses. Mittel  wohl  zu  schwach 
gegebene  haben?  ieh  zweifle  doch,  sondern 
glaube  vielmehr,  daf*  durch  seine  frühere 
Anwendung,  wenn  sie  geschehen,  ein  bes- 
serer Ausgang  bezweckt  und  erreicht  wor- 
den wäre.  ‘ . . . . , 

• » • • • \ . • t * <.  . (* 

3)  Ein  ifjähriges  Kind,  sonst  immer 
gesund  und  munter,  aber  vollblütig  und 
im  Zahnentwicklungsprorefs  begriffen,  be- 
kam Erscheinungen  von  beginnender  Luft- 
röhren - Entzündung.  Die  Eltern  fiefsen 
mich  gleich  rufen.  . Ich  setzte  Sogleich  2 
Blutegel  an  den  Hals,  sie  zogen  nach  Wunsch, 
die  Blutung  wollte  sich  aber  aufserordent- 
lich  schwer  stillen  lassen.  Hierauf  wurde 
Calomel  verschrieben,  im  Verhältnifs  znm 
vorigen  Kinde  aber  etwas  stärker.  Alle 
Stunden  § Grän.  Es  wurde  besserund  das 
Kind  glaubte  ich  gerettet.  Nach  3 Tagen 
fing  die  Krankheit  von  neuem  an;  ich  gab 
wieder  Calomel,  aber  es  besserte  sich  nicht« 
Nun  versuchte  ich  den  Calx  Antimonii  sulph. 
nnd  verschrieb  ihn  auf  folgende  Weise: 
üec.  Calcis  Antim.  sulph.  gr.  fv.  Saccli.  albi.  gr. 
vj.  M.  F.  Fulv.  D.  in  iyplo  S.  Alle  Stunden 
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1 Pulver  mit  * Kaffeelöffel  voll  Saft  zu  ge- 
ben. Der  Saft  bestand  aus  dem  Syt.  AU 
theae  c.  Syr.  Cort.  Aurant.  et  Aq.  Hyssop.  Das 
Kind  verfiel  hierauf  in  einen  profusen 
Schweifs,  es  athmete  leichter,  nachdem 
es  die  4 Pulver  genommen  hatte.  Queck- 
silbersalbe mit  flüchtigem  Liniment  und 
etwas  Cknthariden- Pulver  wurde  in  den 
Hals  eingerieben.  Allemal  am  Abend  ath- 
mete das  Kind  wieder  ängstlicher  und  be- 
kam von  neuem  Hitze  , namentlich  wurde 
der  Husten  quälender.  Die  Pulver  von 
Calx  Antim.  Sulph . wurden  wiederholt,  aber 
gleich  8 atatt  4 verschrieben , damit  sie  die 
Naoht  hindurch  reichten,  und  alle  2 Stun- 
den l Stück  gegeben  werden  konnte.  Je- 
dem dieser  Pulver  liefs  ich  aber  \ Gran 
Pulv.  Herb.  Bellad.  beisetzen,  wegen  dem 
quälenden  Husten.  Die  Nacht  wurde  bes- 
ser, als  ichs  vermuthete,  und  die  künf- 
tige noch  mehr.  Die  Veränderung,  die 
mit  dem  Kinde  jetzt  vorgegangen,  war 
sichtbar}  es  sah  wieder  freier  um  sich, 
hob  den  Kopf  wieder , die  Haut  war  ganz 
teiriperirt  und  immer  feucht , der  Husten 
war  locker;  aber  allemal  am  Abend  trat  wie- 
der heisere  Stimme  und  einiges  Pfeiffen 
mit  stark  kommendem  Husten  ein« 

'*  > *» 

Nun  nahm  aber  das  Kind  die  Pulver 
um  alles  in  der  Welt  nicht  mehr.  Da  es 
so  ordentlich  mit  ihm  stand,  so  gab  ich 
demselben  jetzt  blofs  einen  Saft  von  Syr . 
Alth.  Senegae  c.  Aq.  Foenicul.  Diesen  nahm 
es.  Dabei  wurde  immer  darauf  gesehen, 
es  in  Transpiration  durch  Wärme  und  Flie- 
derthee  zu  erhalten,  und  das  Kind  wurde 
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wieder ganz  ' gesund  und  lebt  bis  jetzt 
noch»  , 

i 

Wäre  ich  hier  auch  so  spät,  wie  bei 
den  Vorigen  2 gerufen  worden,  so  würde 
wahrscheinlich  auch  dieses  Kind  gestor- 
ben seyn.  Der  gröfste  Uebelstand  bei  die- 
sem Antimonialpräparat  ist  nur  der,  dafs 
es  den  Kindern  so  schwer»  und  .oft  gar 
nioht  beizubringen  ist«" 
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Schwefelquellen  zu  W arinbrünn. 

Vom 

Hofrathe  und  Bade-Arzte 

Dr.  Hausleutner. 


Schon 


längst  wünschte  ich  den  Aufforde- 
rungen . des  Herrn  Herausgebers  dieses 
Journals  an  die  Schlesischen  Brunnen- Aerzte 
zu  genügen,  und  auch,  meine  Bemerkun- 
gen und  Erfahrungen  über  Warmbrunn’s 
Heilquellen,  denen  ich  seit  20  Jahren  vor- 
zustehen die  Ehre  habe,  iu  demselben  nie- 
derlegen zu  können. 


Mancherlei  Umstände  hielten  mich  da- 
von ab,  jetzt  aber  will  ich  nicht  länger 
säumen,  meinen  Vorsatz  auszuführen. 

Mögen  die  Fragmente,  welche  ich  einst- 
weilen hier  gebe,  und  als  Skizze  eines  um- 
fassendem Werkes,  welches  ich  unter  der 
Feder  habe,  zu  betrachten. bitte , mit  Güte 
und  Nachsicht  aufgenommen  werden. 

Obgleich  Warmbrunn's  Heilquellen  schon 
über  ein  halb  Jahrtausend  sich  als  ein  wohl- 
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thätiges  ur.d  hüifreiches  Mittel  in  den  man. 
nicbfaltigsten  Krankheiten  der  MenSchen 
bewährt  haben , und  sieb,  gleich  andern 
berühmten  Bädern , bald  einer  glänzenden 
Celebrität  erfreuten  ünd  von  Königen  be» 
encht  wurden,  bald  wieder  ganz  in  Ver- 
gessenheit geriethen  $ so  hat  dieser  Kurort 
doch  nur  erst ' in  der 'neuesten  Zeit  die 
Vollendung  erhalten;  die  ihm  zu  geben 
znöglioh  war,  und  die  auch  ferner  su  för- 
dern stets  das  Bestreben,  der  Königlichen 
obern  Behörden  und  des  höchst  menschen-  ’ 
freundlichen  Herrn  Besitzers  desselben  blei- 
ben wird.  . •-»  x»l,  . 

Allein  obgleich  Warmbrunn  r dadurch 
wieder  bekannter  geworden  ist;  so  scheint 
dies  doch  nicht  in  dem  Maafse  zu  seyn, 
als  wohl  zu  wünschen  wäre,  und 'ich  eri 
taube  mir  daher,  ehe  ich  von  den* Eigen- 
schaften1 und  Wirkungen  des  Mineralwas- 
sers selbst  rede,  erst  noch  eine  kurze  Be- 
schreibung des  Orts'  und  der  Umgegend 
überhaupt  voranzuschicken. 

Warmbrunn  liegt  im  Fürstenthume  Jauer,  • 
in  einem  höchst  anmuthigen  Thale,  am 
Fnfse  des  Riesengebirges.  Es  ist  eine  kleino 
Meile  von  der  Kreisstadt  Hirschberg  ent- 
fernt, und  1110  Fufs,  und  also  noch  7 Fufs 
mehr  als  diese,  über  der  Ostsee  erhaben. 
Eine  breite,  gut  unterhaltene,  mit  schlan- 
ken, italienischen  Pappeln  besetzte  Chaus- 
see führt  von  jener  Stadt  mitten  durch  das 
schöne  Dorf  Flerischdorf  dahin.  Schon  in 
der  geringen  Ferne  von  einer  halben  Meile 
von  Warmbrann  erhebt  sich  im  Süden  in 


azurner  Bläue  und  stolzer  Majestät  das 
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hohe  Gebirge  von  4 bis  5ooo  Fufs  senk- 
rechter Höhe.  . Es  nimmt  seine  Richtung 
von  OSO  nach  .WSW',  und  trennt  gleich 
einer  Ungeheuern  Mauer  Schlesien  von  Böh- 
men. ln  fVesttn  fällt  ein  niedrigerer  Berg- 
rücken vom  hohen  Gebirge  .ab , und  zieht 
sich  in  nordöstlicher  Richtung  hin ; in  Osten 
beschränken  der  Sohulzenberg  und  andere 
Gebirgshügel  die  Aussicht ; in  Nor  dost  aber 
schaut  das  trunhne  Auge  frei  in  das  weite 
Hirschberger  Thal  hinein,  i 

Der  Charakter  des,  hohen  Gebirges  ist 
weniger  rauh,  und  zeigt  weder  Gletscher, 
nooh  schroffe  Nadeln  und  gigantische  Hör- 
ner, wie  die  Alpen  der  Schweiz.  Der  Rük- 
ken  desselben  ist  sanft  ausgeschweift,  und 
nur  die  Schneekoppe , welche  unter  5o° 
44'  Jf8!#  nördlicher  Breite:,  und  33°  25*  25" 
östlicher  Länge'  vön  Ferro  liegt , und  die 
Kegel  und  Spitzen  der  grofsen  und  kleinen 
Sturmhaube,  des  grofsen  Rades  nnd  des 
Reifträgers,  ragen  bedeutend  über  den  Kamm 
empor.  . w»  • 

Es  fällt  ziemlich  schroff  nach  Norden 
herab,  und  seine  Gipfel  sind  bis  tief  in 
den  Sommer  mit  Schnee  bedeckt,  ja  in  ei- 
nigen Sehluohten  bleibt  er  ewig  liegen.  - 

Sehr  merkwürdig  ist  der  grofse  6oo 
Schritt  lange  Teich , nebst  2 kleinen  |ir  ei- 
ner Höhe  von  etwa  lßooFufs,  und  der  Ba- 
salt, welcher  in  der  kleinen  Schneegrube, 
über  4ooo  Fufs  hooh,  aus  dem  Granite  he*1- 
vorbricht.  ' , \ 

Die  Grundmasse  des  Riesengebirges  und  des 
ganzen  Hirsghbtrger  Thaies , so  wie  aller  der 
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zahlreichen  Berge  and  Hagel,  die  sich  ade 
demselben  erheben,  ist  Ur grämt , -welcher 
aber  in  Korn  and  Farbe  viele  Mannigfal- 
tigkeit  neigt.  i \ • * 

Allein  die  andern  Berge,  die  diese« 
Thal  gleich  einem  Kranze  umschliefseo, 
bestehen  ans  heterogenen  Gebirgsfamilien. 

’ ' a'  ! ■>  1 » : 1 . 

So  ist  die  niedrige.,  dem  hohen  Gebir» 
ge  gegenüberliegende  and  mit  ihm  fast  pa- 
rallel laufende  Bergkette,  welche  das  Thal 
in  Nordosten  begränxt,  aas  grünenx  Ürscfiie ? 
jer  gebildet,  die  beiden  Arme  aber,;^4fr 
von  der  eine  südöstlich  von  der  Schnee- 
hoppe herabsteigt  und  in  einem  Bogen  das 
Thal  in  Osten  amschliefst;  der  andere  nord- 
westlich vom  Gebirge  bei  Schreiberaa  her- 
abfällt, and  sich  in  nordöstlicher  Richtung 
bis  Granaa  hinzieht,  bestehen  beide  aas 
Gneufs  - Granit.  Beide  Gebirgsfamilien  haben 
jedoch  den  Utgranit  zur  Unterlage,  Wel- 
chen1 sie  theils  bedecken , theils  von  ihm 
abfallen.  *,#fh  •"  • r • 

■ *•  < »/  (t  t j i * < , j . \ | 

ln  dem  ganzen  Gebiete  dieses  Ürgraf 
nits  gibt  es,  aafser  dem,  erwähnten  Basalte 
in  der  kleinen  Schndegrabe,  nirgends  Kalk- 
stein oder  sonst  fremdartige  * Dager , • and 
von  Erzen  findet  man  nur  hin  nnd  Wieder 
Spuren  von  Schwefelkies,  Eisen,  Bleiglänft' 
and  Molybdän.  -c  - • J 1 hi.i; 

Desto  reicher  an  mächtigen  Kalkstein- 
lagern  und  Metallen  sind  die  den  Granit, 
in  Norden  and  Osten,  nmschliefsenden  and 
ihn  bedeckenden  Urschiefer-  und  die  in  Sü- 
den und  Nordwesten  gelegenen  Gneufs  - 
Granit  - Gebirge  , und  die  Kalktte 
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Marmorbrüche  dh  Uf schief  er  bei  *T 'kfhartmanns- 
dorfo  Kauffung)  U*  e.  w.  sind  eben  so  be- 
gannt, als  ,der  Bergbau  in  Knpferberg  und 
der  Umgegend,  durch  welchen  alljährlich 
eine  grofae  Menge  Schwefelkiese,  Kupfer , Blei, 
Arsenik , Blende  > und  selbst  etwas  Silber  ge- 
wonnen werden»  . 

' >*  * i ) ( 

Eben  so  gibt  es  im  Gneufs  - Granit  bei 
Schmiedeberg  grofse  Lager  von  Kalkstein  und 
magnetischem  Eisenstein , und  auch  in  Schrü- 
berau  hat  tnän  in  früherer  Zeit  aus  dem- 
schwarzen  Berge  Eisenstein , Bleiglanz , Ku- 
pferkies, Blende  und  Kobald  ztf  Tage  geför- 
dert, und  so  viel  Schwefelkies  gewonnen,  dafs 
ein  Vitriolwerk  daselbst  errichtet  und  mit 
Vortheil  betrieben  werden  konnte« 

' Steinkohlen,  die  man  eins*  bei  VVarm* 
brunn  gefunden  haben  woP  f9  nndsa  sich 
nirgends,  und  können  eich  im  Urgranit 
nicht  finden;  die  ersten  Spuren' von  Stein- 
kohlen kommen  erst  anfserhalb  der  Gränze 
' des  Granits,  bei  Rudelstadt  in  Uebergangs- 
thonschiefer , so  wie  mäohtige  Steinkohlen- 
flötze  im  grauen  Conglomerat  bei  Lands- 
hut, und  weiter  südöstlich,  vof.' 

. Das  Ifirschberger  Thal , von  einer  Aus- 
dehnung von  mehr  als  4 Meilen  Länge  und 
2 Meilen  Breite , ist  ohnstreiiig  das  gröfste 
und  reitendste  des  ganzen  Rieseogebirges. 

Es  wird  von  mehre'rn  Flüssen  und  un- 
zähligen krystallhellen  Bächen  dorchsirömtj 
von  welchen  der  Bober  und  Zacken  die  be- 
deutendsten sind»  Der  Bober , welcher  in 
Böhmen,  unfern  den  sogenannten  Bober- 
häusern entspringt, . dringt  in  Osten , bei 
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Kupferberg,  döroh  die  grofse  Kluft»  wel- 
che «ich  zwischen  dem  über  aouo'Fufsho- 
ben  Bleiberge  nnd  dem  noch  hohem  Och» 
senkopf  befindet»  in  das  Thal»  nimmt  sei- 
nen Lauf  gerade  gegen  Westen»  und  stürzt 
aei  Hirschberff  durch  die  «ehr  enge  Ge- 
birgsschlucht de«  Sattlers  wieder  hinaus» 

Der  Gedanke»  wie  leicht  durch  irgend 
rin  Ereignifs  die  Felsen  hier  Zusammen- 
stürzen» und  diese  Schlucht  versperren 
könnten»  erregt  Grausen»  Das  ganze»  herr- 
iche  Thal  wäre  alsdann  bald  unter  wo- 
genden Wasserfluthen  begraben» 

Der  Zacken , welcher  auf  dem  hohen 
Gebirge  in  Westen»  bei  Schreiberau,  sei- 
nen Ursprung  nimmt»  strömt  von  Süden 
gegen  Norden , und  fällt  bei  Hirschberg, 
gerade  unter  dem  Hausb^rgt  in  den  Bober. 

Er  bietet  das  eigne  Schauspiel  dar, 
dafs  sein  Wasser,  obgleich  sehr  selten, 
plötzlich  auableibt , und  nach  mehr  oder 
weniger  als  g Stunden  eben  so  schnell 
wiederkehrt»  Eine  Erscheinung,  welche 
hei  keinem  andern  bedeutenden»  Flusse  in 
unserm  Gebirge  vorkommt,  und  deren  Ur- 
sache zur  Zeit  noch  immer  nioht  ausgemit- 
telt ist» 

Aufserdem  gibt  es  noch,  besonders  nä- 
her am  Riesengebirge,  eine  Menge  gröfse- 
rer  und  kleinerer  Üfeic/ie,  welche  zwar  fisch- 
reich , aber  in  Rücksicht  des  Umfanges  von 
keinem  grofsen  Belange  sind.  Vielleicht 
»ind  sie  die  Reste  eines  grofsen  und  pracht- 
vollen See*«,  der  einst  in  der  grauesten 
Vorzeit  das  Thal  ausfüllte,  und  mit  seinen 
Wellen  die  Berge  umspülte.  ' - 
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Die  Ebenen  sind  «ehr  fruchtbar  qnd 
hin  und  wieder  mit  Thon,  Sand  und  'Torf- 
lagern bedeckt.  Das  Land  ist  gut  bebaut, 
und  fruchttragende  Felder  wechseln  mit: 
dem  herrlichsten  Green  der  Wiesen  und 
blumigten  Fluren  in  schöner  Mannichfal- 
tigkeit  ab.  Sie  werden  durch  zahllose, 
einzelne  und  ganze  Reihen  von  Bergen  und 
Hügeln,  von  den  mannichfaltigsten  Formten, 
Und  mit  den  herrlichsten  Aussichten,  in 
verschiedenen  Richtungen  unterbrochen  und 
durchschnitten«  Viele  derselben  sind  be- 
waldet; viele  ganz  oder  zum  Theil  bebaut* 
und  über  ihren  Rücken  delmt  sich  bis  zu 
beträchtlicher  Höhe  der  Acker  des  fleifsi- 
, gen  Landmanns.  Viele  sind  aber  auch 
schon  in  Trümmer  zerfallen,  und  bilden 
nur  noch  nackte  Felsengruppcn,  gleichsam 
die  Gerippe  der  verwitterten,  und  von  der 
Natur  selbst,  im  Laufe  einer  langen  Zeit, 
zerstörten  Berge. 

Das  Thal  ist  stark  bevölkert;  nord- 
westlich liegt  die  Kreisstadt  Eiirschberg ; in. 
Südosten,  fast  am  Fufso  der  Schneekoppe, 
Schrrüedeberg , beide  früher  die  bedeutend- 
sten und  blühendsten  Handelsstädte  des 
Schlesischen  Gebirges.  Aufserdem  dehnen 
sich  aber  noch  zahlreiche  und  halbe  Mei- 
len lange  Dörfer  nach  allen  Seiten  durch 
das  Thal  hin,  oder  verstecken  sich  in  den 
Schluchten  der  Berge,  und  verrathen  durch 
ihr  Ansehn  den  ehemaligen  Wohlstand  ih-  . 
rer  Bewohner.  « . • 

Das  Clima  ist  etwa#  rauh  und  veräa-  / 
derlich;  der  Winter  länger  und  der  Som-  / 
mer  kürzer,  als  imi  Lande«.  Daher  reift 
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hier  im  Freien  nicht  di?  Traube , ‘auch 
hütet  die  Nachtigall  nicht.  ' 

In  den  hohem  Gegenden  gedeiht  selbst 
nicht  mehr  Getreide  und  Obst,  und  die 
-obersten  Höhen  sind  nur  mit  Isländischem 
Moose  bedeckt.  • v ' 1 . 

Aber  desto  üppiger  ist  die  Vegetation 
an  den  Abhängen  und  in  den  tiefdrn  Grün- 
den der  Berge,  und  reich  an  kräftigen  Arz- 
neipflanzen und  schmackhaften  Beeren. 


Die  Luft  ist  wegen  der  hohen  Lage 
des  Thaies  leicht  und  gesund,  und  wird 
von  den  überall  frei  durchstreichenden  Wim* 
den,  unter  welchen  der  7'Ve.st  der  herrschende 
ist,  von  schädlichen  Ausdünstungen  und 
Unreinigkeiten  frei  erhalten., 

Daher  athmet  hier  der  .Mensch  einen 
reinen  Aether,  und  keine  Sumpfluft  er- 
zeugt tödtliche  Fieber  und  gefährliche  Seu- 
chen. Darum  sind  Wechselfieber  eine  gro*> 
Ise  Seltenheit,  und  wirkliche  Epidemieen 
von  bösartigen  Faul  - und  Nervenfiebern 


giebt  es  nicht.' 

Die  Schutspocken  - Impfung,  welche  seit 
dem  Jahre  i8oi  eingeführt  ist,  hat  die 
Pest  der  Blattern  vertrieben,  ohne  d^fs 
darum , wie  man  anderwärts  bemerkt  ha- 
ben will,  Scharlach  und  Masern  bösartiger 
geworden  wären  j vielmehr  sind  die  seit- 
dem von  mir  beobachteten  Epidemieen  ganz 
gutartig  verlaufen. 

Dafür  sind  aber,  wegen  der  rauhern 
und  veränderlichen  Witterung  und  der 
schnellem  Abwechselung  der  Temperatur 


T 7°  - 

der  Atmosphäre,  Rheumatismen  uhd  cat arrha- 
tische  Krankheiten  und  Brustaff ectiunen  stehend, 
die  Lungensucht  häufig,  und  Hernien  und 
Kri>pfet  wie  in  allen  Gebirgen,  die  endemi- 
schen UebeU  '■ 

, i 

fVarmbrum  (bei  ältern  Schriftstellern 
auch  Warmbad,  oder  die  Hirschberger  Bäder 
genannt)  liegt  südwestlich  im  Thale  unter 
6o°  nördlicher  Breite  und  33°  2i*  öst- 
licher Länge,  und  ist  zwar  nur  ein  offner 
Flecken,  aber  von  freundlichem  und  städti» 
sehen  Ansehn.  Auch  bat  man  angefangen 
es  xu  pflastern  und  mit  Trottoirs  von  Qua- 
dersteinen xu  versehen.  Während  der  Ba- 
dezeit wird  der  Ort  durch  einige  4o  Be» 
verhöre. Laternen  sehr  gut  erleuchtet/ 

' Seine  Entstehung  verdankt  es  den  war- 
men Quellen,  die  auch  «einen  Ruf  und, 
Wohlstand  begründet  haben, 

Warmbrunn  ist  wohl  gebaut,  und  der 
Wohnsitz  der  Reiehsgräflich  Schaffgott’ sehen 
Familie,  in  deren  Besitz  es  schon  seit 
*377  ist. 

Man  zählt,  ohne  die  herrscßaftlichen 
und  öffentlichen  Gebäude,  über  3oq  Häuser 
und  über  »800  Einwohner,  deren  vorzüg- 
lichster Erwerb  in  Handel,  Ackerbau  und 
Weberei  besteht.  In  Glas  werden  bedeu-  „ 
tende  Geschäfte  gemacht;  auch  gibt  es  meh- 
rere Stein-  und  Wappenschneider,  deren 
Kunst  und  Geschicklichkeit  allbekannt  ist; 
Bei  Herrn  Bergmann  findet  man.  ein  grofses 
Leg  er  von  edlern , geschliffenen  Steinen, 
und  daraus  verfertigten  Bijouterieen.  Un- 
ter den  Handwerkern  ist  die  Schuhmacher. 


7*' 


znnft  besonders  zablreich.und  ihre  Arbeit 
wirä  von  den  niederem  VolksklasseU/Woit 
und  breit  gesucht,  , < 

Der  Zacken  {liefst  mitten  durch  den 
Ort.  Bei  grofsem  Wasser  wird  er,  w»e 
alle  Oebirg« Wässer,  reifsend,  ja  wohl  ge- 
fährlich, Das  Gieredorfer  Wasser  ftiefst  in 
Osten  Warmbrunn  dicht  vorbei  dem -Zacken 
zu  und  trennt  es  von  Herischdorf, 

Aufserdem  gibt  es  noch  in  der  nahen 
Umgebung  mehrere  kleine  Bäche  und  1 ei- 
che, deren  mit  Erlen  und  Eichen  bepflanz- 
ten Däipme  sehr  angenehme  ’ Spaziergänge 
und  diö  reizendsten  Aussichten  gewähren. 


An  guten  Wohnungen  zum  Unterkom- 
men zahlreicher  Gäste  fehlt  es  nicht.  10 
meisten  sind  nur  ländlich  eingerichtet}  aber 
es  gibt  auch  viele  massive  Häuser  und 
schöne  und  freundliche  Wohnungen,  von 
denen  mehrere  selbst  recht  elegant  einge- 
richtet sind.  Die  Bade  - Commission  ist  ver- 
pflichtet, die  diesfalsigen  Bestellungen  zu 
besorgen.  Die  Preise  sind  yerhältnifsmäftig 
billig,  ' ' ' "‘l  '[ 

Zu  dem  geselligen  Verein  der  Bade- 
gäste dient  die  Gallerte  -,  ein  sehr  geschmack- 
volles Gebäude,  in  welchem  AssemblCen,* 
Bälle  Thee's , Conzerte , Deklamatorie»,« 
u.  d,  m.  gegeben  werden.  Ans  den  Een-' 
stern  hat  man  eine  entzückende  Aussicht' 
auf  das  hohe  Gebirge. 

Mit  Promenaden  ist  Warmbrunn  hin- 
länglich versorgt.  Aufser  den  vorhin  er- 
wähnten Tekhddmmen  findet  man  eine  ooo 
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Schritt  lange  Allee  v on  Ahorn  nnd  Italien!. 
9cb«n  Pappeln , and  daneben  ein  schattige« 
Bosquet , welches  die  Gallerie  von  2 Seiten 
umgibt,  nebst  mehreren  Anlagen. 

a r:  Hier  wird , zur  Unterhaltung  der  Pro- 
jnenirenden,  um  die  Mittagsstunde  nnd  ge* 
gen  Abend  „ täglich  von  der  Kapelle  des 
Uri«  recht  gige  Musik  gemacht. 

An  der  Hanpt- Allee  steht  die  nett  ein- 
gerichtete  Bude  eines  Restaurateurs  nebst 
mehreren  andern  eleganten  Boutiquen  mit 
Galanterie« • und  einer  Menge  geschliffener 
Glas  - Waaren  und  Kry stall  - Gläsern,  in' 
den  geschmackvollsten  Formen,  welche  viele 

Liebhaber  linden. 

' ^ 1 , . 

Zu  den  entferntem  Landparthfom  gehören 
der  Kynast  mit  seinen  erhabenen  und  mach, 
tigen,  höchst  interessanten  Ruinen;  die 
Hermsdorfer  Bibliothek,  die ; Wasserfalle 
der  Kochel  ünd  des  Zackens,  der  Hain., 
Fall , der  Prudelberg,  die  Parks  zu  Stons- 
dorf  und  Buchwald,  der  Cavalierberg  bei 
Hirschberg,  die  Falkenberge  bei  Fischbach 
u.  a.  m.  Auch  werden  häufig  Auszüge  auf  v 
das  hohe  Gebirge  selbst  gemacht. 

' Ein  anderes  Vergnügen  gewährt  das 
Schauspiel , welches,  während  der  Badezeit,, 
▼on  der  Fallerschen  Gesellschaft  jeden  an- 
dern  Tag  hier  gegeben  wird.  Das  Locale 
zu  diesen  Vorstellungen  ist  freilich  klein, 
aber  man  hat  Hoffnung  ein  besseres  Schau, 
spielhaus  zu  erhalten. 

t 1 

Wer  Billard,  und  Kartenspiel vOrzieht, 
kann  leicht  leiue  Rechnung  finden.  . . 
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Auch  fehlt  es  nicht  an  Lectiiref  and  so. 
'wohl  am  Orte,  als  in  dem1  nahen  Hi  rach- 
berg befinden  sich  mehrere  Lüh  - Bibliotheken. 

An  Lebensmitteln  hat  der  Ort  Ueberflnfs, 
und  was  ihm  fehlt,  bietet  ihm  Hirschberg', 
Man  findet  gntes  Fleisch , Wild,  schmack- 
hafte Fischet  besonders  Forellen ; Gemüse  and 
Obst  aller  Art;  kräftiges  Brod  nebst  feinem 
Backwerk;  alle  Arten  Weine , meist  von  gu- 
ter Qualität,  and  auch  sehr  gutes  Bier,  Das 
Trinkwasser  ist  sich  nicht  gleich,;  doch  das 
einiger  Brunnen  vortrefflich«  Butter  and 
Mildi  sind  besser  und  schmackhafter,  als 
irgend  im  Lande;  auch  wird  ein  sehr  gu- 
ter  Käse  bereitet. 

Wer  nicht  selbst  kochen  will,  kann 
aich  das  Essen  aus  den  Gasthöfen  nach 
Hause  bringen  lassen.  Wer  aufser  dem 
Hause  speisen  will,  findet  dazu  die  beste 
Gelegenheit  an  der  Table  d'Höte  in  der  Gal- 
lerie,  im  schwarzen  Adler  und  im  goldnen 
Anker,  wo  man  für  8 bis  10  Gr.  aufser 
der  Suppe,  drei  bis  vier  schmackhaft  be- 
reitete Gerichte  erhält;  anfserdem  gibt  es 
» mehrere  Häuser,  wo  man  noch  wohlfeiler 
speiset, 

Die  warmen  Quellen. 

Mitten  in  Warmbrunn  sprndeln  zwei 
Quellen  aus  der  Tiefe  der  Erde,  welche  go 
Fufs  von  einander  x und  260  Fufs  vom  Ufer 
des  Zackens  entfernt,  und  höchst  wahr- 
scheinlich Zwillingsschwestern  einer  und 
derselben  Mutter  sind.  Sie  werden  nach 


dem  reipectiven  Anfänge  ihrer  Bassin«  das 
große  (ehemals  Gräfliche)  and  das  kleine  (ehe- 
mals Prqbsteiliche)  Bad  genannt* 

Ihre  Entdeckung  verliert  sich  in  das 
Dankei  der  grauen  Vorzeit;  man  nennt 
das  iste  Jahrhundert,  und  sie  fällt  also 
noch  früher,  als  die  Entdeckung  des  Carls- 
bades,  Der  Geschichte  zufolge  gab  , es  da- 
mals hier  noch  keine  lachenden  Fluren  und 
blühende  Dörfer,  sondern  dicke  Wälder 
bedeckten  das  Land , und  statt  dem  Blöken 
der  Viehheerden  und  der  Schallmei  des 
Hirten , ertönte  nur  das  Hüfthorn  von  Her- 
zog Bolko’s  Jägern,  dem  damaligen. Besitzer 
des  Fürstenthums  Janer  und  Gebieter  die- 
ser rauhen  und  wilden  Gegenden, 

Auf  einer  solchen  Jagd  geschah  es  einst 
(1176)»  dafs  die  Jäger  bei  Aufspürung  des 
Wildes  dasselbe  in  Vien  warmen  Quellen 
badend  fanden,  und  so  diese  kostbare  Perl« 
entdeckten. 

Von  den  -ersten  Einrichtungen  dieser 
Quellen  ist  nichts  bekannt j aber  schon  frü- 
her wurden  sie  dem  heiligen  Johannes  ge- 
widmet und  ihm  in  der  Nähe  eine  Kapelle 
erbaut,  woraus  der  Glaube  entstand,  dafs 
das  Wasser  am  Johannistage  am  wirksam, 
sten  sey.,  - * 

Ihre  Jetzige  Gestalt  haben  sie  seit  x656 
und  1698,  nur  dafs  im  Jahre  1800,  anf 
Vorschlag  und  unter  eigner  Leitung  des 
um  die  schlesischen  Bäder  so  höchst  ver- 
dienten Regierungs-  und  Medizinal- Käthes 
Dr,  Mogalla,  beide  Bassins  vcrgröfsert  und 
sonst  noch  mancherlei  Verbesserungen  da- 
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bei  angebracht  worden.  Auch  entstanden 
erat  seit  dieser  Zeit  alle  übrigen  Heilan- 
stalten und  zweckmäßige  Einrichtungen,  so  - 
wie  mannichfache  Annehmlichkeiten , wel- 
che jetzt  Warmbrunn  dem  Besucher  dar« 
beut. 

Beide  Quellen  sind  sorgfältig  mit  Stei« 
nen  umfaßt  und  diese  mit  I?ol*  vertäfelt. 
Sie  bilden  zwei  runde  Bassins , davon  das 
große  i3  Fuß  im  Durchmesser,  und,  vom 
Wasserspiegel  an  gereobnet  u Fuß  Tiefe; 
daa  kleine  ö Fuß  im  Durchmesser  und  13 
Faß  Tiefe  hat.  Am  Wasserspiegel  befin- 
det sich  der  Ablauf,  durch  den  das  Was- 
ser. beständig  in  dem  Maaße  abfließt,  als  \ 
ea  Zufluß  erhält,  so  daß  die  Badenden  im« 
mer  in  frischem  Wasser  baden.  Beide 
Bassins  sind  mit  massiven  gewölbten  Ge- 
bäuden in  Form  eines  Tempels,  mit  dop- 
pelt übereinanderstehenden  Kuppeln  über- 
baut, und  ringsumher  mit  kleinen,  zum 
Theil  heizbaren  Zimmern  zum  Aus«  und 
Ankleiden  yersehn, 

Eine  Quelle  in  dem  kleinen  Bade  ist 
in  ihrem  Ursprünge  besonders  gefaßt  und 
isolirt.  Das  Wasser  derselben  wird  durch 
zinnerne  Böhren  in  ein  Kabinet  > geleitet 
und  zum  Trinken  benutzt, 

jSufser  diestn  beiden  Quellen  giebt  ea  weiter 
keine  Sehwefelquelle  in  Warmbrunn,  wedei; 
warme  noch  kalte.  Die  Annahme  dersel- 
ben beruht  auf  Irrthum, 

Zu  den  übrigen  Einrichtungen  und 
Heil  - Anstalten  gehört  ; J 
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r ' l)  Ein  dicht  an  da»  grofse  Bad  stefsen- 
des  massives  Gebäude,  in  welchem  sich 

a.  ein.grofser  und  hoher  Saal  mit  8 
fpannen  zu  separaten  Bädern  befindet,  wota 
das  Wasser  unmittelbar  aus  dem  Bassin 
geleitet  wird,  s 

b.  zwei  Döuchen  vpn  grofser  Stärke,  und 
ein  Tropfbad  von  35§  Fufs  Fall. 

Durch  eine  leichte  Vorrichtung  kann 
die  eine  Douche,  theils  zu  einem  kräftigen 
liegenbade,  theils  zur  Klystir- Douchc  benutzt 
werden.  „ 

c. .  Eine  Vorrichtung  zu  Dampfbädern ; 
allein  da  die  Dämpfe  nicht  heifs  genug 
sind,  so  wird  statt  dem  Wasser  Vorsprung 
dazu  angewendet; 

dt  ein  Electrisir  • Zimmer , bestehend  aus 
einem  hübsch  gemalten  ovalen  Salon  von 
cg  Fufs  Länge  und  io  Fufs  Breite.  Es  ent- 
hält 2 grofse  eie  drischt?  Apparate  von  ho- 
her Vollständigkeit  und  Eleganz,  und  2 
galvanische  Apparate. 

2)  Die  neuen  Bäder.  Diese  befinden  sich 
in  dem  ehemaligen  Klostergebäude  und  be- 
stehen ans  xo  Wannen.  Sie  werden  vor- 
züglich zu  Reinigungs-  und  Vorbereitungs- 
bädern, vor  dem  Bade  in  den  Bassins  be- 
nutzt. 

5)  Eine  sehr  gut  eingerichtete  Apotheke , 
deren  Vollständigkeit  daraus  erhellt,  dafs 
sie  einer  Revision  nach  dem  Maasstabe  der 
Apotheken  in  grofsen  Städten  unterwor- 
fen ist.  ' 
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4.  Ein  Hospitinm;  unter  dem  Namen 
Bade-  Armen-  Anstatt , zur  Aufnahme  von 
armen  Badegästen^'  welche  hier,  auf» er 
freiem  Bade,  auch  Wohnung,  Kost  und 
Pflege  finden.  Es  ist  von  dem  derzeitigen 
Herrn  Besitzer  Warmbrunns  in  einem  sehr 
edlen  Style  gebaut,  und  wird  ganz  auf  seine 
Kosten  unterhalten. 


Aufserdem  ist  man  bemüht,  noch  ein 
besonderes  Bassin  für  die  gemeine  Klasse' 
der  Badegäste  einzuribhten,  und  hofft  da* 
mit  schon  in  diesem  Jahre  zu  Stande  fett' 
kommen.  v' 


•f  * Bade - Commission* 

, - ■ • 

Zur  Handhabung  der  Polizei  und  Ord- 

ist  eine  eigne  Commission  niedergeshtzt». 

Die  Mitglieder  .derselben  sind:  j1',! 

.ri-.i.ft  ü : " jzliiViTiv  ! i“  T . >tor  \H»  »,i 


1)  ein  Königlicher  Polizei- Director,  ge- 
genwärtig der  Königl.  Kammerherr y Herr 
Hauptmann  Baron  > von  Bf  eil ; 

2)  ein  Repräsentant  des  Botnitdums  $ 
Herr  Ober*  Rentmeister  Ringelhann j' 

»,  . i 

5)  die  beiden  Bade- Aerzut  Hofrath  Dr» 
JHausleutnerj  und  Dr*  Heinrich}  . <1  v 


4)  der  Bade- Inspector.  Herr  Priedticki  ‘ ' 

. . ‘ • . • ‘ • i . r ■ . i 

Zur  Assistenz  aber  sind  noch  beigege-' 
ben,  ein*  Kanzellist,  ein  Polizei  - Aufseher 
und  ein  besonderer  Commissions-Bote.,  i • 

Die  Bestimmung  dieser  Bade*  Commis- 
sion ist:  zufolge  der  Polizei* Ordnung,  ans 
welcher  der  Badegast  zu  seiner  Richtschnur 
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i 

einen  Extract  erhält»  eine  güte  Aufsicht 
, über  das  Ganze  zu  führen , und  für  die 
öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung  tu  wa- 
chen» r 

Die  Commission  fttmfs  für  die  tweck- 
Jhäfsigere  Benutzung  der  Heilquellen  » und 
überhaupt  für  das  allgemeine  Beste  sorgen« 
Sie  schlichtet  etwanige  Streitigkeiten  » in 
sofern  sie  nicht  vor  ein  gerichtliches  Fo- 
rum gehören,  auf  der  Stelle  $ sie  führt  die 
BadeUsten,  und  besorgt  für  das  Publikum 
den  Drt&ok  derselben}  sie  nimmt  die  Gel- 
der ein ) und  führt  Rechnung  nicht  nur  über 
die  herrschaftliche  Einnahme , sondern  Ver- 
waltet auch  die  Bade«  Commissions-  und 
Armen- Kasse»  , 

Die  Zweckmäßigkeit  und  Wohlthätig- 
keit  dieser  Einrichtung  hat  sich  durch  eine 

Reihe  von  Jahren  vollkommen  bewährt* 

, , - < 

**-r%  *'»•••  • 

N eueste,  Jn ä/yte  der  wurmen  Mineral • 

\ quellen*  > , ■ • * - , 

■**  ■ / " % 

, Da  eine  Prüfung  unserer  Heilquellen, 
nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
analytischen  Chemie,  sehr  wünschenswert 
und  notwendig  war;  so  hat  der  Apothe- 
ker Herr  Tschörtnet  der  Sohn , auf  mein  Er» 
suchen  dieselbe  übernommen»  und,  sie  wird 
vollständig  nächstens  (in  Tr^mmsdorffs  N» 
Journal  der  Pharmacia)  öffentlich  erscheinen» 
-Es  wird  daher  genügen,  hier  unterdessen 
blofs  die  Resultate  anzngeben. 

Die  warmen  Quellen  Wartnbruuna  spru- 
deln in  einer  Tiefe  von  s6— 17  Fufs  Rhein- 
ländisch  unter;  der  Erdoberfläche  aus  meh- 
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rem  Spalten  eines  grobkörnigen  Granit»* 
dessen  überwiegender  Bestandteil  in  fleisch- 
rothem  Feldapath  besteht*  dem  grauer  Quarz, 
grüner  Speckstein  und  schwarzer  Glimmer 
beigemengt  sind.  Der  Boden  über  dem 
Granit  ist  blaügraüer  Thon«  Häufig  be^ 
merkt  man  aus  dem  Grunde  des  Bassins 
grofse  Blasen  aüfsteigen  welche  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers  zerplatzen» 

Die  Mengt  des  Wasser#  ^ Welche  jede  , 
dieser  Quellen  am  Ursprünge  in  einer  Stun> 
de  liefert^  mag  ohngefahr  goöo  Pfund  zu 
ia  Unzen  Medizinal- Gewicht  betragen«  Al- 
lein da  das  Wasser  in  dem  Bassin  aus  dem 
Gründe  aufsteigt;  so  vermindert  sich  na- 
türlich der  Zuflufs  desselben  im  Verhält— 
nifs  y wie  der  Druck  der  immer  höher  stei- 
genden Wasserskale  zunimmt } dennoch 
bleibt  er  immer  sehr  beträchtlich» 

Er  ist  desto  stärker,  je  mehr  Menschen 
baden » weil  diese  das  Wasser  hier  aus« 
drücken » und  die  Säule  also  weniger 
Druck  übt« 

* 

Üebrigens  ist  der  Zuflufs  des  Wassert 
immer  derselbe , und  weder  Jahreszeit  noch 
meteorologische  Erscheinungen  haben  Ein* 
flnfs  darauf,  daher  sich  auch  die  Bassins; 
wenn  sie  ansgeschöpft  werden,  von  Grund 
ans  bis  zum  Abläufe  genau  immer  Sn  der- 
selben Zeit  anfüllen* 

Die  ganze  Masse  des  Wassers  aber  be- 
trägt im  kleinen  Bassin  ohngefähr  253  Cub. 

Fnfs,  in  grofsen  ohngefahr  700  C.  F. 

Die  Dämpfe  t welche  beständig  aus  dem 
Wasser  aufsteigen,  und  sich)  je  nach  de#  . 


8o 


hohem  oder  niedrigem  Temperatur  der 
Kaisern  Luft,  bald  mehr,  bald  weniger  ver- 
dichten, schlagen  sich  an  den  innernf  Wän- 
den de»  Gebäudes  als  Tropfen  nieder,  Vjrel- 
che  theils  herabfliefsen , theils  die  Mauern 
darchdringen,  and  Veranlassung  zur  BiU 
düng  von  Salten  werden , die  sich  in  Form 
feiner,  spiefsigen  Nadeln  und  Flocken,  gleich 
der  Wolle,  am  Gemäuer  und  Boden  der 
Badehäaser  ansetzen.J  • f 

tJebfigens  wird ‘durch  diese  Dämpfe 
alles  Holzwerk  schnell  zerstört,  und  das 
Eisen  uxydirt,  die  Blei- Oxyde  hingegen 
desoxydirt,  weshalb  auch  die,  Thöreh  und 
ändere  Gegenstände,  welche  jedes  Frühjahr 
mit  weifser  oder  rother  Bleifarbe  angestri- 
chen werden,  schon  in  wenig  Monaten  ge- 
schwärmt erscheinen,  und  ein  metallische* 
Ansehen  erhalten.  • ' .? 

i»,  f % i , , , . • _ v •i  f 4 ^ ‘"t 

, Physische  Eigenschaft  des  PPassers.  . - 

*-■  :>  'Ai  Specifisches  Gewichti  1 < ’ 

♦ i 1 1 y m . » 

Das  specifische  Gewicht  des  Wassers 
äus  der  Trinkquelle,  als  des  reinsten,  ver- 
hält sich  zu  dem  Gewichte  des  destillirten 

Wassers  wie  ioo,o55  zu  100,000. 

..  * , > , ’ » * > *,  •* 

Anmerkung.  In  Dr.  Schmidts  Skizze, 
Warmbrunn  etc.  ist  das  Verhältnis  ange- 
geben wie  io5o  zu  1000.  ✓ Allein  da  ein 
Wasser  von  dieser  Schwere,  nach  1 Yatson, 
in  i4  Pfand  1 Pfund  Salze  enthalten  müfste^ 
unsere  Quellen  aber  in  i4  Pfund  nur  etwa 
45  Gran  trockne,  feste  Bestandteile  ent- 
halten j so  ist  jene  Angabe  offenbar  nicht 
richtig,  • * . ' 1..  Rif 

B. 
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B.  Temperatur  des  PPassertl , 

«)  Im  grofsen  Bade  . . ; . -f-ay®  R. 

(unter  dein  Wasserspiegel). 

b)  Im  kleinen  Bade  . . . . *4-2ß°  ■*“ 

(unter  dem  Wasserspiegel). 

c)  An  der  Trinkquelle,  bei  ih- 
rem Ausflüsse  . . . . . -f-  29°  — 

d)  Im  Grunde -J-3o°  — 

Diese  Temperatur  bleibt  sich  im  Ursprung « 
und  in  gröfserer  Tieje  des  Wassers  immer  gleich, 
und  weder  Jahreszeit  noch  Veränderungen 
der  äufsern  Wärme  oder  des  Drucks  der 
Atmosphäre  haben  Einfluf*  auf  dieselbe. 

* 1 

Anmerkung»  Mogalta  hat  die  Tempera- 
tur des  Wassers  sö  R.  höher  gefunden,  (t; 
Briefe  über  das  Bad  zu  Warmbrunn,  Bres- 
lau 1796),  und  die  Untersuchungen  Ande- 
rer und  die  meinigen  gaben  dasselbe  Re- 
sultat. Denn  die  etwanigen  kleinen  Diffe- 
renzen von  £ bis  können  um  so  weniger 
in  Betracht  kommen,  als  bekanntlich,  nach 
Achards  Versuchen,  die  Bestimmtheit  und 
Unveränderlichkeit  der  Siedepunkts  des 
Wassers  so  schwer  auszumitteln  ist,  dafa 
selbst  höchst  sorgfältig  gearbeitete  Ther- 
mometer nicht  immer  gänzlich  iibereinstim- 
men , und  auch  ganz  zufällige  Momente  zu 
dergleichen  Differenzen  Veranlassung  ge- 
ben können.  Die  Instrumente  aber,  deren 
Mogatla  sich  bedient  hat,  waren  ein  Ther- 
mometer, welches  mit  dem  auf  der  Bres- 
lauer Sternwarte  befindlichen  völlig  fiber- 
einstimmte , und  ein  anderes  von  Savigny  in 
London,  welchem  das  erstere  bis  auf  ein 
Journ.  LVl.  Ö.  5.8t»  ? 


1 


6a  - 

Minimum  cofrespondirte,  daher ‘"'diese  In. 
strupteöte  wohl  mit  Recht  vor  den  Uebrigen 
den  Vorzug  haben,  und  die  Temperatur 
de*  Wassers,  wie  Bie  Mogalla  bestimmt 
hat,  als  feststehend  angenommen  werden 

dürfte,  nämlich  i' 

/ w # 

im  grofsen  Bade  . • * * --28*R, 

im  kleinen  Bade*  . ♦ . . --29 

■*  im  Grunde  « <#  • • •-  « ,* 

. an  der  Trinkquelle  ...  .4"  30 

C.  Farbe.  ' ' ■ • 

Das  Wasser  spielt  in  grofsen  Massen 
etwas  ins  JÖläuliche , übrigens  aber  ist  es  un- 
gefärbt , vollkommen  durchsichtig  und  klar , ohn- 
geachtet,  wie  bei  alleH  Schwefelwassern, 
die  Oberfläche  desselben  in  der.  Bassins  mit 
kaum  sichtbaren  Atomen  einer  gräulich 
weifsen  Substanz  überzogen  ist,  welche 
sich  nach  nnd  nach  zu  grauschwarzen  oder 
braunen  Flocken  bildet»  die  sich  an  die 
Wände  anlegen  oder  zu  Boden  sinken,  und 
zur  Entstehung  des  Badeschlammes  Voran* 
lassung  geben.  / 

Das  Wasser  behält  seine  Klarheit  stets, 
' »O  lange  es  unberührt  bleibt. 

1 , 

Auch  in  Wohlverscblossenen  Gefäfsen 
bleibt  es  lange  Zeit  hindurch  klar , aber 
dem  Zutritte  der  Luft  ansgesetzt,  wird  fei 
ein  wenig  getrübt»  welche  Trübung  durch 
langes.  Kochen  des  Wassers  in  etwas  hö- 
herm  Grade  erfolgt. 

D.  Geruch , * 

Der  Geruch  des  Wassers,  Wenn  es  eben 
geschöpft  worden,  ist  schwach;  aber  doch 
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zeigt  er  von  der  Gegenwart. von  Schwefel - 
Hydrogen.  Er  verliert  sich  schnell  in  off- 
nen , langsamer  in  verschlofsnen  Gefäfsen. 
Säuren  entwickeln  ihn  in  (den  letztem  anf 
kurze  Zeit  wieder,  welches  ober  nicht  mehr 
geschieht,  wenn  das  Wasser  zuvor  anhal- 
tend gekocht  worden» 

Hieraas  ge ht  hervor,  dafs  das  Schwe- 
felwasserstoff - Gas  nicht  frei  im  Wasser  vor- 
handen ist. 

Anmerkung.  Obgleich  der  Geraoh  nach 
hepatischem  Gase  in  kleinen  Quantitäten 
les  Wassers  nur  schwaeh  ist;  so  entwik- 
ielt  er  sich  doch  im  Bassin  selbst,  beson- 
lere  durch  tjie  starke  Bewegung  des  Was- 
sers , welche  die  Badenden,  und  noch  mehr 
das  Ausschöpfen  desselben  verursachen,  so 
mgemein  stark,  dafs  er  manchen  daran 
nicht  gewöhnten  unerträglich  fällt. 

E.  Geschmack. 

Das  frisch  geschöpfte  Wasser  schmeckt 
weichlich,  fade,  etwas  hepatisch,  bitter- 
lich, und  darum  einigermafsen  widerlich. 
— Erkaltet  zeigt  es  keinen  vorwaltenden 
Geschmack. 

■ * , v 

11.  Prüfung  des  Wassers  mit  Reagentien. 

y Die  Reagentien,  welche  zu  diesem  Be- 
rufe angewendet  werden , waren  von  voll- 
kommenster Reinheit  und  Güte, 

Die  Versuche  würden  sowohl  mit  ganz 
frisch  geschöpftem,  als  mit  eingekochtem 
Wasser  mit  möglichster  Vorsicht  und  Ge- 
nauigkeit unternommen  und  mehrmals,  wie- 

' Pa* 

, * / * , * 

. ■ • t ' 
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derholt,  und  das  Resultat  erhalten,  dafiii 
dem  Wasser,  >[>' 

freies  Kalif  : ; 

’•  Kalkerde,  1 "•  1 

Schwefelsäure  Salze , 

Salzsaure  Salze,  und 
Kieselerde, 

aber  weder  freie  Noblen  - noch  Hydrotbios* 
säure  enthalten , sondern  beide  an  Natron 
und  Kalk,  als  Basen  gebunden  sind. 

• v * . 1 

Ul.  Prüfung  des  Wassers  auf  gaserity 
Bestandteile. 

Das  Gas, 1 welches  sich  durch  Kochen  iß 
Wassers  aus  demselben  entwickelt,  war 

ö)  geruchlos, 

b ) nicht  geeignet,  das  Leben  von  This* 

ren  und  die  Flamme  brennender  Körper  w 
unterhalten,  - * 

c)  gab  es  mit  schicklichen  Reagentien 
geprüft,  weder  Kohlensäure,  noch  Schwe- 
felwasserstoff-Gehalt  zu  erkennen, 

d) ’  erlitt  es  im  Phosphor  - Eudiometer 
keine  Raum  - Abnahme  und  eben  so  neni$ 
im'  Fbfca’schen  Eudiometer,  wenn  es  mit 
Sauerstoff  oder  mit  Wasserstoff- Gai  der 
Einwirkung  starker  elektrischer  Fnnitf 
ausgesetzt  wurde. 

Es  war  also  Stickgas 

Dia  Menge  dieses  Gases  betrug  in  w°° 
ßubikzoll  Wasser  27,76  Cubikzoll. 

.Das  Gas,  welches' in  Form  unendlich  kleär 
Bläschen  mit  dem  Wasser  gemengt  ist , und  k 
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mehr  oder  minder  grofsen  jBto  ani  derTiefe 
de«  Bassins  emporsteigt,  *<|igt  dieselben* 
Eigenschaften,  und  verhält  sich  ebenfalla 

wie  Stick-Gas.  <'■  , r >•  , •* 

w j /■  Gl  «Ö! 

JF.  Prüfung  des  Wassers  auf  Ammonium; 

Da  sich  bei  einer  spätem  Untersuchung 
de®  Badeschlammes  Ammonium  geneigt,  und 
tum  Theil  hei  Behandlung  desselben  auf 
pyro- chemischem  Wege  wohl  auch  erzeugt 
hatte ; so  wurde  diese  Erscheinung  Veran- 
lassung, das  Wasser  auf  den  Gehalt  des- 
selben zu  prüfen,  wobei  «ich  ergab,  dafs 
in.  £88  Unzen  Wa«»e?r,  o,5». , Grau  reine®, 
Ammonium  enthalten  ist?  und  mithin  in 
1900  Cubik  Zoll  0,6722  Gran  ^ 1, 535  Grau, 
ko hlensavr es  Ammonium*  , , . '..Vn.i/I 

V,  Feste  Bestandteile  des  Wassers. 

v “ ;iooo  Cubik  JJoll  W«««er  gaben  einen 
trocknen  Rückstand  vomya  Gran  verschie- 
denartiger Substanzen,,  3 de^en  respegtive 
Quantitäten,  theils  aus  den  durch  Reagen-  / 
tien  erhaltenen  Niederschlagen  ,*  nach  ßer - 
zelius  und  Grotthufs  Proportionslehre  berech- 
net, f theils  auf  andere  Art  bestimmt  wor«j 
den  sind.  ' 

Jedoch  ist  hierbei  zu  merken , dafs; 
wenn  auch  die  Mehrzahl  dieser  Bestand- 
theile  sich  in  dem  Heilwasser  wirklich .vor- 
findet, doch  einige  nicht  als  eigenthiimli- 
che  Bestandtheile  des  Wassers  angesehen 
werden  können,  sondern  sich  erst  im  Ver- 
laufe der  Operation  gebildet , oder  verän- 
dert haben,  wie  dieses  offenbar  mit  den 
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hydrethioManren  and  hehlen,«,™  Ver- 
Wndungi  n - Statt  gefunden  hat.  Denn  die 
eritern  finden  »Ich  in  dem  Rückstände  ear 
nicht  vor,  und  die  Menge  der  ietxtern  *iBt 

wi*  Jer2.®hri*  theila  der  GehaIt  der  Koh- 
der  wart?6*  Na!ra®*  duroh  den  Einfluß 
der  Warme  verringert.  Dies  alles  gehörig 

berücksichtigt,  dürfte  daher  der  Gehalt  de? 

«^htigen  ßestandtheilein.ooo 

W«i9er>  al*  der  Wahrheit  am 
«nächsten,  also  cu  bestimmen  eeyn. 

> - , f # *\  „ ' 

r A,  Feste  Bestandteile . 

trockne* , ichweftl.aures  Natfum  e/Sso 
neutrales  kohlensaures  * — • r 65  Rn  Kn 

ÄXNT"  •«  • • • • SÄS 

; '.  'ft: 

^ :.„L:  i""«Ä 

hydrothioneaure  *ß44 

■ - • TelkerdeJgMXlf  oÄ 

Thonerde  . . . , . Hy ( ’ 
Eisenoxyd  , , * * ’ * " *>oooo 

• • •'  Ä 

° • • • • >,a5oo 

J5.  Flüchtige  Bestandteile.  ' 

a.  Stick  «Gas.  2.  ,e  p • 7 

i».  kohleniaures  Ammonium  , i,635  Gran. 

Prüfung  des  Badeschlammes. 

.MA*?m.Gn*i9  dM  Ba“in»  sammelt 
eich  naeh  and  aacb  ein  Schlamm,  welcher 
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hauptsächlich  aus  der  Zersetzung  einiger 
Bestandtheile  des  Wassers  sich  nieder- 
schlägt,  und  zufällig  mit  Sand,  Granit, 
, grünem  Speckstein  und  andern  Substanzen 
gemengt  ist.  Im  feuchten  Zustande  sieht 
er  schwarz  aus,  und  hat  ein: lockeres  schau- 
migtes  Ansehn.  Er  zeigte  wenn  er  noch 
eeino  natürliche.  Wärme  , hat,  einen 'schwa- 
chen Geruch  nach  Schwefel- Hydrogen ; mit 
Salzsäure  übergossen,  wird  der  t^erucli 
nach  Schwefelwasserstoff- Gas  weit  stär- 
ker, und  die  schwarze  Farbe  verändert  sich 
in  Grau,  Die  angewandte  ääure  enthält 
-Kalk,  Talk,  Thonerde  und  Eisen  aufgelö* 
set;  Bei  gelinder  Wärme  getropknet,  wird 
der  Schlamm  dankelaschgrau»  und  bei  verS 
•tärkter  Hitze  und  Zutritt  der  atmospbäm 
rischen  Luft  entwickelt  sich  etwa#  schwof«* 
lichte  Säure.  , ; '.-7, 

. * r * • \ 4 • i 4 • 

Aus  * der  chemischen  Analyse  diese# 
Schlammes  ergab  sich,  dafs  in  demselberi:vs 


A.  an  festen  Bestandtheiltn ‘ ! 


r (» 


. Kohlensäure  Kalkerde, 
schwefelsaure:  — 

Phosphorsaure  — ' • ’•••  J-3 

t<ii  kohlensaurer  T«.lk,  . , - . - 
Thonerde,  .*  . ,x 

Kieselerde,  ' 

Eisenoxyd,  : ^ 1 

fettharzige  Bestandtheile,  und  ' 
Stickstoff- Kohle  enthaltende  Substan- 
zen vorhanden  sind,  deren  quantitative^ 
Verhältnifs  aber,  wegen  mehrern  zufälli- 
gen Gemengtheilen  des  Schlammes,  sehr 
verschieden  ist.  > .* . 1 


mm»  8S  1 — x i 

P»  d*1  flüchtigen  Butandtheilen ; 

t)  Ammoniak,  . • ^ 

9)  blausaures  tbierisehes  Oel, 

(welche  beide  Substanzen  aber  doch 
wohl  gröfstentheils  als  Produkt  zu 
’ ' betrachten  sind), 

,5)  ©iO  Gas,  bestehend  aus  Schwefel» 

wTstt^G«?’’  G.| 

. 4 > * » 

'Prüfung  der  Flüssigkeit,  welche  von  den  Vfän. 
den  des  Gebendes  herabträufelt. 

Ar  i8t*  sie  °Jbeu  bemerkt » nichts  «Zs 
der  Niederschlag  der  aus  den  Quellen  auf. 

Dä?Pfe;  Der  Analyse  zufolge 
enthalt  sie  weder  freie  SSuren,  noch  freie 
Alcalien,  wohl  aber  Schwefelsäure  und  hy. 

mrdak*™™  VirUn*w'6m  «od Spuren  von  Am- 

Prüfung  der  Salze , we/cfte  an  den  Wänden  und 
auf  dem  Fufsboden  der  Badehäuser  anschiefsen. 

Die*e  erweisen  sich  blofs  als  schwefel- 
saurer Kalk  und  schwefelsaures  Natrom.  ' 

Baup^Zl.  A”1,I5r",  "**?  '1Ch  n0n 

i)  dafs  das  warme,  mineralische  Was- 
ser zu  den  Schwefelwasserstoff  -haltigen  gehört  $ 

fl)  dafs  die  Hydrothionsäure  und  die  Koh- 
lensäure nicht  frei  in  demselben  vorhanden, 
sondern  an  Basen  gebunden  sind,  aus  deren 
Zersetzung  durch  Hitze  und  gegenseitige 
Einwirkung  erst  der  gröfste  Theii  der  KoL 
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lensHure  tind  des  Sch wefelwasserjtoff.  Ga- 
ses froi  wird}  * . \ . 

3)  daf#  das  Gas , mlcfies  aus  den  Quellen 
auf  steigt,  und  ausdem  Wasser  durch  Erhitzung 
desselben  getrieben  wird,  keift  Schwefelwasser- 
Stoff- Gas,  sondern  Slickgas  ist,  welches  je- 
doch 009h  geringe  Antheile  von  St>ffen 
enthalten  dürfte  , die  mit  dem  Qxygen  der 
^atmosphärischen  Luft  in  Contact  tretend, 
die  Bildung  organischer  Materie  bewirken  j 

, - 4)  dafs  ea  endlich  nur  eine  geringe  Men* 
ge  fetter  Substanzen  enthalte,  deren  Hafipt- 
bestandtheile  JVatrum,  ; Sal*p  und  Kiesel« 
erde  sind. 

< -ri-  (Ws.Fdrtseftm^  fol|tO;rol,;;(li 
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Zwei  Versuche 
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u 16  f 

Urinblase  durch  Luftverdiinnuiig 

- * ■»*  * -■  fzu  entleeren.  **•  •’»*«  • v* 

«‘iiiie  oln* 

Vom  > • 

Hofmedicus  Dr.  W^Heniiemann 

- ^ . 

in  Schwerin. 


Ein  hiesiger  alter  Wundarzt  hatte  sieh 
vergebens  bemüht,  bei  einer  Urinverhal- 
tung , über  deren  Charähter  ich  nichts  Nä- 
heres ansngeben  weife , den  Katheter  .an- 
zuwenden. Sei  es  nun , dafs  ihm  zu  die- 
ser oft  nicht  gemeine  Gewandtheit  erfor- 
dernden Operation,  die  nothige  Uebung 
und  Einsicht  mangelte,  oder  dafs  das  Mifs- 
lingen  in  der  Natur  des  Falles  begründet 
war  — kurz  die  Zufälle  erreichten  eine 
bedenkliche  Hqhe.  In  dieser  Noth  bohrte 
er  in  den  Boden  einer  gewöhnlichen  Arz- 
neiflasche, eine  Oeffnung,  weit  genug,  typ 
die  mit  einem  nassen  Leinwandstreif  um- 
wickelte Eichel  bis  zur  Kröne  durehzulaa- 
sen,  nahm  den  Hals  des  Glases  in  den 
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Mond,  aog  am  Leibeskräften  und  — die 
beabsichtigte  Wirkung  war  erreicht.  Re- 
lata  refero  1 

Dieser  Einfall  vergegenwärtigte  sich 
mir,  als  ich  mich  einst  in  einer  ganz  ähn- 
lichen Verlegenheit  befand.  Ein  Herr,  der 
früher  häufig  an  Trippern  und  entzündli-' 
eben  Anschwellungen  der  Vorsteherdrüse 
gelitten , als  deren  Folge  sich  beträchtliche 
Verengerungen  des  hintern  Theils  der  Harn- 
röhre ausgebildet  hatten,  die  dem  XJrin  nur 
iu  einem  fadenförmigen  Strahl  den  Durch- 
gang verstatteten , ward  seit  einigen  Jah- 
ren, zumal  nach  Erkältungen  und  heftigen 
Bewegungen  zu  Pferde,  die  er  bei  seinen 
Geschäften  nicht  wohl  vermeiden  konnte, 
zum  öftern  von  Ischurien  heimgesucht.  Ge- 
wöhnlich reichten  Ruhe,  Bettwärme  und 
Kamillenthee  zu  ihrer  Beseitigung  hin ; 
doch  hatte  auch  schon  der  ganze  antispa- 
stische , ja  antiphlogistische  Apparat  — 
Opium,  Bäder,  Blutegel  ans  Perinäum, 
Aderlässe  u.  s.  w.  in  Gebrauch  gezogen 
werden  müssen.  Diesmal  schien  alles  fehl- 
zuschlagen. In  sechs  und  dreifsig  Stunden 
war  kein  Tropfen  Wasser  gelassen;  die 
Biasengegend  nahm  immer  mehr  an  Aus- 
dehnung zu , und  mit  ihr  die  Angst  des 
Kranken,  die  indefs  vielleicht  noch  nicht 
so  sehr  aus  dem  Uebel  unmittelbar,  als  aus 
seiner  Vorstellung  von  der  Mifslicbkeit 
desselben  resultirte, 

t 

Auch  meine  Lage  war  peinlich,  da  ich 
nur  zu  gut  wufste,  dafs  hier  Katheter  und 
Kerze , ja  die  famose  Sonde  conique , wie  ge- 
nau auch  alle  bekannten  Cautelen  befolgt 


I 


■waren,  nicht  weiter  als  durch  den  häuti- 
gen Theil  der  Harnröhre  einsudringen  ver- 
mochten, bis  wohin  sie  nie  den  geringsten 
Widerstand  gefunden  Blasenstich  und 
Boutonniöre  aber,  immer  Kunsthülfen  blei» 
ben,  mit  deren  Ausübung. man  sich  gerne 
verschont  sieht,  / - 

Mehr  um  Zeit  zu  gewinnen,  nnd  den 
sehr  enfmuthigten  Kranken  durch  eine  neue 
Aussicht  auf  Erlösung,  zum  ruhigen  Fort- 
gebrauch der  verordneten  Arzneien  zu  ver- 
mögen,  als  in  Hoffnung  eines  „wirklichen 
Erfolgs,  schickte  ich  nach  einer  verbesser- 
ten Steirischen  'Milchpumpe,  um  mit  ihr  den 
oben  angedeuteten,  freilich  sehr  zweifel- 
haften Versuch,  genügender  zu  wiederho- 
len. Leider  aber  entdeckte  ich  bald,  dafs 
die  Oeffnung  des  Saugeglases'  nur  etwa  das 
vordere  Drittel  der  Glans  aufxunebmen 
vermochte,  und  ihr  Eingang  auch  dann 
schon  vollkommen  zusammengedrücht  wur# 
de  — was  also  im  Voraus  jede  Möglich* 
heit  des  Gelingens  ausschlofs,  . ■ *J“.  ■< 

Auf  halben  Wege  durfte  ich  um  so  we- 
niger stehen  bleiben,  als  mein  ohnehin 
mifstrauischer  Kranke,  der  ganzen  Procs* 
d!ur  schon  längst  mit  zweideutigen  Blicken 
gefolgt  war.  Ich  entschlofs  mich  also 
schnell,  schnitt  von  einem  gewöhnlichen 
Pickelachen  Katheter,  den  Schnabel  hart 
über  der  Seitenöfinung  weg,  glättete  die 
neue,  so  gut  es  gehen  wollte,  und  brachte 
jenen,  ohne  Stilet  bis  zur  Verengerung  ein, 
so  wie  sein  oberes  aus  der  Spitze  der  Ei- 
chel hervorragendes  Ende,  zugleich  mit 
dieser,  unter  die  Pumpe.  , •’ 
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Schon  nach  einigen  Zügen  versicherte 
der  Kranke,  der  Blasenhals  habe  sich  ge- 
öffnet, da  er  das  ihm  wohlbekannte  Bren- 
nen empfinde.  Dennoch  , blieb  alles  um- 
sonst, und  die  lebhaft  schmerzende,  fast 
blutrünstige  Eichel  mnfste  ihrer  Gefangen- 
schaft entlassen  werden;  — in  demselben 
Augenblick  aber  tröpfelte  anch  der  Urin 
ab,  und  So  reichlich,  dafs  alle  Gefahr  für 
diesmal  als  beseitigt  betrachtet  werden 
konnte.  v.  •' 

Bacillus  stat  in  angulo  firgo  — 1 phlit!  Die 
Furcht,  dem  Vorwurf  zu  unterliegen,  die-* 
■em  beliebtesten  aller  Schlüsse,  der  ver- 
worfen freilich  einen  grofsen  Theil  unse- 
rer sogenannten  medizinischen  Erfahrun- 
gen, hart  ins  Gedränge  gebracht  sehen 
würde,  ebenfalls  den  Tribut  nicht  schul- 
dig geblieben  zu  seyn , läfst  mich  beide 
Heilungsgeschichten  noch  einmal  genauer 
ins  Auge  fassen. 

Offenbar  ist  meinem  nicht  minder  glück- 
lichen Vorgänger,  irgend  ein  günstiger  Zu- 
fall zu  Hülfe  gekommen,  wenn  es  ihm  ge- 
lang, Zwecke  durch  Mittel  zu  erreichen, 
die  zu  diesem  in  keinerlei  Kansalnexus 
standen,  noch  stehen  konnten.  Der  Rand 
der  OefFnung  im  Boden  des  Arzneiglases, 
'diese  auch  noch  so  grofs  gedacht,  drückte 
im  Augenblick,  wo  alles  luftdicht  anschlofs, 
eben  so  gewifa  den  Eingang  des  Gliedes 
fest  zusammen,  als  dies  in  meinem  ersten 
Versuch  durch  den  Hals  des  Sangeglases 
geschah.  ■ Aber  anch  das  Gegentheil  als 
möglich  zugegeben,  so  bildet  doch  die  Ure- 
thra in  Lebenden  und  bei  erschlafftem 


Penis  keine  offenstehende  Röhre,  -wie  etwa 
die  Trachea,  sonder«  ihre  mit  Schleim 
überzogenen  Wände  liegen  meist  unmittel- 
bar an  einander*  Ward  nun  an  dem  ge- 
öffneten Eingang  gesogen,  oder  vor  dem- 
selben ein  luftleerer  Raum  gebildet,- so 
mnfste  der  Druck  der  Atmosphäre  auf  die 
' Corpora  cavernosa  o.  s.  w.,  jene  nur  noofa 
fester  zusammenpressen  — was  keines  wei- 
tern Beweises  bedarf.  Zu  dem  läfst^es 
sich  bei  der  beträchtlichen  Länge  dieses 
Kanals,  der  Krümmung,  die  er  durch  die 
Schaambeine  erleidet,  seinen  verschiedenen 
Erweiterungen  und  Verengerungen,  beson- 
ders vom  Bulbus  bis  zur  Blase,  kaum  glaub« 
lieh  machen , dafs  eine  so  geringe  Luftver- 
dünnung als  durch  einmaliges  tiefes  einäth- 
men  zu  Stande  zu  bringen  ist,  noch  irgend 
einen  erheblichen  Einflnfs  auf  den  Schliefs- 
muskel  der  letztern  hrbe  aasüben  können'. 
Da  ich  das  Faktum  indefs  von  zu  guter 
Hand  habe,  um  es  bezweifeln  zu  dürfen, 
so  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  die  durch 
das  Saugen  veranlafste  gelinde  Reizung  der 
Eichel,  habe  hier  eben  so  consensnell  die 
Zusammenziehung  der  Blase  bewirkt,  als 
- dies  nach  Schwediauer , durch  das  Umlegen 
und  Antrocknen  eines  frischen  Eyhäutcheu* 

geschehen  seyn  soll. 

* ' / . 

Hartnäckiger  möchte  sich  meine  eigne 
Observation  einer  solchen  Erklärung  wi- 
dersetzen.  Der  Zugang  bis  cur  Verenge« 
rung,  daher  hier  fast  bis  zum  Btasenhaljie, 

, war  vollständig  geöffnet,  und  die  Lnftver- 
dünbung  auf  einen  Grad  erhoben,  dafs  die 
Gefäfse  der  Haut  schon  Blut  durchzu- 


. schwitze!  begannen.  Dennoch  inufs  et  Be- 
fremden, wenn  das  post  hoc  auch  ein  di- 
recte»  propttr  hoc  war,  warum  nicht  der 
Urin  schon  wahrend  des  Pumpen»  aus  dem 
Katheter  hervorquoll;  obgleich  man  wohl 
«rwiedern  könnte , daran  sei  gerade  die 
Verengerung  Schuld  gewesen,  die  ihn  über* 
all  nur  tropfenweise  und  so  langsam  durch- 
lief»,  dafs,  um  den  Katheter  bis  oben  an- 
znfüllen,  mehr  Zeit  erforderlich  war,  als 
hier  aus  andern  Ursachen  verwendet' wer-, 
den  konnte.  Möchten  die  Zweifler  sich 
dessenungeachtet,  auf  Desauh's  Beobachtung 
berufen,  nach  welcher  das  tief«  Einbrin- 
gen gewöhnlicher  Bougifes,  schon  nicht  sei» 
ten  Neigung  zum  Harnen  erregt,  und  Ischu- 
rien  bcseisigt  — so  bleibt  ihnen  dafür  bil- 
lig zu  erklären  überlassen,  warum  der  un-s 
voilkommne  Katheterismus  nur  diesmal  und 
nicht  schon  früher,  Aehnliches  bei  meinen! 
Patienten  zu  bewirken  vermochte  ? , _ 

Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle.  So  viel 
ist  klar,  dafs  diese  Entleerungsart  der  Blase, 
nicht  blofs  ins  Reich  der  Träume  gehört, 
und  fernerweitige  Beachtung  verdient.  Mir 
selbst  hat  es  nicht  glücken  wollen,  mich 
meiner  Beobachtung  zu  vergewissern,  da 
der  Krank®  , der  zu  ihr  Gelegenheit  gab, 
•ich  seitdem  nie  wieder  in  gleicher  Be- 
drängnirs  befand,  und  mir  sonst  vorgekom-N 
mene  Harnverhaltungen  immer  den  ge- 
wöhnlichen Mitteln  wichen.  Die  beträcht- 
liche Weite  und  Ausdehnbarkeit  der  Ure- 
thra, auf  welche  gestützt  Gruithuysen  *)  di« 
alte  Hoffnung,  den  Stein  auf  mechanisch« 

*)  6alzb.  med.  chir.  Zeit.  l8»5.  I.  p.  »89. 


oder  chemische  Weise  zu  entfernen;  ne« 
zu  beleben  suchte»  und  die  Ewerard  Hom*) 
»wischen  sieben  and  zwölf  Zwansiptil 
eines  Zolles  fand,  mufs  es  übrigens  hie 
leicht  machen  » ein  Werkzeug  za  erfinden, 
das  in  Hinsicht  anf  Wirksamkeit  da«  nt 
mir  gebrauchte  weit  hinter  sich  läfst  — 
und  zu  dem  Siveeny*s  **)  neuer  Kathete 
mit  trichterförmiger  Oeffnung  -vielleicht 
schon  za  benutzen  stände. 

Ob  diese  beiden  Versuche  ohne  ihre 
Gleichen  dastehen»  wage  ich,  entfernt  tos 
einer  öffentlichen  Bibliothek,  um  so  wenn 
ger  zu  entscheiden,  als  die  suctio  penis,  m 
Steine  aus  der  Harnröhre , ja  selbst 
der  Blase  zu  entfernen»  schon  den  Aegyp* 
tern  bekannt  war»  und  ihrer  häufig  gencg 
-von  den  Autoren  Erwähnung  geschieht. 
Noch  1787  schrieb  P.  Bose,  de  suctioru , in* 
fido,  calcuiuTTt  extrahendi  auxiUo.  Ups.  Desto 
gewisser  glaub«  ich  aber  behaupten 
können,  dafs  sie  zur  Zeit  völlig  ao«  der 
Praxis  verschwunden  sind.  Selbst  flouquti 
hat  unter  den  Artikeln  Antlia,  Catheter,  Jschu- 
ria , Sipho  u.  s.  w.  nichts  wahrhaft  hierher 
gehöriges.  Celtais  ***)  Verfahren,  and« 
in  die  Blase  bereits  eingedrungenen  Katheter 
eine  Spritze  zu  schrauben » am  sa  dickes 

*)  Practlcul  obseroatiorts  Ort  the  Tttanneü// 
strictures  ort  th e urethra  ete,  London  i8o5.'* 
/»  pl.  i. 

•*)  The  Edinburgh  medicat  and  surgical 
,Nro.  LVIli.  January  I.  ißig.  6. 

•**)  Betrachtungen  über  das  Verfahren,  den  Üri* 
aus  dar  Blase  rti  rieben.  Brfcslau  na“ 
Richters  chirurgische  Bibliothek  III.  p.  655. 
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jder'  blutigen  Urin  hervorznziehn , nnd  das 
nit  dem  übereinkommt  , vraa  nach  der  JB- 
itoire  de  la  Societe  R.  de  Mediane  an  1777  et 
’3.  p.  a4 2 de  St.  Julien  and  de  la  Perche  an» 
ernahmen,  gleicht  dem  meinigen  nnr  schein» 
ar.  Wissenschaftlich  näher  steht  ihm  viel» 
sicht  sogar  die  7.  c,  bei  Plouquet  aas  üfaw 
’.rne , praxi»  medica  p.  609  aasgehobene  aeris 
nmiaaia  in  veeieam  per  Syringom , cum  calculua 
' cärunculae  urethram  occuparent  — da  dort 
nroh  Luftverdickung  bezweckt  ward,  was 
:h  durch  Verdünnung  derselben  zu  bewir» 
an  strebte.' J r 
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Zweiter  Bericht 

über  die  Arbeiten  der  medicinttchen  Gesellschaft  tu 
Warschau, 

C6.  d.  Journal  HII,  B.  4>  St,) 


Sitzung  vom  12.  Junius.  Dr.  Leo  Ais  eine  Abhand- 
lung aber  das  Verhlltnifs  des  Nervensystems  zum  irri- 
tabeln,  mit  Anwendung  auf  die  krampfhaften  Krank- 
heiten. Nach  vorausgeschickten  allgemeinen  Sitzen 
-über  Leben  und  Organisation  sagte  er:  Die  irri- 
table Faser  ist  die  Hauptstütze  der  Reproduktivität 
in  den  zusammengesetztem  Organisationen,  weil 
von  ihren  Zusammenziehungen  die  Ernährung  ^röfs-, 
tentheils  abhängig  ist.  Die  Bewegung  itt  Eigen« 
heit  der  irritabcln  Faser,  und  dieser  Beweglichkeit 
entgegengesetzt  ist  die  Nervenkraftl  Die  galvani- 
sche Wirkung  der  Nerven  (vielleicht  zur  Erregung 
der  Contractionen  überhaupt)  ist  secundaire,  und 
scheint  zunächst  dem  Rumpfnervensysteme  eigen- 
thümlich  zu  seyn.  Sie  kann  durch  Scheidung  des 
Sauerstoffes,  als  des  Hauptreizes  für  Muskelcon- 
traebion , aus  seinen  Verbindungen  allerdings  die 
Bewegung  im  j^lgeraeinen  beyprk^n  ^ die  “Norm 
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för  bestimmte  Bewegungen  entstellt  aber  mir,  in« 
dem  da»  Nervensystem  die  excesaive  Thätigkeit  der 
irritabeln  Faser  zügelt,  also  zur  Irritabilität  sieh 
antagonistisch  verhält.  Krampf  oder  abnorme  Be« 
•wegttiig  entsteht  mithin  alsdann , wenn  die  Irrita« 
bilität  im  Verhältnisse  zum  Nervensystem  krank- 
haft potenzirt  worden,  oder  wenn  Rumpfnerven. 
-Wirkung  (antagonistisch  für  Irritabilität)  praedomi« 
mrt.  Zur  Bestätigung  obiger  Behauptungen  fahrt« 
der  Verf.  sechs  Versuche  an.  . . • , * 

Dt.  Brandt  erzählte  den  Fall  eine«  Kindes , M. 
Q.,  ohne  After,  an  dem  er  Folgendes  bemerkt  hatte* 
l)  Bis  zur  Stelle,  wo  sich  der  ^fftr.  befinden  sollte, 
zog  sich  die  Nath  des  Hodenfac&t,  fort,  und  lag  da 
wie  in  einer  Vertiefung.  4)  In.  der  Gegend  des. 
linken  Hüftknochens,  welcher  zum  Theu  fehlte, 
erhob  sich  eine  Geschwulst  von  der  Gröfte  einer 
welschen  Nufs,  weich  und  dem  Drucke  nachge- 
bend f wobei  Koth  aus  der  Harnröhre  flof«.  5)  Eine 
in  die  Harnröhre  eingeführte  Sonde  drang  durch; 
einen  Kanal  in  die  Harnblase,  und  dnreh  einen 
zweiten  in  jene  Geschwulst,  so  dafs  man  deren 
Knopf  durch  die  äufsern  Bedeckungen  fühlen  konnte. 
Dr.  Brandt  warf  die  Frage  auf,  ob  hier,  wo  die  Ge* 

fenwart  des  Mastdarms  nicht  zweifelhaft  war,  niche 
er  Versuch  zur  Herstellung  des  Noirmiltustazkdes 
hätte  gemacht  werden  sollen , und  zwar  durch  Oeff* 
nung  jener  Geschwulst,  und  Durchbohrung  von 
innen  nach  aufsen  in  der  Richtung  des  Maatdanns. 

S.  am  36.  Junius.  Präses  th eilte  der  Gesell*’ 
Schaft,  aus  der  Abhandlung  des  Prof.  o.  Walthur 
über  die  epidemische  Augenentzündung  (im  Jour* 
nal  f.  Chirurgie) , die  von  ihm  gezeichnete  Diagno* 
atik  derselben  mit,  und  forderte  Hm.  Dr.  Kutsch - 
ko/ski  auf,  damit  die  Zufälle  der  hier  beobachteten' 
Epidemie  zu  vergleichen.  Dieser  erklärte  sogleich, 
dafs  zwar  mehrere  Zufälle  beider  gemeinschaftlich 
wären,  doch  aber  die  hiesige  Epidemie  noch  ihr 
eigenthümliche  dargeboten  hätte , er  würde  es  sieh 
aber  zum  Geschäfte  machen,  eine  genaue  V erglei- 

chung  beider  aufzustellen.  . . ; . ( ' 

* * . * _ 

S.  am  10.  Julius.  Dr.  Wahlburg  hielt  einen 
Vortrag  über  die  Frage:  »was  die  Arzneihunst  in 
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den  letzten  5o  oder  vielmehr  30  Jahren  wirklich 
gewonnen  habe?”  Seiner  Meinung  nach,  aei  der 
Gewinn  nicht  grofs,  und  die  Fortschritte  der  Tech- 
nik wären  einerseits  durch  unfruchtbare  Theorieen, 
andererseits  durch  rohen  Empirismus  aufgehalten 
Worden.  , . 

Dr.  Stakebrandt  erzählte  die  Geschichte  einer 
liithiasis,  wo  im  jüngst  erlittenen  Anfalle  auf  ein- 
mal 53  Steine  unter  den  heftigsten  Schmerzen  ab- 
gegangen  waren. 

' •</  S.  am  24,  Julius.  Dr.  Samelson  las  eine  Ab- 
handlung aber  den  Trismus  der  Näugebornen. 
Nachdem  er  Verlauf  nnd  Ursachen  angegeben,  er- 
wähnte er , dafs  ihm  Unter  60  Fällen  nur  bei  dreien 
die  Heilung  mittelst  Calomel  und  Moschus  gelun- 
gert sey.  ' 1 ,rr  » 

"•1  •'  > • ••  ) -tV.  .•  *•  1.1  . • * . 

Dr.  Brandt  zeigte  zwei  Steine  von  bedeutender 
Gröfse  vor . die.  durch : die  Harnröhre  abgegangen 
Waren,  . und  einige.»  die  er  aus  dem  Mittelueische 
und  der  Harnröhre  ausgeschnitten , dann  erwähnte 
er?  dafs  von.  allen  gegen  die  Lithiaais  gepriesenen 
Mutein  ihm  . das  Asplenium  Ceterach  seither  noch 
di«  meisten  Dienste  geleistet  habe. 

jii  • > • * 

. S.  am  *»  August.  Dr.  Kutscbkofski  gab  die  ver- 
sprochene Vergleichung  der  sogenannten  egypti- 
sehen  Augencntaündung  mit  der,  die  unter  dem 
hiesigen  Militair  geherrscht  hatte,  leugnete  deren 
Identität,  und  suchte  dies  durch  Gegenüberstellung 
des  Verlaufs  und  der  Zufälle  beider  zu  beweisen, 
'auch  behauptete  er.  die  Nichtsnsteckbarkeit  der  hier 
herrschend  gewesenen. 

j 

- . S.  am  4.  S.eptbr.  Dr.  Dybeck  gab  die  Geschichte 
eines  von  ihm  in  der  geburtsholflichen  Klinik  an 
einer  Zwergin  verrichteten  Kaiserschnitts.  Der 
Meine  Durchmesser  der  obem  Beckenöffnung  nfafs 
nur  anderthalb  Zoll;  das  Kind  wurde  erhalten,  die 
Mutter  aber  stark  den.  fünften  Tag  näch  der  Ope- 
ration. ....  ~ 1 > t 

“\ 

Dr.  Wemery  las  eine  Abhandlung  über  die  , 
hitzige  Wassersucht  der  Gehirnhöblen.  — Prof. 

Fteyer  theilte  die  Nachricht  mit,  dafs  'schon  im 

rr:  ; ■ • • • ' «■ 
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J.  (759  dei*  prallt.  Arzt  Dr.  IVIixltr  einen  Aufsatz 
geschrieben  „Ober  die  Noth Wendigkeit  einer  niedic; 
Gesellschaft  in  Verbindung  eine*  Medicinal  - Colle- 
0Ü  zur  Handhabung  der  niedic.  Polizei'*  abgedruckt 
in  „Primitiae  physico - mediccae  ab  iis  <fui  in  PolOaim 
t oicinia  ejus  medicinam  faeiunt  collectae.  V ar90», 
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8.  am  18.  Sept.  Dr.  CtekUrski  las  eine  Abhand- 
lung Ober  die  unvollständigen  Fisteln  de«  Masel 
dar  ms , erwähnte  - des  Geschichtlichen  und  der  vir- 
•chiedenen  su  jderCn  Operation  erfundenen  und  eihl 
pfohlnen  Instrumente,  die  mehr  oder  weniger  za 
wünschen  übrig  lassen , denen  allen  aber  der:  Usw 
belstand  gemeinschaftlich  ist,  dafs  der  Operateur 
Gefahr  läuft,  entweder  seinen  Finger,  oder:  die 
entgegengesetzte  Wand  des  Mastdarms  zu  verletzen^ 
wie  dies  bei  dem  Bistouri  royal,  dem  Savigny*schea* 
Instrument,  dem  Pott'schen  geknöpften  Bistouri'^ 
dem  Bram billa' sehen  ui  a.  der  Fall  ist.  Diesem 
hofft  Dr.  Cs.  durch,  seine  Erfindung  abgeholfen,  zu- 
haben ; sein  Instrument  ist  eine  Scheere,  zusammen- 
gesetzt  aus  zwei  Pott'schen  Bistouris ; • wovon  da* 
eine  in  umgekehrter  Richtung  mit  dem  andern  ver- 
mittelst eines  Schlosses  in  Gestalt  eines  Riegels 
vereint  ist.  Der  eine  Arm  dieser  8dheere  wird  in 
die  Fistel  bis  su  ihrem  Ende  eingebracht , der  an- 
dere aber  za  gleicher  Höhe  in  den  Mastdärih,  nun« 
werden  beide  Arme  vermittelst  des  Riegels  gesch los-, 
sen.  und  nun  der  Schnitt  vollfahrt.  Die  Vortheiie- 
dieses  Instrumenta  sind,  dafs  man  t>)  mit  der  gröfs-, 
ten  Leichtigkeit  operirt,  ohne  weder  den  eigned. 
Finger  noch  den  Mastdarm  zu  verletzen,  a)  nicht 
nötfiig  hat,  den  Finger  einzubringen  y und  so  deihf 
Kranken  viel  Schmerz  erspart;  3)  nicht  dem  unäal 
genehmen  Ereignifs  ausgesetzt  ist,  dafs  das  Messer 
während  der  Operation  zerbricht,  was  Hr.  Czekk 
aelbst  zweimal  begegnet  ist;  4)  dafs  der  Blutverlust 
bedeutend  geringer  ist,  indem  die  durch  die  Blät- 
ter der  Scheere  gequetschten  Gefäfse  wenig  bluten. 
Zum  Schlafs  sprach  der  Verf.  noch  über  die  Schwie- 
rigkeiten, die  bei  Operation  dieser  Fisteln  vorkora« 
inenden  Blutungen  su  stillen.  Ist  das  blutende  Ge* 
fäfs  nahe  am  After,  so  ist  das  beste  es  zu  unterbind 
den , ist  es  aber  höher  gelegen  , wie  es  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  dann  reicht  man  selten  mit  adstringi« 
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senden  Einspritzungen,  mit  Ansstopfen  durch  Char* 

Sie  oder  dem  Drucke  mit  dem  Gorgcret  aus ; durch 
as  Einbringen  aber  einer  elastischen  Kerze , von 
dar  Art,  wie  man  sich  zur  Erweiterung  des  ver- 
engten Mastdarms  bedient,  ist  cs  ihm  jedesmal  bald 
gelungen..  , ,ÜV.  > . ...  . :,j 

- ff  aaWj 

8.  am  2.  Octbr.  Dr.  Mile  zeigte  ein  von  ihm 
erfundenes  Instrument  zur  Exstirpation  , de*  kiebi- 
haften  Mütterhalses  vor,  und  eirhtAerte.es  in  Bezug 
auf  die  in  den  Sitzung  am  19.  März  von  Prof.  Dy- 
heck vor  getragene  Abhandlung  , Aber  den  Mutter- 
krebs.  m Versuche  am  Cadaver  sollen  j vorerst  rüber 
die  mögliche  Anwendbarkeit  Aulschiufa  geben, 

» 1 > ■ t ■ > , 1 1 1 1 , - ' i'i  , . J > ■ . ■ • • 

» 8.  a.  16.  Oct,  Präses  *heüte.;*wei,  von  Dr« 

jfLaczkowski  in  Volhvnien,  eingeschickte  Beobach* 
«wogen  über  den:  Weiohselsopi  mit , dann  las  «* 
Süchtige  Bemerkungen,  gesammelt. auf  seiner  Beim 
wach  den  böhmischen  < Bädern  , über  Reinem»  Carl* 

bädy  Marienbad, 'Franitensbrunn,  Teplitz,  die  kftnit* 
liehe  Brunnenanitalt  von  Struve  in  Dresden,  du 
IrrenhausaufdemSctanenttein/idie  Berliner  Heil« 
und  Lehr - Anstalten  ut.  s.  w.  1 *■  - >•  > 
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' 8.  am  6.  Jübabxi>  i (De*  & eitel  stellte  eine  ,Fnft 
vor,  die  in  dem  uittdr ; Seiner  Leitung  stehend« 
Hospital  für  syphilitische  Und  päorische  Kran*# 
(■um  heil.  Lszarus  genannt),  vom.'  Z^MlgeI1^^e",» 
durch  den  in  I gesteigerter  Gabe  gereichten  $uc(.  Co- 
nti insp,  , geheilt  worden  wat.  1 — > Hr. , HtofzalmtrK 
Levestamm  las  'eine  Abhandlung  -über  >di$  ;beim  Autr 

aiehen  der  Zähne  sich  ereignen  den' Schwierigkeit«, 

Er  erwähnte,  wie  unvollkommen  1, die  .Mhtel 
Vollführung  dieser  so  hän£g  vorkommenden.  Opef 
ration  noch  sind,)  beweise  am  klarsten  die  grob* 
Menge  zu  diesem!  Behufe  erfundener  Instrumente« 
er  erörterte  die  Schwierigkeiten,  die  entweder  vo# 
der  Gestalt  des  Zahnes,  oder  der  Richtung  det 
Wuraöln  herrühren  , musterte  die  gebräuchlich*teu 
Instrumente  , und  führte  verschiedene  von-  ihm  g** 
machte  Verbesserungen  an.  Di#  häufigste  Schwi*r 
rigkeit  findet  sich  beim  Ausziehen  des  letzten  B»4* 
ken-  oder  sogenannten  Weish^itszalm*».  den,  ’ 
gen  Mangel  an  Raum,  die  gewöhnlichen  Instxär 
mente  nicht  gehörig  fassen  können  ;•  zeigte 
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zwei  Zangen , für  jede  Seite  des  Mundei  eine,  itk 
ner  Erfindung  vor,  die  jeder  Forderung  entspre- 
chen. . » 

• -\  -r  » , • . 

Dr.  Wlile  überreichte  eitlen  von  ihm  erfunden 
nen  biegsamen  Scarificator  für  Fiste  ln.  Die  von-. 
Hm.  Dr.  Czekierski  in  der  Sitzung  am3.  Aprü  mit« 

Eetheilte  Behandlungsart  hatte  ihn  veranlaget,,  ein- 
istrument  zu  erfinden,  welches  auoh  in  gekrttmm«  j 
te  Gänge  mit  Leichtigkeit  eingebracht,  und  wo« 
durch  die  Einschnitte  mit  Sicherheit  vollführt  wen«, 
den  konnten.  Diesen  Zweck  hoffe  er,  werde. dae 
vorgezeigte  erfüllen.  Dr.  Czekierski  liefa  dem  sinn« 
«eichen  Mechanismus  Gerechtigkeit  Widerfahren, 
bezweifelte  «her  die  Anwendbarkeit  schon  deshalb,’ 
Weil  das  Einbringen  eines  so  biegsamen  Instrumente 
in  einen  Fiateigang  gewife  grosse,  vielleicht  un«‘ 
überwindliche  Schwierigkeiten  haben  würde.  ( 
Hoch  las  Dr.  Malsch  die  Beobachtung  einer  Apho- 
nie, welche  nach  Hemiplegie  zurückgeblieben,  und  ’ 
nach  inehrem  vergeblichen  Heilveituchen  durch 
Electricität  geheilt  worden  war,  '*  ' ■ !> 

r . 

- S.  am  20.  Novbr.  Dr,  Kutschkofski  gib  die  Ge- 
achichte  eines  von,  ihm , an  einem  russischen  Inva- 
liden, verrichteten  Steinschnitts , der  grofre  Stein 
konnte  jedoch  nicht  ausgesogen  werden#  und  der 
Operirte  starb  den  vierten  Tag.  Die1  Leichenöff- 
nung zeigte  eine  verdickte  verhärtete  und  vereitert»  \ 
Harnblase , welche  fest  nm  den  4 Unzen  Und  6 Dr. 
wiegenden  Stein  eusammengezogen  war.1  Die  *il 
Fingersdicke  ausgedehnten  Harnleiter  waren,  ao  wie 
die  Nieren,  voll  stinkenden  Eiters. 

Präses  las  im  Auszuge  die  Abhandlung  des  Prof. 
Coindet , über  den  äufsern  Gebrauch  dor  Jode,  vor; 
und  überreichte  eine  von  Dr.,  Jäsinski  in  Lipno 
eingeschickte  Abhandlung  über  die  dort  endemi- 
schen Fieber,  welche  einer  Depntation  zur  Bericht- 
erstattung übergeben  wurde,  • • 

Dr.  Theiner  theilte  im  Namen  des  Dr,  Malsch 
die  Geschichte  einer  heftigen  convulsivischen  Krank» 
heit  mit,  als  Folge  des  Genusses  in  Fäulnifs  über» 
gegangner  Blutwurst.  v ' 

Am  6.  Decbr.  feierte  die  Gesellschaft  den  ersten 
Jahrestag  ihrer  .Stiftung,  erst  durch  Vorlesung  ei- 


SM  vom  öekretair  rerfafsten  Jahresbericht*  uni 
dann  durch  ein  fröhliche*  Mahl. 

S,  am  »8.  Decbr. ' Dr.  Kimel  berichtete  im  Nl- 
mcn  der  Deputation  aber  die  Abhandlung  de*  Dr. 
,Jdsitukit  und  (teilte  mehrere  Fragen  auf.  um  deren 
Beantwortung  der  Verf.  zur  Vervollständigung  za 
«rauchen  wäre.  — Dr.  IVlile  zeigte  eine  an  seinem 
" Fistelsearifioator  gemachte  Verbesserung  vor.  — 
Fräse*  theilte  eine  Aufforderung  de*  Kaiaerl.  Leib- 
erste«  Staatsrath  TVyli e mit.  Versuche  mit  der  Tinet, 
' <y«m.  Colchic,  su  machen. 

S.  am-  8t  Jan.  183a.  Prof.  Dybeck  stellte  eia 
zwölfjähriges  Mädchen  vor,  der  in  der  Klinik, 
der  durch  einen  Schuf*  zerschmetterte  Oberarm, 
„ durch  Aussägen  des  mittlern  Theils  des  Oberarm- 
knocbens  und  Entfernung  mehrerer  Fragmente  er- 
halten und  geheilt  worden.  Zugleioh  seigte  er  dis 
Maschine  vor,  deren  ar  sich  bedient  hat,  um  den, 
des  grö fiten  Theils  seines  Knochens  beraubtes, 
Oberarm  in  gehöriger  Ausdehnung  su  erhalten. 

1 Dr.  Fialknwski  las  eine  Abhandlung  aber  die 
Krätze,  und  rühmte,  aus  eigner  häufiger  im  Hospi- 
tal zum  Kindlein . Jesus  gemachter  Erfahrung,  die 
Vorzüge  einer.  Salbe,  die  schon  Wedel  im  Jahre 
1674,  und  neuerdings  Brera  empfohlen  hat,  au* 
Sulph.  eitrin.  ünc,  duab,  Kali,  carbon.  ünc.  tinam . 
4 ixung . porc.  Unc.  tres.  Diese  . Salbe  ist  wohlfeil, 
verdirbt  nicht  die  Wäsche  und  heilt  schnell. 

8.  am  5.  Febr.  Prof.  Szczucki  las  eine  Abhand- 
lung über  die  Lungenschwindsucht.  Der  Verf,  be- 
schränkt diese  Benennung  auf  die  in  den  Lungen 
Statt  findende  Vereiterung.  Diese  ist  entweder  pri- 
roair,  Folge  eines  der  Lunge  eigentümlichen 
Krankheitszustandes,  wie  beim  Lungenabscefs  (Vo- 
xnica)  und  den  Lungenknoten,  oder  sie  ist  aecun- 
dair,  Folge  eines  Leidens,  dem  auch  andere  Or- 
gane unterworfen  sind,  namentlich  einer  hitzig«1 
oder  schleichenden  Entzündung,  oder  einer  anM- 
tenden  Lungencongestion , wovon  die  Phtisit  /jo* 
rida  den  klarsten  Beweis  gibt.  Gegen  Laennec  be- 
weist der  Verf.  den  Unterschied  in  der  Bildung  °et 
Lungenabseesses  und  der  Lungenknoten,  behaupt*1 
•ua  seiner  Erfahrung,  dafi  ersterer  nicht  so  seit#» 


*ey,  all  viel«  meynen',  dafs  er  aber  der  «ehr  tän- 
täuschenden  Zufälle  wegen  häufig  verkannt,  und' 
mit  Herzkrankheit  oder  anderem  Lungenleiden  ver- 
wechselt werde.  Um  hier  Irrthnm  zu  vermeiden, 
müsse  der  Zeitraum  des  entstehenden  von  dem  des 
ausgebildeten  Lungenabscesses  unterschieden  wer- 
den, Jener  habe  als  untrügliches  Zeichen  ein  ge-, 
wisset  unangenehmes  Gefühl  in  der  Herzgrube , letz- 
terer aber  sei  durch*  einen  eigentümlichen  Aus- 
wurf, der  noch  kein  Eiter  sei,  bezeichnet.  Was  die 
knotige  Lungensucht  betrifft,  so  sei  diese  bei  wei- 
tem nicht  immer  skofulöser  Natur,  im  Gegenteil 
zollte  man  die  seltnen  Fälle,  wo  die  Skrotelkrank« 
heit  diese  Form  erwähle,  in  therapeutischer  Hin- 
sicht wohl  unterscheiden.  Um  hierin  eine  sichere 
' Diagnose  und  der  gemäfs  ein  zweckmäßiges  Heil- 
verfahren zu  begründen,  erörterte  er  die  Theorie 
der  Erzeugung  dieser  Gebilde,  und  zwar  in  Bezug 
auf  die  neuesten  Ansichten  der  H.  H.  Broussais  und 
Begin.  Was  das  Heilverfahren  betrefFe,  so  erfor- 
dere der  Lungenabscefs  im  ersten  Zeiträume  die 
zeitige  Anwendung  der  antiphlogistischen  und  an- 
tagonistischen Methode,  wodurch  öfters  dessen  Zer- 
xheilung  erlangt  würde;  im  zweiten  Zeiträume  sei 
dieses  Verfahren  zwar  auch  noch  von  Nutzen;  doch 
schon  von  zweifelhaftem  Erfolge.  Die  knotige  Lun^ 
gensucht  erfordere  in  ihrem  Entstehn,  nächst  der 
antiphlogistischeu  Heilmethode,  Mittel,  die  .vor- 
zugsweise die  Schleimhäute  ansprechen;  da  indes- 
aen  hier  Heilung  selten  und  schwer  zu  erlangen 
aey , so  bleibe  es  Hauptindication , diese  Gebilde 
in  einem  Zustande  von  Rohheit  oder  Unreife  zu 
erhalten,  welche  Anzeige* die  Anwendung  zusam- 
menziehender Mittel  fordert  und  die  erweichenden 
ansschliefst.  _ 

. s l 

S.  am  21.  Febr.  Präses  überreichte  die  Ab- 
handlung über  den  Weichselzopf,  eingeschickt  von 
. Dr.  Bernard.  in  Wilna,  nnd  ernannte  die  Kollegen 
Brandt  und  Fialkowski  zu  Berichterstattern.  — - Dr 
Brandt  las  eine  eigne  Abhandlung  über  denselben 
Gegenstand.  — Erst  skizzirte  er  das  Historische, 
dann  die  Literatur,  und  die  verschiedenen  Ansich- 
ten der  Schriftsteller  und  Beobachter  über  diese 
Erscheinung.  Seiner  Meinung  nach  ist  der  Weich, 
•elzopf  ein  hier  zu  Lande  eigenthümliches  Krank- 
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heits  - Symptom  , dessen  Grundkttnklieit  Arthritis 
vaga  ist. 

S.  am  5.  März.  Dr.  Fialkowski  stellte  der  Ge- 
sellschaft eine  mit  Weichselzopf  behaftete  Weibs- 
person vor,  welche  auf  gethane  Fragen  aussigte: 
es  sei  nun  vier  Jahre,  dafs  sie  mit  Trübung  des 
Gesichts  und  Schwerhörigkeit  befallen  worden,  ei- 
nige Zeit  darauf  haben  sich,  trotz  Kämmen,  die 
Haare  verwirrt,  worauf  sich  jene  Zufälle  verloren 
haben.  Der  allmählich  vergröfserte  Weichselzopf 
sei  ihr  jedoch  zu  lästig  geworden,  sie  habe  ihn 
daher  abgeschnitten , worauf  sie  Reifsen  im  Nacken 
und  Gliedern  befallen,  welches  nicht  eher  ver- 
schwunden sey,  bis  sich  der  Weichselzopf  aber-  , 
raaU  gebildet,  dann  sei  auch  ein  Geschwür  geheilt, 
welches  nach  jenem  Abschneiden  e.ntqtanden  vrar, 
und  nur  an  der  Stelle  eine  Flechte  zurückgeblie- 
ben. Uebrigens  sei  sie  fortwährend  kränklich,  leide 
besonders  an  Mangel  an  Efslust.  Dieser  Fall,  >o 
wie  die  oben  erwähnte  Abhandlung  des  Dr,.  Brandt, 
bestimmte  das  Unheil  der  Mehrheit  dahin,  dafs 
der  Weichselzopf  keine  speciiische  Krankheit,  son- 
dern Folge  eines  Leidens  des  Rejproductions-  Sy- 
stems , die  Haarverwirrung  aber  eine  zufällige  Er- 
scheinung sey,  welche  bei  uns  in  Folge  besonderer 
Opportunität  und  endemischer  Einflüsse  erscheine. 

Dr.  Czekierski  trug  Bemerkungen  über  geburts- 
hülfliche  Gegenstände  vor,  namentlich  über  Qoeer- 
stand  des  ^Kopfes.  Jeder  nicht  normale  Stand  des 
eintretenden  Kopfes  verursacht  eine  schwere  Ge- 
burt und  erfordert  gewöhnlich  Instrumentalhülfe, 
Mit  Uebergehting  anderer  beschränkte  sich  der  Verf. 
auf  den  queeren  Stand , bei  welchem  die  Geburt«* 
helfer  allgemein  zu  Anlegung  der  Zange  rathen, 
.was  doch  selten  mit  Erfolg  geschehe,  häufig  da« 
Leben  des  Kindes  gefährde,  oder  wichtige  Beschä- 
digung veranlasse.  Durch  vielfältige  Erfahrung  be- 
lehrt, mache  er  in  jedem  solchen  Falle  die  Wan- 
dung, und  zwar,  sobald  er  die  Lage  erkannt  hat, 
ungesäumt  gleich  nach  dem  Springen  der  Blase.  — 
Ferner  sprach  der  Verf,  noch  über  das  Kindbettfi*- 
ber  und  den  glücklichen  Erfolg  der  entzündune«- 
widrigen  Behandlung  im  ersten  Entstehen  aff 
Krankheit.  . , . • . 
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Dr.  Fialkotvski  las  den  Bericht  der  Deputation 
über  die  Abhandlung  des  Dr.  Bernard.  Sie  gewährt 
Keine  neue  Aufschlüsse  über  das  Wesen  des  Weich- 
selzopfa.  Zwei  Berfierkungen  des  Verf.  wollen  wir 
nur  erwähnen,'  er  behauptet  nämlich.*  l)  dafs  in 
den  mit  Weichselzopf  behafteten  Subjekten  sich  ein 
Uebermaafs  an  Kalkerde,  und  a)  ein  Mangel  an 
Fhosphorsäure  vorfinde;  letztere  sei  daher  das  spe- 
cifische  Heilmittel  der  Krankheit  (??). 

8.  am  .46.  Mär«.  ?rpf.  '.Dybeck  stellte  einen 
Mann  vor , an  welchem  er  die  Rhinoplastik,  durch 
Einpflanzung  des  rechten  durch  ein  syphilitisches 
Geschwür  zerstörten  Nasenflügels,  mit  Erfolg  nach 
der  italienischen , ' von,  Reneaulme  de  la  Garantie 
verbesserten  Methode,  vollführt  .hat. 

Dr.  TVetnery  las  eine  Abhandlung  über  die 'um- 
schriebenen Geschwülste  in  den  Nerven  (Nervös 
•cirrhua).  ' Erst  die  Beschreibung  nach  Schmalz  dia- 
gnostischen Tabellen,  dann  die  verschiedenen  An- 
sichten der  Beobachter  und  die  von  ihnen  ange- 
■ -wandte  Heilart,  zuletzt  seine  Beobachtung  an  einer 
•tliche  50  Jahre  alten  schwächlichen  und  empfind- 
lichen Frau.  Durch  äufserd  Druck,  Bewegung, 
mitunter  ohne  alle  Veranlassung,  entstand  ein  hef- 
tiger Schmerz,  der  unter,  des  Wade  anfangend  nach 
ttnten  bis  zum  Knöchel,;  [nach  oben  sich  in  dis 
Wade  verbreitete , welche  dann  stark  zitterte,  von 
liier  zog  sich,  der  Schmerz  weiter  nach  dem  Hüft- 
nerven,  längst  diesem  bis  zum  Unterlaibe , verur- 
sachte hier  Anschwellung,  Schmerzen  im  Kreuz« 
und  in  der  Harnblase.  Die  Kranke  litt  dabei  an 
Schlaflosigkeit , Mangel  , an  Efslust,  Andrang  nach 
dem  Kopfe,  Hiise,  und  selbst eonvulsivischen  Kräm- 
pfen. Die  örtliche  Untersuchung  lief»  an  der  Haut 
nichts  Abnormes  bemerken,  der  untersuchende  Fin- 
ger aber  traf  bald  auf  eine  in  der  Tiefe  gelegene 
harte  elastische  und  bewegliche  Geschwulst  von 
der  Grül'se  einer  Erbse,  an  der  Stelle,  von  welcher 
der  Schmerz  ausging.  Das  Ausschneiden  dieses  Af- 
tergebildes bewirkte  vollständige  und  dauerhaft« 
Heilung  innerhalb  14  Tagen. 

8.  am  7,  Mai.  Dr.  Woyde,  veranlagt  durch 
die  Anwesenheit  des  interessanten  Albinos  Garnier , 
las  einen  Aufsatz,  worin  er,  was  seither  von  Na- 
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turforscbern  im, Allgemeinen  Ober  dieses  N»turipiel, 
und  inebesondere  über  diesen  Albinos  beobachte', 
worden,  zusaromengeatellt  hatte. 


Bad « - Chronik  vom  Jahr * Ißjt. 

*r 

(Fortsetzung.  S.  Journal  April  d.  I.). . 


7.  Alexisb  ad. 

Wenn  es  tu  den  Vorzügen  eines  Badei  gilW 
daß  es  Hintichts  seiner  üufseren  und  innere»  Er- 
richtung nicht  immer  anf  demselben  Punkte  wb 
bleibe,  wodurch  ohnfehlbar  Zurückschreiten  * 
steht , sondern  dafs  es  von  Jahr  au  Jahr  mehr  d* 
weniger  an  Zweckmäßigkeit , Bequemlichkeit  *** 
Schönheit,  kurz  an  Vollkommenheit  gewinnt* 
kann  das  Alexisbad  sich  ohne  Scheu  jeden 
sehen  Bade  unbedingt  an  die  Seite  steiles.  & 
dem  Jahre  i8»o,  wo  der  Geheimerath  und  ö**®* 
staabsarat  Grafe , damals  Leibarzt  in  Bilks*»«, 
nach  Torgenommener  genauer  Untersuchest  w* 
Entwickelung  der  Anwendnngdes  Wassers,  Sr.  Öntth- 
laucht  den  Herzog  zu  Anhalt >Beraburg  aof  iw*01* 
trefflichen  Eigenschaften  dieses  Quells  sufme»»* 
nur  machte,  und  dadurch  die  Einrichtung  «i»** 
wirklichen  Badeanstalt  bewirkte,  ist  kein  ]*nt re- 
ffosten , wo  nicht  auf  irgend  eine  Art  bedeut** 
Verbesserungen  oder  Verschönerungen  dsnsft* 
Statt  gefunden  hätten. 

Liegt  gleich  der  Badeort  selbst,  wie  die** 
Sten  Bäder,  in  einem  Gebirgstbale , wohin äP 
nur  auf  Bergwegen  zu  gelangen  ist,  so  siaidjj 
alle  diese  Wege  durch  Kunst  bequem  gefüt*11** 

feebnet,  und  die  früher  oft  nöthigen  Durchfahr* 
urch  die  Selk  sind  mit  mehreren,  nicht  nur«*** 
mäßigen,  sondern  auch  der  Gegend  zu  gto»P 
Zierde  gereichenden,  Brücken  vertauscht,  «o  •* 
eelbat  der  gebrechlichste  Reisende  den  Bideoit- 
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clev  und  bequem  erreicht,  und  zugleich  die  letzten 
Stunden  Wegee  von  Ballenstedt  oder  Gernrode 
durch  die  mannichfaltigsten  Naturschönheiten  und 
Kunatanlagen  ergötzt  wird.  Jedes  Jahr  hat  neue 
Verbesserungen  und  Verschönerungen  gebracht,  und 
auch  im  letzten  Jahre  hat  der  erhabene  Stifter  des 
Alexisbades  das  schöne  Selkenthal  mit  einem  , eine 
Stunde  langen,  Kunstwege  nach  der  Silberhatte  be- 
schenkt, durch  eine  neue,  eine  Meile  lange,  Strafse 
von  Ballenstedt  zum  Mägdesprunge,  ist  ein  ziem- 
lich hoher  und  steiler  Berg,  worauf  die  Ruinen 
der  Heinrichsburg  liegen,  ganz  vermieden,  und 
dadurch  die  Fahrt  von  und  nach  Ballenstedt  sehr 
erleichtert  worden« 


Es  würde  zn  weitläuftig  seyn,  die  Spatzier- 
gftnge  und  Anlagen  im  Badeorte  selbst,  die  seit 
dem  letzten  und  besonders  auch  im  vorigen  Jahre 
neu  geschaffen  sind,  aufzuzählen;  sie  haben  mit  je- 
dem Jahr  an  Bequemlichkeit  und  Ausdehnung  ge- 
wonnen , und  selbst  in  diesem  Augenblicke  wird 
wieder  an  ihrer  Verschönerung  gearbeitet.  Die  Zahl 
der  Wohnungen  hat  durch  die  Vollendung  und  sehr 
elegante  Einrichtung  des,  im  Geschmack  der  Schwei- 
zer Landhäuser  nach  einem  Risse  von  Schinkel  er- 
bauten Hauses  angenommen,  was  besonders  im 
vorigen  Jahre  sehr  willkommen  war,  wo  sie  oft 
fehlten. 


Was  Herr  Staatsrath  tJufeland  im  Jahrgange  182V 
dieser  Zeitschrift  im  November- Hefte  von  Nenn-, 
dorf  besonders  rühmt,  dafs  jedem  Badenden  ein 

Stoffes  leinenes  Tnch,  auf  dem  Wärmekorbe  stark 
urchhitzt,  nach  jedem  Bade  gereicht  wird,  dafs 
jedes  Bad  vom  Bademeister  nach  dem  Thermorae# 
ter  angefertigt  wird  (wozu  sich  hier  der  Badeinei« 
stör  eines  grofsen  Greinerschen  Senkthermometars 
bedient,  und  wozu  sich  der  Badende  selbst  noch 
eines  kleinern,  in  jedem  Badekabinette  befindlichen, 
schwimm  fähigen  bedienen  kann),  ' und  dafs  über- 
haupt Pünktlichkeit,  Reinlichkeit  und  Ordnung 
herrscht:  da*  ist  im  Alexisbade  von  Anfang  an  im- 
mer der  Fall  gewesen  und  wird  es  auch  künftig 
seyn,  da  die  Badeanstalten  und  der  Bademeister 
nicht  von  einem  Privateigenthüiper  oder  Pächter 
abhängig  sind , sondern  unmittelbar  unter  der  Lei- 
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tung  des  Badearztes  stehen,  der  Selbst  im  Bade* 
hause  wohnt.  . 

Die  Zahl  der  Badegäste  und  Fremden  betrug 
im  vorigen  Jahre  0825*)  sieben  hundert  und  einige 
.siebenzig  nach  den  gedruckten  Listen,  worunter 
sich  aufser  mehrern  ausgezeichneten  Männern,  be- 
sonders auch  Aerzten,  mehrere  fürstliche  Personen 
befanden.  Es  ist  gewifs  ein  Beweis  des,  in  diesem 
Bade  herrschenden,  sehr  anständigen  und  zugleich 
geselligen  Tones,  dafs  diese  erlauchten.  Personen 
nicht  nur  an  den  allgemeinen  geselligen  Vergnü- 
gungen der  Badegeselischnft  Theil  nahmen,  son- 
dero  auch  in  ihrer  Gesellechaft.  täglich  an  der  6f- 
fentlichen  Wirthstafel  im  Saale  speisten,  und  die 
Freudart  derselben  dilrfch  die"  gröfste  Humanitär  be- 
deutend erhöhten,.  ; 

Bäder  wurden  im  Ganzen  gegen  36oo  an gs/er- 
tigt  (2940).  Dafs  das  Alexisbad  die  Erwartung,  die 
man  sich  theoretisch  von  ihm  und  seinen'  Bestand- 
theilen  machen  konnte,  nicht  getäuscht  hat,  de* 
von  haben  eich  jetzt  eine  Menge  der'  vor- 
züglichsten Aerzte  durch  eigene  Erfahrung  über- 
zeugt-; der  Herr  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  bei 
sich  darüber  auch  schon  in  der  praktischen  Ueber- 
sicht  der  Heilquellen  Teutschlands  ausgesprochen, 
und  viele  andere  ausgezeichnete  Aerzte,  vorzüglich 
Berlin'*  und  Leipzig’*,  welche  diesem  Bade  tneüi 
durch  persönlichen  Besuch,  theils  dnreh  Kranke, 
die  sie  ihm  anvertrauten , besonderes  Vertrauen  be- 
wiesen, werden  gern  mit  einatimmen.  Zum  Be- 
weise seiner  grofsen  Wirksamkeit  bedarf  es  daher 
auch  Weniger  der  Aufzählung  besonderer  Fälle, 
wozu  ohnehin  hier  der  Ort  nicht  ist;  zur  Chronik 
des  vorigen  Jahres  gehört  es  iedoCh,  zu  bemerken, 
dafs  das  Wasser  des  Alexisbades  mehr  als  in  frühe- 
ren Jahren  innerlich  gebraucht  worden  ist.  Natür- 
lich waren  die  Uebel,  worin  man  es  anwendete, 
nicht  mit  sensibler  Schwäche,  des  Magens  und  Un- 
terleibes verbunden,  sondern  mehr  mit  reiner  Ato- 
nie  derselben,  die  oft  mit  profuser  Schleimsecr*- 
tion  verbunden  war.  Es  zeichneten  sich  darunter, 
besonders  einige  Fälle  \ron  passiven  Blutflürtcn 
(wobei  das  Alexisbad  auf  jeden  Fall  zweckmäßig** 
ist,  als  die  viel  Kohlensäure  enthaltenden  Eis*n" 
VflUwr,  welche  letzte  die  Blutflüsse  treibt,  W«* 
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blofse  Eiten  bei  Atonie  nioht  timt),  Schleimflüssen 
der  ‘Genitalien,  Rhachitis  und  Bleichsucht  aus.  Ei- 
nige Kranke  bereiteten  sich  durch  Eger  und  Pyr- 
xn unter  Wasser  dazu  vor.  Sje  vertrugen  alle  den 
innern  Gebrauch  des  Alexisbades  neben  dem  äufserft 
nioht  nur  sehr  gut,  sondern  Wurden  auch  durch 
dieses  an  Eisen  reichhaltigste  Mineralwasser  Teutsch- 
lands  theils  merklich  gebessert,  theils  gänzlich  ge*, 
heilt. 

, ’ . / ,,  » y 

Eine  Erfahrung,  die  man  gemaoht  haben  will, 
dafs  nämlich  Eisenbäder  eine  wärmere  Witterung 
xu  ihrer  Anwendung  erfordern  als  Soolbäder  (s^ 
Tolberg  das  Soolbad  zu  Eimen,  Magdeburg  bei  Hein* 
richshofen  i8aa.  p.  i5.)  bestätigt  sich  nicht  iitt 
Alexisbade  (und  auch  nicht  in  Pyrmont,  wo  beide 
Arten  von  Bädern  sehr  häufig  nach  einander  ge. 
braucht  werden).  Abgesehen  davon  überhaupt,  dafi 
Sool  - und  Seebäder  eigentlich  bei  cachektitcher 
Atonie  und  wahrer  Erschlaffung  des  Hautorgan’a 
init  Neigung  zu  erschlaffenden  Schweifsen  und  ähn- 
lichen Uebeln  nicht  den  Nutzen  gewähren,  als  Ei- 
senbäder, so  ist  auch  noch  zu  berücksichtigen,  dafs 
dutch  die  Einwirkung  des  Eisens  auf  die  Haut  und 
ihr  Haargefäfssysfem  eine  grofse  Wärmeentwicke- 
lung in  Folge  des  bewirkten  energischem  Lebens- 

Srocesses  hervorgebracht  wird,  dafs  der  Badende 
aher  mehr  Wärme  in  der  Haut  empfindet , und  da- 
her auch  den  Wechsel  der  Temperatur  leichter  be- 
merkt : aber  der  Kranke  schadet  sich  dadurch  weni- 
ger, als  unter  andern  Umständen , da  hier  die  Haut 
mit  gröfserer  Energie  der  schädlichen  Einwirkung 
der  Kälte  Widersteht.  Wahre  Erkältungen  sind  beim 
Gfebrauehe • des  Alexisbades  selten,  besonders  nach 
längerer  Anwendung.  Auch  bei  andern  Eisenbä- 
dern bemerkt  man  Erkältungen  weit  seltener  als 
bei  den  auflösenden  und  den  die  Transpiration  be-; 
fördernden  Bädern,  wenn  sie  gleich  durch  unvor-. 
sichtiges  Benehmen  auch  Statt  hsben  können.  (Vom 
Med,  Rath  und  Brunnenarzt  Dr.  Curtze.) 


8)  Schwefelbrunnen  tu  Bentheim  *}. 

Die  Anzahl  der  Badegäste,  welche  im  LauFe 
des  Sommers  1822  zur  Wiederherstellung  ihrer  Ge» 
•und heit  die  Bentheimer  Badeanstalt  besuchten,  was 
bereits  viel  gröfser  als  in  dem  vorhergehenden 
Jahre.  Ihre  Zahl  (die  das  Bad  zum  Vergnügen.  Be» 
suchenden  nicht  mitgerechnet)  belief  sich  in  die* 
aem  Jahre  auf  35o  — eine  Zahl,  die  man  schon  für 
ansehnlich  halten  mufs  , da  Nenndorf  im  streiten 
Jahre  seiner  Errichtung  nur  ungefähr  4oo  Gäste 
zählte. 

• 1 

Mit  herpetischen  Ausschlägen  harnen  mir  in  die* 
dem  Sommer  vorzüglich  6 Fälle  vor,  die  einer  nt* 
heren  Erwähnung  werth  sind.  Drei  derselben  wa- 
ren pustulose  Flechten  des  Gesichts.  Die  Form  der 
Flechte  war  zwar  im  Allgemeinen  bei  allen  dreien 
dieselbe,  doch  bildeten  sich  bei  dem  einen  mit  Ei* 
$er  angefüllte  Pusteln,  während  sich  bei  den  bei* 
den  anderen  mehr  mit  lymphatischer  Feuchtigkeit 
angefüllte  Bläschen  zeigten , die  schnell  platzten« 
Alle  drei  wurden  durch  den  4 bis  6 Wochen  hin- 
durch fortgesetzten  Gebrauch  der  Bäder,  verbanden 
mit  dem  innern  Gebrauche  des  Schwefelwassers 
ohne  alle  weitere  Medikamente  so  ansehnlich  ge- 
bessert entlassen,  dafs  man  hoffen  darf,  durch  emo 
wiederholte  Badekur  das  ganze  Uebel  gehoben  za 
sehen.  Dpch  scheinen  mir  im  Ganzen  die  Flech- 
tertausschläge des  Gesichts  nicht  so  schnell  und  so 
vollständig  durch  die  Badekur  geheilt  zu  werden, 
als  die  Flechten  an  anderen  Theilen  des  Körpers, 
weil  die  Luft , und  ganz  vorzüglich  wohl  das  JLicht 
als  ein  steter  neuer  Reiz  den  krankhaften  Leben s- 
procefs  in  dem  Schleimnetze  der  Haut  unterhält 
Und  anfacht.  , 

Die  andern  drei  Kranken  litten  an  der  allge. 
meinen  Flechtenkrankheit,  Der  eine  derselben  war 
mit  einer  nässenden  Flechte  vorzugsweise  an  den 
Extremitäten  bereits  mehr  als  10  Jahre  hindurch 
behaftet;  derselbe  wurde,  nachdem  anfänglich  sich 
der  Ausschlag  auf  eine  fürchterliche  Weise  ver- 
schlimmert und  ausgebreitet  hatte , mittelst  un^> 

*)  $.  Plag  ge  „Beschreibung  der  Schwefelquellen  zu 
Bentheim.  Munster  irss,  vergl.  Bibliothek  d.  pr.  H 
Mai- Stück.  r 


fahr  30  Bädern  völlig  von  seinem  tjfebel  geheilt. 
Der  zweite  Patient,  ein  Herr  von  uhgefälir  60  Jab- 
yen , litt  an  einem  feinen  kr'ätzähnlichen  Ausschläge , 
der  seinen  wahrscheinlichen  Grund  in  einet  Hä» 
xnorrhoidalsnlage  hatte;  derselbe  wurde  ebenfalls 
durch  den  Gebrauch  der  Bäder  und  des  Schwefel- 
Wassers  völlig  geheilt.  Der  dritte  Patient  aber, 
der  bereits  von  Jugend  auf  aus  erblicher  Anlage  an 
«inem  Herpes  farinaceus  lichenodes  litt,  konnte, 
nachdem  er  das  Bad  ungefähr  5 Wochen  gebraucht 
Hatte nur  als  gebessert  entlassen  werden',  indem 
nur  theilweise  das  Uebel  gehoben,  worden  war.  • 

Was  die-  Gichtkranke  anbetrifft,  welche  in  die- 
sem Sommer  in  grofser  Anzahl  unser  Bad  besuch- 
ten , um  ihre  oft  schon  Jahre  lang  verlorne  Ge- 
sundheit wieder  zu  erlangen,  so  konnten  wohl  die 
meisten  mit  dem  Nutzen  zufrieden  seyn,  den  sie  \ 
' won  dem  Gebrauche  der  Bäder  erhalten  hatten^  1 
während  auch  auf  der  andern  Seite  einige  wenige 
das  Bad  wiederum  verliefsen,  ohne  merklich  an  ih- 
rer Gesundheit  gewonnen  zu  haben. 

Ein  sehr  auffallendes  Beispiel  eines  geheilten 
Gichtkranken  lieferte  unter  andern  ein  Herr  von 
ungefähr  3o  Jahren,  der  sich  durch  den  Aufenthalt 
in  dem  warmen  nnd  feuchten  Klima  der  ostindi- 
schen Insel  Java  die  allgemeine  Gichtkrankheit  im 
höchsten  Grade  zugezogen  hatte.  Derselbe  war  an 
den  oberen  und  unteren  Extremitäten  fast  völlig 
gelähmt,  so  dafs  er  kaum  einige  Schritte  gehen  und 
sehr  beschwerlich  die  Speisen  zum  Munde  führen 
konnte;  seine  Füfse  waren  dabei  geschwollen  und 
seine  allgemeine  Gesundheit  sehr  leidend.  Nach- 
dem dieser  Patient  39  Bäder  gebraucht  hatte,  war 
er  als  völlig  hergestelit  anzusehen , er  konnte  Stun- 
den weit  gelten,  und  seine  Constitution  hatte  ihren 
vorhergehenden  gesunden  Zustand  wieder  erreicht; 
blofs  war  noch  eine  geringe  Schwäche  in  dem  rech- 
ten Arme  übrig  geblieben.  Auch  nachher  erhielt 
ich  noch  schriftliche  Nachricht  von  dem  Patienten, 
worin  derselbe  meldete,  dafs  auch  nach  der  Bade- 
kur seine  Wiederherstellung  immer  vorwärts  ge- 
schritten sey , und  er  sich  jetzt  durchaus  wohl 
befinde. 

, Eine  durch  den  Gebrauch  der  Schwefelbäder 
gelungene  Heilung  des  fürchterlichen  Gesichtsschmer- 
Jcurn.  LVI|  B.5.  St,  H 


m ist  der  Mittheilung  {besonders  werth,  indem 
dergleichen  Heilungen  selten  sind.  Die  Patientin 
war  eine  etwas  vollblütige  und  dabei  nervenschwa- 
che verheirathete  Frau  von  43  Jahren,  und  litt  be- 
reits seit  ein  Paar  Jahren  an  diesem  fürchterlichen 
Hebel,  und  nichts  hatte  ihr  bis  dahin  Linderung 
verschaffen  Können  als  eiskalte  Umschläge  und  Blut- 
egel. Sit  gebrauchte  nur  ungefähr  3 VVochen  du 
hiesige  Baa  und  sähe  sich  dadurch  auf  eine  überra- 
schende Weise1  von  ihrem  Uebel  befreyt. 

Am  hartnäckigsten  zeigt  sich  gewöhnlich  di* 
Gicht , wenn  sie  ihren  Sitz  im  Periosteum  hat.  Von 
, dieser  Form  kam  mir  ein  Fall  bei  einem  Herrn 
von  etlichen  und  4°  Jahren  vor,  welcher  bereit» 
•eit  6 Jahren  an  einer  besonders  des  Nachts  schmu- 
senden Geschwulst  am  Periosteum  des  Schienbeins 
litt)  die  Ursache  derselben  konnte  der  angeitelltes 
Untersuchung  nach  nicht  venerisch  seyn , sondern 
man  war  genöthigt , dieselbe  in  einer  Ablagerung 
der  Gichtmaterie  zu  suchen.  Anfänglich  vermehr- 
ten sich  nach  dem  Gebräuche  der  Bäder  die  Schmer- 
zen in  der  Geschwulst*,  doch  nachdem  der  aufge- 
regte Turgor  durch  Blutegel  vermindert  worden 
war,  schritt  die  Heilung  um  so  schneller  vor  sieb, 
indem  anfänglich  die  Schmerzen  sich  verloren,  und 
nachher  auch  die  Geschwulst  merklich  abnahm. 

Schliefglich  will  ich  hier  noch  auf  eine  Kranfc- 
heit  aufmerksam  machen , die  von  den  meisten 
Aerzten  für  eine  Form  der  Gicht  oder  des  Rheuxm- 
ti-mus  angesehen  wird,  ich  meyne  die  sogenannte 
Kopfgicht  oder  das  rheumatische  Kopfwehs  Jährlich 
kommen  dergleichen  Patienten  in  unser  Bad,  um 
dort  Hülfe  zu  suchen,  allein  selten  linden  sie  sie, 
indem  mir  dieses  Uebel  keineswegs  eine  Form  von 
Gicht  oder  Rheumatismus  zu  seyn  scheint,  sondern 
vielmehr  seinen  Grund  in  einer  erhöhten  Sensibi- 
lität überhaupt,  und  namentlich  in  den  Hautgebil- 
den des  Kopfes  hat,  wofür  dann  auch  wohl  ichw«* 
lieh  das  Schwefelbad  indicirt  seyn  möchte.  (Vo® 
Brunnensrat  Pr.  Plagge .> 


' ■> 
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üeber  Broussait  und  sein  System, 

So  wenig  diele  Journal  den  £weck  hat»  ein 
Novitätenblatt  zu  teyn , und  jeden  Wind  neuer 
Lehre  oder  jede*  Modemittel  au  verbreiten,  im 
Gegentheil  darin  sein  Verdienat  setzt,  nur  mit  Pr  ft*  % 
fung  und  nöthiger  Warnung  Neue*  aufzunehmen; 
so  nöthigt  doch  die  Celebntät,  welche  Broussait 
Lehre  erhalten  bat,  den  Lesern,  besonders  denen, 
die  in  entferntem  Gegenden  nur  dieaea  Journal  za 
Geaicht  bekommen,  eine  hiatoriache^  Notiz  davon 
xu  geben,  welche  in  der  Gestalt,  wie  aie  aie  hier 
erhalten,  zugleich  dazu  dienen  wird,  ihr  Urtheii 
zsu  bestimmen,  und  ihnen  zu  zeigen,  dafs  aie  für 
teutache  Aerzte  nichts  Neues  enthalt,  und  dafs  die» 

1’enigen,  welche  sich  eben  erst  voü  der  Einseitig» 
Leit  dea  Brownianismut  erholt  haben,  wohl  nicht  in 
Gefahr  seyn  werden,  sogleich  wieder  in  die  entge- 
gengesetzte, aber  eben  so  grofae,  Einseitigkeit  des 
Broussainismus  zu  verfallen,  der  fürwahr  — - nur  ein 
umgekehrter  Brownianismut  ist,  indem'  er  nur  an  die 
Stelle  de*  Worte*  Asthenie  das  Wort  Inflammation, 

und  an  die  Stelle  des  Opium  die  Blutegel  setzt. 

> * 


. - N ✓ 

Oie  Lehre  dieses  Mannes  findet  in  Paris  einen 
so  bedeutenden  Anhang,  und  fangt  auch  an  ,in 
Teutachland  so  viel  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  dafs 
eine  Nachricht  darüber  von  einem  unbefangenen 
eintichtavollen  Beobachter  nicht  unwillkommen 
seyn  dürfte. 

Dieser  Beobachter  ist  der  Herr  Or.  Otto  aus 
Kopenhagen,  welcher,  während  aeinea  langen  Auf- 
enthaltes in  Paris,  diesen  Gegenstand  sich  hat  sehr 
angelegen  seyn  lasten,  und  Zeinen  Landsleuten  ei- 
nen Bericht  darüber  in  einer  Schrift : „Broussait  og 
Broussaismen ” eben  jetzt  roitgetheilt  hat. 

Eine  vollständige  Uebersetzung  dieser  dänischen 
Schrift,  worin  sehr  einsichtsvoll  die  allmähligS 
Entwickelung  dieser  neuen  Lehre  verfolgt  wird. 

Ha 
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gestattet  der  Raum  hier  nicht , sondern  eine  daraus 
entnommene  kiirzee  Schilderung  derselben. 

In  Paris  hat  Bropssais  einen  bedeutenden  An- 
hang , findet  aber  auch  einen  eben  so  grofsen  Wi- 
derstand, in  der  Provinz  ist  er  sehr  wenig  bekannt; 
dennoch  aber  nennt  er  seine  >tlVIedicme  physiolo- 
gique”  (so  betitelt  er  seine  Lehre)  gen era.lem.ent 
ailoptee , und  belegt  alle  Aerzte  Teutschlands  und 
des  Nordens  mit  dem  Ehrentitel : Onlologisten.  Die 
Männer,  welche  er  in  seiner  Kritik  namentlich  mit 
Beschuldigung  dieser  4rt  belegt,  werden  wohl  wis- 
sen, dafs  sie  dadurch  nichts  verlieren. 

Im  Jahre  i8o3  trat  Br.  als  Schüler  von  Pinel  zu- 
erst als  Verfasser  auf  in  einer  kleinen  Schrift:  „Be- 
eherches  sur  la  fievre  hectiqutJ"  In  dieser  Abhand- 
lung sucht  er. zu  beweisen,  dafs  das  hectische  Fie- 
ber auch  ohne  organischen  Fehler  entstehen,  und 
demnach  in  vielen  Fällen,  wenn  man  die  Functio- 
jiep  nur  bei  Zeiten  wieder  in. Ordnung  bringt,  ge- 
heilt werden  könne.  Der  Eintheilung  seines  Leh- 
rers Bichat  folgend , geht  er  alle  die  verschiedenen 
Systeme  des  Organismus  durch,  und  zeigt,  wie  ein 
jedes  von  ihnen,  wenn  es  durch  eine  oder  die  an- 
dere Ursache  ergriffen  wird,  im  Stande  sey,  ein 
Fieber  hervorzubringen. 

Alle  diese  Ursachen  aber  wirken  besonders  da- 
durch, dafs  sie  die  Functionen  des  Magens  unter- 

f;raben , doch  erzeugen  sie  auch  oft  einen  Grad  von 
ncitation,  welcher  sich  der  Entzündung  nähert. 

Da  dieses  Fieber  durch  andere  Krankheiten  er*  | 
zeugt  wird , und  auch  als  ein  solchem  ohne  diese 
bestehen  kann,  so  ist  es  entweder  idiopathisch  oder  ’ 
sympathisch;  da  aber  dieses,  ein  Fieber  sei  wesent- 
lich oder  unwesentlich , eine  contradictio  in  adjecto 
ist,  so  wäre  es  besser,  es  für  ein  solches  zu  erklä* 
ren , das  immer  dasselbe  ist,  aber  bald  sich  allein 
'zeigt,  bald  verbunden  mit  andern  Krankheiten,  (?) 

Als  Militairarzt  folgte  der  Verfasser  darauf  der 
Französischen  Armee  in  fremde  Länder  und  sam- 
melte viele  eigene  Erfahrungen,  welche  bei  seiner 
Rückkehr  ihm  Anlafs  zu  seiner  zweiten  und  gröfie- 
reh  Schrift  gaben : ,, Histoire  de»  phlegmasiet  chroni- 
qnes  aßoö.”  in  zwei  starken  Bänden. 
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In  diesem  Werke,  worin  zuerst  die  Entsün* 
düngen  im  Allgemeinen , dann  die  verschiedenen 
Arten  und  Ausgänge  der  der  Lungen,  und  endlich 
die  des  Unterleibes  und  Aeiiieif  verschiedenen  Or* 
gane  abgehandelt  werden,-  zeigt  der  Verf.  viele 

f;eistreichen  Ansichten  dieser  Gegenstände,  lind  be- 
egt  seine  Meinung  mit  vielen  selbst  gemachten  Er- 
fahrungen durch  Mittlieilung  von  Krankengeschich- 
ten , welche  dieses  Werk  eben  so  sehr  voluminös 
machen.  In  diesem  Werke  schon  hält  der  Verfl 
alle  Diarrhoeen  für  Entzündungen  des  Darmkanals* 
-und  nimmt  nur  solche  aus,  welche  durch  eine 
gesteigerte  Thätigkeit  der  Muskelmembranen  ent- 
stehen; als  durch  Furcht,  Erkältung,  den  Gerüch 
neuseoser  Pflanzen  u.  s.  w. , wobei  eine  bedeutend^ 
Secretion  der  Galle  und  des  pancreatisclien  , Saftes 
hervorgehracht  wird,  welche  aber  auch  zuletzt  dir 
nen  inflammatorischen  Charakter  annehmeu;  alle 
Hämorrhagieen  werden  hier;  bereits  für  active  ger 
halten,  welche  nur  im  Grad  von  der  Entzündung 
abweichen,  indem  das  Elut  in  jenen  die  Häute 
durchbricht,  in  diesen  durch  eine  eigene  Kraft  zu« 
rückgehalten  wird,  wozu  der  Sehmerz  vielleicht 
beiträgt,  welcher,  in  einer  blutenden  Stelle,  durch 
Kälte,  Styptica  u.  s.  w.  erweckt,  die  Blutung 
stüh.'  J ■ ‘ • <r. 

...  i i'  ) * . • » 

ll  Acht  Jahre  verliefen  nun,  ehe  Br.  es  versuchte, 
seinen  bekannt  gemachten  Ideen-  eine  gröfsere  Aus- 
dehnung zu  geben.  Er  war  in  dieser  Zwischenzeit 
•wieder  der  französischen  Armee  auf  ihren.  Feldzü- 
gen als  Militairarzt  gefolgt,  und  kurz  nach  seiner 
Hückkehr  Sah  man  ihn  nun  in  dem  Werke?  „Esca- 
jnen  de  la  doctrine  medicale  1016”  als  erklärten  Re- 
formator auftreten.  Wie  wenige  Anhänger  er  sich 
damals,  noch  erworben  hatte, . ersieht  man  aus  sei-, 
jien  eigenen  Worten  im  Journal  univerjel, , r „Da  ich. 
nach  der  Durchlesung  der  medizinischen,  regale 
von  acht  Jahren  ersehe,  dafs  meine  Lefcre  gar  keine 
Früchte  getragen,  dafs  sehr  wenige  Aerzte  gewufft 
haben,  sie  in  ihrer  Praxis  anzuwenden,  dafs  man, 
trotz  den , ihr  erlheilten  Lobreden,  sie  weder  in 
öffentlichen  hoch  privaten'Vorlesungen  vorgetragen 
.hat,  dafs  die  Orakel  der  medicinischen  Litteratur 
auch  nicht  einen  einzigen  Paragraph  in  ihrem  Gei,- 


*t«  bekannt  gemacht  haben,  *o  ist  es  Zeit,  daf»  ich 
«wit  nie  Ursache  dieses  Geringachteni  auftuehe.'" 

Et  begann  darauf  Vorlesungen  über  seist  Sy- 
stem au  halten , und  da  es  ihm  glückte , erster  Ant 
bei  dem  Militair-  Hospital  „Val  de  graee ” au  wer- 
den, so  konnte  er  den  Jüngern  die  Vortheile  sei- 
ner Methode  und  seiner  Grundsätze  sowohl  theo- 
retisch als.  praktisch  beib, ringen»  Es  schloff  sich 
hun  ein  dichter  Kreis  von  Anhängern  ihm  an1,  und 
in  Verbindung  mit  diesen  suchte  er  mehrere  in  den 
Journalen  gegen  ihn  erschienenen  Abhandlungen 
tu  bekämpfen ; denn  in  demselben  Grad  als  seine 
Lehre  anfing  Aufsehen  zu  erregen,  entstanden  von 
allen  Seiten  unter  den  älteren  Aerzten  heftige 
Gegner.  


In  der  Absicht,  dem  Kampfe  ein  Ende  zu  ma- 
chen, zeigte  sich  das  nicht  neue  Phänomen , dafs 
fcwei  Schüler  einige  Vorlesungen  ihres  Lehrers  un- 
ter folgendem  Titel  abdrucken  liefsen;  ,, Lefons  du 
docteur  Broussait  sur  les  phhgmasies  gmstriejues  , di~ 
tes  fievres  continues  essentielles  des  auteurs , et  sur 
les  phlegmasies  cutanecs  aigues , p ar  Baignon  et  Que - 
mont * *-•*•’  ' * 

• » ‘ . ‘ . .1  U - 4 „ % . , 1 

Alle  Pariser  Aeute  theilten  sich  nun  in  zwei 
grofse  Partheien  für  und  wider  die  Sache;  die.  älte- 
ren stritten  noch  fitr  ihre  ältere  Nosologie;  für  ih- 
ren Pineli  die  jüngeren  folgten  gröfstentheils  dem 
heuen  System,  der  Fahne  des  begeisterten  Refor- 
mators. — - Eine  jede  Schrift  von  der  Feder  der 
letstern  trägt  mehr  oder  / minder  das  Gepräge  der 
Broussais'scnen  Lehre,  und  alle  Theses  der  Schule 
Waren  meist  nichts  anderes  als  zerstückelte , oft 
sehr  erbärmliche  Aussüge  der  von  Br.  gehaltenen 
Vorlesungen.  ' , 

Die  bei  den  Hospitälern  angesteUten  Aerzte  be- 

g innen  alle  nach  Entzündungen  im  Darmkanal,  all 
rsache  der  Fieber  und  der  meisten  Krankheiten, 
zu  suchen,  und  mehrere  nahmen  ohne  weiteres  die 
neuen  Grundsätze  an;  nur  dem  Hospital  ,, la  Che* 
ripp*  Ständen  zwei  Männer  vor,  Fouquier  und  Cho» 
melt  welche  nichts  davon  wissen  wollten.  Der 
Letztere  wagte  es  sogar,  erst  in  den  Journalen, 
Und  dann  in  einer  eigenen  Schrift : ,, Sttr  les  fievres 
essentielles  igai,"  weitliuftig  Br,  Meinungen  zn 
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widerlegen , und  der  Erster  e bestätigt«  dnteh  «intitt  — 
Rapport  das,  was  jener  angeführt  hatte,  um  zu  biu, 
weisen , dafs  die  Spur  von  Entzündung,  welche 
im  Darmkanal  nach  vielen  Fiebern -gefunden  werden, 
nicht  mit  Br.  für  Ursache,  sondern. Für  Wirkung 
der  Krankheit  angesehen  werden  .müsse.  Diese* 
blieb  indessen  nicht  lange  unbeantwortet.  Ducamp 
in  „ Reflexions  sur  un  e.erit  de  fl Ir.  Chomelf'  uni# 

Za  Roche  in  seiner  weitläufligern  „Refutation  dee 
ohjeelions  feite  ä la  nouvelle  doctrine  des  fievres  Off 
de  la  nonexistence  des  fievres  i8ai sieben  beide 
Heftig  auf  jene  Aerzte  und  ihre  widerstreitende  Be~ 
Hauptung  in  einem  Tone  los,  der  sowohl* der  Sache 
eis  a en  Verfassern  wenig  Ehre  macht. 

Während  Br.  noch  immer  «Cgert* , seine  weit. 
Jhtaftigere,  längst  versprochene  Entwickelung  sei- 
ner Lehre  herauszugeben,  versuchten  seine  Schüler 
und  Anhänger  durch  manche  Schriften , die  Sehn, 
tfucht  des  Publikums  zu  besänftiget);  zwei  gröfsere 
Schriften  dieser  Art  sind:  „Begin  principes  generau se 
de  la  physiologie  pathologique\  eoordonnie  d'apris 
la  doctrine  de  Wir.  Broussais , und  Essai  sur  lei  if* 
ritations  intermittentes  ou  nouvelles  theorii  des  me- 
in dies  periodiaues , fievres  lärvees , fievres  pernicieu- 
ses , et  des  fievres  intermittentes  en  gerieral , exposee 
suivant  la  doctrine  de  Wir.  Broussais , pur  WlotigeU 
lax  1821.” 

Während  ein  Arzt  in  der  Provins  in  dem  «Re-  „ 
vue  medicale  das  neue  System  iuf  eine  recht  gute, 
aber  mehr  sarcastischo  als  kritische  Weis*,  durch«'  * 
nahm,  erblickte  man  endlich  an  allen  Strafseneckett 
der  Hauptstadt  die  Anschlagezettol  des  „E xamesi 
des  doctrines  medicales  et  des  systemes  de  nosologie, 
pur  Wir.  Broussais  1821,  2 Vol - 

Das  Werk  ist  zum  Theil  als  eine  neue  Aus.  1 
gäbe  seines  früheren  von  igi6  zu  betrachten,  indem 
•r  anfänglich  aphoristisch  und  ohne  Beweise  ,,l« 
methode  gendralement  adoptee  (wie  er  auf  dem  prun^ 
kenden  Titel  sie  nennt),  darin  entwickelt;  dann 
aber  auch  als  ein  ganz  neues  anzuseheri,  da  er  alle 
früheren  und  späteren  Heilmethoden  aller  europäi. 
sehen  Länder  darin  durchnimm»  und  mit  d«n  Wor- 
ten schliefst,  dafs  jetzt  nirgends,  aufser  in  Frank- 
reich, ein  vernünftiges  System  existire,  und  dafs 
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nur  er  und  «eine  Anhänger,  welche  de»  madiein § 
■physiologique  huldigen , wahre  und  -treue  Anlage 
der  Natur,  kluge  und  einsichtsvolle  Aerzte  eeyen. 

Das  Werk,  welches  aus  zwei  voluminösen  Bän- 
den besteht,  hat  grpfses  Aufsehen  erregt,  und  in 
•ehr  kurzer  Zeit  sind  mehrere  Schriften  dawider 
erschienen,  als  von  Authenac , Dardonoille , einem 
in  Paris  lebenden  Italiener,  Fodere , u.  a.  m.  — — 

’ Das  Werk  enthält  einen  physiologischen,  pa- 
thologischen und  therapeutischen  Theil.  Der  Raum 
hier  gestattet  nicht,  diese  auszugsweise  rnitzuthei- 
len,  und  eine  solche  Zerstückelung  könnte  auch, 
leicht  Anlafs  zu  Mifsverständniasen  geben.'  Dia 
Hauptsache  ist  die,  dafs  es  keine  wesentliche  Fie-' 
her  gebe-,  und  die  .merkwürdige  Consequenz  , mit 
Welcher  meist  alle,  Krankheiten  auf  eine  gastro-cn- 
teritis  zurückgeführt  werden,  wodurch  denn  auch 
dieser  Name  so  oft  vorkömrat,  als  es  verschiedene 
Krankheiten  gibt.  Als  eine  Probe  mag  hier  ein  Aus- 
zug seiner  Ansicht  vom  WechselEeber  stehen. 

Alle  Wechselfieber  sind  locale  AfFectionen  , das 
zeigt  uns  i)  die  Analogie;  da  es  intermittirende In- 
flammation auf  der  äufseren  Fläche  des  Körpers 
gibt,  wohin  alle  sogenannten  Febres  laoatae  gehö- 
ren; die  Ursache  ist  in  beiden  dieselbe,  und  oft 
Wechselt  das  eine  mit  dem  andern  ab.,  al  Die  Heil- 
methode. g)  Die  Symptome.  4)  Die  Autopsie 
in  vielen  Fällen.  — Alle  jene  Benennungen  der 
F ehr  es  intermittentedi  perniciosa , dippnoica , pleuri- 
tica , hepatica,  h*ydrophobica , ti.  s,  w.  sind  will- 
kührliche,  und  es  entstehen  auf  diese -Weise  eben 
so  viele  Benennungen  der  Wechselfieber,  als  Krank- 
heitssymptome möglich  sind.  * 

Das  gewöhnliche  kalte  Fieber  hängt  nur  von 
einer  inehr  oder  minder  bedeutenden  AfFection  in 
einem  Viscus,  besonders  der  Verdauungsorgane,  ab. 
Es  ist  eine  periodische  gastro  -enteritis , das  Gehirn 
aber,  wie  die  anderen  Viscera,  sind  hier,  eben  so 
wohl  wie  in  den  continuellen  sympathisch  irritirt, 
und  können  auch  hier  der  vornehmlich»  Sitz  der 
Irritation  werden,  und  sich,  auf  eine  periodische 
pder  continuelle  Weise  entzünden.  Ein  jeder  re- 
gelmäfsiger  Paroxysmus  im  Febris  intermlttens  i$t 
ein  Symptom  einer  gastro -enteritis , deren  Irrita- 
x fion  auf  die  ausdünstciiden  Gefäfse  übergeht,  und 


. % 
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Critit  erzeugt : wird  die  Irritation  nicht  Voll- 
lommen  aufgehoben , ist  ‘ das  Fieber  remitti - 
rtnd. ; und  hört  sie  ganz  auf  ron  einer  Stelle  zur 
andern  fiberzugehen,  wird  es  continua.  In  den  an- 
dern sogenannten  maskirten  Fiebern , in  welchen 
auch  periodische  Irritationen  der  verschiedenen  Sy- 
steme Statt  linden,  wird  das  Herz  nicht  so  leicht 
wie  in  jenen  in  Consent  gezogen,  und  die  natür- 
liche Wärme  ist  wenig  oder  garsjnicht  vermehrt» 
— die  sogenannten  perniciösen  Fieber  weichen  von 
den  andern  in  nichts  als  in  der  Heftigkeit  und  der 
Gefahr  der  Congestion  ab.  Es  ist  uns  gänzlich, 
gleichgültig,,  den  verschiedenen  Typus  au  Kennen, 
wir  müssen  uns  nur  um  den  ‘ Grad  der  Irritation 
der  Viscera  und  den  Zustand  des  Kranken  in  den 
Apyrexieen  bekümmern,  um  zu  sehen,  ob'  die  in- 
nere Irritation  in  diesen  Zwischenzeiten  eben  so 
gänzlich  äufhört,  wie  das  Fieber,  welches  sie  be- 
gleitet. — Die  Ursache  bleibt  stets  und  in  allen 
Fällen  eine  Phlegmasia  in  der  mucösen  Membran 
der  ersten  Wege  und  ihrer  Appendices,  und  alle 
Gelegenheitsursachen  bestätigen  dieses,  welche,  in- 
dem sie  die  Haut  schwächen  oder  garafysiren , die 
Thäügkeit  der  Viscera,  besonders  der  Schleimmem- 
bran, vermehren , weshalb  denn  auch  das  intermit- 
tirende  Fieber  durch  einen  Catarrh,  Peripneumo- 
nie, Colik  oder  Dysenterie  erzeugt  wird.  Dafs  die 
digestiven  Organe  iq  ihrem  Krankheitszustande  mehr 
als  die  andern  einen  intermittirenden  Typus  unter- 
worfen sind,  kömmt  eines  Theils  daher,  dafs  sie 
mehr  mit  den  wirkenden  Ursachen  in  Berührung 
atehen,  und  weil  die  Intermission  ihrer  Function 
im  gesunden  Zustand  auch  auf  den  des  krankhaften 
übergehen  mufs.  1 

So  wie  in  dem  pathologischen  Theil  bei  jeder 
Krankheitsform  die  Benennung  gastro  - enter iti<\vox- 
kömmt,  so  in  dem  therapeutischen  bei  jeder  Kur 
Blutegel.  Nach  den  in  seiner  Theorie  aufgestell- 
ten Principien  verfährt  Br.  streng  in  der  Praxis.  — 
Er  macht  seine  Krankenbesuche  des  Morgens  um 
Cf;  Uhr.  In  einer  Zeit  aber  von  einer  halben  Stun- 
de werden  au  200  Kranken  abgefertigt,  weshalb  er 
die  Säle  mehr  durchläuft  als  durchgeht.  — Nur 
zufällig  oder  durch  Rathen  kann  man  erfahren, 
was  diesem  oder  jenem  Kranken  fehlt,"  denn  die 
Rubrik  „gerne  de  maladie"  auf  den  bei  jedem  Kran- 


kan  hängenden  Zettel ' ist  stets  unbeschrieben  1 1 und 
es  ist  sehr  selten,  da  Ts  Br. , eine  Krankheit  nennt, 
oder  bisweilen  in  seinem  kurzen ( Gallop  anhält 
und  einige  wenige  Bemerkungen  macht.  Selbst 
das  Errathen  ist  sehr  schwierig , denn  ein  Halft- 
mittel,  das  sonst  am  Krankenbette  noch  immer 
übrig  bleibt,  aus  den  Verordnungen  auf  die  Krank- 
heit zu  schliefsen,  entgeht  hier  gänzlich;  man  hört 
bei  jedem  Kranken  fortwährend  dieselben  Verord- 
nungen machen , und  da  dies  in  der  gröfsten  Eile 
und  in  dem  lächerlichsten  Untereinandierwerfen  dar 
Arzenei  und  der  Diät  geschieht,  als:  sangsue , cot», 
lettes , laoement,  riz  au  lait  u.  s.  w. , . So  wird  dis 

frofse  Aufgabe  um  so  schwieriger.  Nur  ein  Mittel 
leibt  noch  übrig,  um  einigen  Nutzen  von  diesen 
Krankenbesuchen  zu  ziehen,  das  ist;  die  anhotn- 
inenden  Kranken,  welche  Br.  selbst  ^um  erstenmal# 
sieht,  zu  beobachten,  selbst  dann  die  Symptome 
ausfragen,  das  Examen  anhören  und  das  Ver ordnete 
•ich  sufschreiben.  ->  - r • 

' » *,  , 

Die  Untersuchung  geschieht  von  Br.  Seite  mit 
der  unglaublichsten  Nachläfsigkeit.  Nur  wenn  er, 
indem  er  die  Bettdecke  aufhebt,  den  Leib  des 
Kranken  nicht  mit  Blutegel  besetzt  findet,  ist  er  bt 
feinem  Examen  ein  wenig,  aber  auch  nur  ein  we- 
nig sorgfältiger.  Sonst  fragt  er  nur,  wie  lange  man 
krank  sey  und  worüber  man  klagt.  An  das  erste 
oder  Hauptsymptom,  welches  der  Kranke  eben  aus- 
sagt, hält  er  sich,  frägt  nach  nichts  weiter,  forscht 
nicht  nach  den  Ursachen,  läfst  den  Kranken  offenen 
£,eib  haben  oder  verstopft  seyn , und  verordnet 
Blutegel  und  Calmans.  • — Bisweilen  sagt  er;  in- 
dem er  sich  umdreht:  une  gastro - enterite  violent #, 
eine  gastro  - enterite  debutante  u.  s.  w.  "Klagt  der 
• Kranke  über  Schmerzen  in  der  Brust,  so  klopft  er 
darauf  nach  Äuenbruggers  Art,  applicirt  das  Sletoseap, 
um  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen,  auf  welchem 
Funkte  die  Entzündung  sitzt. 


Hier  ein  Verzeichnifs  seiner  sämmtlichen  Mit- 
tel, und  zwar  in  derselben  Unordnung,  wie  li» 
verordnet  werden ; er  gebraucht  weder  mehr  noch 
minder  : 

Limonade  Titane  de  riz • 

Coteleltes-  Sungsues, 
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Z)eux  oeufs.  „ T Rix  au  latt. 

Tis  an*  de  rix  gemmee.  Haiti  sulphureux, 

Trois  Öeüfs.  Gargaritmc. 

V eticatoire.  Decoetion  blanche, 

Umgarne  e(  bouillio.  Creme  de  rii. 

Trois  quarts.  Cataplasme. 

Fomentation  emolliente.  'Go mm*  edulcorie,  ' 

Titane  pettorale.  , Potion  antispasmodique , 

Lavement  emollient,  Titane  de  gomme  laite’e, 

C/n  quart , Potiön  pectorale. 

Fain.  Laudanum. 

Titane  d'orge. 


Nun  nideen  noch  einige  Beobachtungen  au« 
dem  Tagebuch  de»  Hrn.  Dr.  Ot(o , wie  er  sie  dort 
aufgezeichnet  hat,  hier  folgen.' 

i)  Einer  Klagte  über  Schmerzen  im  Hal»e , hatte 
ein  Kleine»  Fieber,  rothe  Zunge.  Br,  nannte  die» 
eine  heftige  Bronchial 'Entzündung. 

<■  »)  Ein  starkes  blutreiche»  Individuum  Jjtlagte 

aber  Schmerzen  im  Magen  und  aller  Glieder;  er 
Buatete,  hatte  Kopfschmerzen  und  ein  Fieber,,  wel- 
ches immer  zunahm , nebst  einer  bedeutenden 
Schwäche.  Zuletzt  Kamen  Delirien  des  Nachts  hin-' 
xu .-Br.  sagte,  es  »ei  Inflammation  jn  allen  dreien 

Cavitäten,  und  bemerkte?  eh!  que  ooulez-  oout?  

70  Blutegel  wurden  zuerst- 'auf  den  Bauch  gesetzt, 
dann  40  an  den  Schläfen,  Limonade,  Senf  auf  den 
\Vadpn;  nach  5 Tagen  aber  war  der  Patient  todt. 
Bei  der  Qbducrion  sah  Br.  und  seine  Eleven  .die 
Lungen  sehr  entzündet;  in  den  Gehirnkammern  war 
Blut,  und  die  Därme  trugen  an  mehreren  Stellen 
Spur  von  Entzündung« 

5)  Ein  Soldat,  ag  Jahre  alt’.  Kam  am  3teu  Tag 
feiner  Krankheit  in  das  Hospital;  er  hatte  starkes 
Fieber,  war  aehr  matt,  Klagte  über  heftige  Sclimer- 
sen  im  Unterleib.  Di*  Krankheit  wurde  für  eine 
stattro  • ent*  rite  erklärt  und  30  Blutegel  applicirt. 
Nach  zwei  Tagen  verichwand  der  Schmerz  aus  dem 
Unterleib  nnd  eine  heftige  Parotitis  erschien.  Sina- 
piimen  an  den  Waden.  Kurz  darauf  fing  derSchmerz 
im  Leibe  wieder  an,  den  nächsten  Tag  Kam  Deli- 


rium  dazu,  und  der  Kranke  starb*  - Bei  der  Ob- 
duction  wurden  die  Lungen  gesund  befunden;  dir 
Kranke  batte  auch  keine  Brustbeschwerden  oder  ir- 
gend ein  Brustsymptom  .gehabt  (des  Winters,  be- 
merkte Br.,  schlägt  sieb  der  Brastcatarrh  immer  zur 
gastro  - enterite)  , der  Magen  war  auch  ohne  Spur 
von  Fehler;  aber  in  der  ganzen  Ausdehnung  de» 
Darmkanals,  besonders  in  aem  untern  Theilf,  be- 
fanden sich  hier  und  da  Zeichen  von  Entzündung. 
Br.  erklärte  das  Ganze  auf  folgende*  Weise:  Eine 
innere  Entzündung  erzeugt  oft  eine  äufsere,  io  vru 
hier  die  Parotitis  an  der  Stelle  der  gastro  - entiritit 
getreten.  Wären  die  Kräfte  des  Kranken  nicht  so 
gesunken  gewesen,  so  wolle  er  So  — 60  Blutegel 
an  der  Parotis  verordnet  haben , denn  er  sah  voraus 
alles  was  geschehen  würde;  die ' Parotitis  stieg  »f» 
hoch,  daft  sie  den  Darmkanal  wieder  in  Conieni 
zog,  dessen  Entzündung,  als  die  eines  edleren  Or- 
gans., bald  jene  übertraf,  während  die  Parotitis  nur 
noch  ein  Mittel  blieb,  den  allgsm einen  Entzün- 
Bungszustand  dem  Gehirne  mitziztheilen« 


4)  Ein  Kranker  hatte,  Schmerzen  iü|  Leibe, 

welche  er  sfit  zwei  Monaten  ..gehabt  hatte.,  und 
Schwindel , wenn  er  mit  dem  Kopf  auf  d.pr  einen 
Seite  lag,  . Br.  nannte  dies  eine  gastro  - enteritis , und 
verordnete  20  Blutegel  au  jeder  Seite  des  Kopfei: 
nachher  nur  Limonade.  Nach  Verlauf  eines  Mo- 
nat« .verliefs  der  Patient  ziemlich  wohl  das  Hoipi* 
tal , nachdem  die  Blutegel  mehrere  Male  wieder 
holt  worden  waren.  \ r , . . 

5)  Eine  Diarrhoe,  welche  zu  Hause. seit 8 Ti- 
gen  ohne  Nutzen  mit  Reiswasser  waT  behandelt 
worden;  es  waren  keine  Schmerzen  dabei.  3o  Blut- 
egel auf  dem  Magen;  Gummi  arah.  und  PotioH 
snante.  Nach  8 Tagen  verliefs  er  das  Hospital. 

r * p 

6)  Ein  einfaches  Fieber,  ohne  alle  Schmerzen, 

ao  Blutegel  auf  den  Mägen.' 1;.  ;i  , J3^i 


7)  Eine  gastro -enteritis  mit  heftiger  Periptiee- 
monie  und  starker  Encephalitis,  Inflammation  in  n- 
len  dreien  Cavitäten,  geheilt!!!  '•  ;■ 

8)  Eine  vollständige  Anasarca  bei  eine».,**^r 
geschwächten  und  leucophlegmatischcm  lndivioull‘ 
40  Blutegel  auf  dem  Bauch,  und  Limonade  nitrt‘ 


> 
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au*.  Die  folgenden  Tage  mehr . Blutegel.  Der 
Kranke  verschwand  nach  14  Tagen.  Ich  mig  einen 
der  jungen  Leute,  welcher  sehr  emaig  aufschrieb, 
ob  der  Kranke  gestorben,  bekam  aber. nur  zur  Ant- 
wort: rna  foi , je  ne  sdis  pas.  \ 


Dm  nun  auch  zu  zeigen,  wie  treu  die  Anhänt 
ger  von  Br.  dieses  Verfahren  befolgen,  mögen  hier 
noch  einige  Notizen  aus  dem  Hospital  von  Jadelot 
für  kranke  Kinder  Stehen. 

1)  Ein  Mädchen  von  10  Jahren,  hätte  heftiges 
Kopfweh,  Schmerzen  um  den  Nabel,  welcher  ver- 
mehrt wurde  durch  äufsere  Berührung,  keine  Diar- 
rhoe, aber  Durst  und  Fieber.  Gastro- enteritis , 10' 
Blutegel  auf  dem  Magen,  Eau  de  mauve  und  ein 
Klystir. 

. t . l 1 

2)  Ein  Mädchen  von  8 Jahren  hatte  gastrische 
Symptome,  wechselsweise  Diarrhoe  und  Versto- 
pfung, und  Schmerzen  in  der  Luftröhre.  G — e.t 
Eau  de  mauve,  Cataplasme  emollient  auf  dem  Bauch, 
Klystir  von  Hanf wasser. 

5)  Eine  Diarrhoe,  seit  8 Tagen  mit  Kolik, 
Kopfschmerzen,  Schmerzen  in  der  rechten  Brust. 
Gastriee  et  peripneumonie , Decoction  blanche , Um- 
schläge, Vesicatoir. 

4)  Mangel  an  Appetit  seit  6 Monaten,  leichte 
Schmerzen  im  Unterleib.  G— e, , erweichende  Um- 
schläge, potion  gommeuse. 

5)  Schmerzen  im  Unterleib  seit  2 Monaten,  mit 
Diarrhoe  und  zunehmender  Abmagerung.  Enteritis 
chronica , Umschläge  , Lavement  da  mauoe  , Eau  de 
mauve. 

i» . 

6)  Gefühl  von  Mattigkeit  seit  10  Tagen;  Schmer- 
zen im  Rücken  nach  einem  Fall,  Uebelkeit,  nur 
Wenig  Fieber.  Enterite  et  peripneumonie , laoement 
d#  mauoe , Eau  de  mauve . 

7)  Mangel  an  Appetit  seit  10  Tagen,  ohne  an- 
dere krankhafte  Symptome,  Gastro -enterite , Eau 
d*  mauoe , Limonade, 
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Min  sieht  und  hört  hier  nichts  als  Gastro  ■»**• 
Serif  fr,  höchstens  bisweilen  eine  Peripntumonie, 
denn,  kommen  auch  oft  Scropheln,  Rachitis  u.  f. 
w.  vor,  so  sind  sie  doch  immer  coraplicirt  mit 
Gastro  • enteritis , ’ 4 


1 j 

Um  ein  kleines  Beispiel  von  dem  Wesen  and 
Ton  der  Anhänger  dieses  Mannes  in  Frankreich  so 
geben,  mag  hier  zum  Schlüsse  eine  kleine  Ge* 
schichte  aufgenoromea  werden,  wie  Hr.  Otto  die 
erste  Bekanntschaft  mit  einem  solchen  machte.  Xii 
war  auf  der  Rhone,  auf  einer  Fahrt  von  Dyon  nach 
Avignon,  wo  er  sich  recht  angenehm  mit  einest 
Pariser  Arzt  von  gleichgültigen  Dingen  unterhielt 
als  ein  anderer  Mitreisender  sich  an  ihn  wandte 
und  ihn  um  seinen  ärztlichen  Rath  ersuchte.  Aal 
allem  ging  unzweideutig  hervor,  dafs  der  Mann  Mt 
einer  gewöhnlichen,  leichten  Dyspepsie  litt,  wes« 
halb  er  ihm  bittere,  magenstirkenae  Mittel  em- 
pfahl. ,,Ces  remedes  sont  des  poiSOnt  pour  uoni” 
rieft  der  Pariser  Arzt  mit  Heftigkeit,  „st  v ous  faittt 
usage  de  ceiä  vorn  seret  mort  dans  un  matt  und 
da  er  sich  gleich  darauf  belehrend  an  den  autlsndi« 
sehen  Collegen  wandtet  ob  er  denn  nicht  wisse, 
dafs  eine  Dyspepsie  von  einer  Gattro . enterite  her-' 
käme,  so  war  kein  Zweifel  mehr,  zu  welcher  Fah- 
ne er  gehörte.  — 

(So  zeigt  sich  hier  von  neuem,  was  wir  beim 
JBrownianismus  oft  genug  wiederholet  haben  — da/i 
rohe  Systemsucht,  die  schlimmste  Empirie  ist.')  d.  H. 


4.  ' »» 

J Miscellen  Preufsischer  Merzte  aus  den  allgemeinst 
Gesundheitsberichten . 

(Fortsetzung.  S.  Journal  1818  DeCember). 

t •' 

Durch  mehrere  Stimmen  aufgefordettr  werdet 
wir  fortfahren,  auch  jn  Zukunft  diese  Auszüge  ans 
den  allgemeinen,  an  das  Ministerium  gelangenden, 
Gesundheitsberichten  dem  Publikum  mitautheijen, 
da  sie  eines  Theils  dazu  dienen,  manches  Interfr- 
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Santo  und  Lehrreiche  der  Vergessenheit  zu  entrei- 
reen  und  zum  allgemeinen  Nutten  in  dae  Reich  der 
Wissenschaft  zu  verpflanzen,  andern  Theils  auch 
den  Fleifs,  die  Aufmerksamkeit,  und  das  wissen* 
echaftliche  Bestreben  der  Medizinal  »Beamten  zu  er« 
höhen  und  zu  bezeugen« 

d.  h. 


Cachexia  trichomatica.  — Merkwürdig  war  fol* 
gen  der  Fall  von  einer  larvirten  Cachexia  trichoma- 
cica.  Eine  teutsche  Frau  von  einigen  5o  Jahren« 
fetter,  laxer  Leibesbeschaffenheit,  und  krankhaft 
erhöhter  Sensibilität,  hatte  über  7 Jahre  an  man- 
cherlei arthritischen  und  entzündlichen  Krankheits- 
fornien  gelitten,  vorzüglich  war  der  Kopf  am  mehr- 
sten  affizirt  worden.  Das  Gehör  war  fast  gänzlich 
erloschen,  das  Gesicht  sehr  schwach,  uncT  wurde 
dadurch  noch  mehr  erschwert,  weil  der  Kopf  ge» 

Sen  die  Brust  nach  vorne  gebeugt  war,  daher  der 
Vlusculus  obliquus  sUperior  den  Bulbus  fortwährend 
eleviren  mufste,'  wenn  sie  jemanden  bei  der  Un» 
terhaltung  ansehen  wollte.  Außerdem  fand  eine  an 
Lähmung  grenzende  Unbeweglichkeit  fast  aller  Glie» 
der  Statt,  so  dafs  sie  nur  mit  fremder  Hülfe  aus 
dem  Bette  gehoben  werden  konnte,  und  sie  in  der 
Zeit  ihres  relativen  Wohlbefindens  sich  vermittelst 
Krücken  im  Zimmer  etwas  bewegen  konnte.  Die 
Efslust  war  aufser  der  Zeit  der  fieberhaften  Paroxis» 
men  fortwährend  stark,  dabei  aber  immer  eine 
grpfse  Neigung  zu  Verstopfungen  vorhanden.  Diese 
unglückliche  Kranke  hatte  seither  eine  Menge  von. 
Mitteln  gebraucht,  die  nach  den  jedesmaligen  vor- 
herrschenden Symptomen  verordnet  worden  waren, 
vornehmlich  war  gegen  Gicht,  Krampf,  gegen  Ver- 
stopfung und  Entzündung  gewirkt  worden,  daher 
eine  grobe  Anzahl  von  Blutegel  und  häufige  Ader- 
lässe angewendet  waren. 


Die  Unwirksamkeit  der  zeitherigen  symptoma- 
tischen Kuren,  der  besondere  Schmerz  in  der  Wir- 
bel-  und  Hinterhaupts » Gegend,  die  eigenthüralicho 
Gefühllosigkeit  in  den  Kopfbedeckungen,  bei  deren 
Untersuchung  mir  ein  widriger,  dem  Katzen -Urin 
ähnlicher  Geruch  aufstiefs;  die  verminderte  Sensi- 
bilität der  erweiterten  Pupille;  däs  fortwährend# 


#** 


r . i 
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Klingen,  Stechen  und  Pfeifen  vor  den  Ohren  , und 
besonders  einige  diche , schuppige  und  gebotene 
Nägel,  liefsen  mich  suf  einer  vorhandenen  Weich- 
selzopf-Schärfe  schliefsen,  Aehnliche  Erscheinun- 

gen  hatte  ich  früher  bei  einigen  Judenfrauen  gese- 
en,  und  weil  mir  in  diesen  Fällen  der  Sublimat 
ausgezeichnete  Dienste  geleistet  hatte,  so  verordnet« 
ich  denselben  auch  in  folgender  .Art:  Ber.  Hydrarg, 
muriat.  cörros.  gr.  j.  Camphor.  gr.  x.  solve  in  Tinct. 
V alurian.  aether.  drachm.  ij.  JnL.  D.  Hiervon  wurde 
täglich  viermal  15  bis  20  Tropfen  mit  einem  war- 
men concentrirten  Decocte  aus  der  Rad.  Bardanaet 
Rasur.  Ligni  guajaci , den  Stipit.  dulcamar.  und  Fo- 
lia  sennae  gegeben.  Bei  mangelnder  OefFnung  wur- 
den Pillen  aus  dem  Extr.  rhei  composit.  c.  Calomel 

fereicht.  Den  Kopf  liefs  ich  mit  einer  Auflösung 
es  Kali  carhonic,  in  Aqua  rosar.  und  einen  Zusatz 
von  Tinct.  canttiarid.  des  Morgens  und  Abends  wa- 
schen. Aufserdem  rieth  ich,  die  zeithcr  wegen  öf- 
terer Anwendung  von  Blutegeln  und  Kalter  Um- 
schläge abgeschornen  Haare  wachsen  zu  lassen;  liefl 
eine  fortwährende  Eiterung  hinter  den  Ohren  und 
in  der  Nachengegend  durch  Auflegen  von  Empl, 
Litharg.  compos.  mit  Tart.  stibiat.  unterhalten.  — 
Mehrere  Wochen  darauf  erhielt  ich  von  dieser 
einige  Meilen  von  hier  entfernt  wohnenden  Kran- 
Ken  die  erfreuliche  Nachricht,  dafs  sie  seit  dem 
Gebrauche  der  angeführten  Mittel,  von  den  hefti- 

fen  AfFecten  des  Ivopfs,  so  wie  auch  von  den  he- 
erhaften Anfällen , ganz  befreit  geblieben  wäre, 
dafs  sie  den  gröfsten  Theil  des  Tages  aufserhalb 
des  Bettes  seyn  könne,  dafs  das  Gehör  freier  sey, 
und  dafs  sich  die  Neigung  zur  Verstopfung  gänz- 
lich verloren  habe.  — Es  wurden  hierauf  Pil- 
len aus  Sapo  guajac.  Extr.  aconit.  Calomel  und 
Camphor.  verordnet,  die  Folia  sennae  liefs  ich  aus 
den  Spec.  pro  Decoct.  weg,  so  wie  auch  die  Anti- 
monial- Pflaster  t weil  sie  der  Kranhen  bedeutende 
Schmerzen  verursachten,  und  verordnete  dagegen 
die  Anwendung'des  Cort.  mezerei  an  beiden  Armen. 
Weil  sich  auch  eine  Art  von  Flechtenausschlag  mit  ‘ 
heftigem  Jucken  und  Kleienartiger  Abschälung  der 
Oberhaut  auf  den  behaarten  Theil  des  Kopfs  einge* 
fanden  hatte,  so  liefs  ich  die  seitherigen  Waschun- 
gen des  Kopfes  nicht  mehr  anwenden,  sondern  em- 
pfahl Einreibungen  von  Üngc.  rosat.  unt.  ß.  mit 
' By+. 


JSydrarg, , muriat.  ammeniat.  gr.  x.,  und  lief«  ein» 
Haube  von  wattirten  WachstafFent  tragen.  — Vor 
kurzer  Zeit  erhielt  ich  wieder  Nachricht  von  den 
bedeutenden  Fortschritten  der  Besserung,  zugleich 
aber  auch  die,  da  fs  sich  die  beinahe  zu  4 Zoll 
Ltänge  gewachsenen  Haare  in  eine  Misse  verwik- 
kelten , und  dieses  von  einem  Arzte  für  einen  äch- 
ten Weichselzopf  erklärt  worden  sey. 

Dieser  Fall,  so  wie  mehrere,  die  ich  schon 
früher  gehabt  habe,  widerlegt 'die  Meinung  fran-  ' 
zösischer  Aerzte,  z.  B.  Boyer  in  Bulletin  des  Seien - *" 

ces.  Mars  lßo8-  ATo,  6. , der  die  Fliea  von  der  Le- 
bensweise und  von  der  Unreinlichkeit  des  Polen 
ableitet.  Insbesondere  aber  Gases,  der  in  seineit 
IMcmoires  et  prix  de  la  Societe  de  medecine  de  Pa- 
ris 1817,  vag.  173,  das  Trichoma  für  ein  topischee 
Uebel  erklärt,  und  glaubt:  wenn  das  Abschneiden 
des  Weichselzopfs  eine  allgemeine  Krankheit  ver- 
anlagt, dieses  nur  dem  schnellen  Wechsel  der  sym- 
patischen  Verhältnisse,  welches  zwischen  diesem  ' 
zur  Gewohnheit  gewordenen,  pathologischen  Or- 
gane und  dem  ganzen  Organismus  bestehe,  zuzu- 
•ohreiben  sey.  Die  mancherlei  damit  verbundenen 
Kraukheits  - Symptome  , erklärt  er  für  Complicatio- 
nen  mit  andern  Cachexieen.  — Dieser  Fall  berich- 
tiget auch  die  zu  allgemein  aufgestellte  Behauptung 
von  Schlegel  dafs  nur  ausschliefsend  die  National  • 
Polen,  und  die  in  Polen  nationaliairten  Juden  ganz 
allein,  vom  wahren  Weichselzopf  befallen  würden» 
Auch  wird  Joseph  Frank , der  die  Plica  für  eint 
Form  des  Aussatzes  hält,  und  der  Meinung  ist, 
dafs  der  Gebrauch  des  Quecksilbers  bei  dieser  Krank- 
heit nachtheilig  sey,  dadurch  widerlegt.  (Vom 
Krcisphyaiküs  Dr.  Burkhard ,) 

. ..  • 1 


Wasserkopf  hei  einem  18jährigen  Mädchen. 

Ein  i8jähriges  Mädchen  hatte  seit  i5  Jahren  am 
Wasserkopf  gelitten.  Die  Section  zeigte  folgendes: 
die  Kopfknochen  waren  sämmtlich  gehörig  ossifitirt, 
nur  an  den  Stellen  der  Fontanellen  durchscheinend. 
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rechte  R|  Zoll?  der  schrägtf  i3|  Zoll;  Jje  eiiH 
Länge  des  Körpers  54 J Zoll.  Zwischen  den  H\tt 
häuten  und  dem  Gehirn  waren  20  Unzen  eie« 
gelblich  weifsen  Flüssigkeit  vorhanden.  In  d?« 
Gehirne  selbst , dessen  einzelne  Theile  gar  nici: 
mehr  zu  unterscheiden  waren,  wo  keine  Sulcit. 
s.  w.  sich  mehr  fanden , und  welches  einen  mirli- 
gen  Sack  bildete , waren  3(5  Unzen  Flüssigkeit  tm 
gleicher  Beschaffenheit.  Die  Gehirnwassersucht  e- 
streckte  sich  iuth  auf  das  Rückenmark.  Die  Wir- 
belsäule war  gekrümmt,  und  das  Rückenmark  fit* 
te  den  Kanal  mir  etwa  zur  tiälfte  ans.  All 
das  Genick  senkte,  flössen  2 Unzen  Flüssigkeit 
Die  Kranke  hatte  bis  zu  den  letzten  8 Wochen  cs 
Lebens  stets  ihren  völligen  Verstand,  und  wir«- 
gelmäfssig  und  stark  raeustruirt. 


-’i  j 1 ..  i;"jZ  o i.'lni! 

■ - n‘ Z Taubstummheit1  durch  NatfurkHse  allein  geliA* 
J£s,  fand  sich  in  dein  Insterburgschen 


Tammoiviszktn  ein  taubstummer  Mensch  & 
yoii  dem  dasigen.'Oberschulztett'in  Arbeit 
inen  ward.  Seihe  Aufführung  war  ganz 
er  verrichtete  seine  Geschäfte  init  Fleifs,  tri 

8*  iclit  -yvegen  Kop‘f  - und  Brustschmerzen,  < 

_ urcli1  Zeichen  andeutete,  bettlkgrig  Wwt, 
'auschte  sich  zuweilen  auch  än  geistigen  G< 
iet,  .festlicheil  Gelegenheiten.  Geisteäabwcs 
öfter1  sonstige,  Gemüthokrankheit  hat  man  Sh 
oei’ ihm  me  Vahtgenömmen,  auch  ^yar  sein® 
hehmen  sich  stets  so  gleich,  dkfs  sein  tanbff 
Zustand  keinesweges  als  sintülitt  1 erachtet 
kann.  — !*  Am  2.  August  hatte  sich  dieser 
bei  der  Gelegenheit  eihes  ländlichen  Schman 
Branntwein  stark  betrunken,  er  bekam  heftijssfr 
brechen , einen  Blutsturz  aus  der  Nase  und  1 
das  Gehör  wieder.  — , Nach  der  d$m  Kreisph 
Fahrenhorst  zu  Insterburg  auFgenragenen  1 
süchung,  gehen  nachstehende  i/ikhere  Data 
Er  heifst  Justins  TVisoiki , ist  ungefähr  41  Jdfl 
ins  dem  Dorfe  Pöpawezen  bei  Krinczinnstt” 
Iand  gebürtig,  katholischer  Confession  , schwi 
eher  Leibesconstitution  und  kleiner  Statur. 
Eltern  verlor  er  . schoi^  Nin*  einem  Alter  von 
Jahren  und  erwarb  "sich  seither  den  Unterhalt  da* 


*3»  — 

Dirnen.  Er  erinnert  sicbKeiner  Krinkbeit  tut  sei. 
ner  frühem  Lebenszeit,  aber  im  Jahre  i8i5  wurd® 
er  von  dem  damals  grasairenden  Typhus  befallen, 
und,  ohne  ärztlichen  Beistandes  zu  geniefsen,  her« 

festeilt.  Gleich  bei  dem  Eintritt  des  mit  heftigen 
opfschmerzen  verbundenen  Fiebers  verlor  er  'Hat 
Gehör , und  bei  seiner  nach-  \ Wochen  erfolgten 
Genesung  war  er  auch  der  Sprache  beraubt.,  Nach 
dieser  Zeit  behielt  er  sowohl  periodische  Brustbe- 
Klemmung  als  klopfende  Schmerze^  im  Knopfe,  und 
irxto  als  taubstummer  Bettler  herum,  bis  er  bei 
dem  ' Schulzen  in  seiner  hülfsbedürftigen  Lage 
Arbeit  und  Unterkommen  fand.  — - Nach  dem 
auF  starke  Berauschung  erfolgtem  Erbrechen  und 
Blutsturz  äqs  der  Nase  hat  er  ein  Brausen  und  gleich- 
sam Empfindung  von  Platzen  in  den  Ohren  be- 
merkt, und  augenblicklich  das  Gehör  wieder  erhal- 
ten. Bald  darauf  nahm  man  auch  deutlich  das  un- 
ablässige Bemühen  zum  Reden  wahr,  nach  mehre- 
ren Stunden  wurden  die  Laute  vernehmlich,  sia 
bildeten  sich  allmählich  ln  einseine  Worte,  nach 
acht  Tagen  ward  er  völlig  sprachfähig,  und  ia« 
jetzt  von  allen  kränklichen  Gefühlen  frey.  ■ 

(Höchstwahrscheinlich  war  hier  der  Grund  der 
Taubheit  und  Stummheit  der  Drutfk  einer  örtlichen, 
vielleicht  vaxicösen , Blutanhäufung  auf  die  Nerven, 
deren  durch  den  heftigen  Blutandrang  bewirkt« 
Eröffnung  und  Entleerung  die  Nerven  befreyte,  dis' 
hier  blols  durch  Oppression  entstandene  Lähmung 
lösete,  und  ihnen  ihre  natürliche ’Th&tigkei*  wie- 
der gab.  \ d.  h.)  .y’  i r ' 

(Die  Fortsetzung  folgt.)  | 
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fP'Ulerungs  - und  Gesundheits  - {Konstitution  conBerltn 

im  Februar  1823. 
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trüb,  Regen,  Schnee! 
triib#  Thalvvy. 
trüb,  Thauw. 

trüb,  Schnee,  feucht,  Nacht« 
Schnee.  . 

triib,  schwacher  Frost, 
triib,  etwas  W'ind,  Frost, 
triib,  Frost, 
triib,  Frost,  dunstig, 
trüb,  Frost. 

Sternhell,  Wolk.,  Schnee, 
triib , Schnee, 
triib,  Sonnenbt.,  Thauw. 
trüb,  Schnee,  Thauw. 
triib,  Sonnenbl.,  Frost, 
trüb , Sonnenbl.,  Frost, 
triib,  Stembl. , stark.  Frost, 
triib.  Kalte,  Wind, 
triib,  Sonnenschein,  Wind» 
Kälte. 

triib,  Wind,  grofse  Kälte, 
triib,  Wind,  gr.  Kalte. 
Sonnenbl.,  'Wind,  Kälte, 
triib,  Wind» Schneegestöber, 
ttriib,  Kälte. 

Sonnensch.,  Wolk.,  Frost, 
triib,  Schnee,  Nachts  Regen. 
Wolkig,  Sonnenbl.,  Frost.  > 
triib,  Schnee,  Regen, 
stürmisch  , Regen. 

Sturm,  trüb, 
trüb,  Thauw.,  Wind, 
trüb,  Tliaüw.,  Nachts  Regtu. 
trüb  , Regen. 

Sonnenbl.,  gelinde, 
trüb,  angenehm, 
triib,  Nachtfrost. 

Sonnenbl.,  gelinde, 
sternklar,  angenehm, 
triib,  Nachtfrost,  dunstig. 
Sonnensch.,  Wolk, , angen. 
Sternklar,  Frost.  , 

Frost,  Reif,  hell. 

Thauw.,  hell,  angenehm. 
Frost,  triib. 

Frost,  triib,  dunstig. 

Frost,  trüb. 

Frost,  trüb* 

Frost,  trüb,  etw»  Schnee, 
trüb,  Thauw.,  etw.  Schnee. 
Schnee,  Mondbl. 
triib, Trost,  Schneegest. 
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Witterung, 


— 

tTiib.r  Frost.  . ' ui’; 

trüb. 

trüb , Frost, 
trüb,  Frost. 

trüb,  Wind,  Frost,  N.Schnee. 
trüb,  Frost, 
trüb,  Thanw. 
trüb,  Thanw.  . 
trüb,  Thaiiw? 

Sonnenbl.,  angenehm. 

Frost,  Nachts  Schnee.  c 
Souuenbi.,  Thanw. 
Sonuenbl.,  angenehm. 
Mschein,  Svolk. , N.  Kegen, 
trüb,  Sonnenhl.J 
triib,  Wind,  Regen. 
trüb,  Wind,  Nachts  "Regen, 
triib,  Wind. 

Sonnenbl.,  gelind,  Wind. 
MonSbl.,  Regen. 

Nebel,,  trüb. 
triib.  Sonnenlil. 

Mondsch.,  Wolkd  fr 

trüb,  Schnee,  Nachtfrost. 
Sonnensch.,  Wolk.,  stürm, 
holl,  wolkigf. 

trüb,  Schneegestöber,  .in  . 
trüb,  Sonnenbl. 

Mondsch.,  Wolk.  ' 
gebr.  Himmel,  Nachtfrost, 
trüb. 

hell,  wolk.,  triib. 


In  diesem  Monat  trat 'im  Vergleich  zu»  Januar 
eine  ungleich  milde  Witterung  flin,:i.  Im  DuroJvr 
schnitt  war  Thau weiter.  Der  Himmel  yyar  trüb, 
die  Luft  feucht  bei  herrschende»  südwestlichen 
Winden.  Es  fiel  ziemlich  viel  Schnee,  welcher 
nicht  lange  liegen  blieb.  Zu  einigermaßen,  bedeu- 
tenden Wärmegraden  Kam  es  jedoch  nicht.  Herr- 
schender Wind  Süduijst. 

Der  Himmel  war  4 Tage  heil?  ai  Tage  gebro- 
chen und  13  Tage  trüb. 

• • • f 

Kalte  Tage  waren  2,  sechs  Frosttage,  und  20 
Ttge  Thauwctter.  Nachtfrost  war  6.  Regen  fiel  9 
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mal,  *5  mal  Schnee-,  e*  reifte  tg  tat!,  g dnnstiji 
Tag *,  J nebliehtor.  Der  Niederschlag  de*  Wüten 
betrug  4 Zoll  5 Linien. 

Der  Lu&beschafTenheit  nach  waren  a8  feuthu 
Tage.  . 

Der  Stand  de»  Barometers  war  niedrig  uni  be- 
ständig, Unter  84  Beobachtungen  56  mal  unterd 
a8  mal  über  ß8®.  , . ' 

Der  höch*te  Stand  den  i6ten  a8'  a|" 

Der  niedrigste  den  2ten  37'  if" 

Der  mittlerere  . . . . .37'  b" 


Unterschied 


li" 


Das  Thermometer  stand  unter  84  BeobsditotP 
5a  mal  über  o bis  auf  6§4-,  i5  mal  «wischen  o** 
—5,  und  7 mal  awischin  — 5 und  — • iä- 

Der  höchste  Stand  den  isten  4*  6J 
» Der  niedrigste  den  710X1  — 1* 

Der  mitdere + 1 

Unterschied  . , . . . . »8® 

Bedeutender  und  'schneller  Tempexatoiwtdd 
Wurde  in  diesem  Monat  weniger  beobachtete ». 
am  6ten  — x,  am  7ten  Abends  — in,  am  gttn-ii 
am  toten  Thanwetter,  am  raten  + f>.  Alidnatn: 
•ine  mehr  oder  Weniger  gleichmäfsige  Temp^ 
tur  ein. 

Das  Hygrometer  stand  am  feuchtesten  den  5ten  f 

am  trockensten  den  8tsn  & 
Der  mittlere  Stand  S 

Unterschied  11 

84  Beobachtungen  des  Windes  gaben  foletr-- 
Reiultat:  s mal  Nordwest,  4 mal  Südost, 

S mal  Nord,  so  mal  West,  16  mal  Nordost, 
üd,  so  anal  Süd  west.  ~ 

* 

# 

* » • \ 

m.  1 ■■■■■•  J 


» * t > • 

ß»  Wurden  gehören s 51g  Knaben. 

390  Mädchen. 

' 609  Kinder,  £» 

linee,  amalZvnÜwf 


edbyGo« 


T E«  lind  gestorben  i 


6a4  Perionen 
57g  über 


1 n • 


1 » 

.•  1 


Mehr  gesterbem  15 
Unehlich  wurden  geboren  43p£n«beti» 

. ..  V, : /*, 


unter  ul 

V 1 ,rtä»J 
JSZiLl 

■ "*~\  cf 


; ' 1 ‘ ' , 84' Kinder. 

El  starben  unehlich  geborene  Kind«:  37l^naben<  , 
* n-rr-r.  Ä^ädc&en/ 

. * . O?  ' ■ *ii<>  -«■■•  v>  ■'!*  V , 

/ «..'Il'ji  d 

Es  sind  also  32  unehl.  Kinder  mehr  geboren  ala- 

m.  ’•  J c,‘  ><**  " ..t  <-<7  > i.  . . 


storbem  , 

• ' *1  • rr  v > . .1.  • • ••  1 . ;t  iiu>  • «.  - "’d 

Getraut  wusdext- ■)*. Paai^y,  ru  r.t  ' ’-i.V  .r;  ad 

Im  Vergleich  zum  Moriat  Januar  hat  die  ZaiiL 
r Geburten  «ich  um  95,  die  > der  Todesfälle  um 

vermehrt,  ».  '*  a 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit : aus  Schwär 
e um  3,  am  Stichhusten  um* 5,  am  Scharlachfie-, 
rum  1,  am  Entzündungsfieber  um  23»  am  Schleim- 
ier  um  3,  am  Zehrfieber  um  17,  an  der  Bräune 
1 4,  an  der  Gelbsucht  um  1,  am  Blutsturz  um 
am  Krebs'  um  3,  am  .halten  Brande  um.  3fc  an 
tkräftung  um  durch  Unglücksfälle  um  *.  nT 

Vermindert  Iiat  sichdie  Sterblifclijkeit J LeimZaTi-, 
^ um '3.,  unter  ^q-ptppfen  11m  20,  an  Masern  um 
»*n  Nerypnfieber,  ui4;i2,"‘ an'  deriLungepsucht  u»4 

tri  der  ^Wassersucht  um  3,  am  Solilagflufs  um  jfj, 

1 Kindbett  um  2.  die  Zahl  der, Selbstmörder  uin 

* f . * ! I J * *.  » * •» 

Von  den  25i  Gestorbenen  unter  10  Jahren  wa*> 
n 163'  im  ersten,  >35* ihn  a weiten,  18  im  dritten,* 
im  vierten  , gim  fünften,:  10  von ’S  bi»  10  Jabreüw. 

' e Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  ,liat  sich  in  V«r* 
sich  zum  Vorigen  Monat  um  2 x,  vermindert.  -<l 

Im  ersten  Lebensjahre1  stpb^n  ! fdie'  35  Todtge- 
>rnen  .mitgerechnet)  r'84.^pa^pu‘_ygi^dchenf  dar- 
ner  15  au®  Schwäche,  9 beim  Zajihen,  65  unter 
rämpEeh,  i,am  Wasserkopf,  Q am'  Stickhusten^,  $ 
Masern, 'S  ah  Entcündungsficbern , 1 am  8chleimj 
iber,  . 6.  am  Zehrfieber,  1 an  der  Bräune,  12  am 
hlagfiufs  j 1 an  Leiljesversfopfung , i durch  einet) 
pgl(j.ch»£all » 2 an  nicht  bestimmten  Krankheiten. 
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*“  Ton  9m  St  gestorbenen  tnehelich  geh  omen  Kku 
der 7t  waren  411m  ersten,  6 im  zweiten,  3 im  dtit. 
ten , 1 im  vierten  1 im  fünften,  I von  10  bi«  15 
Jahren.  El  starben  4 aus  Schwäche,  8 waren  todt 
geboren,  a starben  heim  Zahnen,  i|  unter  Krim* 

?fen,  3 am  Stickhusten,  3 an  Entzünd ungsfiebern, 
am  Zehrfieber,  I an  der  Bräune,  1 an  der  Wai- 
sen ucht,  3 am  Schlagflnfs,  i an  Leibesverstopfunjg, 
X durch  einen  Fall,  i an  unbestimmter  Krankheit. 

Von  den  573  Gestorbenen  Uber  10  Jahren  waren 
6 von  10  bis  15  Jahren,  9 von  i5  bis  20  J. , *8  von 
BO  bis  3o  J.,  34  von  30  bis  40  J.,  44  Von  40  bis  5oJ,, 
67  von  5o  bis  60  J.,  70  von  60  bis  70  J.  , 78  von  7* 
bis  80  J.»  36  von  80  bis  90  J.,  4lvon  90  bia  100  J. 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Aitern  hät  sieh  in  Ver- 
gleich sum  vorigen  Monat  um  35  vermehrt . 

' Unglütksfälle.  1 Mann  ist  ertrunken  „ t Man* 
1 Frau  starben  an  Kopfverletzung,  1 Knabe  wurde 
xodt  auf  dar  8tralse  gefunden.  • . ■ 

Selbstmörder  y fehlen. 

' . . . . , • • - , 


/ >•  1 - . 

Der  höchst  nachtheilige  Einfluf*  da«  schnelle» 
Temperaturwechsels,  so  wie. des  .hohen  Kältegrad« 
im  vorigen  und  in  diesem  Monat  anf  die  Gesund 
heit  der  Menschen  dauert  fort.  Täglich  vermehr* 
sich  die  Zahl  der  Kranken,  unter  denen  sich  mehr 
Alte  als  Junge  befanden.  Der  Charakter  ‘der  Ccn- 
Stitution  blieb  rheumatisch-katarrhalisch,  mit  gröbe- 
rer Hinneigung  zum  nervösen  als  tnm  entzündli 
oben.  In  der  allgemeinsten  Verbreitung  herrsch 
ten  katarrhalische  firostfieber  mit  heftigen  Husten 
nicht  selten  mit  gastrischen  Complicationen.  Nick 
selten,  erschien  gleich  ' im  Anfänge  dieser  Fiebe*, 
besonders  bei  jungem  Subjekten,  Nasenblut«1/ 
welches  sich  auch  jm  Laufe  der  Krankheit  mebrnuh 
wiederholte,  ohne  dafs  Congestionen  des  Bltf** 
U»ch  dem  JKopfeu  primair  vorhanden  waren,  und 
ohne  dafs  eine  Verminderung  irgend  eitrtfä  Sympto®* 
die  Folge  war.  Rheumatismus,  auch  calidui,  gich- 
tische, auch  hämorrhoidalischeBeschwerden  erschie* 
nen  häufiger.  Phthisici’  litten  viel  und  wnrdet 
schnell  hinweggerafft.  (n4  starben  an  Zehrfieber  uäi 
Lungeusucht).  Bemerkenswert!!  ist  ebenfalls 


Meng«  der  Aber  60  Jahren  gestorbenen  p«.n  • 
nen,  nämlich  188,  und  darunter  74  Männer  ul 

ü'nter'äilßZd  b”  5.°  Ä®“  1$  53  Frauen)! 

vnrer  den  Kindern  herrschte  besonders  SticIthu.te» 

M."'SL"hb  auhl  «“■»  *>■ <•“ 
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Specielle  Uebersicht  der  im  Monat  Februar  lR2* 
,n  Berlin  Gestorbenen, 


Krankheiten. 

■ • ■. 


Mit 

tt 

kttWvs  1 


Au»  Schwäche  . 5 . „ 

Unzeitig  oder  Todgebome 
Beim  Zahnen 
Unter  Krämpfen 
Am  Wasserkopf« 

Am  Stickhusten  , 

An  Masern  und  Hötheln 
Am  SchaTlachfieber  . 

An  Entzi'mdungsfiebern 
Am  Schleimfieber 
Am  Nervenüeber  .... 
Am  abzehr.  od.  schleichend.  Fieber 
An  der  Eungensucht 
An  der  Engbrüstigkeit 
An  der  Bräune  . 

An  der  Gelbsucht 
An  der  Wassersucht 
Am  Blutsturz 
Am  SchlagAufs  . 

An  der  Epilepsie 
An  der  Gicht  .... 

An  Krankheiten  der  Urinwege 
An  der  goldnen  Ader 
An  Fehlern  am  Hurzea 
An  Leibesversroplung 
In  dem  Kindbette 
Am  Bruchschaden  . 

An  der  Knocheniäule 
Am  Krebs 

Am  kalten  Brande  .... 
An  der  Entkräftung  Alter»  wegen 
*n  Ungluckstallen  mancherlei  Art 
Au  lucht  bestimmten  Krankheiten 
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an.  Ein ' Beitrag  für  die  Behandlungsart  der  pe- 
netrirenden  Bauohwunden.  Mitgetheilt  vom  Re* 
eimentsarzt  W.  Fl em m in g zu  Insterburg. 

ÜV.  Von  den  Vorkehrungen  und  Mitteln,  Erkäl- 
tungskrankheiten zu  verhüten,  Bruchstück  aus 
dem  ungedruckten  Werke  des  Hofraths  Ritter. 

IV.  Merkwürdige  Krankheitsfälle.  Beobachtet  und 
aus  den  Berichten  von  Königl.  Medicinal- Be- 
amten. 


. »)  Fall  eines  Weichselzopfes.  _ ' - , 

b)  Ein  dem  Veits tans  ähnliches  Leiden. 

„ri)  Brand  des  Scroti.  > . •, 

d)  Zwei  gelungene  . Hunger  ,*  (t»d  Inunctions* 

e)  Vorübergehende  Geistesabwesenheit  bei  Grei» 


S e n t * * mrtti  II  .i  - 

f)  Fall  von  Erschütterung  des  Rückenmarkes* 

g)  Periodische  Aphonie,  . > 

E)  Fall  einer  merkwürdigen  Bauchacjiwanger- 
ichaft , die  durch  deh  Bauchschnitt  geho- 
ben wurde. 

i)  Fall  einer  Bauchschwangersohaft. 

k)  Vorübergehende  l’pbsucht  bei  einer  .Stil- 
lenden. 


VI,  Beitrag»  zur  medicinischen  Erfahrung.  Aus 
den  Berichten  der  Königl.  Medicinai,* Beamten. 

a)  Schwefelieber  gegen  den  Croup  angewandt. 

b)  Vaccine  gegen  den  Scharbock  schützend. 

c)  Menstruation  bei  Kindern.  , ^ 

d)  Blausäure  gegen  die  Epilepsie  angewandt, 

«Y  Entbindung  ohne  Bewufatseyn  der  Gebären- 
den. ’ ' 

f)  Erfahrungen  über  die  Jodine. 

g)  Abgang  von  xahnartigen  Knochen  mit  dem 

Urin.  . i . 

h)  Mittel  gegen  den  periodischen  Stirnhöhlen*  • 

ßchmetz. 


VII.  Miseellen. 


‘1.  Correspondenz-  und  «tdero  kurte  Nacbricbttt 

S.  Kurze  Beitrüge  zur  Geschickte  de*  8anitiU*W*> 
eens  im  Königlich  Preufs.  Statte. 

3.  Vorlesungen,  welche  bei  der  Königl.  melici- 
nisch-  chirurgischen  Militair- Aludenue  im  So» 

.»  mer- Halben -Jahre  1823  gehalten  werden. 

4.  Berichtigung  und  Rüge. 

5.  Personal -Notizen. 

■ i.'  i , \ • ' l tt < >('  -•)  : i 

/ . . V ■ 

' • 1 Für  Aerzte  and' Apotheker. 

r Bei  L e ap  old  V of  « in  Leipzig  ist  so  ebene« 

BChifcnent  ***  •M*'1"'  1 *v  ' 

Vorschriften  für  die  Bereitung  und  Anwendung  «!■ 
niger  neuen  Afineinttttel  * als  der  Krahenas^n, 
des  Morphins  j - der  Blausäure , des  Strytbiu, 
des  VeratrinS,  der  China  Alkalien , der  Jodis 

~ t:  Jnf*,  er.  Aus  dem  Franzos.  Zweite  verbaten 

. und  permehrte  Auflage*  , 12  Gr* 

• i iVUd^J  15  J i -’i  ’ 


.V  ihflR'  ’*  *r>‘i  ‘ "i  '.  i r 

Für  Aejrzte  nnd  Chirurgen. 

Bei  Leopold  .^pfe  ln  Leipzig  ist  «o  eben 
erschienen:  * , 

. I 'Jeher  Harnverhaltungen , Welche  durch  V trengirux’ 

* -der  Harnröhre  verursacht  werden , und  von  dn 

Mitteln , durch  welche  man  die  Obstruktion^ 

. dieses  Kanals  vollkommen  lerstören  kann.  Fcs 

Dr.  Theodor  Dücamp.  Aus  dem  Framöti • 

‘ Sehen . Mit  5 Kupfertafeln*  gr.  8*  Preii  lThfr 
.,!  13  er.  "*  • «■• ; 

• ° , t »i 

Der  Verfasser  hat  in  diesem  Werke  einen  Zwif 
der  Wundarzneikünst  auf  eine  Stufe  der  Vollio» 
menheit  erhoben,  die  es  bis  jetzt  den  tngese^c• 
»ten  Wundärzten  ,' alles  rühmlichen  Strebens  ap 
achtet  nicht  geglückt  hat,  zu  erreichen.  Die^ 
Königl.  französ.  Institut  zur  Beurtlieilung  desF*^ 
kes  ernannte  Commission  hat  dasselbe  für  klaw» 
erklärt,  und  mehrere  teutsche  kritische  Blatt*»*  j 
ben  bei  der  Beurtlieilung  des  Original«  düsen  An»*  j 
epruch  bestätigt. 
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jvBci  mir  ist  jetzo  fertig  geworden  s ' 

Näi?se,  Fr.,  Fon  derStellüng  derAerzte  im  Staate. 

fr.  81  a Thlr.  * 'V  ‘ / V " \\  * 7 

4'..  Ti  J . » ' - ■ > * 1 < ;;  ,,  1 ^ • J 


t Der  sowohl  allen  AeZzten,  als  einem  jeden; 
lern  seine  und  der  Seinigen  Gesundheit*  Werth  .is$ 
«richtige  Gegenstand  dieser  Schrift  ist  in  derselben 
rau  und  frei  aufgefafst  und  daTgestellt  worden. 
Nachdem  die  erste  Abtheilung  derselben  das  Wohl» 
tätige:  das : in  dem  Berufe,  aber  auch  das -Verderb- 
iche  das  in  der  jetzigen  Stellung  der  Aerzte  liegt, 
jründlich  nachgewiesen  worden,  prüft  die  2te  Ab- 
heilung,-die  zur  Verbes’sening  der  ärztlichen  Stel- 
ling‘bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Vorschläge.  Das 
Inbefriedigende  dieser  .Anerkennend , legt  sie  dann, 
iie  Geschäfte  und  das  natürliche  Verhältnifs  des 
rztlveheu.  Standes  zum  Wegweiser  nehmend,,  einen 
eüfeif  Vfcir , der  auf  eine  ausführbare  Weise  daj^uf 
usgelit,  die  Aerzte  ihren  natürlichen  Verhältnissen 
tirflck  zu  geben,  sie  . Tom  Gewerksdienste  zu  be- 
dien-, Ohne  solch  ein  Mittel,  wie  es  alle  bisheri. 
3«,  Vorschläge  es  forderten-,  und  ohne  fiesohwe- 
mg  der  Regierungskassen.  * . • " - 1 

Leipzig,  im  Febr.'i8a3. 

...  Carl  Cnollock . 


Bei  mir  ist  jetzo  fertig  geworden! 

«r  junge  Arzt  am  Krankenbette  , nach  dem  Italieni- 
schen des  Ritters  L.  Angeli  von  Imola,  für 
teutsche  Aerzte  nach  der  dritten  Auflage  bear- 
beitet von  Dr.  L.  Chonlant.  Nebst  einer 
Sammlung  ärztlicher  Vorschriften  ans  der  Klinik 
der  Universität  zu  Padua.  8.  208  Seiten.  Preis 
16  Gr. 

Das  Italien.  Original,  (dessen  Verf.  nunmehr 
8ojähriger  Greis  der  langjährigen  Praxis  entsage 
t,  so  weit  ihm  dies  das  Vertrauen  seiner  Mitbür- 
: erlaubt,)  erlebte  in  kurzer  Zeit  3 Auflagen,  und 
Buch  wurde  so  hoch  geschätzt,  dafs  man  vor- 
lug , jedem  jungen  Arzte  gleich  bei  der  Promo- 
n ein  Exemplar  davon  zu  überreichen.  Nach 
5ten  Auflage,  welche  von  dem  Prof.  Brera 
1 Dali'  Osta  besorgt  und  von  diesen  so  wi® 
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ron  dem  Verf.  selbst  mit  Zusätzen  versehen  wur- 
de, ist  gegenwärtige  teutsclie  Bearbeitung  tcu» 
staltet,  wobei  sich  der  Herausgeber  vor  «kUviicts 
Uebersetzung  eben  so  sehr  all  vor  fremdartiger  Ez 
Stellung  gehütet  hat.  Der  Inhalt  dieses  Werket« 
ist,  Pflichten  des  Arztes  gegen  sich  selbst,  gegss 
seine  Kranken,  gegen  andere  ärztliche  Person«,  gl 

ten  Sie  Religion : Vorsichtsmaßregeln  bei  WM 
enden  Krankheiten  und  Arzneiformeln  der  ßiii 
su  Padua.  Die  Torrede  enthält  die  eigenthii* 
chen  Zusätze  des  teutschen  Bearbeiters. 

Leipzig,  im  Febr.  >823. 

Carl  Cncllcck 

. r • s r 


So  eben  ist  ‘erschienen  und  an  alle  BusUrni  I 
lungen  versandt:  I 

Dr»  E.  A.  Naumann , Über  die  ö«nMirf|l 
sehen  Philosophie  und  Natarwissetuthaftn.  n 
8*  Leipzig  bei  A Wimbratk . Preis  r kfr 
,12  gr. 


» ?(er$te  ut»J>  ä3uittttttifteun&ej 
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f)  glaube  einem  fdjon  Tange  gefugten,  unb  mir  »ielfSltig 
uperten  $Jebirrfnijjc  ber,  im  ajuc^anbel  fcfjen  Tange  fefj» 
ben , a3efd>rei&ung  eine*  ber  berühmteren  Äuverte  ©eutfcfc 

* r 

b$  obge^olfeit  41t  haben,  bur#  ben  23erlag  felgenbet,  v 
r;rifT:  , ’ 

s2Bic$f>(t&ctt 

unb  feine 

P t i l 4 u e I l e n 

»on 

Dr.  <s$.  SOß.  atuHmantt, 

tWebicinafratf)  6e6  51mt4  2Bif4ba6fn. 

§5Biefbaben  1823,  8TO  288  ©eiten»  / 

3uc  Empfehlung,  :ber  ©cfjrift  brauche  ich  nur  ju  fagen,  ' 
ber  33erfaffer  $ut  Aufarbeitung  berfelben,  bei  eigner 
njd^rigcr  Örtlicher  Sfjatigfeit  an  ben  ^ieftgen  J^eiTgueT-- 
bie  früher  beliebte  33ef$reibung  Sßiefbabenf,  bef -^errn  * 
. Celjr,  feinef  D^eimf,  unb  beffen  teilte  mebi« 

’d)e  Erfahrungen  benußte. 

©a$  SGBerf  ift  feiner  gajfung  nach  junacbft  für  Äurgäfle 
practifche  #rjte  getrieben,  aber  auch  gelehrtere  SRatur» 

)er  werben,  »orjüglich  burch  einen  £heif  ber  geognefii» 

1 unb  ctyemifchen  Unterfudjungen  bef  Jperrn  Oberbergrath 
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©tifft  basier  unb  bei  j£>errn  £efratb 
'fangen , bie  barin  niebergelegt  finb,  Snterefie  barai 
2fud)  i ' 4be  burrfc  tppograp^iftbe  @orgfaU 
Sugabe  jweier  gut  gelungenen  Äupferpfotten  fcai 
für  biefeS  SEBerE  getyan  $u  Ijaben;  fo  nie  id>  ei 

*i  - , 

»erfjältnifjmäjjig  fetye  billigen  ^>reip  »on  1 SKtfyt 
wofür  ei,  bereite  »erfanbt,  in  allen  foliben  SBuc 
gen  brodjirt  $11  tyaben  ijl,  gemeinnüfcig  $u  machet 
SieSbaben/  ben  2.  tfpril  1823.  • 

/ 

£.  @d>eUenfc 
$ofImd)&änölcr  unb  .f;c 
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Bemerkungen 
fl  b • * 

die  Melancholie  und  Manie* 

alt 

, Nachtrankheiten  der  Wecha  eifieber. 

Von  . 

Dr.  J.  Th.  Sebastian, 

Prot  au  Heidelberg. 


Orandum  ut,  ut  nt  man  tana  in  corpore  tano! 
ruft  Juvenalis  ans;  allein  vollkommene  Ge- 
sundheit dea  Geistes  and  des  Körpers  ge- 
hör! zu  den  gutgemeinten  aber  unerfüllba- 
ren Wünschen ; wem  hat  die  Gottheit  wohl 
je  sie  gewährt?  Gesundheit  ist  immer  re- 
lativ, mehr  oder  weniger  beschränkt,  und 
die  beste  ist  die,  welche  ,die  wenigsten 
Unvollkommenheiten  in  sich  fafst.  Wohl 
daher  dem  Sterblichen,  der,  wie  Neubeck 
sich  ansdrückt,  das  Glück  hat,  einen  id 
diesem  Sinne  gesunden  Geist  und  einen  ge- 
sunden Gefährten  so  besitzen,  der  mit 
freiem  Sinne  gerüstet,  'diesen  Funken  der 
Gottheit  dn  irrdisober  Halle  trägt , dies 

A A 
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x»  * •»  w •>.  • ’ • , *.  , * * « . • 

himmlische  Geschenk  durch  weisen  Lebeni- 
genufs  bewahrt,  um  der  Stürme  Gewalt 
auf  dem  dunklen  Lebenswege  so  viel  mög- 
lich zu  besiegen.  Wie  oft  aber  wird  die- 
ses  Geschenk  ca  gering  geachtet,  wie  oft 
gebt  es  mit  oder  ohne  Verschulden  de» 
Besitzers  verloren.  Unter  den  mannich- 
faltigen  nachtheiligent- Einflüssen,  denen  der 
Mensch  ausgesetzt  ist,  und  welche  zu  ver- 
meiden weder  Instinkt,'  höfch  Erfahrung 
und  Nachdenken  oft  hinreichen,  leidet  bald 
der,  Geist  bald.  ..der  Körper,  upd  da  beide 
einander  so  leicht  zur  Mitleidenschaft  be- 
stimmen, so  leiden  sie  meistens  zugleich. 


t 


.r., 


f*  1 ^ U ' 4 * 

' Glicht  nur  iu  Krankheiten,  die  durch 
diese  mancherlei,  bald' schnell  und  gewalt- 
sam, bald  gelindfc,  und  langsam  ein  wirken- 
de Schädlichkeiten  erzeugt  .werden,  son- 
dern auch  nachdem  diese  kaum  durch  die 
Hülfe  der  Natur  oder  Kunst  gehoben  vx 
•eyn  scheinen,  zeigen  sich  als  Folgen  des 
vorhergegangenen  krönken  'Zustandei  die 
Kräfte  und  Verrichtungen  des  Geiste*’ 
mannichfaltige  Weise  gestört.  ' Di*  Ver- 
mögen zu  empfinden,  fehlt  für  manche  oder 
viele  Eindrücke  j die  Empfindungen'  srhad in 
lebhaft  und  heftig,  die  Gegenstände  wef* 
den  undeutlich,  verwirrt  empfanden;  die 
Einbildung  ist  zu  viel,  zu'  wenig  geschäf- 
tig» sie  erhebt  manche  Gegenstände;  indem 
hie  andere  aus  ihrer  Dunkelheit  nicht  her* 
vorrufen  kann;  beide  Kräfte  scheinen  mehr- 
mals beinahe  erschöpft  zu  seyn.  Das  Ge- 
dächtnifs  ist  Oft  in  einem  beklagungswür* 
digen  Zustande,  das  ErinnerungsvermÖgeo 
leidet  an  solcher  Schwache,'  dafs  mau  es 
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dem  Kranken  an  seinen  Mienen  nnd  Ge- 
lverden anseben  kann,  welche  Anstrengung 
es  ihm  kostet^  um  sich  einer  kurs  gesche- 
henen Sache  za  erinnern } die  Verbindung  ' 
der  Ideen  gleicht  einem  leicht  an  zerstö- 
renden Spinnengewebe  j die  Neigungen  und 
Triebe  weichen  oft  auf  eine  wunderbare 
Weise  von  der  Regel  ab}  und  in  welchen 
traurigen  Verhältnissen  werden  Verstand 
und  Vernunft  angetroffen.  Es  gibt  aller« 
dings  auch  Krankheiten,  die  vorteilhaft 
auf  den  Geist  einwirken  *),  allein  in  wel- 
eher  elenden  Lage  befindet  sich  oft  dabei 
der  Körper.  Es  ist  wahr,  mit  dem  sichfc- 
baren  Dahinschwinden  der  organischen  Kräf- 
te, zeigt  sich  der  Geist  nicht  selten  in  eir 
ner  bewunderungswürdigen  Erhabenheit, 
bei  dem  erschöpften  Zustande  mancher  Kranr 
ken  änfsert  sich  bisweilen  eine , obwohl 
vom  Wahnsinne  nicht  weit  entfernte  Stirn* 
mung  der  Seele,  welche  die  Umgebungen 
derselben  iu  Verwunderung  und  Staunen  ' 
setzt,  und  die  Arttaeus  Cappadox  **)  mit 
folgenden  Worten  darstellt  und  zu  erklä- 
ren sich  bemüht. 

• Animus  Stabilis  et  constans , sensus  omnis  pu - 
tus  et  integer , subtile  Ingenium , mens  vatid- 
nando  idonea . Primum  quidem  se  ipsos  de 
vita  migraturos  praesentiunt , dein  praesentibus 
futura.  denunciant.  Nonnulli  vero  interdum  eo- 
‘ ' rum  dictis  fidem  non  habendam  putant , sed 
dictorum  eventas  homihes  in  eorüffn  admiratio - 

*)  Ph.  K.  Hartmann , der  Geist  des  Menschen  in 
■ seinen  Verhältnissen  zum  physischen  Leben  u. 

s.  w-  Wien  1820.  - ‘ 

, ’ " *1 

*•)  De  eouais  et  sigt  morb,  aeut.  JLib.  II»  Cwp,  lV . 
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v-  nun  conctun*  — quns  ubi  morbxts  es thaueh  ü 
ab  oculi*  tsembra s detersit , quae  in  aer e fiunt, 
praedicant , exutoqüe  sordibus  animo , vtracis- 
simi  vates  efßchmtur. 

Al*  Folge  hitziges  Krankheiten,  vor. 
ztiglich  aher  der  Wecbselfieber  , welch« 
Sydenham  *)  dem  Begriff  mehrerer  Aerite 
zuwider,  ebenfalls  za  den  hitzigen  will  ge- 
rechnet haben , und  welche  allerdings  nicht 
nur  mit  Rücksicht  auf  jeden  einzelnen  Pa- 
roxysmus,  sondern  auch  auf  die  Paroxt*- 
men  insgesammt  nicht  seltefi  alle  Merk« 
male  einer  hitzigen  Krankheit  tragen,  wird 
das  Organ  der  Seele  so  verletzt,  dafs  dieie 
in  einen  andern  Standpunkt  versetzt,  das 
GemQth  verrückt  wird.  Mit  dem  aufhö- 
renden allgemeinen  Gefäfsfieber  kommt  du 
Gehirn  in  Stufen  von  Intension  und  Exten- 
sion in  einen  Zustand  von  krankhafter 
Thätigkeit,  der  an  fieberhafte  Erregung 
grenzt,  wirklich  von  dem  Grade  ist,  bis- 
weilen sogar  bis  zur  Entzündung  gestei- 
gert wird,  es  stellen  sich  unter  manchen 
gleichzeitigen,  oder  aufeinanderfolgenden 
abnormen  Verhältnissen  Melancholie  oder 
Manie  ein,  Folgen,  die  nicht  selten  schlim- 
mer sind,  als  die  Krankheiten,  die  sie  er- 
zeugt haben,  oder  wie  der  erfahrene  Eh- 
renfried  Hagedorn  **)  über  diese  Nachkrank- 

*)  Itti  etiam  tnorbi  pro  acutis  sunt  ' habendi  ?s‘ 
licet  respectu  paroxytmorum , si  omnes  simul  «■ 
irt antur  tardius  moveantur,  respectu  tarnen  fa' 

roxysmi  cujuf  libet  particularis  cito  atque  etiffl 

critica  ad  fiuem  peroeniunt , rj aalet  tunt  ftorts 
intermlttentet  omnes,  V . pag.  3 1. 

Observationum  et  hlstor,  tatd,  praet,  Cent:  1H‘ 
Frantof.  et  Ltpeia « »698. 
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heften  der  WeqhcelfiebOr  sieb  »Didrfttkt: 
morbosae  filiaa  ipsa  matrt  fangt  petor&a. . Wal* 
che  Veränderungen  aber,  ferner  in  der  Wirk** 
samkeit  der  veri chiedeoeli  OebitÜ» 
hirns  dadurch  zunächst  heiWorgebracht  wer* 
«len,  dafs  diese  Foripen  des  kranken  Geg 
xnüthes  sich  entwickeln*  wagen  wir  nicht 
*o  bestimmen',  sie  liegenaurser  dOnGreit* 
Ken  unserer  Sinneri.  «Der  Mensch  versteht, 
•ich  überhaupt  selbst"  am  wenigste»,  unff 
was  Sarcone  *)  von  dem  monsobUchctt  Gei*» 
ste  sagt,  dafs  dieibr,  der  aioh leinen  Weg* 
längs  den'  onermefslicben utod  lichtvolle* 
Gegenden  der  Sterne  au  bahnen  gewu£sfr 
hat,  um  ihre  Geheimnissen  so  erforschen^ 
ihre  Bewegungen  und  Erscheinungen  tun 
entdecken,  nicht  im  Stande  ist^  sich  selbst* 
tu  kennen,  die  Geheimnisse,  oder  hlofs; 
die  gewöhnlichsten  Bewegungen  seines  GeiL> 
stes  tu  verstehen)  gilt  nur>alhraoft  auch, 
von  seinem  Körper,  «wd  vorsflglioh  dem 
edeln  Theil  desselben  > den  wir  aas  Organe 
der  Seele  tu  nennen  pflegen,  welches  ua*? 
geachtet  der  lohenswertnen  Bemühungen; 
der  Naturforscher  älterer  und  neuerer  Zeit 
noch  immer  als  eine  Camera  valde  obscura 
betrachtet*  werden  mnfs,  in  die  das  Liobt 
des  Geistes  nicht  eindringen  kann«  Kommt; 
es  tum  Gehirn , sagt  Walther , dann  geht 
die  gewöhnliche  Physiologie  tu  Ende« 

Es  gebührt,  insbesondere  Sydmham  die 
' Ehre , auf  die  Manie  als  Nachkrankheit  der 
Wochselfieber  cuerst  aufmerksam  gemacht 


*)  Geschichte  der  Krankheiten  . ixt  Neapel.  Aus  ’ 
dam  Italienischen  abersetzt  voh  Dr.  t.  TÄ. 
von  Bt llinken.  vjfO.  S.  Th.  * ’■  *'!9  •' 
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st>  haben,  Sr  drückt  sich  nämlich  in 
uem  unsterblichen  Werke  also  aus : Es 
gibt  eine  besondere  eigenartige  Manio,  wel- 
ch» bisweilen  auf  lange  gedauerte  vorzüg- 
lich viertägige  Wechselfieber  folgt,  die  der 
gewöhnlichen  Heilmethode  nicht  weicht, 
und  indem  sie  nach  dem  Gebrauch  etwas 
starker- Ausleerungen  in  klägliche  Narrheit 
nusartet-,  bisweilen  mit  dem  Leben  des 
Kranken-  endigt.  Sydenham  wandert  sich, 
dafs- von  dieser  Nachkrankheit  der  Wech- 
aelfieber  bei  den  Schriftstellern  keine  Er- 
wähnung geschehen,  da  sie  ihm  doch  oft 
vorgekommen  sey.  - Auch  kommt  diesem 
grofsen  . Arzte- das  Verdienst  zu,  dafs  er 
auf  den  -Charakter  der  Schwäche  insbeson* 
der^d  aufmerksam  gemacht  hat}  da  mau  bis. 
her  jede  Manie  ohne  alle  Rücksicht  schwä- 
chend behandelte,  was  auch  heut  zu  Tage 
noch  häufig  geschieht,  und  zu  der  Zeit, 
wo  das  System  des  Reformators  Brown  die 
Ansichten  beschränkte , vorzüglich  der  Fall 
war,  der  die.  Manie  mit  der  Schlaflosig- 
keit und  der . übermäfsigen  Fettheit  unbe- 
dingt zu  den  phlogistischen  oder  atheni- 
schen Apyrexieen  rechnete,  und  jüetjdarch 
schwächende  Mittel  y*  besonders  die  Hun- 
gerkur zu  behandeln  empfahl. 
ii i*  'V  ? . 

Wir  glaubet)  kein  unverdienstliches 
Werk  zu  unternehmen,  wenn  wir  das,  was 
fremde  und  eigene- Erfahrung  über  die  Ma- 
nie * sowohl  als  die  Melancholie,  Nach- 
krankheiten- der  Wechselfieber  uns  gelehrt 
haben,  dem  Leser  in  Kürze  mittheilcn,  um 
so  mqhr,  da  genannte  Krankheiten  unter 
verschiedenen  Umständen  und  Verhältnis- 


zen  sich  nach  diesen  Fiebern  entwickeln, 
nicht  immer  von  gleicher  Beschaffenheit 
eich  änfsern,  und  daher  auch  nicht  immer  . 
v nach  einer  nnd  derselben  Methode  behan- 
delt werden  dürfen,  nicht  selten  eine  Kur 
erfordern , die  der  Sydenhamischen  gerade 
entgegengesetzt  ist.  v '■ 

Der  kranke  Gemüthsznstand,  der  nach 
Wechselfiebern  felgt,  spricht  sich  zwar  häu- 
fig durch  lautes  Toben  und  Rasen  aus,„  er 
treibt  zu  heftigen-  Handlungen  an,  oder 
aufsert  sich  durch  eine  stille  Wnth,  die 
mehrmalen  die  Folge  der  lauten  Tobsucht  •* 
ist,  oft  hat  aber  derselbe  blofs  den  Cha- 
rakter des  Tiefsinnes,  der  Schwermuth, 
des  festen  Wahnsinnes,  der  sich  entweder 
blofs  auf  einen  oder  mehrere  Gegenstände 
gleicher  Art  beschränkt,  oder  auch  bei 
Auflolge  sich  auf  Gegenstände  verschiede^ 
ner  Art  bästiinmt,  womit  bald  eine  trau- 
rige, bald  eine  heitere,  fröhliche  Stimmung 
de»  Gemüthes  verbunden  ist.  , 

Von  vielen  Fällen^,-  die  ich  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  und  die  zum 
Theil  Aerzte  betrafen,  sind  mir  unter  an- 
dern folgende  in  frischem  Andenken.  Der 
eine  Kranke,  ein  Arzt,  kam  anf  einmal 
nach  kurz  gehobenem  Fieber  auf  die  feste 
Idee,  seine  einem  andern  Arzte  anvertrau- 
te Kranken , denen  er  selbst  die  verordnete 
Arzneien  zu  liefern  verbunden  war,  wür- 
den von  diesem,  einem  sehr  gewissenhaf- 
ten Arzte,  and  den  er  als  solchen  kannte, 
nicht  mit  der  gehörigen  Menge  guter  Arz- 
neien versehen,  er  verschrieb  daher  anf 
gerathewohl  eine  Menge  Arzneimittel  hei 
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einem  Materialisten , um  diese  dem  Xr#n- 
ken  zu  senden,  welcher,  unbekannt  mit 
dem  Gernüthszustande  des  Arztes,  diese  vor- 
geachriobenen  Arzneien  in  g^ofaen  Körben 
in  sein  Haus  bringen  lief«.  Bei  dem  zwei- 
ten Kranken,  ebenfalls  einem  Arzte,  ent- 
stand in  dem  Zustande  der  Wiedergene- 
sang  die  verkehrte  Idee , es  wäre  in  dsm 
Haag  ein  Institut  fiir  Taubstumme  errich- 
tet, wobei  man  ihn  als  Arzt  und  Director 
mit  einer  ansehnlichen  Besoldung  angestellt 
hätte,  und  er  befand  sich  dabei  sehr-be- 
haglich. Der  dritte  Kranke  gerieth  auf 
einmal  in  den  Wahn,  er  habe  das  große 
Loos  in  der  Haagischen  Lotterie  gewon- 
nen. Ein  vierter  Kranker  endlich,  ein  Sol- 
dat, verfiel  von  einer  verkehrten  Idee  auf 
eine  zweite;-  erst  nehmlich  klagte  er  , es 
wären  ihm  bei  einem  Streite  beide  Arme 
durch  Bauern  und  Matrosen  zerschlagen 
worden,  und  er  sei  völlig  unvermögend, 
diese  zu  besorgen.  Von  dieser  Idee  durch 
stärkende  Arzneien  geheilt ,,  fiel  er  in.  den 
Wahn,  er  wäre  Herr  eines  grofsen  Ver- 
mögens, und  insbesondere  eirfes  ansehnli- 
chen Landgutes  geworden,  und  auch  diese 
feste  und  unwillkührliche  Richtung  seiner 
Seele  auf  diesen  zweiten  Gegenstand,  wel- 
che unmittelbar  auf  die  erste  irrige  Vor- 
stellung folgte,  heilte  der  fortgesetzte  Ge- 
brauch stärkender  Arzneien,  und  eine  näh- 
1 ' rende  und  erquickende  Diät.  So  traurig 
die  Stimmung  des  Gemüthes  bei  der  ersten 
fixen  Idee  war,  so  ln£tig  und  .-fröhlich 
machte  ihn  die  zwei*?  falsche  Vorstellung, 
und  bei  Wiederkehr  der  Vernunft  tbat  es 
ihm  Leid,  dafs  sein  Glück  ein  krankhafter 


Wahn  war.  er  mochte  wohl  aus  rufen,  wie 
der  Gemütnskranke  beim  Horaz  *),  den 
Helleborus  zu  Verstand  brachte. 

Poi  me  occidistis  amici 
' Non  servatis  — cui  sic  extorta  voluptas 

et  demtus  par  vim  mintis  gratissimus  error . 

£ ^ 
Ueberhaupt  waren  in  deö  beobachteten 
Fällen,  wie  das  immer  der  Fall  ist,  die  ir- 
rige Vorstellungen  nach  den  äufsern  und 
Innern  Veranlassungen,  nach  Verhältnissen 
und  Umständen  verschieden.  Der  Wahn-* 
sinn  war  bald  von  stolzer,  verliebter  oder 
religiöser  Art,  bald  betraf  er  falsche  Vor- 
stellungen vom  Zustande  des  Körper«,  oder 
war  mit  Lebensüberdrufs  verbunden  $ er 
neigte  sich  ferner  von  rastloser  oder  stil- 
ler Beschaffenheit.  Von  der  letzten  Art 
sab  ich  ihn  bei  einem  Trompeter,  welcher 
in  einer  unglücklichen  Ehe  lebte,  der  ru- 
hig, still,  gleichsam  in  sich  verschlossen, 
ohne  je  einen  Laut  von  sich  zu  geben,  be- 
ständig suÄgestrecbt  auf  dem  Rücken  im 
Bette  lag,  den  Eindrücken  auf  seine  Sinn» 
blofs  .eine  flüchtige  oder  gar  keine  Auf- 
merksamkeit widmete,  nur  aufstand,  wenn 
er  seine  Nothdurft  verrichten,  oder  das 
Bett  gemacht  werden  mufste,  übrigens  alle 
Speisen  und  Getränke,  die  man  ihm  vor- 
setzte, zu  sich  nahm,  und  dabei  dick  und. 
fett  wurde.  Dieser  Wahnsinn  von  einer 
dumpfen  Art  verbesserte  sich  nicht  dnrch 
Tettwerden.  Nach  den  Beobachtungen  Has- 
hmis  **)  in  seinen  Bemerkungen  üb«r  den 

*)  Epittol.  Libr.  II.  Epist.  2.  0.  158  et  stcj. 

*)  Beobachtungen  über  den  Wahnsinn.  8tend*l 
1 1800.  S.  7g.  - • . . 
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Wahnsinn , ist  es  für  ein  sicheres  Zeichen 
der  Genesung  melancholischer  Personen  su 
hallen,  wenn  diese  während  der  Besserung 
fetter  werden,  aber  fett  werden  ohne. Bes- 
serung ist  ein  schlimmes  Zeichen. 

Melancholie  und  Manie  sind  so  nabe 
mit  einander  verwandt,  dafs , wie  ein  gef 
wisset*  Schriftsteller  sich  ausdrückt,  es  eben 
so  schwer  fällt,  die  Scheidewand  dersel- 
ben zu  bestimmen,  als  die  der  Freundschaft 
und  derLiebe.  Ohne  die  Gründe  der  Schrift- 
steller, zu  welchen  auch  Alexander  von  Trol- 
les gehört,  näher  zu  prüfen,  welche  er* 
theilen,.  dafs  beide  Krankheiten  blofs  dem 
Grade  nach  verschieden  seyen,  und  als 
Hauptgrund  angeben , dafs  die  Manie  sel- 
ten geradezu  entstehe;  sondern  meistens 
erst  nach  vorhergegangener  Melancholie, 
und  weit  entfernt,  den  Unterschied  hier 
näher  bestimmen  zu  wollen,  so  bemerken 
wir  hier  blofs , dafs  die  entwickelte  Me- 
lancholie oft  ehe  man  es  erwartete  und 
zum  Erstaunen  schnell  in  die  fürchterlich- 
ste' Manie  überging,  und  ohne  alle  Spuren 
vorhergegängener  Melancholie  nicht  selten 
die  Manie  nach  Wechselfiebern  ausbracb. 
Melancholie  folgte  auf  Manie,  und  sie  wech- 
selten mehrmalen  mit  einander  ab. 

Diese  Gemüthskrankheiten  zeigen  sieb 
nicht  blofs  nach  Quartanfiebern,  sondern 
anch  nach  Quotidian>  und  Tertianfiebern, 
und  zwar  nicht  nur  naeh  Wechselfiebern 
mit  fieberfreyer  Zwischenzeit,  sondern  auch 
nach  anhaltenden  ( subcontinuae ).  Sie  entste- 
hen  nicht  nur  nach  Fiebern , wo  die  Kran- 
ken während  der  Paroxysmeu,  phantasirten, 
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unter  welchen  Umständen  sie  vorzüglich 
gerne  nach  dem  Fieber  entstehen ; sondern 
auch,  wo  in  dem  ganzen  Verlauf  der  Krank- 
heit  keine  Spnr  von  Delirium  zu  bemerken 
■war;  phantasirten  aber  die  Kranken,  so 
■war  es  keine  seltene  Erscheinung,  dafs  nach 
gehobenem  Fieber  ununterbrochen  die  Gei- 
atesvcrwirrung  fortwährte,  und  sich  bis- 
weilen zur  völligen  Tollheit  ausbildete. 
Bei  dem  epidemischen  Fieber,  das-  Snrcom 
beschrieb,  zeigten  sich  in  der  Wiederge-* 
nesungsperiode  oft  ein  Rückfall  von  -Un'«- 
sinn  und  flüchtiger  Tollheit,  wobei  sich 
die  Kranken  das  Leben  nahmen^  wenn  ni^ht 
«ine  aufmerksame  Bewaohung  dieses  hini 
derte.  Die  nach  der  Krankheit  sich,  ent- 
wickelnde Melancholie  wurde  oft  die  Grund- 
lage der  Manie. 

Nach  tlen^  bt^rtigen- mit  schllau^ 
Zufällen,  und  vorzüglich, , heftigen  Nerven* 
afiCektionen , zi  B.u  t.Qpnyulfl>onen,;  Starr- 
krampf,^ (SQn lafsuch,t - j$dgr s gaj-  Schlagfluf? 
begleite  tan  Fiebern , tfihen  dies#  N^ch-, 

l^flnltheite'#.  ebenfall*  gern  , auc^ , gi^t 
Epidjeimeen,,  wo  sie  mehr,; als  gewöhnlich 
uach  Vertreibung  des  Fiebers  sich  einstel- 
len, ^«ach  dreitägigen  mit  Schlafsucht  ver* 
bundenen,  oft  epidemischen  Wechseliiebern 
folgt  bisweilen  Manie,  nach  welchen  Fie- 
bern PPerlhof  und  ander#  Aerzte  selbst  Phre- 
nitis  beobachtet  haben. 

Es  äufsern  sich  genannte  Krankheiten 
nicht  blofs  nach  lange  gedauerten  VVech- 
selfiebern,  sondern  anch  nach  solchen,  de- 
ren Dauer  ganz  kure  war*  Van  den  Bosch  *) 

")  Hittorta  constitutionis  epiiemitae  verpitnosae * 
JLugd,  Batav,  1763*  k 


macht  Meldung  von  einem  Falles  wo  eine 
siebzigjährige  Wittwe  gleich  nach  einigen 
Anfällen  eines  leichten  Tertianfiebers  von 
stillem  Wahnsinne  ergriffen  wurde,  nicht 
nur  auf  die  Frage  ihrer  Anverwandten  fiber 
ihr  verändertes  Betragen,  sondern  auch  auf 
alle  ihre  Fragen  nichts  weiter  antwortete, 
als  ich  tveifa  es  nicht ; auch  findet  man  einen 
Fall  in  den  Harhmmer  Abhandlungen  *)  auf- 
gezeichnet, wo  ein  Schn eidergeaelle  nach 
einigen  Fieberparoxysmen  in  Melancholie 
verfiel,  und  unter  dem  Gebrauche  von  Cam- 
pher  und  Bier,  welchem  man  Essig  hei- 
misch to , bald  ruhiger  und  'stiller  wurde, 
und  endlich  völlig  genafs.  r . . - , 

*D(er  Zeitraum  der  Erscheinung  der  Me- 
lancholie und  Manie  nach  gehobenem  Fie- 
ber ist  . übrigens  eohr  unbestimmt.  Bald 
Füfsern  sich  diese  Krankheiten  um  die  "Zei^ 
Wo  das  vertriebene  Fiebir  gerne  Rfickfill» 
zu  machen  pflegt,  bald  früher,'1  bald  »pa- 
ter, oft  erst  nach  mehreren  Monaten,  b 
einem  Fälle,  den  Friedrich  Hoßmann  **)  er- 
zählt,  und  einen  jungen  Grafen  von  me- 
lancholisch cholerischem  Temperamente  be- 
traf, stellte  sich  die  Manie  erst  ein  Jeht 
darnach  ein,  nachdem  das  mit  Delirium 
verbundene  Wechselfieber  vertrieben  vror* 
den  war,  und  zwar  als  Folge  eines  Ader- 
lafs  am  Fufse,  welche  derselbe  wegen  Voll- 
blütigkeit sjeh  machen  liefs.  Dafs  Wech- 

m F * > 

*)  V trhändelingen  uitgeg.  door  ‘de  tnaatschttpff 
,'*tler  weetentchapte.  Harlem  XIV.  1775. 

\**)  Tr.-  Hojfmanni  consultat  et  responsor , medh • 

. jCenr.  1.  Tom.n.  Cas.  XXXVI.  Frantof. 

Wloen,  1734. 
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a eifieber  aoch  nach  Jahren  Rückfälle  ma- 
chen , ist  bekannt , und  von  Hoven  *)  hat 
Recht,  dafs  manche*  Wechselfieber,  bei 
'welchem  man  an  ein  vorhergegangene*  gar 
nicht  mehr  denkt,  doch  oft  nicht*  ander* 
al»  ein  Recidir  ist*  Nach  Wechselfiebern, 
besonders  lange  gedauerten , bleibt  der  pe- 
riodische Charakter  noch  lange,  und  theilt 
sich  künftigen  AfFektionen,  besonders  de* 
Nervensystems,  leicht  mit,  welchen  Ge- 
genstand ich  durch  mehrere  Fälle  beleuch- 
ten könnte,  und  worauf  ich  auch  an  einem 
andern  Orte  **)  bereits  aufmerksam  ge- 
macht habe;  erst  kürzlich  kam  mir  eine 
periodische  Schlafsucht  bei  einem  Greise 
vor,  welche  die  vollkommene  Beschaffen- 
heit eines  vor  vielen  Jahren  gehabten  See- 

ländischen  Wechaelfieberi  hatte. 

rcv 

- Die  Anfälle  dieser  Gemüthsstörungen 
harnen  m verschiedenen  Zeiten,  alle  Tage 
oder  jeden  «weiten  oder  dritten  Tag,  and 
pft  an  bestimmten  Standen  gan*  nach  dam 
Typus  des  vorhergegangenon  Fiebers,  so 
wie  anch  nicht  selten  die  Däner  nnd  Hef- 
tigkeit der  Anfälle  mit  denen  des  vorher^ 
gegangenen  Fiebers  übereinkamen.  Diese 
Nachkrankheiten  hielten  ebenfalls  nach  Art 
des  gehobenen  Fiebers  völlige  Pansen  oder 
machten  nur  Nachlässe.  Mehre/e  Falle  der 
alltägigen,  drei-  und  viertägigen  Melau- 

i 1 

:*)  Fr.  FTiih.  von  Uocen,  Versuch  einer  praikti-, 
sehen  Fieberlehre.  Nürnberg  iSio.'J,  269? 

**)  Fr.  I.  Chr.  Sebastian,  über  die  Sumpfwechsel. 
fieber,.  besonders  diejenigen,  welche  ln-Holland 
endemisch  und  epidemisch  herrschen.  Carls- 
ruhe  ißi5.  . .t  .»«, 


cholie  und  Manie,  die  jtäedkus,  van  der  Monde 
Tt.  ‘ s.  w*  erwähnen  j scheinen  verkappte 
Wechselfieber  gewesen  iu  seyn;  -Gerne 
nimmt  überhaupt  die  Manie  einen  periodi- 
schen Charakter  an,  als  Folge  des  gemein- 
schaftlichen periodischen  Einflusses  der  äu- 
fsern  Natur,  oder  der  besondern  periodi- 
schen 'J'hätigkeit  und  Rühe  der  Organismen 
im  gesunden  und  kranken  Zustande  *). 

Per  Grad  und:  die  Dauer  des  Wahn- 
sinnes wafen  sehr  verschieden«  Die  An- 
fälle erlangten  bisweilen  eine  solche  Höhe^ 
dafs  die  Kranken  den  mehrmals  gefafsten 
Entscblufs  zum  Selbstmorde  rascRzur  Aus- 
führung brachten.  Die  Paroxysmen  der 
Wuth  erreichten  mehrmalen  den  Grad,  dafs 
die  Unglücklichen-,  kaum  zu  bändigen  -wa- 
ren, selbst  das  Liebste  und  Theuerste  nicht 
TK>5&cbo»ten,  rgegeb  'sich,  sa  wie  gegeftl  die- 
jenigen y die  » dnfcir  'dieBando  ■>  des  Blutes 
mit  ihnen  verbanden  waren  j ohne  «Ae 
Rücklicht  ihre  Wüth  äuFserten.  mV  tix. 


, , 'NicfeVimfaer  wird 

etaüd  des  Gemüthes  s< 
lieh  gehoben,  wie  in 
riäc  **)  erzählt,  wo  däs  Wechselfieber  also- 
feald  in  eine  solche  Wuth  endigte,  dafs  der 
Gärtner,  der  dardn  litt,  kaum  benähmt 
werden  konnte.  Innerhalb  vier  und  zwan- 
zig Stunden  hob  sich  diese  heftige  Toll- 
heit, und  zwar  ohne  alle  Arzneien  und  ohne 
Spuren  einer  zurückgebliebenen  fieberhaf- 


dieier  traurige  Zu- 
schnell und  glück- 
dem  Falle,  den  Se~ 


ten 

1*)  Pinel  Tratte  me  die  o -philo  sophique  sur  Vaniena- 
tion  mentale  ou  la  manie . Paris  am.  IX. 


- **)  De  reeondita  febrium  natura . 
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«en  Krankheit.  Kürzere  oder  llngere  Zeh 
nach  einem  vertriebenen  Wecnselfieber 
•teilt  «ich  nicht  eelten  ein  Rückfall  ein, 
der  mit  einem  einzigen  Paroxysmu«  endigt, 
'welcher  Rückfall  die  Larve  dec  Wahnsinne 
trägt,  so  wie  der  letzte  Paroxysmu«  unter 
dieser  Maske  erscheinen  kann.  Die  Natur 
bewirkt  durch  eine  wiederholte  heftige  Er- 
regung  bisweilen  die  Wiederherstellung 
des  fortdauernd  gestörten ' Gleichgewichts» 
und  in  dieser  Beziehung  kann  dann  auch 
der  Wahnsinn  bisweilen  kritisch  genannt 
werden,  in  welchem  Falle  der  Pols  sich 
erhebt,  die  Spannung  nachläfst,  Ruhe  und 
Schlaf  mit  kritisohen  Ausleerungen  zurück- 
kehrt  Oft  werden  aber  zu  Heilung  des 
Wahnsinns  Wochen  und  Monate  erfor- 
dert, und  bei  übler  Behandlung  und  an- 
dern ungünstigen  Aufsenverhältnissen  oder 
innern  schwer  zu  hebenden  krankhaften 
Veränderungen  dauert  der  kranke  Zustand 
auch  bis  zum  Tode  fort,  der  durch  Ver- 
letzungen, die  der  Kranke  sich  selbst  bis- 
weilen zufügt,  herbeigeführt  wird,  oder 
die  Krankheit  geht  in  Narrheit,  Blödsinn, 
Schlagflufs,  Fallsucht  u.  s.  w.  über.  Wenn 
kritische  Entscheidungen  im  Allgemeinen 
bei  der  Verrücktheit  selten  sind,  und  Geor- 
ge* *)  unter  dreihundert  Genesenden  nicht 
fünfzehn  zählte,  wobei  er  eine  kritische 
Entscheidung  beobachtet  hätte,  so  sind  doch 
die  - Fälle  bei  der  Verrücktheit  nach  Wech- 
selfiebern nicht  selten;  Nur  allzuoft  ge- 

i • 

*)  M.  Georgett  aber  di»  Verrücktheit,  ans  dem 
Französischen  übersetzt  und  mit  Beilagen,  vom 
Dt.  Joh.  Chr.  Jug.  HeinrOth.  l8ai, 

Journ.LVI.  B»6.  Sa  B 
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schieht  es  in  chronischen  Krankheiten,  dafs 
Erscheinungen,  die  in  der  That  vorberei- 
tende critische  Bewegungen  sind , die  aber 
für  zufällig  gehalten  werden,  den  Arzt  be- 
stimmen , eine  Ausführung  auf  dem  einen 
oder  andern  Wege  ,fctt  bewirken  * wodurch 
der  Kranke  besser  wurde  * welche  von 
selbst  in  ganz  kürzer  Zeit  erfolgt,  die  Wie« 
derherstellUng  des  Kranken  bewerkstelligt 
hätte.  Kritisch  waren  Erbrechen  von  Galle, 
Schleim , verdorbenem  geronnenem  Blute, 
mehrere  Tage  anhaltender  Schweifs-  oder 
Harnflufs,  der  Aüswurf  eines  schwarzen, 
zähen , übelriechenden  Stoffes  durch  den 
Stuhlgang.  Oft  half  sich  die  Natur  durch 
Ausleerungen  auf  mehreren  Wegen.  Durch 
Ausleerungen  voh  Würmern  wurde  nicht 
selten  der  kranke  Zustand  verbessert  oder 
gar  völlig  gehoben.  Melancholie  und  Ma- 
nie, sie  seyen  auf  Wechselfieber  gefolgt 
oder  nicht , werden  oft  durch  ein  hinzuge- 
tretenes Wechselfieber  geheilt,  welches  das 
Mittel  wird,  die  krankhaften  Veränderun- 
gen in  der  Organisation  zu  verbessern,  und 
eine  heilsame  Entscheidung  Zu  bewirken. 
Strack  *)  erzählt  einen  Fall,  Wo  eine  hy- 
sterische, nachher  melancholische,  undeod- 
lich  von  Raserei  ergriffene  Frau  in  der 
Folge  von  einem  viertägigen  Fieber  befal- 
lenwurde, es  löste  sich  bei  ihr  die  Schwarze 
Galle,  es  erfolgten  Leibschmerzen,  und  täg- 
lich viele,  flüssige,  schwarze,  pechartige 
Stühle  unter  Stuhlzwang  und  Leibschmer- 
zen, worauf  sie  wieder  zu  Vernunft  kam.. 
Nachdem  diese  Ausleerungen  einige  Zeit 

•)  Car.  Strack  obseru.  medicinales  de  Jebribus  in- 
termitt.  Offenbach  1785.  p«  2*. 


gedauert  hatten,  verdoppelte  sieh  das  Pie« 
ber,  welches  sich  in  die  Länge  zog,  und 
wobei  diese  Stuhlgänge  fortwährten.  End- 
lich bekamen  die  Stühle  eine  bessere  Fär- 
bung, und  das  Fieber  wurde  wieder  ein- 
fach , und  horte  zuletzt  völlig  auf.  Nicht 
immer  hat  aber  die  Wiederkehr  des  offen- 
baren Wechselfiebers  und  dessen  Hinzntritt 
cum  Wahnsinn,  als  Nachkrankheit  dessel- 
ben diese  günstige  Folge.  In  dem  Falle,' 
von  dem  Dr.  Keup  in  dem  neuen  Magazin 
von  Baidinger  *)  Erwähnung  macht,  wo  nach 
einem,  nenn  Monate  lang  gedauerten  Wech* 
aelfieber  plötzlich  Wahnsinn  mitWuth  ans« 
brach,  folgte  bei  der  Röokkehr  in  einem 
neuen  Anfalle  mit  heftigem  Froste  der  Tod. 

Was  die  ausgeleerten  Stoffe  überhaupt 
betraf,  so  hat  man  in  den  Fällen,  wo  Blut 
ausgeleert  wurde,  dasselbe  von  verschie- 
dener Beschaffenheit  angetroffen,  es  war 
nämlich  dick,  hellroth,  setzte  eine  Speck- 
kruste  ab,  oder  es  war  dick,  schwarz, 
pechartig,  oder  endlich  dünn  wässerig,  und 
das  Serum  nicht  selten  gelb  gefärbt.  Der 
Harn  war  in  verschiedenen  Graden  gerö* 
thet,  braun,/ hell  oder  trübe,  setzte  einen 
siegelfarbigen  oder  leichten  weifsen  Boden- 
satz ab  , in  beiden  Fällen  war  dieses  von 

Eiter  Vorbedeutung;  überdiefs  wurde  der 
arn  bald  sparsam,  bald  in  grofser  Menge 
ansgeleert,  und  war  im  letzten  Falle  häu- 
ft« von  wäfsriger  Beschaffenheit.  Der  v 
Sch weils  brach  in  den  Anfällen  von  Wuth 
oft  in  grofser  Menge  am  Haupte,  und  zwar 
bald  kalt,  bald  warm  ans.  Allgemeine 

*)  B,  X,  S.  7 6. 
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Schweifse  in  den'  «Morgenstunden  waren 
nicht  selten  erleichternd.  Der  Speichel  i 
flof*  mehrmalen  in  grofser  Menge,  bald 
mit,  bald  ohne  Verbesserung  des  tranken 
Zustandes.  Die  anfällig  oder  absichtlich 
' ans  dem  Magen  und  Darmkanal  ausgeleerte 
Stoffe  waren  oft  von  schleimiger  oder  gal-  I 
liger  oder  bereits  oben  angezeigter  Beschaf- 
fenheit. Trockene,  kleine  harte, -runde 
Kothstücke,  gingen  mehrmalen  allein  oder 
mit  weichen  und  flüssigem  Stuhlgang  ver-  1 
bunden  ab.  • ••• 

• ■ * • .%  . . . • , r'  i . « ■ . t«> 

Die  Zufälle,  die  überdiefs  noch  aüfser 
»den  eigen  thihn liehen  Erscheinungen  der  Ver. 
rnckung  sich  am  Körper  äufserten;  waren 
mannichfaltig , und  verschieden  nach  dem 
Grade  der  Dauer,  dem  Ursprung,  der  Zu- 
sammensetzung u*  s.  w.  Was  den  Habitu« 
betraf,  so  lieferte  erstlich  die  Hautfarbe 
manche  Abweichungen  von  der  Regel.  So 
war  die  Farbe  der  Haut  nach  lange  ge- 
dauerten Quotidian  - . und  Quartanfiebern, 
bleich,  oliven-  oder  aschfarbig;  bei  dep 
Wahnsinn  aber,  der  sich  nach  langwieri- 
gen Tertianfiebern  einstellte , gelblich;  he-' 
sonders  hatte  das  Weifse  im  Auge  eine 
gelbe  Färbung.  Bei  der  Gegenwart  von 
Würmern  und  Schwäche  war  das  Gesicht 
oft  blals,  eingefallen,  die  Pupille  erwei- 
tert, der  Blick  matt.  In  den  ersten  Anfäl- 
len der  Tollheit  war  häufig  das  Gesiebt 
roth  aufgetrfeben,  die  Augen  glänzend  und 
roth.  Wo  die  Ernährung  durch  die  lange 
Dauer  des  Fiebers  und  die  Unruhe  des  Gei- 
stes tfnd  des  Körpers  gelitten  hatte,  wäre“ 

die  festen  Theile  schlaff.  Bei  Unthätigi«1 

« 1 
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de«  Körpers  undstillem  Wahnsinnwardea; 
die  Kranken  mehrmalen  schnell  dick  und) 
fett.  Bei  Schwäche  und  Abwesenheit  fie-, 
berhafter  Bewegung  waren  die  Gliedmafsen. 
kalt  und  feucht bisweilen  geschwollen.? 
Die  Zunge  war  meistens  gleich  oder  un-» 
gleich  belegt;  und  -die  Belegung  war  -rer-, 
schieden  in  Menge,  Farbe  und  Coasistenz$l 
selten  war  die  -Zange  trocken*  . Der  Baoch* 
war  häufig  eingezogen^  hart?  gespannt,  oft- 
aber  auch  .an  verschiedenen  Stellen.  aufge«> 
bläht;  geschwollen,  besonders  ift  den  Hy J 
pochondrieen , durch  Anschwellung  der  Le* 
her  und  Milz , in  einselnen  Fällen  durch 
Ausschlag  verunstaltet  » in  dem  Falle  , wo 
nach  lange  gedauertem,  durch  speoifische 
Mittel  vertriebenem  Quartanfieber  , in  Pa- 
roxysmen  die  Wuth.  ausbrach , und  wovon 
oben  erwähnter  Hagedorn  spricht,  zeigten 
sich  brennende  Pusteln,  um,  die  Hypachon- 
drieen.  - '•  .;  < > - *•  , -•  ■ >'r:  . . . 

‘1*  * » \ * i l1*'!  * 

Was  ferner  das  Geschäfte'  der  ersten 
Wege  betraf,  so  warep,  Aufstofaen  , Ekel 
und  Erbrechen  keine  ungewöhnliche  Er- 
scheinungen. Die  Efslust  war  entweder 
natürlich  oder  widernatürlich  vermehrt, 
vermindert,  auch  wohl  für  einige  Zeit  vöU 
lig  aufgehoben.  Bisweilen  hätten  die  Kran-: 
ken  Gelüste,  selbst  nach  nügewöhnlichen’ 
Dingen;  die  Speisen  wurden  nicht  selteri 
mit  Heftigkeit  verschlungen  und  aufgesto- 
fsen  wiedergekaut,  der  Durst  ,war  selten 
sehr  heftig,  auch  zeigte  sich  kaum  eiu  be- 
sonderes Verlangen  nach  'dem  einen  oder 
andern  Getränke.  In  den  Anfällen  der  Ra- 
serey  wird  selten  viel  getrunken;  ja  die 
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Kranken  haben  oft  einen  Abscheu  vor  dem 

Getränke.  Phrenitici  und  Maniaci  sind  Bra- 
chypota* » wie  «ich  die  alten,  Aerste  ausdrük- 
ken.  Die  Kranken  gingen  meistens  seiten 
«t  Stuhl,  In  dem  Falle»  dessen  Kampf  *) 
erwähnte » wo  bei  einem  Jünglinge  nach  ei- 
nem unseitig  vertriebenen  kalten  Fieber  al- 
lerhand hypochondrische  Beschwerden  und 
nachher  Melancholie  folgten»  stellte  sich, 
uneraobtet  der  starken  Ifslust»  der  auch 
'der  Kranke  Genüge  leistete,  kaum  alle  drei 
Wochen  Stuhlgang  ein,  dabei  schwoll  der. 
Bauch  keineswegs  auf,  und  der  ausgewor. 
fene,  eher  flüssige  als  barte  Koth  stand  bei 
weite»  nioht  im  Verhältnifs  mit  den  ge- 
nossenen Speisen,  dabei  wird  bemerkt,  dafs 
die  Hemden  dieses  Kranken;  ohne  dafs  der- 
selbe schwitste,  weit  eher»  als  bei  Gesun- 
den schmntsig  wurden.  Bisweilen  litten 
die  Kranken  auch  an  häufigem  und  flüssi- 
gen Stuhlgange , der  so  wie  der  Harn  in 
den  Anfällen  der  Wuth  mehrmalen  ohne 
Willen  und  Wissen  abging. 

Die  Kranken  litten  häufig  an  Hersklo- 
pfen  oder  Zittern  des  Hersens;  Pulsatio- 
nen in  der  Oberbauchgegend  wurden  wahr- 

fenommen.  Das  Klopfen  der  Adern  an  der 
eugung  des  Ellenbogens,  dessen  Hippokra . 
tes  **)  als  Vorläufer  des  Wahnsinnes  er- 
wähnt, habe  ich  nie  wahrgenommen.  Der 

*)  Kämpf' t Abhandlung  von  einer  neuen  Methode 
die  hartnäckigsten  Krankheiten,  die  ihren  Sitz 
im  Unterleibe  haben,  und  besonders  die  Hypo* 
chondrie  sicher  und  gründlich  tu  heilen.  Zweite 
Auflage.  «788.  5,  558.  , 

**)  Bpit.  L,V , **  ' , 
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Pul«  war  io  den  Anfällen  der  Manie  sehr  * 
verschieden , bald  stark,  voll  and  hart,  oder 
blofs  voll;  bald  klein,,  schwach  and  aas» 
setzend , and  von  verschiedener  Geschwin- 
digkeit, Ein  widernatürlich  seltener  and 
langsamer  oder  natürlich  geschwinder  Puls 
Waren  bei  Melancholie  gewöhnliche  Er- 
scheinungen } bei  starkem  Abfall  von  Fleisch 
und  Kräften  entwickelte  sich  in  der  Folge 

fern  ein  sohleichendes  nachlassendes  Fie- 
er  mit  täglichem  Typus.  Oft  trat . ein 
offenbares  Wechselfieber  *ur  Verrückung, 
und  zwar  mit  verschiedenem  Erfolg,  wie 
bereits  angedeutet  worden,  besonders  gerne 
nach  starken  Ausleerungen,  ln  einem  Falle, 
den  Collin  *)  aufgezeichnet  hat,  wo  eine 
Frau,  die  lange  an  Wechselfiebern  gelitten 
hatte,  in  Wahnsinn  verfiel,  stellte  sich 
nach  wiederholtem  Aderlässen  Fieber  ein, 
worauf  China  verordnet  wurde , die  aber 
bald 'wieder  ausgesetst  werden  mufste,  in- 
dem eine  neue  Aderlafs  und  Nitrum  die 
Stelle  vertraten;  erst  nach  mehreren  Ta- 
gen vertrug  die  Kranke  die  Chinami?c!ur 
wieder,  worauf  Fieber  und  'Wahnsinn 
schwanden,  Trägheit  nnd  Langsamkeit  des 
Pulses  mit  schwerem  und  trägem  Athmen, 
öfteres  Gähnen  waren  oft  Vorboten  des  An- 
falls der  Verrückung,  In  den  Anfällen  der 
lauten  Wuth  war  das  Athmen  schnell,  hell- 
lautend , die  Stimme  kreischend.  Schwa- 
" che  Stimme  oder  gar  Sprachlosigkeit  be-; 
obachtete  man  häufig  bei  Melancholie.  La- 
chen und  Weinen  wechselten  oft  mitein- 

\ ‘ . . 

**)  H.  I.  Collin  Annus  mcd.  tertius  pars  l.  Vitt - 
Job.  1764-  V‘  7®  — 81* 
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•oder  ab,  so  wie  auffallende  Stille  und 
Schwatzhaftigkeit. 

Die  Störungen  in  den  thie rischen  Vera 
rlchtungen , die  ferner  dem  Wahnsinne 
vorhergingen  und  ihn  begleiteten,  waren 
ebenfalls  mannichfaltig,  Erhöhte  Thätig- 
keit  der  aufseren  Sinne  und  des  Gemein- 
gefühls,  die  zu  Täuschung  Veranlassung 
gab,  kam  häufig  vor.  Von  Scbmersen, 
besonders  heftigen  Kopfschmerzen , Saasen 
and  Bransen  der  Ohren,  Angst,  Beklem- 
mung, wurden  die  Kranken  oft  belästigt, 
oder  sie  hatten  ein  Gefühl  von  Betäubung, 
litten  an  Schwindel.  Anhaltende  Schlaflo- 
sigkeit, oder  unruhiger  durch  schreckhafte 
Träume  gestörter  Schlaf,  waren  Vorboten 
und  Begleiter  der  Verrückung.  Die  Mus- 
keln äufserten  in  den  Anfällen  der  Toll- 
heit nicht  selten  eine  wunderbare  Stärke* 
Oft  waren  die  "Bewegungen  convnlsivisch; 
Zittern  und  Beben  der  Gliedmafsen  beglei- 
teten häufig  den  Wahnsinn.  Beständiges 
Zittern  der  Hände,'  öftere  Neigung  die 
Stirn  und  Augeqbraunen  zu  berühren,  oder 
die  Hände  ‘ auf  den  Magen  zu  legen , mit 
Öfterer  Erröthang  des  Angesichts , Zittern 
des  Unterkinns  oder  der  Unterlippe,  und 
allgemeines  Gefühl  von  Schauder,  beobach- 
tete Sarcone  beim  gastrischen  Wahnsinn, 
und  waren  ihm  Zeichen  zurReiohung  ei- 
nes Brechmittels. 

Zittern  der  obern  Gliedmafsen  kommt 
hänfig  bei  der  Melancholie  nnd  Manie  nach 
Wechselfiebern  vor,  so  wie  es  beim  Dt- 
lirlum  und  der  Phrtniti»  kein  ungewöhnlicher 
Zufall  Ist,  und  dies«  Erscheinung  erinnert 
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«UM  an  da*  Delirium  tremens  der  Wein-  and 
Branntweintrinker , worauf  Thom , Sutton 
vor  einiger  Zeit  aufmerksam  gemacht  hat, 
und  das  Hufeland  mit  Recht  für  nichts  an- 
deres als  eine  fieberhafte  AfFection  des  Ge- 
hirns und  der  Nerven  betrachtet,  welche 
unter  manchen  Verhältnissen  allerdings  auch 
bis  zur  Entzündung  gesteigert  werden  kann. 
Wenn  Mifsbranch  geistiger  Getränke  häu- 
fig diese  Erscheinungen  vorbereitet  und  er- 
regt, so  gibt  es  noch  viele  andere  Urfav 
chen  die  zu  Zittern  der  obern  Gliedmafsen 
mit  Geistesverrückung  Gelegenheit  geben 
können,  und  dahin  gehört  häufig  die  Reizung 

fastrischer  Stoffe  im  Magen  und, im  Darm- 
anal  , besonders  bei  Säufern , wo  Zittern 
für  sich,  oder  mit  vorübergehender  Ver- 
rückung verbunden,  ein  gewöhnlicher  Zu- 
fall ist.  Dafs  bei  der.  Gegenwart  solcher 
Stoffe  im  Magen  Brechmittel  mit  dem  be- 
sten Erfolg  beim  Delirium  tretnens  verordnet 
worden  sind,  kann  nicht  befremden.  Dafs 
aber  auch  Laxanzen,  wo  der  reizende 
Stoff  tiefer  sitzt,  schnelle  Hülfe  leisten 
können , darin  stimme  ich  Herrn  Doctor 
Jßehr  *)  gerne  bey.  Bei  Säufern  habe  ich 
mehrmalen  Fieber,  Delirium  und  Zittern 
der  obern  Gliedmafsen , welche  Erscheinun- 
gen bei  abnormer  Erregung  des  Speiseka- 
nals, die  der  wiederholte  Genufs  geistiger 
Getränke,  womit  der  Trinker  alle  Uebel 
zu  entfernen  sucht,  nicht  hebt,  leicht  ent- 
stehen, und  blofs  durch  Leibesverstopfung 

*)  Ein  Fall  von  Delirium  tremens , beobachtet  von 
Dr.  Behr  in  Bernburg  in  Hufeland's  Journal 
III,  St.  Sapt.  »820.  S.  56. 


bewirkt,  euch  allein  durch  ein  Klyitir 
schwinden  sehen. . • ' . 

In  Ansehung  der  Geschlechtsverrich- 
langen  ist  endlich  in  bemerken,  dafs  häu- 
fige Erectionen,  Trieb  iura  Beischlafe,  Er- 
giefsungen  des  Samens,  sowohl  bei  Tags 
als  bei  Nacht  nicht  ganz  ungewöhnliche 
Erscheinungen  waren,  * ' 

Alle  Ursachen , welche  nach  wirklicher 
oder  blofs  scheinbarer  Hebung  des  Wech- 
selfiebers  einen  Rückfall  fieberhafter  Er- 
regung bewirken,  und  diese  auf  das  Ge- 
hirn oder  vielleicht  blofs  gewisse  Gebiete 
desselben  bestimmen  und  beschränken,  sind 
geeignet  Melancholie  oder  Manie  nach  die- 
ser Krankheit*  tu  entwickeln«  Bisweilen 
batte  das  Wechselfieber,  als  allgemeine 
Krankheit,  blofs  scheinbar  aufgehört,  ei 
dauerte  in  gelinder  Gestalt  fort,  der  Pnls 
war  periodisch  etwas  beschleunigt,  die 
Temperatur  unbedeutend  verändert,  die 
diese  Erscheinung  begleitende  Zufälle  wa- 
ren gelinde,  manche  fehlten  ganz,  und  um 
die  Zeit  der  Wiederkehr  in  dieser  gelin- 
deren Gestalt  folgte  eine  Versetzung  nach 
dem  Gehirn,  das  Allgemeinleiden  erschien 
als  örtliches,  und  trug  die  Larve  des  Wahn- 
sinnes, Wenn  Sydenham  *)  der  Dysenterie 
den  Namen  Febris  in  intestina  introversa  giebt, 
so  kam\  man  diese  auf  Wechselfieber  fol- 
gende Krankheiten  mit  Recht  Febres  in  cat- 
brum  introversas  nennen, 

Da$  Wechselfieber  legt  zu  diesen  Krank- 
heiten einen  entfernten  Grund  durch  »eine 

' *)  A,  «,  O.  S.  205.  Idit,  Geneo. 


lange  Dauer,  indem  erstlich  dnrch  die  häu- 
fige heftige  Erschütterung  während  der 
Frostperiode,  welche  in  Quartanfiebern  lan- 
ge anhält,  das  ganze  Nervensystem,  und 
vorzüglich  das  Gehirn  geschwächt  wird,  so 
dafs,  wenn  nachtheilige  Einflüsse  von  in- 
nen und  aufsen  auf  das  Gehirn  nach  He- 
bung des  Fiebers  einwirken,  leicht  dieses 
in  einen  Zustand  fieberhafter  Erregung  ver- 
setzt werden  kann,  wenn  diese  Schwäche 
nicht  durch  stärkende  Mittel  gehoben  wird. 
Den  nachtheiligen  Einflufs  der  langen  Dauer 
der  Wechselfieber  auf  das'  Nervensystem, 
habe  ich  so  oft  zu  beobachten  Gelegen- 
heit gehabt,  und  er  zeigte  sich  besonders 
bei  auffolgenden  Entzündungen,  donen  da- 
durch der  nervöse  Character  mitgetheilt 
wurde. 

Die  lange  Dauer  des  Fiebers  begün- 
stigt überdiefs  die  Entwickelung  dieses  Ge. 
hirnleidens  durch  Erzeugung  hervorstechen- 
der Venosität.  Stockungen  im  Pfortader. 
Systeme,  Anschwellung  der  Leber  und  Milz, 
die  Begleiter  und  Folgen  lange  gedauerter 
Quartanfieber  sind,  legen  durch  ihre  Wir- 
kung auf  das  Gehirn  einen  entfernten  Grund 
zur  Geistes verrückung,  die  nach  Wechsel- 
fieber folgt.  Hemmung  in  einer  Verzwei- 
gung des  Venensystems,  sagt  Kreysig  *), 
setzt  denselben  Zustand  in  andern,  Trä- 

Ser  Blutumlauf  im  Unterleibe,  Ausdehnung 
er  Gefäfse  der  Pfortader  theilt  sich  dem 
ganzen  Venensysteme  mit,  daher  Auftrei- 
bung der  Adern  der  Stirne,  drückender 

‘ *)  Handbuch  der  prakt.  Krankheitilehre.  Zwei, 
teu  Tkeils  erste  Abtheilupg.  1819.  S,  83  n,  85, 


I ’ 

Hinterhauptscbiner*  u.  «.  w. , und  an  ei- 
nem andern  Orte:  bei  grofser  Hemmung 

der  Circulation  im  Unterleibe,  entsteht  nicht 
selten  eine  dem  Verlauf  nach  als  Fieber  zu 
beurtheilende  Krankheit , die  sich,  durclr 
hartnäckige  Verstopfung  des  Leibes  und 
Reizlosigkeit  der'  Gedärme,  durch  Einge- 
nommenheit  des  Kopfes,  Betäubung,  oder  pe- 
riodisch dazwischentretenden  Kopfschmerz 
auszeichnet,  wobei  der  Puls  meistvwenig 
beschleunigt  oder  verlangsamt  u«  s.  w.  ist: 
Wer  sieht  nicht  ein , dafs  hier  nur  wenig 
erfordert  wird,  um  diese  Seelestörungen  zu 
bewirken,  von  denen  hier  die  Rede  ist 
Dieser  kranke  Zustand  der  Venen  , der  nicht 
selten  während  des  Fiebers  vorhanden  war, 
und  auf  den  bei  Hebung  des  Fiebers  nnr 
zu  oft  nicht  Rücksicht  genommen,  der  nach 
Hebung  des  Fiebers  nicht  entfernt,  nicht 
vzweckmäfsig  behandelt,  oder  auf  verschie« 
aene  Weise  verschlimmert  wird,  bewirkt 
endlich  den  Wahnsinn  und  seine  traurigen 
Folgen.  . \ 

r 

Zu  frühe  und  zu  späte  Hebung  des 
Fiebers  legt  zp  Infarcten  und  ihren  Folgen 
den  Grund,  die  nicht  würden  eingetreten 
seyn,  wenn  auf  den  damit  verbundenen  Zu- 
stand Rücksicht  genommen  worden  wäre. 
In  den  Anmerkungen  zu  Pargeter's  Schrift 
über  den  Wahnsinn  , wird  ein  Fall  erzählt, 
wo  ein  lange  gedauertes  Quartanfieber  in 
Melancholie  überging,  weil  der  Arzt  die- 
ses aus  Gefälligkeit  dem  Candidaten  der 
Theologie,;  der  daran  litt,  wegen  einer  vor- 
gehabten Reise  vertrieb  , ohne  den  kranken 
Zustand  des  Unterleibes,  womit' das  Fieber 
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complicirt  war,  entfernt  an  haben.  Mit 
Quartanfiebern  ist  dieser  kranke  Zustand 
des  Unterleibes  meistens  verbunden,  ja  er 
scheint  auf  die  Bildung  des  viertägigen  Ty- 
pus Einfluß  zn  haben.  Die  Herbstwitte- 
rung,  die  atrabilarische  Constitution  der 
Luft  befördert  den  Uebergang  der  alltägi* 
gen  und  dreitägigen  Wechselfieber  in  Qnar* 
tanfieber,  und  entwickelt  Fieber,  die  gleich 
anfänglich  diesen  Typus  haben.  Bei  dieser 
Constitution  sind  dann  auch  diese  Krank- 
heiten nach  Wechselfieber  häufiger  als  sie 
sonst  zn  seyn  pflegen,  und  in  Ländern,  wo 
Luft  und  Lebensweise  das  Venenleben  stei- 
gern,  mögen  sie  auch  öfterer  erfolgen,  als 
in  Ländern , wo  dieses  nicht  der  Fall  ist. 

1 .*  . *'  VI 

Die  Behandlung  des  Fiebers  mit  über- 
mäßigen Ausleerungen  von  Blut,  oder  den 
Mißbrauch  der  Purgiermittel,  haben  Syden- 
ham,  Boerhaave , de  Gorfer,  als  Ursachen  des 
Wahnsinns  nach  Wechselfieber1  angegeberi» 
Durch  diese  Ursachen,  besonders  aber  den 
übermäßigen  Blutverlust,  wird  das  ergrif- 
fene > Nervensystem  außerordentlich  ge- 
schwächt, das^  Fieber  in  die  Länge  gezo- 
gen, nnd  dadurch  die  Schwäche  vermehrt; 
wird  das  Fieber  endlich  gehoben,  so  dauert 
diese  noch  lange  fort,  und  die  geringste 
Veranlassung  erzeugt  Rückfall,  und  be- 
stimmt diesen  auf  das  Gehirn*  Schwächen- 
de Ausleerungen/  nach  Hebung  des  Fiebers 
geben  oft  Gelegenheit  zu  Rückfall,  hindern 
unter  obigen  Verhältnissen  die  Ausbildung 
eines  regelmäfsigen  Fiebers , bewirken  an 
dessen  Stelle  ein  örtliches  , verkapptes. 


I 


- 3o  — ^ 

Wo  während  des  Fiebers  dq^  Gehirn 
heftig  ergriffen  war:  die  Krankei^in  den 
Anfällen  an  heftigen  Kopfschmerzen  litten, 
oder  stark  phantasirten , da  stellten  sich 
mit  tdem  anf hurenden  Fieber  gerne  diese 
Krankheiten  ein,  besonders,  wenn  aOdere 
Ursachen , die  nacfatheilig  anf  das  Gehira 
, wirkten,  bin  »nt  raten  Auf  dieses  Olgas, 

als  Theil  der  während  der  Krankheiten  in 
hervorstehender  Aufregung  war,  kann  leicht 
eine  Versetzung  erfolgen,  anstatt  daf*  tieh 
die  Krankheit  dnrch  eine  gute  Crise  nt« 
scheiden  soll,  wandert  sie  nach  dem  6s* 
hirn , und  um  die  Zeit  der  Wiederkehr 
des  allgemeinen  Gefafsfiebers  erfolgt  eia* 
fieberhafte  Affection  des  Gehirns , die  di« 
Merkmale  der  Melancholie  oder  der  Manie 
trägt* 

Gern  entwickeln  sich  Manie  und  Ms* 
lancholie  nach  Wechselfiebern,  wenn  er- 
erbte oder  durch  die  Lebensweise  «»ge- 
zogene Anlage  zu  diesen  Krankheiten  vor- 
handen ist.  Bei  Gelehrten,  die  eine  sitzen- 
de Lebensweise  ''führen , entsteht  sie  nicht 
selten  nach  der  Krankheit,  besonders  wenn 
alsobald  nach  vertriebenem  Fieber  die  Gei- 
steskräfte angestrengt  werden,  und  diese 
Anstrengung  sich  anf  einen  und  denselben, 
und  nicht  selten  verdrüfslichen  Gegenstand 
bezieht,  zn  einer  Zeit  Statt  hat,  wo  Roh» 
des  Geistes  und  des  Körpere  erfordert  wer- 
den , um  Kräfte  zu  sammeln.  J*erfect  *)  er- 
zählt einen  Fall,  wo  ein  Kaufmann  nach 
» * , • 

*)  Auserlesene  Fälle  von  verschiedenen  Arten  d«* 
Wahnsinns,  übersetzt  von  MichatiU , Leipzig 
»7Ö9*  S*  20a, 


tft 


einem  heftigen  lange  gedauerten  halten 
Fieber  durch  überspannte  Aufmerksamkeit 
in  einer  methodischen  Predigt  völlig  wahn- 
sinnig wurde.  Die  litteräriscben  Schwel-.  . 
ger,  -wie  John  Rdd  sie  nennt , die  nur  be- 
flissen  sind,  einen  raubbegierigen  Appetit 
auf  Bücher  zu  nähren  , nach  und  nach  eine 
Masse  Unverdauten  Stoffes  einzusammeln, 
welche  die  Kraft  geistiger  Assimilation  nie- 
derdrückt, werden,  wenn  sie  durch  die  ' 
Krankheit  geschwächt,  wie  vorher  ihren 
Appetit  stillen  wollen,  wo  der  Kopf  wie  . 
der  Magen  um  so  weniger  im' Stande  ist, 
die  Menge  des  Stoffes  aufetmehmen  und  zu 
verdauen , leicht  von  Wahnsinn  befallen. 

Die  Schlaflosigkeit,  die  häufig  nach 
Wechselfiebern  sich  einstellt,  oder  noch 
eine  Zeitlang  fortwährt,  ladet  Studierende 
za  frühen  und  übermäfsigeU  Gebrauche,  ih- 
r er  Geisteskräfte  ein.  Die  Schlaflosigkeit, 
beinahe  immer  Vorläuferin  der  Geisteszer- 
rüttung, müfste  sie  vielmehr  abhalten,  ih- 
re Geisteskräfte  anzustrengen,  wie  leioht 
erlangen  starke  Empfindungen , rege  Ideen, 
die  Oberherrschaft,  besonders  bei  Nacht, 
wo  die  Beschaffenheit  der  Empfindung  ge- 
steigert wird» 

Deftiger  Verdrufs,  grofse  Traurigkeit, 
kurz  starke  Gemüthsbewegungen  aller  Art 
können  in  der  Periode  der  Reconvalescenz 
leicht  Wahnsinn  erregen,  besonders  wo 
das  Gehirn  während  der  Krankheit  ergrif- 
fen war»  Taedium , sagt  Caelius  AunlianuBy 
vel  muestitudo  non  solum  in  phreniticis  sed  etiam 
in  aliis  passionibus  vdluit  saepe  passionem  refri- 
care.  Nam  si  sani  homines  pktiqat  anxietate  in 
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passiones  corporis  devtnerunt , nit  minim  si  etiam, 
qui  nondum  sunt  passione  purgati , in  eandem  re- 
deant,  cum  animae  qualitasf  sua , ut  ita  dixerimt 
cubilia  quadam  nova  vulneratione  affecerit.  loh  erin- 
nere mich  eines  Falles , wo  gekränkter  Stole 
einen  Trompeter  auf  der  Stelle  wahhsinnif 
machte»  and  bemerke,  dafs  ich  Verrückung 
mehrmalen  bei  Trompetern  wahrgenommen 
habe,  wozu  der  nachtheilige  Einfiufs  des 
Blasens  der  Trompete  anf  das  Gehira  das 
Seinige  beiträgt,  der  so  bedeutend  ist,  dafs 
er  durch  Zerreifsung  der  Gefäfse  Schlag- 
Hufs  bewirken  kann  und  bewirkt  hat»  wie 
diefs  der  Fall  war  bei  dem  Afrikaner»  den 
Morgagni  in  seinem  bekannten  Werke  an- 
geführt hat. 

Die  Wiederherstellung  der  Geschlechts- 
Verrichtungen  nach  der  Krankheit»  und 
selbst  der  Zustand  ungewöhnlich  vermehr- 
ter Reizung  der  Genitalien,  der  sich  mit 
der  Recouvalescenz  oft  einstellt»  gibt  Ver- 
anlassung zur  Erregung  von  häufigen  Aus- 
leerungen des  Saamens,  und  die  Erschüt- 
terung und  Schwächung  des  Nervensystems, 
welche  dadurch , besonders  bei  öfterer  Wie- 
derholung bewirkt  werden,  entwickeln  häu- 
figer als  man  glaubt,  diese  Krankheiten. 
Körper,  die  durch  freiwillige  oder  anfrei- 
willige Pollutionen  geschwächt  sind,  Neu- 
verheirathete , wenn  sie  an  lange  gedauer- 
ten Wechselfieber  gelitten  haben,  fallen 
gerne  nach  der  Krankheit  in  einen  Gemüths- 
sustand,  der  nicht  selten  nach  wiederhol- 
ten Versuchen  sich  das  Leben  zu  nehmen, 
mit  gelungenem  Selbstmorde  endigt. 

Die 
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Oie  Vertreibung  de«  Fiebere  darob  gei- 
stige Mittel , legt  so  diesen/  Nachkrankhei- 
ten  nicht  «eiten  den  Grand.  Branntwein 
«mit  Pfeffer  kur*  vor  dem  Anfall  eingenom- 
men, ein  Lieblingsmittel  de«  gemeinen  Man- 
nes  zur  Vertreibung  de«  Fieber« , haben 
swar  oft  da«  Weehselfieber  vertrieben , es 
aber  auch  nicht  selten  in  ein  anhaltende« 
mit  Irrereden  begleitete«,  umgeändert,  oder 
chronische  Verrückung  bewirkt.  Bei  Per* 
«onen,  die  an  geistige  Getränke  gewöhnt 
sind,  erzeugt  sowohl  der  Mifsbrauch,  om 
sich  für  die  Entbehrung  während  der  Kranke 
beit  schadlos  zu  stellen,  als  die  Entziehung 
derselben  nach  der  Krankheit  Anfälle  von 
Verrückung.  * 

Wo  das  vorhergegangene,  Jieber  einen 
entzündlichen  Charakter  hatte  , das  Gehirn 
angegriffen  war,  müssen  geistige  Getränke 
nach  der  Krankheit  mit  Vorsicht  gebraucht 
werden.  Wenn  sich  die  Kranken  dann 
nach  der  Krankheit  grofser  Hitze  auEsetzen, 
entsteht  ebenfalls  leicht  Verrückung.  JPs- 
rer  ßorellus  *)  erzählt  einen  Fall,  wo  nach^ 
■t  einem  entzündlichen  Gallenfieber  ein  Manu, 
indem  er  sich  der  brennenden  Hitze  der 
Handstage  aussetzte , plötzlich  vom  Wahn- 
sinn  ergriffen  wurde,  wobei  er  bei  unverf 
letztem  Gedächtnisse  alle  Geheimnisse  sei«) 
nes  häuslichen  Lebens  dem  Publikum  of- 
fenbarte $ von  dieser  larvirten  Krankheit 
vorzüglich  durch  Aderlässe  und  Bader  in- 
nerhalb to  Tagen  geheilt,  bekam  derKfankef 

*)  Petr,  Bor elli  hist,  et  obs.  med.  phys.  p.  3°0r 
und  Jor.  Eyerel  comm,  in  Stall  Hph • T.  VI. 
V • 38. 

Joura,  LVIj  B.6.  St,  , C 


nach  einem  Mon Ate  einen  todtlichen  'Rüct- 
fall.  Diese  r Krankheitsgeschichte  erinnert 
an  die  Abderiten,  deren  Streiche  nach  in 
die  Zeit  der  . grofsen  Hitze  fielen*  Dal» 
nach  epidemischen  bösartigen  Fiebern  bis- 
weilen der  Wahnsinn  epidemisch  sich  zeigt, 
wissen  wir  -aus  Thucidides,  der  erinnert, 
dafs  Tausende,  die  die  Pest  glücklich  über» 
ständen  hätten)  von  Wahnsinn  ergriffen 
worden* 

j . • . t * t , 

f.  Der  nach  Vertreibung  des  Fiebers  fort- 
währende,, mit  dem  Fieber  complicirte  kran- 
ke Zustand,  die  zurückbleibenden  Krank- 
heitsproduktei desselben  , z.  B.  Wär- 
mer, gallige  schleimige  Stoffe 4 ferner  un- 
terdrückte entscheidende  Ausschläge,  ge- 
hemmte kritische  Ausflüsse,  Störungen  der 
Nachkrisen,  die  im  Zustande  der  Wieder- 
genesung,  die  auf  verschiedene  Wege  fol- 
gen, das  gestörte  Gleichgewicht  völlig  wie- 
der hersteilen,  besonders  wenn  die  beat- 
menden Ursachen,  die  genannt  waren,  oder 
mit  eingewirkt  hatten,  waren  endlich  all 
erregende  Schädlichkeit  dieser  Seeleästö- 

rungen  zu  betrachten* 

/ ’ * * • * 

Aus  dem  Gesagten  leuchtet  sattsam 
hervor,  dafs  die  fieberhafte  JErregnng  de» 
Gehirns,  und  die  durch  sie  bedingte  Ver- 
rückung, die  auf  Wechselfieber  folgt,  nicht 
immer  einen  und  denselben  Charakter  ha- 
ben kann,  und  dafs  sie  nach  Verschieden- 
heit der  Ursachen,  Umständen  und  Ver- 
hältnissen von  verschiedener  Beschaffenheit 
sich  äufsern  mnfs , und  den  angezergteo 

Fällen  gemaffl  sich  geäufsert  hat. 
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Mit  Schwäche  gepaart,  teigt  sieh  die 
Verrückung,  wenn  gie  nach  lange  gedauer- 
ten, besonder«  Quotidian-  nnd  Quartanfie- 
bern entstanden,  der  Körper  durch  ver- 
schiedene Ausleerungen  geschwächt  wor-' 
den  war,  um  so  mehr,  wenn  das  Snbjekt 
bereits  schwächlich  war,  wenn  sie  zu  ei- 
ner Zeit  aasbrach , wo  der  Körper  sich 
von  der  Krankheit  noch  nicht  gehörig  er- 
holt hatte,  die  epidemische  Constitution 
schwächend  war,  die  körperlichen  Verrich- 
tungen ohne  Energie  von  Statten  gingen, 
beständig  wechselten,  sich  widersprachen. 
Die  Melancholie,  die  nach  Wechselfieber 
eintrat,  hatte  beinahe  durchgehende  den 
Charakter  der  Schwäche,  so  wie  auch  die 
Manie , die  auf  diese  Melancholie  folgte. 
liotrhaave  *)  sagt : multi  homines  autumno  post 
multas  evacuationes  debilitati  fiunt  melancholici , 
dein  rrtpniaci , biinc  hic  ntorbuS  caute  ist  tractan- 
dus ; haec  ve.ro  species  Manien  per  Theriacam  cü - 
ratur , hieque  vino  uti  licet  et  debet* 

Der  sthenische  Zustand  sprach  sich 
im  Gegentbeil  aus  bei  der  Manie,  vorzüg- 
lich die  unmittelbar  entstand  nach  kurzge- 
dauerten , besonders  Tertian  - und  anhal- 
tenden entzündlichen  Wechselfiebern,  im 
Frühjahr  bei  epidemischer  Constitution,  die 
Blntausleerung  forderte,  bei  robusten  Kör- 
pern } ferner  wo  der  Wahnsinn  ausbrach, 

■ nachdem  die  Schwäche,  die  das  Fieber  er- 
zeugt hatte,  bereits  durch  Fleischnahrung, 
geistige  Getränke  u.  s.  w.  beseitigt  war, 

*)  Praxis  mediea  sive  Cotntnent.  iti  jiphorism.  de 
eognose.  et  eutandt  morbt  Pars  Vt  Edit , 5»  Lott* 
ditti  1738.  S,  83, 

C 2 


■ / ' * r 

— , 36 

•wo  unterdrückte  Blutflüsse  die  Krankheit 
erzeugt  hatten , das  kurz  gedauerte  Fieber 
durch  geistige  Getränke , aromatische  Sub- 
stanzen kure  vor  dem  Anfall  genommen, 
unterdrückt  worden  war;  wo  die  Sympto- 
me dann  auch  den  Charakter  der  Kraft  und 
Stetigkeit  trugen,  schwächende  Einflüsse, 
bleibende  vortheilhafte  Wirkung  äufserten. 
In  der  Periode  der  Aufregung  können  zwar 
bei  geschwächten  oft  Blatausleerungen  und 
Laxanzen  die  Heftigkeit  mäfsigen ; allein 
das  Ue.bel  verschlimmert  sich  kurz  darauf 
aufs  neue,  oder  es  hat  andere  üble  Folgen. 

* Diese  Ausleerungen  können  zwar,  wie  <$y- 
denham  spricht,  die  Wuth  der  Krankheit 
zähmen,  aber  den  Kranken  werden  sie  ganz 
zuverläfsig  blödsinnig  oder  völlig  nn leit- 
bar maohen ; und  Boerhaave  drückt  sich  also 
aus : hinc  si  morbus  ortum  ducat  a notabili  qua - 
dam  evacuatione  vel  a mor,bo  satis  acuto  ei  prat - 
gresso,  imo  tantum  abest , ut  valde  moventia  in- 
nöxie  propinari  tune  possint , ut  potius  aegrum  in 
ipsa  ingesti  operatione  subitamat  neci ■ tradant , 
proin  constat , quam  inepte  generälia  vel  specifica 
remedia ± praescribuntur  tarn  variae  interim  uno 
tantu  modo  nomine  insignitae  Maniae.  Aufser- 
dem  dafs  beide  Krankheiten  mit  körperli- 
chen Verhältnissen  zufällig  verbunden  wa- 
ren , die  ihnen  den  angezeigten  Charakter 
gaben,  so  waren  dieselben  mehrmalen  mit 
«inem  gastrischen,  galligen,  schleimigen, 
atrabilarischen  Zustande,  mit  Anschwel- 
Inng  der  Leber  und  Mil»  und  andern  Fol- 
gekrankheiten der  Wechselfieber  zusam- 
mengesetzt. Würmer  waren  mehrmalen  im 
Darmkanale  vorhanden,  und  mehrere  an- 
, dere  Zusammensetzungen  hatten  statt,  wie 
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ans  den  angegebenen  Ursachen  nüad  Unfäl- 
len sattsam  erhellet. 

Diese  Naehkrankheiten  des  Wechsel- 
Ziehers  gründen  sich  auf  einen  kranken  Zu- 
stand des  Gehirns,  der  alle  Charaktere  ei- 
nes verkappten  Wechselfiebers  ( Febris  lärm 
Vata , personata)  hat.  , Das  Fieber  als  Krank- 
heit des  ganzen  Gefäfssystems  hat  wirklich 
bisweilen  blofa  scheinbar  anfgehört,  es  er- 
scheint nun  rückfällig  durch  die  angezeig— 
te  Ursachen,  die  zugleich  das  Gehirn  er-* 
greifen,  blofs  auf  diesen  Theil  beschränkt, 
als  ausgegartetes  Fieber  in  der  Gestalt  die- 
ser Gemütbskrankheiten.  Die  Behandlung* 
bestimmte  sich  daher  dahin, .die  Heftigkeit 
der  Anfälle  zu  mäfsigen,  die  Krankheit  zttf 
heben,  die  Wiederkehr  derselben  zu  ver- 
hüten, un'd  zwar  allen  angedeuteten  Ver- 
hältnissen und  Bedingungen  gemäfs,  näm- 
lich mit  beständiger  Rücksicht  auf  den  Ur- 
sprung, die  Natur,  Beschaffenheit,  den 
Verlauf,  den  Ausgang  und  die  Folgen  die- 
ser Krankheiten. 

^ Hatte  der  Anfall  der  Tobsucht  den  Cha- 
rakter einer  Febris  inlermittens  suhcontinua  mit 
einem  entschiedenen , entzündlichen  athe- 
nischen Zustande,  so  wurde  nach  Verhält- 
. nifs  der  Gröfse  und  Heftigkeit  eine  Ader- 
' lafs  verordnet,  auch  selbst  wiederholt,  blofs 
Blutegel  applicirt,  oder  diese  in  Verbin- 
dung mit  der  allgemeinen  Aderlafs  ange- 
wendet; dabei  wurden  kalte  Umschläge  auf 
' den  Kopf  gemacht,  ein  schleimiges  Getränk 
mit  Salpeter  gereicht,  durch  Klystire  und 
lauwarme  Fufsbäder  abgeleitet,  wodurch 
das  anhaltende  fieberhafte  Gehirnleiden  in 


•in  atissetzendes  verwandelt , oder  ga*  völ- 
lig gehoben  wurde. 

Selten  war  die  Manie  von  dem  Grade, 
dafs  sie  allgemeine  Blutausleerungen  erfor- 
derte, besondere  wo  die  Krankheit  bedeu- 
tende Remissionen  oder  gar  Pausen  machte; 
man  kam  in  diesem  Falle  mit  Umschlägen 
von  kaltem  Wasser  mit  Essig,  Abkochun- 
gen von  Tamarinden,  Auflösungen  von  Mit. 
telsaUen  und  Fufsbädern  aus,  um  den  hef- 
tigen Andrang  des  Blutes  zu  heben,  Ent- 
zündungen zu  verhüten,  oder  sie  au  un- 
terdrücken, Seither  war  bei  der  Meine, 
cholie  Blutausleerung  angereigt,  dach  ka- 
men Fälle  vor,  die  dieselbe  nöthig  mach- 
ten, z*  B,  wo  unterdrückte  Blutflusse  zur 
ErsengnngderKrankbeit  mitgewirkt  batten, 

Hatte  die  Verrückung  den  Charakter 
wahrer  Schwäche,  so  suchte  man  in  dem 
Anfall  der  Aufregung  das  empfindliche  Ner- 
vensystem zu  beruhigen , und  überhaupt  die 
gesunkenen  Kräfte  zu  heben;  es  wurde  ganz 
in  dem  Geiste  Sydmhoms  verfahren,  wel- 
cher den  Verrückten  die  Theriaca  /tndro- 
machi  und  andere  ähnliche  Mittel  verord- 
nte, dieselben  dnrcb  eine  mäfsige  aber 
kräftige  Nahrung  stärkte,  durch  guten  al- 
ten Wein  sie  erquickte  und  darauf  drang, 
dafs  sie  nicht  das  Haus  verliefsen , sich 
lange  in  dem  Bette  aufhieltep.  Mit  den 
Stärkenden  Mitteln  liefs  derselbe  lange  an» 
halten;  zwischen  beiden  machte  er  eine 
kurze  Pause , verordnete  sie  aufs  neue  wie- 
der, und  fuhr  auf  diese  Weise  bis  zur 
vollkommenen  Wiederherstellung  des  Kran- 
ken fort;  nnd  dabei  gab  er  die  Warnung, 
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oh  keineswegs,  durch  den  trägen  Stuhl- 
mg,  Folge  des  Verhaltens  und  der  ver- 
'dnlte*  Mittel  von  der  Verfolgung  de* 
yeckmäfsigen  Kurplanes  abhalten  zu  las-* 

Bv  Pie  Erregbarkeit  war  hei  sehr  ge, 

hwächten  Kranken  oft  SOgrofs,  dafa  ei* 
lystir  von  Milch  und  Zucker,  wie  Syden- 
m bemerk^,  Ji§»  d,em:Kranken,  >der  au 
r Schwelle  der'  (Gesundheit  stand , vott 
3uem  das  Uebel  verschlimmert®»  j 

Auch  in  andern  Fällen, . ^schwächen-^ 
i tJrsacben  vorhergegangen  sind , hat  die 
selenstörüng  diesen  Charakter  derSchwa- 
e»  Der  VVahnsinn  der  KihdbettCrinnpru, 
erche  besonders  durch  grofsen  fljutver- 
»t  geschwächt  sind,  erfordert  ‘öfters  b<H 
higehde , nährende,  Stärkende  Mittel. 
ui  der  Haar  empfiehlt  in  diesem  Falle  den 
brauch  4e»  Opium,  des  Camphers,  des 
iritus  Cötrut  Cervi  succinati , mit  einer  nan- 
ldeo . stärkenden  Diät,  'ond  warnt  mit 
cht  vor  dem  Gebrauch  der  vfnaSenpfla^ 
t,  1 ibti  gereisten  Zustand  des  Gehirns, 
r hei,0  reizbaren  empfindlichen  Frau^u 
rch  die  Schwangerschaft  und  das  Kmd- 
Lt  vermehrt  wird,  mäfsigen  und  heben 
ruhigende  Mittel,  dam  Andrang  der  Safte 
d ihrer  Anhäufung  lor  Gehirne  wird  vor- 
beugt,  und  die  Menyngitis  puerperalis  nicht 
ten  verhütet.  Wo  die  Menyngitis  wirk- 
h eingetreten  ist,  die  gleichwohl  picht 
mer,  wie  Goeden  *)  bemerkt/;  dwT;  Cha- 
wer der  Synocha  hat',  da  nitlfs^ sobald 
r entzündliche  Znstand  durch  Antiphlo- 
tica  gemäfsigt  ist,  zu  beruhigenden  N$r- 

*)  Hufeland' s Journal  3.  St.  März  1822.  S.  4o. 
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venmitteln  die  Zuflucht  genonftäftC  werde«. 
Bei  Fraaen , die  während  der  Schwanger- 
schaft,' oder  nicht  lange  zuvor  das  Wech- 
selfieber hattni,  stellt  sich  gerne  Verrüfe 
kung  ein,  die  alle  Charaktere  eines  ver- 
kappten Wechselfiebers  hat,  and  dieses 
kann  sich  znr  Menyngiils  tfusbilden.  Eben 
genannter  Schriftsteller  erzählt  einen  Fall, 
WC  den  sosten  Tag  nach  der  Entbindung 
fieberhaftes  Gehirnleiden  unter  der  Mask« 
eines  dreitägigen  Fiebers  sich  einstellte, 
zwei  regeimäfsige  Anfälle  mit  vollkomm- 
ner.  Apyrpxie  .machte  }t  aber  während  der 
Hitze  des  dritten  Paroxysmns sich  plötz- 
lich, zur  Gehirnentzündung  ausbildete,  weh 
che  mit  dem  Tode  endigte-  Neumann  *) 
lebt  in  den  Fällen  des  asthenischen  Wahn- 
sinns der  Kindbetterinnen  besonders,  ned 
diefs  mit  Recht  den  Campher ; intern  der- 
selbe die  überspannte  und  anomale  Thätig- 
keit  des  Getanes  beseitigt,  Ruhe  und  Ord- 
nung in  den  ^Verrichtungen  der  Seele  wie- 
der herstellt,  wodurch  desi.d^p  ^mdbetts- 
rinnen  so  nöthige . Schweif^  e.benfaUaher» 
vorgebracht  wird,  den  die  gesteigerte  Reis- 
Garheit  des  Gehirns  einzi^treten  hindert, 
und  dessen  E^nt^t^ßr  eben,  so  ,notbig  hält 
als  den  Eintritt  wpd  guten  Fortgang  de: 
Milcbsecretion  upu Lochien.  Znr  Beför- 
derung dieses  Sc^weifses  empfiehlt  er  auci 
den  Warmen  Tljee  mit  Essig.  Zu  bemer- 
ken pst,,  dafs  K^rr  Neumann  in  den  Fällen 
des  athenischen  Wahnsinns  die  allgemein 
JLderlafs  nicht  für  zulässig  hält,  sonden 

*)  L.  G,  Neumann  von  den  Krankheiten  des  Voj- 
»tellungiverraögens,  Leipzig  ifi28, 


Blutegel  und  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf 
empfiehlt.  ■ . . ’ ' ■ ' 

Der  Moschus  war  zuträglich,  wo  der 
Pols  klein,  härtlicb  ungleich,  die  Giied- 
mafsen  kalt  waren  und  zitterten.  Bei  zit- 
terndem unordentlichen  Pnlse  war  der  Spi- 
rit. C.  C.  von  großer  Wirksamkeit.  Bei 
9en  Anfällen  der  stillet^  Wuth  und  Kräm- 
pfen der  GesichtsniUskedn , Erstarrung  der 
Gliedmaßen,  schwachem,  kleinem,  Wei- 
chen Pulse  war  Opium  und  Gampher  von 
großem  Nutzen,  der  letztere  von  Ettmüller 
und  Locker,  mit  Essig  empfohlen,  beson- 
ders auch,  wenn  krampfhafte  Verkleine- 
rung find  Aufziehung  der  Hoden  s£$lt,Beig- 
te.;'  Den  Kampfer  wirkta. ebenfalls  der  Rei* 
jäung  entgegen,  welch«  Würmer  verursach- 
ten., und  that  gute  Wirkung  bei  der  Schlaf- 
losigkeit, Vorbote  und  Begleiter  der  Me* 
lancholie,  und  Manie,  in  sofern  der  Körper 
geschwächt  war.  Wein-  und  Branntwein-  .* 
trankem  : bekommen  Opium,  Succinum  und 

Gs»wre«m  sehr  gut, ui  c , • 

• • n \ • . , K..  J • 

Hatte  die  Krankheit  keinen  entschie- 
denen > Charakter  von  Sthenie  o.der  Asthe- 
nie,-war}  der  Kranke  heifs  nnd  durstig,  so 
ließ  «nita  den  Kopf  kühl  halten,  säuerliche, 
schleimige  , Getränke  trinken,  leitete  ah 
durch  Fußbäder,  Senfpflaster  auf  die  Wa- 
den. Wider  den  im  Anfang  eines  Anfälle* 
etwa  vorhandenen  Hautkrampf  und  Kälte 
der  Gliedmaßen  half  warme  Bedeckung  des 
Rumpfes  und  der  Gliedmaßen,  ein  warmer 
'Thee  von  Römischen  Cbamillenblnmen,  der 
durch  Erregung  von  Erbrechen  bisweilen 


di«  Heftigkeit  dds  Aüfnlleaf  vermindert« 
und  denselben  abkürzte,  Jlil'tiiijwj 

Hatten  die  ReactiQO0nr  einen  kritischen 
Charakter,  so  war  eg.  bjb>fs<  dann  Zeit  durch 
Mittel  einsusebreiten,  wo  dieselben  za 
schwach  oder  zu  stark  sich  zeigten.  Stellte 
flieh  e»n  offenbares?  Fieber,  ein,  und  verbes- 
eerto  sich  dadurch  der  kranke  Zustand  des 
Gew  üthes , so  hatt^e  man  nur  dann  nöthig 
Mitt  el  zur  Hebung  desselben  vofzuschrei- 
ben}1wo  Nachtbeile  vojp  der  Fortdauer  zu 
befürchten  waren.,,Vom  Fieber  und  Wahn- 
sinn  worden  dann  die  Kranken  durch  ditl 
China  befreit,  T - ? , \ ^ 

“f.  ;Man  suchte  den  heftigen  Handlungen 
der  Wahnsinnigen  so  viel  'möglich-  Einhalt 
zu  thnn,  ohne  gleichwohl  grofse  Gewalt 
zu  gebrauchen.  Gegen  ihre  bösen  Absich- 
ten muTsten  die  Wärter  anf  der  Hut  seyn^ 
matn  trachtete  so  viel  möglich,  den  Kran» 
ken  alle  Gelegenheit  zu  benehmen/  sieb 
und  andern  Schaden  »uzufügen,  worauf  niat 
bereits  bei  den  Vorboten  des  künftigen 
Wahnsinns  bedacht  seyn  mufs.  Man  rich- 
tete’ihre  Aufmerksamkeit?  auf  äufaere  Ge- 
genstände, worin  sie  Belang  zeigten,-  ging 
paoh  Umständen  in  ihre  irrige  Ideen  ein, 
oder  bemühte  sich  sie  davon  abzobringeo. 
Man  beseitigte  alles'/  was  sie  aufreiies 
konnte,  und  bestrebte  ^siöh , sie  auf  alls 
'Weise  zu  beruhigdit  und  'zu  besänftigen,  • 

i:  . . . .iiv  'yi  i 

Bei  den  Nachlässen  oder  Fausen;sncbte 
man  die  materiellen  Ursachen,  die  wah- 
rend der  Periode  der  Aufregung  nicht  be- 
seitigt werden  konnten  oder  durfte*.,  zn 


entfernen«  Turgescirende  gastrische  Stoffe 
leerte  man  durch  Brechen  oder  Laxanzen. 
ans,  die  Turgescenx  wurde  durch  auflö- 
sende Mittel  befördert.  Als  Gegenreip  und 
Erscbütterungsmittel  bei  schlaffen  und  tor- 
piden, Constitutionen,  änfserte  ein  Brech- 
mittel oft  die  beste  Wirkung,  Durch  ein 
Brechmittel  würde  nicht  selten  allein  die 
Verrückung  geheilt.  Einem  meiner  Kran- 
ken, den  eine  unangenehme  Rechnung  me- 
lancholisch machte,  gab  ein  einziges  Brech- 
mittel seine  vorige  Heiterkeit  wieder.  Fol - 
m in  seinen  Bemerkungen  über  den  Wahn- 
sinn mit  Hang  cum  Selbsmorde , rathet 
Brechmittel,  wo  Stupor  und  gastrische  Zu- 
fälle sich  neigten  und  die.  Kranken  alle 
Mehrung  ausschlugen. 

Per  atrabilarische  Zustand,  und  die 
Verschleimung  des  Darmkanals,  die  hach 
Hebung  des  Fiebers  fortwähren,  durch 
nächtheilige  Einflüsse  unterhalten  und  ge- 
steigert werden,  erforderten  den  Gebrauch 
der  bittern  auflösenden  Extracte,  in  Ver- 
bindung mit  Liquor  terrae  foliatae  tartari , Tar* 
tams  tartarisatus.  Durch  die  Muzersche  Me- 
thode wurde  mancher  geheilt.  Pillen  aus 
Gummi  Ammoniac Asa  foetida,  Goidschjvefil 
und  Seife  thaten  gute  Dienste,  Durch  diese 
Mittel  wird  auch  der  Leibesverstopfnhg 
entgegengewirkt,  die  nöthige  Leibesöffnung 
unterhalten.  Durch  den  GoJdschwefel  heilte 
Hundertmark  obigen  Candidaten,  nnd  Kämpf 
weifa  in  diesem  Falle  seine  Viaceralkly- 
Stire  nicht  genug  zu  loben. 

Bei  Gegenwart  von  Würmer  worden 
Wurmmittel  verordnet,  Van  den  Bosch  gab 
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in  dem  oben  angetelgten'  Falle  die  Stork'- 
sehe  Wurmlatwerge,  die  bei  Trägheit  des 
Darmkanals  , angesammelten  Schleim , al- 
lerdings gnte  Dienste  leistet^  Thuessink 
verordnete  die  Geoffroya  surinamensis , von 
S tuiveland.  nach  Holland  gebracht,  in  der 
Mama  verminosa , die  er  als  ein  sicheres  Mit- 
tel, nm  Würmer  abzutreiben , empfiehlt. 
Kritische  Ausleerungen  beförderte  man  nach 
Umständen;  man  suchte  alle  Ursachen  eu 
Störungen  abzuwenden.  * Wo  unterdrückte 
Ausleerungen  zu  beschuldigen  waren,  war 
man  besorgt,  die  Ursachen  der-Unterdrüh- 
kung  zu  heben,  gab  Mittel  zu  ihrer  Wie- 
derherstellung. Bei  unterdrücktem  Schweifs, 
unzeitig  vertriebenen  Hautausschlägen,  ver- 
ordnete man  Hautreize,  den  unterdrückten 
kritischen  Harnflurs  wieder  herzustelleo, 
den  sparsamen  zu  befördern  , gab  man  nach 
Umständen  Alkalien,  Weinsteinrahm,  Fin- 
gerhut, Meerzwiebel;  Michaelis  *>  erzählt 
einen  Fall,  wo  ein  Kranker  von  einem  j 
Quartanfieber  durch  Ueberhäufung  mit 
schlechter  China  befreit,  in  Melancholie 
fiel,  aber  ld,nrch  den  Gebrauch  der  spani- 
schen Seife  und  des  goldfarbigen  Spiefs- 
glanzschwefels  erfolgten  häufige  kritische 
Ausführungen  durch  den  Urin,  welcher 
täglich  sehr  starken  ziegelrothen  ßodensats  j 
absetzte.  Kleine  Gaben  des  versüfsten  Queck- 
silbers brachten  den  unterdrückten  oder  m 
sparsamen  Speichelflufs  wieder  in  gehöri- 
gen Gang.  Zur  Wiederherstellung  der  un- 
terdrückten Goldader  wurden  aufser  der 
Ansetzung*  von  Blutegel  an  den  Hintern, 

*)  S.  TV.  Perfect' s Schrift  über  den,  Wahnsinn; 
die  Note  S.  306. 
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erweichende  Klystire , Fufsbäder  angewon* 

de*. 

Schwächende  Ausleerungen  hielt  man 
nach  der  Beschaffenheit  der  Wege,  auf  wel- 
chen sie  Statt  hatten,  durch' verschiedene 
Mittel  an,  Opium,  < Zimmt,  Cascarille, 

Arnika  wnrzel , rother  Wein,  schleimige 
IVahrung,  hoben  in  den  meisten  Fällen  den 
schwächenden  Bauchflufs.  In  schlimmem  Fäl»  ' 

len  zeigtesichderweifse  Vitriol  von  vorzüg-. 
licher  Wirksamkeit.  Zu  starken  Harnflufs 
mäfsigte  der  Kampher.  Wider  tibermärsige 
Schweifte  verordnete  man  Reibungen  der 
Haut,  Salbeythee  mit  Branntewein,  China 
mit  Säuren.  Gegen  den  gereizten  Zustand 
der  Genitalien  zeigte  sich  der  Kampfer 
wirksam.  Eine  Misdhung  von  destillirten 
Hollunderblüthenwasser  mit  Spiritus  Minde- 
ren, womit  man  Compressen  befeuchtete, 
und  sie  auf  die'  Stirn  legte , half  bei  Kopf, 
schmerzen  und  Schlaflosigkeit. 

Die  Chind  zeigte  sich  dann  erst  wirk- 
sam, wenn  das  verkappte  Wecbselfieber 
einfach  oder  blofs  mit  Schwäche  gepaart 
war,  nachdem  die  materiellen  Bedingungen 
beseitigt  worden  waren,  oder  durch  ihren 
Gebrauch  entfernt  werden  konnten,  Wi- 
der  manche  Produkte  der  vorigen  Krank- 
heit, die  zur  auffolgenden  Verrückung  bei- 
trugen, z.  B.  Anschwellung  der  Milz,  war 
die  China  für  sich  oder  in  Verbindung  mit 
andern  Mitteln,  z.  B.  Goldschwefel  und 
Eisenvitriol,  Flor.  SaJis  Ammoniaci  martiales, 

«in  vortreffliches  Heilmittel,  durch  wel- 
che Mittel  auch,  die  etwa  vorhandenen 
Würmer  entfernt  wurden.  Um  sie  bei 
grofsqr  Schwache  verdaulich  zu  mache#, 
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gab  matt  sie  mit  flüchtigsn  KeicmitUk 
bei  Wein  - und  Branntweintrinkern  tf 
einem  Zusatz  von  Wein  oder  Branntet«». 
Bei  der  Manie*  die  auf  schwächende  A» 
leerungeri  folgte*  gab  nie  de  Gorter  mit  Ce-\ 
diacis , and  heilte  nie  in  kurier  Zeit  Aii 
diese  Weine  werden  diene  NachkrankW- 1 
ten  gleich  im  Anfänge  schnell  und  glück- 
lich geheilt  } aber  lange  gedauert*  gealtert 
Wird  ihre  Heilung  schwer,  oft  unmöglich 

' Tollere  firmatam  hescit  medicina  Manican 

Aut  si  fit  * longa  est  attenuanda  mora « 

Haben  diese  Nachkrankheiten  hngtff 
dauert  * und  leidet  der  Körper  an  grobe 
Schlaffheit,  so  mufn  die  China  in  grölte 
Gaben  gereicht  und  oft  mit  Stahlmittelaver- 
branden  werden«  Das  wäsnerichte  Extract 
der  Fieberrinde  gab  Chxarügi  *)  in  den 
Wahnsinne*  der  nach  einem  doppelt 4wi- 
tägigen*  mit  Phantasiren  verbundenen  Wed** 
selfieber  sich  einstellte«*  und  er  lobt  du 
Gebrauch  der  China  vorzüglich  bei  Schwi- 
che  mit  Atonie  der  festen  Theile*  beson- 
dere in  sumpfigen  Gegenden  * wo  nnr  alit- 
oft  der  Wahnsinn  Folge  vorhergegang« 
ner  Wechselfieber  ist*  man  aber  teltu 
mit  so  geringen  Gaben  des  Extracte«  dt' 
Fieberrinde  Heilung  bewirken  wird, 
mit  derselbe  seinen  Kranken  wieder  i* 
stellte}  indem  er  blofs  eine  halbe  Drad* 
dieses  Fxtractes  täglich  vorschrieb«  ij* 
hat  er  sich  mit  Vortheil  der  Stahl»®* 
in  sumpfigen  Gegenden  bedient«  Bei  dm 
Frau  aus  einer  solchen  Gegend,  welch1 

.*)  Üeber  den  Wahnsinn,  dritter  Theil.  S,  $5> 
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ach  starkem  Blutverlust  im  Kindbette  tob  » 
üehtig  geworden  war,  sah  ef*  nickt  ehei* 
lessetung  erfolgen  , als  nachdem  er  die  Ei- > 
entinctur  lange  fortgesetzt  hatte« 

.vÜm  Rückfälle  zu  verhüten,  ist  es  nö- 
ng,  die  China  noch  eine  Zeitlang  in  ge- 
iager  Gabe  fortzusetzen,  und  nicht  eher 
iUktern  Gebrauch  aufzuhören,  bis  die 
ante  -Constitution  verbessert  worden  ist« 
Vo  der  Wahnsinn  einen  entzündlichen 
harakter  gehabt  hat , mtifs  die  China  mit 
ersieht;  Verordnet  Werden«  i'  Der  za  frühe 
nd  zu  starke  Gebrauch , besonders  des 
alvörs,  ruft  neue  Entzündung  hervör,  und 
acht  wiederholt  den  Gebrauch  antiphlo- 
»tischer  Mittel  nöthig«  Diefs  war  der 
dl  bei  der  Kranken,  wovon  Coltirt  Mel- 
in g machte,  und  dessen  oben  Erwähnung 
schah«  Unter  so  bewandten  Umständen 
ofs  man  vorsichtige  Versuche  mit  einer 
>kochung  der  China  mit  Salmiak  machen« 
h ziehe  nämlich  in  diesem  falle  die  Ver- 
ndnng  der  China  mit  Salmiak  der  kürz* 
h empfohlenen  Verbindung  mit  Nitrum 
äit  vor* 

Auf  Verhütung  dieser  Nachkratikhei- 
9 mufs  man  nach  Hebung  des  Fieber«  ‘ 
rzüglich  bedacht  seyn,  wo  die  Beschaf- 
iheit  des  vorhergegangenen  Fieber»,  oder 
dere  zufällige  körperliche  Verhältnisse 
5 Anlage  dazu  begründen,  was  durch 
xhütung  oder  schnelle  Beseitigung  der 
legenheitsursachen,  und  durch  Vermin- 
rnng,  oder  wo  mögfich,  Hebung  der 
ipfängÜchkeit  geschieht,  und  zwar  nach 
*eln  und  Grundsätzen,  durch  Mittel  und 
% 
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Wege , di«  bereits  angeeeigt  sind;  ed> 
«ins  dem  Gesagten  hervorleucbten.  Wir 
gchliefsen  mit  den  Worten  von  Kloekhoft  *} 

ZJt  prima  cautio  est  in  morbis  animi  .ab  in * 
firmato  tenore  medullae  terebri,  quod  princi- 
■ piis  homo  obstet , sic  altera  est,  quod  im- 
dicinae  sedulüs  insistat.  Praecedtns  quaeque 
victoria  praximae  fündamentum  est ; itidanqut 
• tlxertandum  , ne  pristina  fatigatio  cerebri  redest, 
et  victoriam  clades  excipiat . : 

- , 

•)  Com.  Alb.  Klotkhof  de  morbis  animi  ab  inj» 
mato  tenore  medullae  terebri  Diss „ Traj , ad  Rh* 

n um.  17  53. 
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ie  Me  r cu  rial  r ose 

(Erythema  mercuriale.)  *) 

Von 

Dr.  Benjamin  Kahleis, 

Arzt  zu  Gröbzig, 


Js  gibt  eine  eigene  Krankheit,  der  «1«  Ur- 
iche  ein  sehr  häufiger  innerer  Gebrauch 
es  milden  salzsauren  Quecksilbers  zum 
runde  liegt. 

Sie  erscheint  nicht  allein  bei  syphiliti- 
shen  Kranken , sondern  auch  bei  andern, 

*)  Ich  hatte  diesen  Aufsatz,  der  meine  Erfahrun- 
rungen über  jene  eigene  Krankheit  enthält,  schon 
bereits  vor  6 Jahren  niedergeschrieben,  um  ihn 
in  einer  mediz.  Zeitschrift  meinen  Herren  Künste 
verwandten  mitzui heilen ; allein  andere  sich 
damals  häufende  Geschäfte  hielten  mich  von 
der  Ausfahrung  ab,  und  er  gerieth  darüber  bei 
mir  in  Vergessenheit.  Erst  im  vorigen  Jahre 
nahm  ich  die  Arbeit  wieder  auf  und  genofs  die 
Ehre , die  Abhandlung  in  der  Versammlung  de« 
Vereins  Für  Medizin , Chirurgie  und  Pharmmii* 
zu  Bemourg  vorzulesen, 

turnt  LVI.  B,  6.  Ss,  D 


Digitized  by  Google 


ron  jedem  Verdacht  der  Sjrphilii  freien, 
Subjecten,  die  nur,  wegen  einer  andern 
Krankheit  eine  grof.sö  Menge  dieses  Ars» 
neimittels  haben  nehmen  müssen  * Diese 

eigentümliche  Ouecksilberkrankheit  fängt 
meistens  mit  ordentlichen  Fiebetrzufällenj 
einem  Schauer  , darauf  sich  eihstellender 
Hitze , Eingenommenheit  des  Kopfs , oder 
■wirklichen  Kopfschmerzen,  Trockenheit  im 
Munde,  Und  Neigung  «am  Erbrechen  , äd. 
Allein  wepn  ein  Fjebermit  Entzündung 
Innerer  Örgäne  vorhergegangeö,  gegen  vrel* 
ches  das  versülste  Quecksilber  angew endet 
worden  War,  so  konnten  die  nur  beschrie- 
benen Zufälle  leicht  mit  den  Zufällen  der 
so  eben  in:  der  Heilung  begriffenen  Ent» 
zündungskränkheit  verwechselt,  oder  viel- 
mehr einem  Rezidiv  derselben  tugeschrie- 
ben  werden,  wenn  nicht  ein  aufmerksamer 
Beobachter  gleichzeitig  bemerkte,  dafs  bald 
auf  der  Leqdengegend,  bald  auf  der  Wei» 
chengegend,  bald  auf  der  Leistengegend 
und  an  der  Innern  Seite  des  Obern  Scheu» 
keltheils  blafsrothe,  runde,  etwas  über  die 
Eläche  der  übrigen  Haut  erhabene  Flecke» 
von  verschiedener  Grofse,  meistens  roa 
v der  eines  Silberdreiers,  erscheinen*  Der 
dabei  von  den  Kranken  geänderte  bren* 

> nende  Schmerz  in  diesen  Stellen  wird  eben 
so  leicht  wie  jene  fieberhaften  Symptome, 
hei  einer,  eben  in  der  Heilung  befindlichen, 
Lungen*«,  Leber*  oder  Milzentzündnfig  für 
Zeichen  erneuerter  Entzündung  dieser  Theik 

> gehalten,  allein  die  gleichzeitige  Entdecknng 
der  Erscheinung  des  Ansschlags  beseitigt 
diesen  Irrthum  sehr  leicht.  Dieser  Aus- 
schlag hat  im  Anfänge  fast  das  Ansehen  der 
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Rtftheln}  er  ist  größer  und  scheint  wen!* 
gör  Über  die  Oberfläche  erhoben  als  die 
Wägern,  tlnd  ist  peripherischer  als  der  Schar* 
lachausschlag«  Bald  aber  fließen  die  ein», 
atelnen  Flecke»  die  allererst  nnr  einen  klei*  , 
tiea  Theil  des  Körpers  einnehmen,  eusam» 
aneti,  erlangen  eine  dnnklere  Farbe,  wer» 
den  unregelmäßig  im  Umfange  und  breiten 
sich  binnen  awölf  und  vier  und  ewaneig 
Stunden  über  den  ganaen  Körper  des  Kran» 
ken  aus.  Oie  Apilbrmis  erhebt  sich  an  el* 

»igen  Stellen  vorangs  weise,  insonderheit 
an  denen,  von  wo  aus  sich  der  Ausschlag  . 
über  den  ganeen  Körper  verbreitete , und 
bildet  daselbst  eine  Art  Pnsteln  von  de? 
Grüfse  und  dem  Ansehen  der  Varicella«  An 
den  übrigen  Theilen  des  Körpers  kommen 
sehr  aahlreieh  ähnliche  Postelchen  antn 
Vorschein,  die  aber  so  klein  sind,  daß  di« 
damit  bedeckte  Hant  nur,  so  au  sagen* 

frieslich  erscheint.  Drückt  man  mit  den 
ingern  diese  rothen  Hautstellen,  So  ist  di« 

Aöthe  knrs  nach  Hinwegnahme  der  Finger 
völlig  verschwunden,  kehrt  aber  bald  wie» 
der  nach  nnd  nach  enrück.  Mit  der  wel» 
tern  Verbreitung  der  Aöthe  Über  den  Kör« 
per  tritt  ein  druckartiges  Gefühl  im  Schlund»  v 

köpfe  ein,  welches  naeh  einigen  8tnnden 
schon  in  wirklichen  Schmer*  übergeht,  da 
dann  eine  schmerahafte  Anschwellung  der 
OhrdfÜse,  der  Mandeln  naeh  außen  und 
innen,  des  Gaumens,  des  Zahnfleisches  und, 
besonders  hervorstechend , der  Zunge  er* 
folgt  | im  Munde  befindet  sich  eine  Meng« 
sehaumigter  Schleim,  die  Zunge  ist  mit 
einer  dicken,  weißlichen  aphthösen  Kruste 
belegt,  und  der  Athem  erlangt  einen  «I» 
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gen  thümlichen  widerlich  - stifslichen  Gernch. 
Die  Bewegung  der  Kinnladen  ist  gänzlich 
gehhmmt  und  sehr  schmerzhaft,  da®  Schiin- 
get^  wird  fast  ganz  unmöglich,  das  Athem> 
holen  i$t  sehr  beschwerlich  nnd  mit  gro- 
fser  Angst  verbunden.  Periodisch  tritt  eine 
grofse  Unruhe  ein , der  Kranke  wirft  sich 
ängstlich  umher  und  kann,  oft  bei  grofser 
Müdigkeit,  dennoch  nicht  schlafen.  Die 
Zähne  stehen  fest,  und  es  ist  gar  keine  Spur  von 
vermehrter  Speichelabsonderung  vorhanden . 

I 

i 

Mit  dem  fünften  oder  sechsten  Tage 
nehmen  diese  Zufälle  an  Zahl  und  innerer 
Gewalt  nach  und  nach  wieder  ab;  die  Haut 
fängt,  oft  heftig,  an  zu  jucken , die  Pu- 
steln heilen,  nnd  das  Oberhäntchen  schuppt 
sich  in  kleinen  Flitterchen  ab.  Mit  dem 
achten  oder  nennten  Tage  aber  ist  die  Wie- 
dergenesung erst  vollkommen. 

Die  hier  aufgestellte  Schilderung  pafst 
nur  auf  einen  hohem  Grad  der  Ausbildung, 
den  diese  Mercnrialkrankheit,  ohne  lebens- 
gefährlich zu  werden,  erreicht.  Sie  er-' 
scheint  aber  auch  weit  minder  heftig,  nnd 
ohne  so  sehr  hervorstechende  Angina.  Der 
Ansschlag  nimmt  dann  nicht  feine  so  dnn- 
kele  Rothe  an,  sondern  bleibt  blafs- rosen- 
farbig nnd  zeigt  sich  nnr  an  einigen  Stel- 
len des  Körpers,  ohne  sich  über  den  gan- 
zen Habitus  zu  verbreiten , auch  ist  das 
Fieber,  welches  den  Ausbruch  des  Exan- 
thems begleitet,  so  gering,  so  unmerklicb, 
dafs  es  leicht  übersehen  werden  kann. 

Hö'chst  wahrscheinlich  kommen  noch 
geringere  Grade  dieser  Krankheit  vor,  wo 
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weder  ein  £n$brucbsfiieber, ..  noch  eine  Sp.ur 
Ton  Angina  bemerkt  werden  j wo  die  rqj 
the  n Hautstellen  ao  blafs,und  die  Posten 
entweder  fehlen  oder  so ; klein  sind,  '.a&ui 
beide  um  so  leichter^  fibersehen  iwerdsp 
können,  je  häufiger  «ie,  dann  nur  an  den 
verborgenem  oder  bekleideten.  Theilen  dep  - 
Körpers  erscheinen.  Aach  findet  ^hl.  aftfc- 
mals  blofs  die  Angina  mercmäjis  ofine,  Sitfp*» 
rhöe  Statt',  ohne  ,aafs.,jein Anschlag 
merklich  wird^.^.;..fi  h 

.y  ob  diese  Folgen  des  'Ouecksilberget 
brauch sso  heftig  werde»  können y*dafs  ri* 
den  Untergang  des  IndHickratas  »uaoh^sifctt 
su  ziehen  vermögen;?  dies  istetao  Fraget 
4ie , glaube  ich , bejahentt  beantwortet  Wen- 
den mufs. : J Einmal  mag  die  Krankheit  w»M 
' so  grofse  intensive  Höhe*  erreichen 

können,  daft  sie  die*  Kr äffia;  des«,  < sifiiön 
durch  eine-  eräfr  kürzlich  Überständern©* '*** 
dere  Krankheit , ' Erschöpften  A übersteigt* 
dann  aber,  kann  auch  anf  xnehrrtti£chaiai- 
^che  W eise , - vermöge  der  lang*  anhalteu» 
den' Verschliefsdng  de»;  Luftkanala  dulrch 
' die  enerrae  AnechwellüogB  derb  Zunge  arid 
des  Schlnndkopfs  »ine  Gefährdung  des  Le* 
bens  herbeigeführt  .werden,  i « i*aa  *’  • l f 

Ks  scheint  noch  kein  tmtscJier  Amt 
Erfahrung  gemacht  zu  haben , dafs  aut  einm 
«ehr  häufigen  Gebrauch  : der  Ouecksilbei^ 
'areneien  manchmal  dies©  wgsnsn^ . • der  4% 

, } Bindung -des  Merkurs  einzig  zuzürechner),d(infäQj}fc 

■ . heüserschünungen  erfolgen.  , Bis 

der  im  2ten  Theiie  des  isten  JBafldes  ,*0% 
*nes  Werkes  i Praxeos  med.  univeisae  praecepta 
(i8*5)  eine  Beschreibung  dieser  Krankheit, 


•W,  wie  ei  scheint  nicht  na  ob  eigenen 
fcrf«brungen,pitadern  nach  4%*i,  Wi 
"ind  Moriarti’a  Bestimmungen,  gibt,  und 
Httfw  in  «einem  Lixicon  medic,  theoretico * 
-acf*  re«/«,  III,  Bd,  JJ,  Abtheil,  »02»,  der 
benfall«  die  Krankheit  nnr  nach  Allty't 
ingabe  beschreibt,  kenne  ich  keine  Schrat 
eine«  tentschen  Arzte«,  welcher  diese  Gruppe 
krankhafter  Erscheinungen  an«  eigener  Kr* 
fabrung  beschreibend  darstellte.  Ich  habe, 
t*ö»  »nr  einige  Spuren  von  einer  Kenntnis 
diese«  Merknriaiöbel«  aufsußnden,  die  meh» 
testen  Schriften  teotscher  Aerate  durcbge. 
lesen , die  sich  über  die  Behandlung  der 
■venerischen  Krankheit  im  Allgemeinen  so* 
Jrebi,  «1«  über  den  Gebrauch  der  yerachie- 
denen  QuechsilbeCbereitungen  insbesondere, 
Verbreiten,  ober  ich  habe  nicht«  gefunden, 
•1«  was  nur  auf  / eine  höchst  entfernt» 
Weise  darauf  Beeng  hat,  a So  sagt  unter 
«ndern  «Se//c  (in  «einem  Hasidbucbe  der  med, 

fraris,  7,  Auf}.  S,  2o5)  weint  «ich  bei  der 
alivation  zufällige  ^ nicht  mat  >derr  venerischen 
Schürfe  entstehende  JTuberbtwegungtn  «infänden, 
solle  man  mit  der  Kor  ebenso  yerfahren, 
eis  wenn  der  Speie  helfiuf«,  und  die  ihm 
eigenen  Zufälle  «u  heftig  wären.  Diese 
Worte  tagen  freilich  «s  wenige  als  dafs 
man  behaupten  dürfte,  SelU  habe  das  ery- 
themn  mtrcwiale  seinem  ganten  Umfange  nach 
gekannt,  allein  sie  deuten  doch  schon  eine 
entfernte  Kenntnifs  desselben  an,  Geber, 
haopt  beziehen  sich  alle  ypo  tentschen 
Anraten  angeratbenen  Beschränkungen  des 
Mercorialgebraoehs  nur  auf  fieberhafte  Er- 
scheinungen, welch«  bei  schwächlichen  Per. 


)nen  leicht  entstehen;  and  aal  MercuriaU 

»schwüre,  • »,  "«  * ' '»  v ^ * 

Im  Gegentheil  bezweifelte  es  einer  un- 
srer erfahrensten  und  gelehrtesten  Aerzte, 
t,  Geheimerath  Br.  jfiforn  in  Berlin,  der 
eines  .yVissena  der  erste  War,  welcher 
as  mit  den  Erfahrungen : der  • englischen’ 
erzte  über  die  • Mercurialrose  bekannt 
achte,  in  seinem  schätseiiswertben  Ar- 
live  für  medio,  Erfahrung  (Jahrgang  *8i5k‘ 
;«tft  V.  S.  801),  dafs  die*  roseartige  Enti» 
indung  der  Haut,  -Welche  ein  Mädchen’ 
Bi  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers  ^be- 
ommeu  haben  sollte,  wirklich  dem  - Ge-’ 
rauche  dieses  Mittels  zuzuBchreiben’Sey:: 
Ir,  Dr,  Horn  /bleibt  nicht  einmal  bei*  die- 
'T  Aeufserung  seines  > Zweifels  an  'diesem^ 
idividuelien  fall  stehen  .sondern^  meint’ 
»gar*  daft  es  sehr  nngewifs  seyy  ob  0*' 
barhaupt . eine  eigene  Species  der  Rose^» 
sbe,  der  als  Ursach  der  jlQüecksilberge- 
raueb  zum  Grunde  liege , and  ob  ’ diese 
rankheit,  wie  es  die  englischen*  Aerzte* 
mn,  mit  Recht  zu  den  Mercurialübeln  zu 
ählen,  und  der  von  Dr.  Aflle y,  derjin  f.w'ei 
Ionographieen  *)  diese  Krankheit1  äbflhn« 
elt,  gewählte  Namen,  Jfydrargyfio,  .:oder 
Uastnkrankheit , vom  (Gebrauch  des  Quecksilbers, 
anz  schicklich  gewählt  sey.^  f A't 

E?  mufs  sich  uns  die, Frage  aafdringen, 
/ober  es  komme,  dafs  das- Quecksilber« 

•r*  n • i-  i • > i»  ♦aib'jü'^ri.  > , r-  ’J 

*)  !•  Dr,  Alley  estay  on  a peculfar  erüptiSO'  dis-  f 
sease  ari^ing  from  the  .exhibition^.cf  ptprc+rial 
■Lepra.  ,804, 

S.  Observation S on  ihe  Hfdrargyria  'Or'lhat 
Vesieular  DissSase  arising  from  the  exhibition 
cf  mercury.  yon  Dr.  Gieo  rf  All'ey:  1810V 
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«rythera  noch  nicht , oder  so  selten  i«  | 
Teatschland  beobachtet  worden  ist?  Um 
so  mehr,  da  in  den  tentschen  Krankenbän- 
, sern  bei  der  Kar  venerischer  Krankheiten 
das  Quecksilber  and  seine  Präparate  eben 
so  ansschliefslich  angewandt  wird , als  es 
in  England,  wenigstens  vor  Karzern  noch, 
der  Fall  war.  Allein  einmal  gehen  wir 
teutsehen  Aerzte  — und  gewifs  zu  unserer 
Ehre  — weit  vorsichtiger  mit  der  Anwen- 
dung heroischer  Arzneimittel  am,  and  dann 
sind  in  England  die  Fälle  von  Syphilis  weit 
aahlreicher  als  in  irgend  einem  Lande  *). 
Der  Hauptgrund  aber  mag  der  seyn,  dafs 
in  einer  Reihe  von  Jahren  bei  ans  in  der 
Kar  der  Syphilis  durch  Quecksilber,  grofse 
Sorgfalt  darauf  verwendet  wurde,  Speichel- 
flofS'  za  vermeiden,  dafs  man  sich  eifrig 
bemtthete,  Qaecksilberpräparate  ansawen- 
den  and  sogar  neue  zu  erfinden,  **)  wel- 
che den  Zweck  der  Heilang,  auch  ohne 
den  so  lästigen  and  angreifenden  Speichei- 
" Safs  sa  erregen,  vollkommen  erfüllten  ***). 

*)  fiö«*  behauptet  wenigsten*,  dafs  die  venezi- 
sehe  Krankheit  in  London  weit  häuüger  vor- 
komme, als  in  Paris.  Relation  dun  voyage 
fait  & Londres  en  1814,  ob  Parallele  de  la  Chi- 
rurgie angloite  aeec  la  Chirurgie  franfoise,  et*, 
pur  Philibert  Joseph  Roux.  1815. 

**)  Wer  kennt  nicht  Hahnemanns  TVIertur.  tolub., 
dar  jedoch  wenig  oder  nichts  vor  andern  , al- 
len, ehrwürdigen  Quecksilberpräparaten  vor- 
aus hat. 

***)  Hierher  gehört  unter  andern  das.  von  Hör» 
sehr  and  mit  vollem  Recht  empfohlene  rotho 
Quecksilberpräzipitat  j ich  wenigsten«  kann  ver- 
sichern, dafs  mir  die  Heilang  mehrere^  sehr 
schlimmer  und  tum  Theil  veralteter  Fälle  von 


i 


Ich  bin  <0151*  geneigt  zu  glauben , dafs  uw- 
ter  allen  Mercurialmitteln  der  Merc.  dulat 
wenn  auch  nicht  ganz  allein,  doch  häu- 
figer als  andere  die  Ausschlagskrankheit 
hervorzubringen  vermöge.  Endlich  '?  ist*# 
«rach  wohl  nicht  unmöglich;  dafs  dieser 
apecifike  Ausschlag  manchmal  zwar  vorge- 
kommen  seyn  mag , und  nur  übersehen  oder 
einer  andern  Ursache  zugeschrieben  wor- 
den ist.  ’ 1 ' ■* 

' . > 

■t  1*  ■ . . • . 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Erzählung  mei- 
ner Krankheitsgeschichten  über,  die,  denk,* 
ich , um  so  evidenter  die  Wirklichkeit  und 
Xigenthümlichkeit  des,  Eingangs  beschrieb 
benen  Quecksilberübels  beweisen  sollen,  da 
die  Beobachtungen  an  Personen  gemacht 
worden  sind , welche  . nicht  syphilitisch 
waren. 

X.  " 

♦ I»  « • ’ * • * , . • • * ' T 

Die  Ludwigin,  5o  Jahr  alt,  wurde  am £4 
Julius  181 5 in  die  hiesige  Anstalt  für  kranke 

• •. 

aecundkrer  Syphilis  damit  gelungen  ist.  Auch 
J.  C,  PVendt  braucht  ihn  in  eingewurzelter 
•'  Lues,  und  im  Kopenhagener  Stadthoapitale  wird 
er  in  Pillenform  täglich  zu  £ bis  x Gran  mit 
, 'Erfolg  gereicht.  • xr,*, 

N.  Ansiaux  empfiehlt  sogar  gegen  syphilith* 
sehe  secundaire  Geschwüre  und  Bubonen  Ein r 
‘ r eibutt  gen  von  Mercur . pratsip.  rub.  und  be- 
hauptet, gründliche  Heilung  dadurch  bewirbt 
zu  haben,  bemerkt  aber  (gte  Beobachtung),  dafi 
' er,  aber  nur  ein  einziges  Mal,  bei  dieser  Art 
, von  Einreibung  die  Mercurialrose  habe  entstaj- 
hen  sehen,  was  denn  freilich  meiner  ebenfol- 

§ enden  Vermuthung  zum  Theil  widerspricht^ 
, neue  Siroml.  auserles.  Abhand],  zum  Gebr. 
prscu  Aerzte.  V.  Bd.  i8al.  4,  St»  8»  654  E.  > 


- - : 
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Arme  aufgenomtnen.  Bel  Ihrer  Aufnah»# 
war  sie  aufs  äufs  erste  abgezehrt  und  io 
schwach , dafs  sie  nur  selten  Stundenweit« 
Ihr  Hager  verlassen  konnte.  Sie  hatte  wem. 
lieh  guten  Appetit,  allein  sie  konnte  weder 
teste  Speisen,  noch  Getränkei  weder  kalt 
noch  warm  vertragen,« sondern  braoh  kurze 
Zeit  nach  dem  Genüsse  alles  wieder  weg. 
Auch  die  mildesten,  flüssigen  Nahrungsmit- 
tel , als  laue  Milch,  Althaeadecoct,.  Gram 
penbriihe,  Kalbfleischbrühe,  gelangten  nur 
pis  in  die  Gegend  der  Cardia,  schieben  da- 
> gelbst  von  einäni  tjittdernisse  aufgehalten 
*n  werden,  verursachten  dann’  im  dieser 
Stelle  heftigen  stumpfen  Schmer»,  J)i*Ücke^ 
Orid  Krampf,  und  Wurden  nach  knHeiti 
Aufenthalt  in  der  Speiseröhre,  meistens 
Unverändert , oft  auch  mit  Schleim  vm*' 
mengt,  weggcbrochen  j die  verkehrte  Bei 
wegung  des  Schlundes  und  obern  Magen* 
mundes  ^ hörte  auch  nicht  immer  mit  dem 
Port  Schaffen  des  Genossenen  anf,  sondern 
dauerte  manchmal  unter  schmerzhaftem  und 
^chjeimerbreeben  noch  einige  Minuten  lang 
v tQP\,  Stuhlgang  hatte  die  Kranke  nur  «M® 
dbi«6  Tage  ein  Mai,  und  es  wurde  dann 
damit  doch  nichts  anderes,  als  einzelne 
Steinharte  Kothknötchen  und  etwas  Schleim 
aasgeleert.  Aufser  einer  grofsen  Nieder- 
geschlagenheit des  Gemüths,  di#  von  der 
beständigen  Plag©  des  Hungers  bei  der  TJn-, 
mög.lichkeit,  ihn  ru  stillen  , he'rsurühren 
schien,  war  sie  frei  von  allen  andern  P«** 
iionen  j auch  Sialorrhoe  war  nicht  »uge* 
gen;  der  Puls  war  weich  und  so  träge, 
oafa  f>r  wie  eine  Masse  Teig , die  sich  l«n?* 
•am  erhobt  und  niederst  kt,  eich  fühlen 
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lieft,  und  scblqg  nur  5o  Mal  In  einer  Mi* 
nute  , nach  der  Uhr  gewählt  * der  Urin  war 
blar  und  strohgelb  gefärbt.  Die  Kranke 
litt  an  diesem  Uebel  seit  zwei  Jahren  im  stets 
zoinehmenden  Grade,  und  konnte  genau  de« 
Zeitpunkt  angeben,  wo  eie  die  ersten  Spa« 
ren  ihrer  Krankheit  zu  fühlen  angefangen 
hatte.  Es  war  nämlich  in  dem  Gehöft  de» 
Nachbars  Feuer  abgebrochen,  welches  so 
echneU  um  sich  gegriffen , dafs  ihre  eigene 
Wohnung  schon  von  den  Flammen  fast  ver- 
mehrt war,  während  dem  des  Nachbars 
Haus,  wo  das  Feuer  entstanden,  eben  nur 
erst  brannte.  Fast  ohne  andere  mensch- 
liche Hülfe  rettete  sie  nichts,  als  mit  gro- 
fser  Anstrengung  einige  Stück  Betten, 
Schreck,  Angst,  wiederholte  Erkältung  u, 
*’  w’  al!e8  Sl'ich  heftig,  stürmten  in  die* 
•er  Nacht  auf  sie  ein. 

Kurze  Zeit  nach  diesem  traurigen  Vor- 
fälle fühlte  sie  nach  dem  Essen  geringe« 
Magendrücken,  welches  sich  indefs  von 
Zeit  zu  Zeit  verstärkte.  Anfangs  konnte 
Sie  noch  feste  Speisen  geniefsen,  was  aber 
in  der  Folge  immer  schwieriger  wurde, 
bis  sich  das  Erbrechen  anfing,  Unter  dem 
Gebrauch  von  Hausmitteln  und  der  immer- 
hin gehegten  Hoffnung  des  Besserwerdens, 
hatte  sie  alle  ärztliche  Hülfe  bisher  ver- 
säumt, 

•'S.  • -*.•  ' . * .'n'-'* 

Unter  diesen  Umständen  durfte  man 
wohl  mit  ziemlicher  Gewifsheit  auf  ein« 
organische  Metamorphose  einer  partbie  de« 
Magens,  und  namentlich  der  Cardin,  zu 
schliefien  berechtiget  seyn  ich  fing  aber 
dennoch  die  |Kur,  um  -Bin gewissere*  fte*' 


s 
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inttat  zu  erhalten,  — freilich  snitf«atui- 
gen  Aussichten  auf  den  Erfolg  jeder  Be- 
handlungsweise — mit  rein  krampfstilllhj- 
den  Mitteln  an.  Allein ' so  beharrlich  AbÄ 
gewählt  ich  sie  auch  an  wandte,  so  wenig 
entsprach  doch  ein  glücklicher  Erfolg  mei- 
nem Verfahren,  H! 

/ , • .:.l  .*•  d 

> . Früher  hatte  ich  schon  in  einigen  Fäl- 
len von  chronischem  Erbrechen  , „ in  wel- 
chen mit  sehr  hoher  Wahrscheinlichkeit 
.auf  anwesende  Verhärtungen  an  ' eitfta 
Theile  des  Magens  geschlossen  / werden 
Jconnte,  eine  Verbindung  von  Calomel  und 
Opium  angewendet  und  glückliche  Erfolge 
gesehen.  Auch  hier  fing  ich  nun  damit  tu» 
.und  gab  täglich  3 Mal  i Gran  Opium  nni 
n Gran  Mercur.  dulcia.  ,i  Den  5ten  oder 
6ten  Tag  nach  Anfang  dieses  Gebrauch* 
glaubte  die  Kranke  Linderung  ihres  Lei- 
dens 'zu 'spüren,  und  nahm  nun  ohne 
mein  Vorwissen  die  Pnlver  häufiger.  Am 
7tdn  Tag  sah  ich  die  Kranke  wieder,  und 
fand  kie  stark  fiebernd  und  über  Kopfweh 
klagend,  sie  hatte  viel  Durst,  aber  der 
Appetit  war  gänzlich  verschwunden;  der 
Puls  schlag  jetzt  76  'Mal  in  einer  MinriWj  1 
klein  und  hart,  die  Kranke  athmete  eben 
nicht  häufig  und  kurz,  doch  aber  bo klom- 
men. Diese  Erscheinungen  waren  mit  ei- 
nem viertelstündigen,  ziemlich  heftigen  Fie- 
berschauer  eingetreten:  Die  Palver  war* 

den  so  gleich  ansgesetzt  und  eine  mitip- 
rende  Emulsion  verordnet. 

' Am  nächstfolgenden  Tage  warfen  jedoch 
die  Fieberbewegungen  noch  mehr  ge*le1' 
gert,  und  ihnen  hatten ^sich*  noch  folget 
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Erscheinungen  zugesellt:  der  Hals  war  au- 
fs erlich  und  inwendig  angeschwollen,  eben 
ao  die  Zange  and  das  Zahnfleisch,  jene 
füllte  fast  die  ganze  Möndhohle  aus  j Zahn- 
fleisch, Gaumen  and  Zunge  waren  dicht 
mit  Aphthen  besetzt  und  mit  vielem  zähen 
Schleim  überzogen  j die  Zähne  standen  fest, 
x&nd  von  Speichelflufs  war  keine  Spar  vor- 
handen. Die  Bewegung  der  Kiefern  war 
sehr  schmerzhaft,  and  das  Vermögen  zum 
Schlingen  fast  gänzlich  gehemmt.  Der  Kran- 
kten war  beständig  übel,  konnte  sich  aber 
nicht  erbrechen  $ der  Urin  sah  hellroth  aus 
und  war  klar.  Der  ganze  Körper  war  mit 
dunkelrothen , an  mehrern  Stellen  ineinan- 
derfliefsenden  Flecken  von  verschiedener 
Gröfse,  wie  übersäet,  in  den  Weichen  nnd 
an  den  innern  Seiten  der  Schenkel  war 
diese  Röthe  dunkler,  nnd  ohne  blecken  za 
'bilden,  über  die  Theile  gleichmäfsig  ver- 
breitet, and  verursachte  hier  heftiges  Bren- , 
nen.  Die  Kranke  warf  sich  unter  bestän- 
digen Seufzen  umher  nnd  hatte  anf  keiner 
Stelle  eine  Minute  lang  Ruhe»  Am  nun 
folgenden  l'age  bildeten  sich  eine  grofse 
Menge  Bläschen  anf  den  gerötheten  Haut- 
steilen  , welche  sich  bald  mit  einer  gelb- 
lichen Lymphe  füllten. 

, I 

Da  Arzneien  wegen  des  fast  gänzlich 
vftrschwollenen  Schlundes  nicht  hinunter 
gebracht  werden  konnten,  so  blieb  mir 
nichts  übrig,  als  mich  blofs  anf  lauwarme 
Einspritzungen  in  den  Mund  zu  beschrän- 
ken , and  wandte  dazu  Decoct.  Rad.  Althaeae 
an,  worin  etwas  Alaun  aufgelöst  wurde 
ludefs  genas  doch  endlich  die  Kranke  von 


ihrem  netten  Leiden  altmählig,  da«  Schiin» 
gen  wurde  frei } indem  die  Geschwulst  nnd 
Entzündung  im  Halse  nach  nnd  nach 
schwand;  das  Exanthem  trocknete  nttn  nnd 
die  Epidermis  Schuppte  sich  ab*  Während 
dieser  fortschreitenden  Besserang  liefs  ich 
- vorsichtig  stärkende  Arzneien  nehmen,  wel» 
che  gut  vertragen»  find  nicht  mehr  attsge* 
broohen  wurden;  der  Apetit  stellte  sich 
wieder  ein , und  mit  dem  Verschwinden 
des  Mercurialübels  war  auch  das  alte  Mn* 
genleiden  völlig  beseitigt*  ich  erlaubte  nttn 
mit  Vorsicht  nahrhafte  Speisen  za  genie- 
fsen,  nnd  entliefs  mit  dem  Anfang  der 
vierten  Woche  die  Geheilte  frohen  Ge*' 
müths*  Noch  jetzt,  nach  8 Jahren,  lebt, 
sie  fortdauernd  in  vollkommenem  Wohl* 

' seyn.  ' 

ich  habe  nachher  wieder  einige  Mal; 
chronisches  Erbrechen,  dem  eine  materielle 
Umänderung  in  der  Stfucktur  des  Magens 
sehr  wahrscheinlich  zum  Grunde  lag,  mit 
Mohnsaft  und  fersüfstem  Quecksilber  glück* 
lieh  beseitigt,  Und  glaube",  dafs  in  den  mei* 
sten  Fällen  von  Verdickungen  Anschwellun- 
gen Und  noch  nicht  zu  weit  gediehene  Ver- 
härtungen innerer  häutiger,  parenchyma» 
tischer  und  drüsigter  Organe  das  Calomel 
ein  wahres  Specificum  ist*  In  Verdickung 
nnd  Verhärtung  der  Urinblase,  wandte  es 
auch  schon  J.  Pet.  Frank  (di  ctirand * hottu 
tnöri.  ipitotnt , Manheim  1792)  mit  heilsamen* 
Erfolg  an,  und  die  Erfahrungen  Von  seiner 
speciuken  Wirkung  in  Leberverhärtungen- 
sind  schon  zu  alt  und  zu  bekannt,  als  dafs 
ich  weitläufiger  davon  an  reden  nöthig 
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batte;  Gewifs  sind  jene  Metamorphosen 
begleitende  Prodücte  ooculter  Entzündung 
ttra®  auch  ichon  der  sttimpfo , Und  doch  oft 
peinliche  Schmerz,  der  sic  in  ihrer  Ent*' 
Btehang  und  Ausbildung  begleitet.  Währ» 
scheinlieh  macht } heimliche  Entzündungen 
bewirken  %aber  ausschliefslich  AusschwiZ- 
fcnnS i eher  Vollkommen  active  nicht,  daher 
im  ersten  Stadium  einer  achten  akuten  Ent* 
Zündung  den  Calomel  zu  geben,  völlig 
zwecklos  ist«' ; Salpeter  und  filtitentziehungy 
allgemein  «ad  topisch  in  der  Intensität  eK 
ner  solchen  Entzündung  vollkommen  ange-j 
messener  Menge  angewandt,  reichen  alle- 
mal  hin , sie  zu  heben»  Da»  Stadium  einet* 
Krankheit,  da  die  acute  Entzündung  in1 
eine  passive,  oder  ans  beiden  gemischte, 
übergehen  will , ist  der  rechte  Zeitpunkt, 
den  Caloinel  mit  in  Anwendung  zu  bfin*. 
gen»  Manche  Organe  besitzen  Vorzugs» 
weise  die  Neigung  nur  chronisch  und  pas* 
•iv  entzündet  *u  werden,  z.  B,  die  Schleim- 
häute und  Drüsen, 


n.  - - 

lm  Jahre  i8i?  bekam  ich  eine  Lun- 
genentzündung bei  einem  i 9jährigen  robu- 
sten  Mädchen  zu  behandeln,  die  zwar  fast 
ganz  einfach,  aber  von  so  großer  Intensi- 
tät  war,  wie  ich  sie  in  der  ganzen  Zeit 
meiner  ärztlichen  Laufbahn  nur  noch  ein- 
mal gesehen  habe»  Wiederholte  allgemeine 
grofte  Blutentziehungen , Schröpfköpfe  und 
Blutegel  auf  die  Brust  wurden  neben  an- 
dern zweckmäßigen  innern  Mitteln  in  den 
•riten  Tagen  der  Krankheit  angewendet.  ' 
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Vom' fiten  bis  zum  Cten  Tage  lief#  ich  un- 
ter andern  alle  a Standen  2 Gran  Mer  cur. 
dulcis  nehmen.  Am  9ten  Tage  trat  deutlich 
die  Reconvalescenz  ein,  aber  auch  mit  dem 
loten  Tage  das  leidige  Erythema  mercuriale: 
in  der  Regione  iliaca  sinistra  hatten  eich'  Po- 
eteln wie  Spitzpocken  erheben , die  mit  ei- 
nem breiten  hochrothen  Hof  umgeben  wa- 
ren j and  einen  heffig  brennenden  Schmers 
verursachten.  Die  Röthe  verbreitete  eich 
binnen  einigen  Standen  in  anfangs  einzeln 
stehenden  erbsengrofsen  Punkten,  welche 
nachher  zusammenflossen , über  den  gan* 
zen  Körper  f es  traten  nach  und  nach  die- 
selben anginösen  Zufälle  ein  , nar  noch  in 
etwas  höherem  Grade  als  im  vorigen  Falle} 
die  Sprache,  wurde  höchst  unverständlich, 
das  Schlingen  war  gänzlich  gehemmt,  alle 
innern  Mundtheile  schwollen  stark  an,  und 
waren  mit  Schleim  and  einer  dicken  wei£l» 
liehen  aphthösen  Kruste  überzogen ; es  trat 
periodenweise  eine  so  grofse  Unruhe , ein 
Umherwerfen  ein , dafs  ich  für  das  Leben 
der  Kranken  zu  fürchten  anfing.  Der  Pols 
und  alle  Se-  und  Excretionen  waren  übri- 
gens ohne  merkliche  Abweichung  vom  Nor- 
mal. Auf  diesem  hohen  Grade  beharrts 
das  Uebel  4 Tage  lang,  während  welcher 
Zeit  einzelne  Pusteln  trockneten  und  an« 
dere  wieder  erschienen,  da  es  dann  all- 
mählig  unter  Anwendung  von  Schwefelle- 
ber, Schwefelmilch,  boraxirtem  Rosenho- 
nig , schleimigen  Einspritzungen  iu  die 
Mundhöhle  u.  s.  w.  abnahm,  die  letzten 
Eiterpusteln  trockneten,  und  der  rothe 
Ausschlag  in  kleinen  Flitterchen  sich  ab- 
schuppte. Während  des  Abschuppens  stell- 
ten 
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ten  «ich  auf  der  linken  Seite  Zahnschmer- 
zen ein,  die  eine  Auftreibnng  des  Unter« 
Kiefers  zur  Folge  hatten,  welche  dann  var 
ricös  wurde,  sich  exfoliirte  und  endlich 
auch  geheilt  wurde. 

Auch  in  diesem  Falle  blieben  die  Zähne 
fest,  rund  es  erfolgte  kein  Speiehelflufs. 

-Man  könnte  die  Knochenentzündung 
des  Unterkiefers  gleichfalls  für  eine  Folge 
der  höchst  reichlichen  Caloraelanwendnng 
halten,  wenn  es  nicht  vorkäme,  da  Fs  auch 
ohne  Mercuriatgebrauch  in  hitzigen  Krank- 
heiten die  Zähne  an  den  allgemeinen  Stö- 
rungen Antheil  nähmen,  und  sogar  Fiter- 
absetzungen in  den  Zahnhöhlen  Statt  fin- 
den können,  wie  solches  namentlich  Duval 
im  4.  Stück  des  Bulletins  der  medic.  Fa- 
kultät sn  Paris  (Journal  de  Medecine , Chirur- 
gie, Pharmacie  etc.  par  Mr.  Le  Roux,  Tom . 
XXX/'i.  Jahrg.  1816.  Mai- Stück)  bemerkt. 


Aufser  den  Fällen  von  Mercurial  - Ery- 
them, deren  Geschichte  ich  so  eben  er- 
zählte, habe  ich  späterhin  noch  einige  Mal 
diese  Krankheit  zu  beobachten  Gelegenheit 
gefunden.  Sie  kam  bei  Scharlachkranken 
vor,  die  ich  aber  nicht  Selbst  behandelte; 
in  dem  einen  war  das  Scharlach  mit  sehr 
intensiven  entzündlichen  Gehirnafiectionen  , 
aufgetreten,  und  im  andern  schien  sich-JLa- 
ryhgitis  oder  Tracheitis  damit  vergesellschaf- 
tet zu  haben:  in  beiden  Fällen  sah  ich  in 


Folge  einer  (wohl  dringlichen)  freigebigen 
Anwendung  des  Oalomels  das  Mercurial« 
, Erythem  dem  Scharlach  folgen , allein  es 
wurde  von  andern  Aersten  für  eine  modi« 
Journ.  LV1.  B.  6.  dt.  £ 
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licirte  Wiederkehr  des  Scharlach*  gehal- 
ten, Wirklich  ist  es  auch  schwer,  in  sol- 
chen  Fälle  das  wahre  an  finden,  da  Aus- 
schläge überhaupt  so  leicht  täuschen  , wie 
selbst  der  grofse  Rtit  bemerkt*  . 


Hecker  (a.  a.  Ö.)  führt  unter  den  Er- 
scheinungen, die  dem  Ausbruche  dea  Mer- 
curial  - Erythems  unmittelbar“  vorangehen, 
aufser  den  catarrhälischen  fieberhaften  Zu- 
fällen, auch  eigentümliche,  wie  Mercu- 
rialsalivation  riechende  Schweifse  an;  ich 
zweifle  indefa,  ob  dieses  Symptom  immer- 
dar ein  Begleiter  des  Qdecksilberausachlags 
ist,  und  bin  fast  geneigt  au  glauben,  dafs 
dieser  Beobachtung,  wenn  sie  wirklich  in 
einzelnen  Fällen  gemacht  worden  seyn  soll- 
te , eine  Täuschung  zum  Grunde  liege. 
Der  Geruch  aüs  dem  Munde  eines  Spei- 
chelnden kann  einen  so  hohen  Grad  von 
Stärke  erlangen , dafs  er  die  ganze  Umge- 
bung des  Leidenden  durchdringt,  und  man 
dann  leicht  auf  die  Idee  geführt  werden 
kann,  dafs  die  Ausdünstung  wie  Salivation 
rieche.  Noch  mehr!  ich  getraue  mir  sn 
behaupten,  dafs  das  angewandte  Quecksil- 
ber  nicht  direct  an  den  ausgezeichneten 
Geruch  des  Speichelflusses  Schuld  se y,  son- 
dern nur  in  sofern,  als  es  die  Vim  se-  ei 
excretoriam  der  Speicheldrüsen  überhaupt 
krankhaft  umstimmt,  und  dafs  es  diese  Ei- 
genschaft mit  manchem  andern  auf  die  Spei- 
cheldrüsen wirkenden  Causalmoment  ge- 
imein habe.  Wiederholte  Erfahrungen  ha- 
ben mich  gelehrt,  dafs  bei  gewissen  Hel- 
kosen der  Mundhohle , wenn  nur  die  Spei- 
cheldrüsen dabei  nicht  affizirt  sind,  der- 
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selbe  eigentümliche  Geruch  entsteht , wie 
bei  Mercurialspeichelnng , wenn  auch  nicht 
ein  Gran  diese«  Metalls  angewendet  wor- 
den war.  So  hatte  ich  vor  einigen  Jahren 
bei  einer  72jährigen  Frau  einen  heftigen 
Speichelflnfs  tu  behandeln,  der  in  Verbin-! 
düng  einer  Knochenkrankhejit  des  Unter- 
kiefers auftrat,  in  deren  Gefolge  der-genjEe 
Limb us  alveularis , nachdem  vorher  die  we-  . 
nigen  Zähne  ansgefallen  waren,  abgesto- 
fsen  wurde , so , aaf«  ich  ihn  in  drei  Stüc- 
ken von  cariöser  Beschaffenheit  ganz  her- 
ausnahm» Diese  Frau  hatte  wohl  in  ihrem 
Leben  kein  Quecksilber  gesehen,  noch  we- 
niger hatte  sie  etwas  von  seinen  Präpara-  - 
ten  gebraucht,  und  gleichwohl  war  der  . 
specifike  Geruch,  der  bei  Mercurialsaliva« 
tion  vorkommt,  io  auffallend  und  so  stark, 
dafs  ihre  Angehörigen  es  nicht  in  ihrer 
Umgebung  aoshielten,  und  ich  selbst  mich 
vor  jeder  Inspection  ihres  Mundes  gewis- 
sermaßen grauete.  Einige  Zeit  nachher 
machte  ich  eine  ähnliche  Beobachtung  bei 
einem  10jährigen  Mädchen,  das  am  Schar- 
lach krank  war;  diese  bekam  ohne  vorher- 
giogige  Mercuranwendung  eine  Entzün- 
dung und  Anschwellung  aller  weichen  Theile 
des  Mundes,  sie  salivirte  dabei  nicht  ei- 
gentlich, sondern  die  ganze  Mundhöhle  war 
mit  einem  zähen,  gelblich weifsen,  schau- 
migten  Schleim  überzogen , und  hauchte  da- 
bei so  auffallend  den  Geruch  der  Angina 
mercurialis  aus,  dafs  der,  wegen  einer  äus? 
«erlichen  Krankheit  eines  andern  Kindes 
gerade  anwesende,  sehr  geschickte  Wund- 
arzt (Hr.  Bergchir.  Krickeberg  aus  Rothen- 
burg) kaum  glauben  wollte , dafs  gar  kein 
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Quecksilber  angewendet  worden  icy.  * 
Eben  so  auffallend  wird  der  specifike,so 
genannte  Quecksilberbräunegeruch  wahrgt-  ■ 
* nommen  bei  einer  eigentümlichen  Enteün- 
düng  der  Submaxillar  - und  Sublingnaldri*  ' 

• sen  in  dem  Zeiträume,  wo  sie  in  Geschwüre  I 
und  Fisteln  übergehen  wollen , wenn  aoch 
nicht  ein  Atom  Mercur  innerlich  oder  au- 
serlich angewendet  worden.  Das  Ei»»- 
thümliche  dieser  helkosen  Affection  (na- 
het auf  dem  Consensus , vermittelst  Mi- 
chern sie  mit  AfFectionen  des  Se*nahy4tau 
in  Verbindung  stehen , und  wrelcber  aal 
mehrfache  Weise  in  die  Erscheinung  tritt 
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lieber,  die 

Anwendung  des  Brechweinsteins 

in 

Kinderkrankheiten. 

. \ , 

Vom  - 

Königl.  Hannoverschen  Hofmedicus  and  Land-] 
physicus 

Dr.  E Hissen 

xu  Gartow  bei  Lensen  an  der  Elbe» 


Im  letzten  März  - Stück  dieses  Journals  be- 
findet sich  ein  Aufsatz  vom  Herrn  Medi- 
zinal-Präsident  Dr.  Wolff  zu  Warschau, 

-worin  Derselbe  durch  mehrfache  mitge- 
theilte  Erfahrungen  den  grofsen  Nutzen 
desBrechweinsteins  bei  entzündlichen  Brust- 
affectionen  Erwachsener  bestätigt,  auf  wel- 
chen der  Herr  Herausgeber  schon  im  Octo- 
ber- Stück  des  vorigen  Jahres  das  ärztliche 
Publikum  aufmerksam  machte,  indem  er 
zugleich  aus  der  Bibliotheque  universelle  einen 
Brief  des  Genfer  Arztes  Dr.  Peschier  an  den 
Professor  Pictet  mittheilte , in  welchem  der 

Dr,  Peschier J versichert  > durch  Anwendung 
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de«  Brechweinsteins  in  entzündlichen  Brust, 
affectionen,  alle  seine  Kranken  sehr  schnell 
geheilt  zu  haben,  auch  einige  Krankenge- 
schichten als  Belege  binznfügt»  Der  Herr 
Medizinal  - Präsident  fVolff  wirft  am  Ende 
seines  Aufsatzes  die  Frage  auf;  — „Sollte 
das  Mittel  nicht  io  der  Kinder  - Praxis  , im 
Croup,  Bronchitis,  Kenchhusten  von  glei- 
chem Erfolge  seyn  ?”  — und  räth  *u  vor- 
sichtigen Versuchen.  Diese  Frage  ist  die 
VetanfoissUng  au  gegenwärtigem  kleinen 
Aufsatze,  da  ich  sie  sehr  befriedigend  be- 
antworten au  können  glaube. 

Schon  seit  länger  als  20  Jahren  näm- 
lich, wende  ich  in  meiner,  besonders  seit 
den  letzten  17  Jahren  sehr  ausgebreiteten 
Praxis,  fast  in  allen  acuten  Kinderkrank- 
heiten den  B rech weinstein  in  kleinen  Do- 
sen mit  so  entschieden  glücklichem  Erfolge 
an,  dars  ich  in  sehr  vieren  Fällen  beinahe 
gar  nicht  einmal  nöthig  habe  noch  irgend 
ein  anderes  Mittel  zu  Hülfe  zu  nehmen. 
Ganz  vorzüglich  heilsam  wirkt  aber  auch 
bei  Kindern  dies  Mittel  in  denjenigen  Krank- 
heiten, wo  besonders  die  Respirationsor- 
gane mit  leiden,  nämlich  in  Masern,  Rö- 
theln,  Scharlach,  Croup,  Keichbusten,  Ca- 
tarrhalfieber , und  überall  in  Brustüebern 
jeder  Art.  Ich  verordne  das  Mittel  gleich 
im  Anfänge  der  genannten  Krankheites  fol- 
gendergestalt : Rec.  Tart.  emet.  gr,  ß.  |-  — 
j — jß  — ij.  solve  in  Aquae  äest.  unc,  ß,  adm. 
Syr,  Viol.  unc,  ß,  D.  S,  Alle  2 Stunden  ei- 
nen Theelöffel  voll  *).  (Statt  des  Violen- 

*).  1 Theelöffel  voll  enthält  in  hiesiger  Gegend 
ohngefähr  nur  ^ einer  Unze  des  Safti,  £. 
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syrnps  nehme  ich  auch  häufig  einen  an«; 
dern).  Die  Dosis  des  Brechweinsteins  ist, 
nach  dem  Alter  der  Rinder  auf  die  ange-, 
gebene  Art  verschieden  ; der  Erfolg  mufs 
der  seyn,  dafs  die  Rinder  anfänglich)  etwa 
nach,  der  ersten,  zweiten  oder  dritten  Gahe 
ein  oder  einige  Male  sich  leicht  erbrechen  & 
ist  das  nicht  der  Fall,  so  vergröfsero  ich 
die  nächstfolgende  Gabe,  Selten  brachen 
die  Rinder  nachher  bei  fortgesetztem  Ge« 
brauch  des,  Mittels  noch  mehr;  oft,  jedoch  ‘ 
nicht  immer,  erfolgen  dagegen  einige  ffüs* 
sige  Stöhle  , und  vermehrter  Urinabgang, 
immer  aber  nach  mehreren  Stunden  eine 
feuchte  Haut  und  ein  auffallender  Nachlaß 
der  Fieberhitze  ; der  Husten  löset  sich  ge* 
wohnlich  bald  and  das  Athmen  wird  freyer* 
Der  Appetit  jwird.  zwar  anfänglich  beim 
Gebrauch  dieses  Mittels  noch  vermindert* 
gewöhnlich  aber  nach  ß4  Stunden  wieder 
auffallend  stärker , so  wie  alle  Symptome 
und  der  ganze  fernere  Verlauf  der  Krank? 
heit  in  der  Regel  gutartiger, 

. » ^ » • 
Ich  gebe  das  Mittel  auch  Säuglingen 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge,  aber  dann 
so , dafs  in  der  eben  angegebenen  Mischung 
nur  ein  halber  Gran  des  Brechweinsteins 
aufgelöset  ist.  Jedesmal  lasse  ich  hier  mit 
einem  ganz  kleinen  Theelöffel  voll  den  An« 
fang  machen,  und  dann  nach  Befinden  des 
Erfolges  die  2te  oder  3te  Gabe  ein  wenig 
vergrößern.  Gewöhnlich  erfolgt  auch  bei 
jnngen  3äuglingen  von  £ bis  £ Jahren  erst 
nach  der  2ten  oder  3ten  Gabe  cinigp 
Male  ein  leichtes  Erbrechen  ohne  alle 
Anstrengung.  Nun  lasse  ich  das  Mit«; 
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tel  seltener,  alle  3 oder  4 Standen  t Thoe- 
löffel  voll  geben,  and  nie  habe  ich  auf 
diese  Art  ein  heftiges,  mit  Anstrengung 
verbundenes,  oder  (Gefahr  drohendes  Er- 
brechen erfolgen  sehen;  im  Gegen thexJ, 
wenn  vor  dem  Gebrauch  dieses  Mittels 
schon  ängstliches  Würgen  und  qualvolles 
Erbrechen  die  kleinen  Säuglinge  su  erstik- 
ken  drohete,  so  hat  sich  auch  dieses  Symp. 
tom  schnell  und  sicher  nach  dem  Gebrauch 
. des  Brechweinsteins  auf  die  angegebeno 
Art,  Terloren. 

Grössere  Kinder,  von  i bis  4 Jahren, 
erhalten  in  einer  Unze  des  Saftes  | bis  x 
Gran  Br ech Weinstein , noch  gröfsere  bis 
sum  Alter  von  9 bis  10  Jahren  Gran 
und  noch  altere  2 Gran.  Die  Dosis  ist  im- 
mer nur  1 Theelöffel  voll  der  Mischung’, 
alle  2 Standen  und  nach  Befinden  seltener. 
Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dafs  auch 
beim  Gebrauch  dieses  Mittels  die  nöthigen 
Blutentziehungen  nicht  versäumt  werden 
dürfen,  wo  diese  indicirt  sind,  welches 
beim  Croup  imiher,  bei  Masern  und  Schar- 
lach häufig,  und  bei  andern  Brustkrank- 
beiten  vielleicht  auch  oft  der  Fall  ist,  wo 
dann  bei  Kindern  Blutegel  am  passendsten 
sind.  Auch  äufserlich  anzuwendende  Mit- 
tel, als  Einreibungen,  Umschläge,  Zug- 
pflaster und  Bader  macht  der  Gebrauch  des 
Brechweinsteins  in  den  genannten  Krank- 
heiten bei  Kindern  nicht  entbehrlich,  wohl 
aber  in  den  meisten  Fällen  die,  sonst  in 
diesen  Krankheiten  üblichen,  innern  Mit- 
teln grofsen  Theils , nach  tausendfältigen 
von  mir  gemachten  höchst  glücklichen  Er- 
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fahrungen.  Nor  beim  Cronp  habe  ich  noch 
nie  gewagt,  den  Gebranch  de®  Calomel  ta 
unterlassen ; aber  ich  habe  doch  ' immer 
auch  in  dieser  Krankheit  zwischendurch 
den  Brechweinstein  gegeben,  nnd  zwar 
hier  in  etwas  stärkerer  Gabe,  so.  dafs  nach 
jeder,  gewifs  wenigstens  einmaliges  Er- 
brechen erfolgte,  nnd  ich  kann  versichern, 
dafs  auch  in  dieser  Krankheit  immer  nach 
diesem  Mittel  ganz  sichtbare  Besserung 
aller  Symptome  sich  zeigte,  nnd  ich  die 
Rettung  vieler  Kinder  auch  von  diesem 
furchtbarsten  ihrer  Feinde,  hauptsächlich 
den  Brechweinstein,  zu  verdanken  habe. 
Schon  oft  hatte  ich  mir  deshalb  auch  vor- 
genommen, selbst  diese  schrecklichste  Krank- 
heit der  Respiration®  • Organe  innerlich  mit 
Brech Weinstein  allein  zu  behandeln,  und 
Quecksilber  sowohl  als  alle  andere  innere 
Medicamente  ganz  wegzulassen ; allein  wenn 
der  Fall  wieder  kam,  wagte  ich  es  doch 
nicht,  weil  bei  dem  furchtbar  schnellen 
Verlauf  des  Uebels  der  Arzt  keine  Zeit 
hat,  was  versäumt  ist,  nachzuholen,  und 
eich  das  Calomel  nun  einmal  einen  so  gro- 
fsen  Ruf  in  dieser  Krankheit  erworben 
hat.  In  allen  andern  acuten  Kinderkrank- 
heiten mit  Brustaifectionen  aber  ist,  wie 
gesagt,  der  Tartarus  emeticus  mein  Haupt - 
und  fast  einziges  Mittel,  was  ich  in  dem 
ersten,  gewöhnlich  entscheidenden  Stadio 
der  Krankheit  anwende,  und  dadurch  in 
.-der  Regel  ihren  möglichst  gelinden  und 
gutartigen  nacbherigen  Verlauf  bewirke. 

Theoretisch  erklären,  wenn  hierauf 
etwas  ankommt9  und  wenn  die  im  letzten 


October*  Stück  dieses  Journals  enthalt  I 
nen  so  deutlichen  und  gehaltvollen  Benin- 
tunken  des  Herrn  Herausgebers,  über  die 
Wirkungen  des  Spiesglanzes,  nicht  jede  j 
weitere  Erklärung  überflüfsig  machen,  Kit 
eich  die  heilsame  Wirkung,  welche  der 
Brechweinstein  in  kleinen  Dosen  auch « 
ganz  vorzüglich  bei  Kindern  in  fieberte- 
ten  Krankheiten  *)  äufsert,  sehr  genügeni 
Es  gibt  kein  Mittel,  welches  bei  Kiwi« 
den  ganzen  Organismus  allgemeiner^ 
kräftiger  in  Anspruch  nähme,  alsderBt^ 
Weinstein,  und  zwar  vermöge  seiner We 
kung  auf  das  Gangliensystem  und  alle  »t- 
cernirende  Organe,  welche  gerade  in  4« 
Krankheiten  des  kindlichen  Alters,  vofc 
' Vegetation  und  Reproduction  die  Hanf 
rolle  spielen , die  gröfste  Berücksichtiget 
verdienen,  So  schnell  aber  auch  derBretk 
Weinstein  das  Gangliensystem  afficirt,  » 
ist  doch  seine  Wirkung  auf  den  Bannte 
• nal,  wenn  er  in  kleinen  Dosen  fortgcs^ 
gegeben  wird,  bald  vorübergehend,  anhte 
tend  fortdauernd  aber  die,  auf  das  ly* 
phatische  System,  besonders  auf  die  Hatr- 
wobei  er  doch  nicht,  wie  das  Calom«. 
vorzugsweise  die  Speicheldrüsen  afficirt*- 

*)  Bekanntlich  hat  ruan  öfter  den  Brechw=iE5W1 
in  kleinen  Dosen  in  mancherlei  hartnäckig 
chronischen  Krankheiten,  besonders  dann  cf 
wendet,  wenn  solche  mit  Stockungen  i»f 
Unterleibsorganen  in  Causalverbindung  sti« 
und  nicht  selten,  mit  entschiedenem  iNuO 

E. 

**)  Sehr  lebhaft  erinnere  ich  mich  noch  der  i*i 
serungen  des  grofsen  Praktikers  Richter 
tiugen,  der  auch  noch  mein  Lehrer  war.  1 
Brech Weinstein , pflegte  er  eu  sagen,  bei«**' 
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Sr  hat  auf  der  andern  Seite  keine  exeitf-  i 
rende,  das  Blutsystem  erregende  Eigen- 
schaften, und  verursacht  daher  nie  Be- 
schleunigung des  Pulsschlages,  Wie  das  Ca. 
lomel , sondern  vielmehr  mittelbar  das  Ge- 
gentheil  dnrch  seine  Wirkung  anf  die  lym- 
phatischen Gefäfse.  Welche  herrliche  Ei- 
genschaften , ein  Fieber  und  entzündliche 
AfFectionen  wichtiger  Organe  an  heben ; 
welche  wohlthätige  vicariirende  Thätigkei- 
ten,  die  zweckmäfsigsten  aller' Heilanstal- 
ten der  Natur,  werden  nicht  durch  dies 
Mittel  erregt;  und  wie  schnell.  Fast  zu- 
sehends werden  bei  dem  fortgeseteten  Ge- 
brauch des  Tartarus  emeticus  in  kleinen  Do- 
sen, Angst  und  Brustbeklemmung  gehoben, 
die  Haut  wird  feucht,  der  Krampf  in  dem 
Bronchial  - System  hört  auf,  die  Expectora- 
tion  wird  erleichtert,  die  Krankheit  ver- 
liert ihre  Bösartigkeit.  Nun  noch  das  Herr- 
- liehe , dafs  dies  Mittel  gar  keine  nachthei- 
* lige  Nebenwirkungen  hat,  und  keine  unan- 
genehme Spuren  seines  Gebrauchs  zurück- 
Iaht,  wie  das  Calomel , welches,  wenn  es 
auch  nicht  immer  den  Organismus  in  seinen 
« feinsten  Gebilden  zerstörend  angreift,  doch 
fast  jedesmal  nach  seinem,  einige  Zeit  fort- 

Sesetzten  Gebrauch,  Heb  noch  auf  eine 
öchst  widerwärtige  Art  zu  erkennen  gibt, 
und  man , wie  auch  ich  vielfältig  Gelegen- 
heit gehabt  habe  zu  bemerken,  die  armen 


alle  Se-  und  Excretionen ; erst  bewirkt  er  Er. 
brechen , dann  befördert  er  den  Stuhlgang  und 
Urin,  und  zuletzt  den  Schweifs,  und  zwar  vor- 
zugsweise ersteres  oder  letzteres,  je  nachdem 
man  ihn  in  voller  oder  in  gebrochener  Doso 
giebt,  E. 
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Kleinen,  welche  genöthigt  gewesen  sind, 
Mercurial . Karen  zu  gebrauchen,  gewöhn- 
lich noch  viele  Monate , wo  nicht  Jahre 
nachher,  an  dem  üblen  Geruch  aas  dem 
Munde  erkennen  kann. 

Wegen  der  anhaltenden  Wirkung  des 
Brechweinsteins  auf  das  System  der  lym- 
phatischen Gefäfae,  besonders  der  Haut, 
könnte  vielleicht  Mancher  verleitet  wer- 
den xu  glauben,  es  möchten  durch  den 
Gobrauch  dieses  Mittels  in  Hautkrankhei- 
ten, als  Scharlach,  Masern  etc.  leicht  Stö- 
rungen in  dem  gehörigen  Verlauf  dersel- 
ben veranlafste  werden } allein  es  findet 
gerade  das  Gegentheil  Statt;  die  Wirkung 
des  Brechweinsteins  in  kleinen  Dosen  auf 
das  Hautorgan  ist  so  sarfft,  und  er  erregt 
dabei  so  ganz  und  gar  nicht  das  Arterien- 
system, dafs  man,  wie  ich  nach  unzähli- 
gen völlig  reinen  Erfahrungen,  mit  Zuver- 
sicht versprächen  kann , gerade  diesem  Mit- 
tel , gewifs  in  vielen  Fällen,  die  ohne  des- 
sen Gebrauch  vielleicht  einen  unglückli- 
chen Ausgang  gehabt  hätten,  den  regel- 
mäfsigsten  und  gutartigsten  Verlauf  auch 
der  genannten  Ausschlagskrankheiten,  und 
das  Nichterscheinen  oder  die  schnelle  Bes- 
serung der  sie  sonst  gewöhnlich  begleiten- 
den gefährlichen  Local  - Affectionen  der  Re- 
spirationsorgane oder  des  Gehirns,  verdan- 
ken wird.  ’•  *; 

- Ans  dem  Gesagten  wird  hoffentlich  Nie- 
mand folgern,  dafs  es  meine  Meinung  sey, 
behaupten  zu  wollen:  man  könne  in  allen 
diesen  genannten  Kinderkrankheiten  durch 
den  frühzeitigen  Gebrauch  des  Tartarus  emc - 
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ticuS  in  kleinen  Dosen  jedesmal  sicher  hel- 
fen und  den  tödtlichen  Ausgang  verhüten, 
Leider  verlangen  diese  mörderischen  Feinde 
der  Jugend  ihre  zahlreichen  Opfer,  und  so 
häufig  steht  es  nicht  in  der  Menschen  Macht, 
selbst  durch  die  sorgfältigste  Pflege  und 
Anwendung  der  zweckmäßigsten  Arznei- 
mittel sie  ihnen  streitig  zu  machen.  Nur 
das  kann  ich,  gestützt  auf  meine  vieljäh- 
rigen  befriedigenden  Erfahrungen , dreist 
behaupten,  dafs  unter  allen  innern  Arznei- 
mitteln, die  man  in  fieberhaften  Kinder- 
krankheiten mit  Nutzen  anwenden  kann, 
und  deren  wahrlich  nicht  gar  viele  sind, 
dem  Brechweinstein  in  kleinen  Dosen  der 
erste  Rang  gebührt,'  ja  dafs  er  gerade  am 
wohlthätigsten  in  der  kindlichen  Lebens- 
periode wirkt,  wo  die  Vegetation  und  Re- 
production  vorherrschend  ist,  und  wo  alle 
acute  Krankheiten  fehlerhafte  Verrichtung 
der  Functionen  wichtiger  secernirender  Or- 
gane, wo  nicht  immer  zur  Ursach,  doch 
zur  Begleitung  haben. 

Ich  lernte  zuerst  die  wohlthätigen  Wir- 
kungen des  Tart.  emet.  in  kleinen  Dosen  in 
fieberhaften  Kinderkrankheiten  jm  Jahr  1800 
im  Clinico  des  weil,  Professor  Hardenburg 
in  Göttingen  practisch  kennen.  Verschie- 
dentlich nämlich  bemerkte  ich  bei  Kindern, 
denen  ich  in  Brnstkrankheiten  anf  Anrathen 
meines  Lehrers  , ein  Brechmittel  aus  Brech- 
weinstein und  Meerzwiebelhonig  verordnet 
hatte,  eine  ganz  auffallende  Besserung, 
wenn  sie  das  Mittel  nicht  vorschriftmäfsig, 
sondern  in  sehr  kleinen  Dosen , aber  weil 
kein  starkes  Brechen  erfolgt. wer,  immer 


fortgesetzt  genommen  hatten.  Dadurch  auf- 
merksam gemacht,  verordnete  ich  non  häu- 
fig das  Mittel  absichtlich  in  ganz  kleinen 
Dosen  , und  zwar  nicht  mit  Oxymel  squilliii - 
cum , sondern  mit  irgend  einem  angeneh- 
men Syrup  vermischt,  den  Kindern  in  al- 
len fieberhaften  mit  Brustbeschwerden  ver- 
bundenen Krankheiten,  und  fast  jedesmal 
mit  dem  günstigsten  Erfolge.  Während 
meines  nachherigen  mehrjährigen  Aufent- 
halts in  fremden  Ländern,  besonders  in 
Frankreich  und  in  der  Schweiz,  hatte  ich 
schon  oft  Gelegenheit,  mit  diesem  höchst 
einfachen  Mittel  vielen  sehr  kranken  Kin- 
dern zur  höchsten  Freude  der  Eltern  schnelle 
Hülfe  zu  verschaffen  $ besonders  aber  habe 
ich,  während  der  letzten  17  Jahre  meiner 
hiesigen  sehr  ausgebreiteten  Praxis,,  mich 
mit  diesem  Mittel  in  den  genannten  Kin- 
derkrankheiten so  befreundet,  dafs  ich  in 
den  meisten  Fällen  anfänglich  kein  anderes 
inneres  Imwende,  . und  jetzt  die  feste  Ue- 
berzeugung  habe,  da£ s man  mit  1 oder  3 
Gran  B re  oh  Weinstein  in  gehörig  vertheilter 
Gabe,  und  zur  rechten  Zeit , angewandt, 
gewifs  oft  die  gefährlichsten  Symptome  in 
Kinderkrankheiten,  Krämpfe  und  bösartige 
Bräune  verhüten,  und  bei  Masern  und 
Scharlach  den  gutartigsten  Verlauf  bewir- 
ken kann. 

\ - 

Auch  bei  kalten  Fiebern  gebe  ich  Kin- 
dern dies  Mittel  statt  der  sonst  gewöhn- 
lichen vollen  Brechmittel  vor  dem  Gebrauch 
der  China  mehrere  Tage  lang  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge,  Sehr  oft  bleibt  das 
Fieber  schon  nach  .'diesem  Mittel  allein 
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weg;  wo  nicht«  so  werden  doch  die  Apy- 
. rexieen,  rein  ond  alle  Zeichen  gut«  so  dafa 
nachher  mit  völliger  Sicherheit  durch  die 
Chine  alsdann  das  kalte  Fieber  sehr  schnell 
beseitigt  wird» 

Es  hat  sich  puch  in  der  ganten  hiesi- 
gen Gegend  dies  Mittel  einen  solchen  Ruf 
erworben«  dafa  fast  täglich  nicht  blofs  in 
der  an  meinem  Wohnorte  befindlichen 
Apotheke«  sondern  anch  in  mehreren  be- 
nachbarten« von  den  Angehörigen  kranker 
Kinder  nur  so  brtvi  manu  ohne  weitere  ärzt- 
gliche  Verordnung«  der  blaue  Saft  — - weil 
ich  häufig  bei  kleinen  Kindern  Violen -Sy- 
rup  Zumischen  lasse  <*-  gefordert«  und  nach 
meiner  bekannten  Methode  angewandt  wird« 
Wodurch  denn  wirklich  eine  Menge  Kinder 
von  schweren  Krankheiten  schnell  und  ohne 
allen  ärztlichen  Beistand  genesen» 

Ich  habe  es  Unter  diesen  Umständen« 
tmd  bei  der  Anfrage  des  Herrn  Medizinal- 
Präsident  Woljf  in  Warschau,  nicht  für  zu 
anmafsend  gehalten,  das  ärztliche  Publi- 
kum auf  dieses,  von  mir  seit  so  vielen  Jah- 
ren mit  dem  gröfsten  Nutzen  in  Kinder- 
krankheiten angewandte  Mittel,  durch  diese 
wenigen  Worte  aufmerksam  zu  machen, 
weil  ich  wirklich  glaube,  etwas  Wesent- 
liches zum  Wohle  der  leidenden  Mensch-' 
heit  beigetragen  zu  haben,  wenn  vielleicht 
mancher  meiner  Herren  Collegen  sich  da- 
durch bäwogen  finden  sollte,  gleichfalls  in 
Kinderkrankheiten  einen  allgemeinem  Ge- 
brauch davon  zu  machen  als  bisher  gesche- 
hen ist. 


« 


iv. 

Erfahrungen 

über 

den  Gebrauch  der  Blausäure 
in  trockner  Gestalt. 

Von 

Dr.  Henning, 

Hofrath  und  Hofmedicus  zu  Zerbst,  i 

. . - / • 


Im  October- Hefte  dieses  überall  gelesenen 
Journals  (v.  Jahre  1821)  war  ich  so  frei, 
meine  Beobachtungen  den  Gebrauch  und  die 
Anwendung  der  Blausäure  in  flüssiger  form 
betreffend,  mitzuth eilen ; jetzt  will  ich  er- 
zählen, was  ich  mit  diesem  Mittel  auf  trock- 
nem  Wege  erreicht,  erfahren  und  zu  beob- 
achten Gelegenheit  gehabt  habe.  Der  Hr. 
Staatsrath  Hufeland  schlägt  nehmlich  irgend 
wo  vor,  den  blausauren  Zink  hierzu  an- 
zuwenden, und  ich  befolgte  diesen  Rath, 
lob  werde  daher  die  Fälle  aus  meinem  Ta- 
gebuchs treu  und  genau  angeben,  wo  der 
blausaure  Zink  ( Zincum  cyaneum ),  Nutzen 
und  Hülfe  leistete}  aber  auch  die  Fälle 

nicht 
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nicht  verschweigen,  wo  die^  Anwendung 
fruchtlos  blieb. 

, » % • 

► ^ ^ I 

Da  bei  uns  hauptsächlich  viele,  beson- 
ders vom  weiblichen  Geschlechts,  mit  dem 
Magenkrampf  zu  schaffen  haben,  der  mei- 
nen Erfahrungen  nach  nicht  sowohl  Zu- 
stand eines  reinen  Nervenleidens,  mithin 
nicht  in  dem  Krankseyn  der  Nerven  selbst 
su  suchen  ist;  sondern  vielmehr  in  einer 
durch  äufsere  influirende  schädliche  und 
hrankmaehende  Potenzen  wirkenden  Ursa* 
che,  z.  B.  zu ’ häufigem  Genüsse  unvcrdau* 
licher  fetter  und  schwerer  Nahrungsmittel, 
dem  vielen  dünnen  wäfsrigen  Kaffee  u.  s.  f. 
seinen  Grund  hat,  und  so  ein  höherer  Grad 
der  Empfindlichkeit  hervorgerufen  wird,  so 
bekam  der  blausaure  Zink  den  mehresteu 
in  der  Masse  sehr  wohl,  indem  er  jeno 
kränkliche  Empfindlichkeit  und  zugleich  er- 
höhte Reizbarkeit  der  Fasern  herabstimmte. 
Viele  Hysterische,  die  bei  uns,  so.  wie 
jetzt  wohl  überall  in  allen  Volksklassen, 
sehr  häufig  bemerkt  werden,  gebrauchten 
dieses  Salz  mit  vielen  Nutzen  Und  . Vor* 
theil.  Eben  so  glücklich  war  ich  mit  dem» 
selben  bei  der  Anwendung  in  Wurmzufäl- 
len der  Kinder,  besonders  wenn  ich  den- 
selben zu  einem  Gran  mit  Jalappenpulyer 
und  Wurmsaamen  verband,  welche  letz- 
tere Mittel  ohne  den  blausauren  Zink  weit 
weniger  leisteten.  Anch  bei  den  epilepti- 
schen Zufällen,  die  sich  doch  beim  Zann- 
geschäft  so  oft  einfinden  , that  und  wirkt« 
' er  wohltbätig , so  wie  bei  mehrern  krampf- 
haften Zufällen  der  Kinder.  Nor  bei  al- 
ten Trinkern  and  Braootweinsfreondeo,* 
Jo  am.  LVI.B.  6. 8 t»  I 
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wenn  tie  des  Morgens  sich  Stundenlang 
mit  einem  krampfhaften  Würgen  und  Er- 
brechen herumqoälen  mnfsten,  wollte  er 
liicbtl  leisten«  ja  schien  einigen  sogar  das 
Hebel  des  Erwürgens  und  Brechens  zu  ver- 
mehren« wovon  ich  nnten  einige  Beispiele 
ftnführen  will*  Vorzüglich  sähe  ich  eine 
höchst  tumältuarische  Scene  nach  dem*  Ge- 
nnsse  eines  einzigen  Grans  dieses  Mittels^ 
bei  einem  jungen  Edelmann , der  verschie- 
dene Jahre  in  Niedersachsen  und  besonders 
Sn  Hamburg  gelebt  hatte,  und  nach  dorti- 
ger Gewohnheit  sti  stark,  und  gröfeten- 
tbeils'geistig  gefrühstückt,  und  den  Rum 
Sn  starken  Portionen  genossen  hatte.  Die- 
ser einige  So  Jahre  alte  Manu  mufste,  da 
er  auch  hier  diese  Lebensweise  fortzn- 
setzen  nicht  unterlief« , sich  alle  Morgen 
heftig  unter  den  empfindlichsten  Schmer- 
Sen  im  Magen  würgen,  bis  er  eine  gro- 
sse Menge  eines  zähen  weifsen  fadenförmi- 
gen Schleims  herausbracb*  Gern  wollte  er 
voA  diesem  Leiden  befreiet  seyn,  und  ver- 
sprach mir,  da  er  sich  meinen  Rath  und 
Hülfe  erbat,  alles  zu  leisten  nnd  in  allem 
Sti  fblgen.  Der  heftigen  Krämpfe  halber, 
Ute  jeden  Morgen  ihn  anfs  schrecklichste 
folterten , verordnete  ich  ihm  den  blacsau- 
ren  Zank  mit  der  Magnesia  nnd  Zimmt- 
rinde.  Hach  der  ersten  Dose  (Ree.  Zinci 
Cjrariei  gr.  ß.  Magnesiae  calcinat.  gr.  vj.  Puh. 
Cort.  Cinriamom.  gr.  iij.  M.  D.  in  6 plo 
S.  Alle  4 Standen  ein  Stück  za  nehmen). 
Gleich  nach  der  ersten  Gabe , obgleich 
ich  ihm  der  grofsen  Empfindlichkeit  seines 
Magens  halber , eine  Tasse  Hafergrütz- 
•dhlefim  nachzutrinken  empfohlen  batte,  be- 
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tarn  derselbe  eia  so  heftiges  Bronnen  ha 
Magen,  dafs  er  unter  den  lebhaftesten 
Schmerzen,  laut  schreiend,  alles  wieder 
wegbrach,  was  er  so  eben  verschlackt 
hatte.  Ich  glaubte  eine  zu  grofse  Menge 
eines  sauren  Magenschleims  müsse  hieran 
Schuld  seyn , und  beredete  ihn , nach  eini« 
gen  Stunden  das  zweite  Polver  zu  neh- 
men.  Allein,  leider!  mufste  ich  abermals  , \ 
einen  Zeugen  eines  ähnlichen  Auftritts, 
mit  noch  stärkern  Zuckungen  begleitet, 
hierbei  abgeben.  Ich  mufste  daher  dies 
Mittel  aussetzen,  and  fing  an,  das  Mittel 
in  flüssiger  Form  zu  reichen.  Auch  diese 
Art,  wiewohl  nicht  in  so  heftigem  Grade, 
erweckte  älyiliche  Zufälle , so  dafs  ich  gans 
and  gar  vom  Gebrauch  des  Zinks  abstehen 
mufste. 

Diesen  Anfsäteen  habe  ich  am  Ende 
einige  Erfahrungen  mit  der  Jodine  an  ge  rei- 
bet, und  ich  mufs  aufrichtig  bekennen, 
dafs  mir  nun  während  meiner  38  Jahre 
lang  ausgeübten  Praxis  noch  kein  Mittel 
in  Ktropfzufällen  das  geleistet  hat,  was  die 
Jodine  mir  hier  leistete. 


Erster  Fall. 


Tr.  v.  P.,  einige  60  Jahr  alt,  klein  von 
Statur,  äufserst  blond,  mehr  fett  als  ha- 
ger, leicht  reizbar  und  lebhaft,  Mutter 
dreier  Kinder,  nicht  immer  die  beste  Diät 
beobachtend,  bekam  im  October  1820  nach 
meiner  sehr  beschwerlichen  Reise,  auf  wel- 
cher sie  einigemal  vom  Regen  sehr  durch- 
näfst  worden  war,  die  heftigsten  Magens 
krämpfe  mit  Verstopfungen  des  Stuhls, 
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Hüitcfa  twd  Brustbeklemmungen. . Dabei 
fieberte  sie  «Ile  Abemle  , und  zur  Nacht- 
zeit stellte  sich  der  Magenkrampf  mit  ei~ 
ner  unbeschreiblichen  Angst  gemeiniglich 
ein.  Dafs  hier  wohl  das  Hautorgan  durch 
erlittene  Erkältungen  und  heftiges  Durch* 
nässen  zuerst  krankhaft  ergriffen  ward,  ist 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen , wes- 
halb auch  meine  erste  Indication^  die  Haut- 
funktionen  wieder  in  Ordnung  zu  bringen, 
um  so  dringender  mich  veranlafste,  gelin- 
de Diaphoretica  mit  krampfwidrigen  Mit- 
teln zu  vereinigen,  und  die  dabei  sich  aus« 
sernden  Obstruktionen  durch  erweichende 
antispastische  Lavements  zu  erlangen.  Fufs-  ' 
bäder,  Fliederthee,  Minderersgeist,  Abends 
ein  Pulver  aus  Crem.  Tartari‘und  Karls- 
bader Salz,  jedes  zu  einer  halben  Drachme, 
war  also  die  erste  Verordnung,  die  ich 
hier  machen  zu  müssen  für  gut  fand»  Nach 
einigen  Tagen,  als  ich  die  Kranke  wieder 
besuchte , befand  sie  sich  in  etwas  erleich- 
tert, nur  der  Magenkrampf  war  hauptsäch- 
lich das  Uebel,  was  ihr  am  häufigsten  und 
achmerzhaftesten  zusetzte.  Ich  entschlofs 
mich  daher  ohne  weiteres,  da  hier  in  die- 
sem Organe  die  Empfindlichkeit  am  meh- 
resten  gesteigert  war , und  die  arme  Lci- 
dende  aus  Furcht  nichts  zu  geniefsen  wag- 
te, ohne  vom  heftigsten  Schmerze  gefoltert 
zu  werden,  und  die  Nachtruhe  immer  ge- 
stört ward,  sogleich  den  blausauren  Zink 
zu  geben,  und  verschrieb  daher  folgende 
Pulverform : Mec.  Zine.  Cyanei  gr.  j.  Magn. 
ceic,  Pulv.  Sem.  Anisi  ana  gr.  x.  D.  in  6 plo. 

3.  Alle  4 Stunden  eins  in  Pfeifermünztheo 
zu  nehmen;  Abends  aber  bei  den  Klystie- 
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ren  eq  beharren.  ' Zum  wahren  ‘Erstaunet 
wirkte  hier  der  Zink,  denn  24  Gran  wa>  « 
ren  hier  genug,  ein  Uebel  zu  heben,  wae 
ao  drohend  und  marternd  der  armen  Kran- 
ken zusetzte.  Ein  bitteres  Decoct  aus  dev 
Quassin  und  Pomeranzenschaalen  machten 
den  Beschlufs  der  so  schnell  erfolgten  Wir- 
kung^ Noch  bis  heute  hat  sie  nie  wieder 

von  diesem  Uebel  etwas  erfahren.  v 

# * 


Zweiter  Fall.  ' 

\ • . _ 

Ein  Mann  von  einigen'  6o  Jahren,  sehr 
mager,  brünett,  eine  sitzende  Lebensart 
fahrend , sehr  empfindlich  und  jähzornig, 
schwächlich,  mit  fliefsenden  Hämorrhoi- 
den und  Obstruotiooen  häufig  befahlen,  litt 
schon  seit  Jahren,  wenn  er  etwhs,  auch 
das  unschuldigste,  genofs,  an  dein  heftig- 
sten Magenkrampf.  Das  Uebel  schien  hier 
schon  eine  habituelle  Form  angenommen 
zu  haben,  und  eine  Folge  geschwächter  /— 
Abdominal  und  Magenfustandes  zu  seyn. 

Da  erhöhte  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
ohne  alles  gastrisches  Leiden  hier  zu  vor. 
muthen  stand,  so  griff  ioh  ohne  weiteres 
zum  blausauren  Zink,  verordnete  deshalb 
täglich  dreimal  einen  Gran  mit  Feochol- 
zucker.  Die  ersten  Gaben  mochten  .wohl 


den  zu  sehr  empfindlichen  Magen  zu  schnell 
reizen,  weshalb  er  die  ersten  drei  Pnlver 
wegbraeh;  ich  liefs  daher  die  Riverischo 
Potion  zubereiten,  und  verordnete  in  der 
Zwischenzeit  einige  Mal  einen  Efslöffel  da* 
von  zu  nehmen,  um  die  zu  convulsivischen 


Zusammenziehangen  des  Magens  damit  zu 
beruhigen.  Diese  Handlungsweise  gelang 
mir  vollkommen , und  der  arme  IVtann  er- 
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trag  den  Genufs  de»  » Zinke  nunmehr  *u 
•einem  wahren  Besten,  Der  vierzehntä- 
gige ununterbrochene  Gebrauch  dieses  Heil* 
mittele  brachte  so  viel  Erleichterung  zu- 
wege, dafs  doch  Nahrungsmittel  in  flüssi- 
ger Gestalt  ohne  alle  Empfindung  genossen 
werden  konnten«  Jetzt  gewann  der  Kranke 
volles  Vertrauen  zu  dem  Mittel,  und  ge- 
brauchte pünktlich  bei  zweckmäfsiger  Diät 
diese  Pulver  vorschriftmäfsig  fort.  Nach 
vierwöchentlicfyem  Gebrauch  konnte  er  schon 
fleisch,  leichtes  Gemüse,  Semmel  und  et- 
was Wein  ohne  alle  widrige  starke  Em- 
pfindung ertragen,  weshalb  ich  ein  Quas- 
•iendecoct  täglich  zu  einigen  Löffeln  mit- 
zunehmen  rietb,  Ganz  wich  das  Uebel 
nicht,,  sondern  bei  der  geringsten  Abwei- 
chung der  Diät,  meldete  sich  ein  Drücken 
in  der  Herzgrabe,  welches,  wenn  Bliban- 
gen  abgingen,  auch  nachliefs.  War  die 
Länge  des  Leidens  und  der  habituelle  Zu- 
stand und  die  dadurch  zur  Gewohnheit  ge- 
wordene Neigung1  za  Krämpfen  ; . oder  dis 
bämorrhoidalische  Disposition  hiervon  Ur- 
■ach,  dies  wage  ich  nicht  zu  bestimmen. 
So  viel  hatte  dies  Mittel  hier  geleistet,  dafs 
der  Zustand  mehr  denn  erträglich  sich  um- 
geändert  hatte,  und  der  Kranke  sich  mehr 
zumnthen  konnte/  Nach  2 Jahren  erlag  er 
an  einer  wahren  Abdominalphthisis  und  ei» 
nes  heftigen  Hämorrhoidalblntflussea,  ohne 
Je  wieder  von  einem  heftigen  Magenkrampf 
* beschwert  za  werden. 

Dritter  Fall , 

Madame  K — , eine  junge  sfijährig« 
Wittwe,  von  starkem  fettem  Körperbau, 
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hhiner  Statur,  brünett,  heftig,  und  lebhaf* 
»tim  Temperaments,  litt  schon  seit  einigen 
Jahren,  indem  sie  sich  beständig  sehr  leicht 
kleidete , nnd  häufigen  Erkältungen  aus- 
setzte, dabei  auch  nicht  die  zweckmäfgigo 
Diät  beobachtete,  an  sehr  bedeutenden  Un- 
ordnungen in  der  Menstruation,  welch^ 
EUgleich  auf  ihre  Verdauung  Sehr  starken 
Einfluis  hatten.  Sie  hatte  drei  Wochenbet- 
ten erlitten , und  alle  ihre  Kinder  selbst; 
gestillt.  Während  ihren  Schwangerschaften 
nnd  Stillen  ihrer  Kinder  wurde  aie  öftere 
theils  durch  erlittene  Erkältung,  theils  durch 

Jrobe  Diätfehler,  -von  starken  Krämpfen 
er  Eingeweide,  vorzüglich  des  Magens  er- 
griffen, welche  mit  hysterischen  Zufällen, 
heftigem  Würgen  und  Erbrechen,  b^tau? 
benden  tnd  bis  snm  Ohnmächtig  werden 
reifsendei  Schmerzen  im  Kopfe,  Krämpfen 
in  der  Brut,  vergesellschaftet  waren.  Nach 
einem  jeden  solcher  krampfhaften  Anfälle 
inufste  sii  dann  beinahe  24  Stunden  da* 
Bette  hüttn,  und  verlor  eine  unglaublich? 
Menge  wäfsrigen  Urins,  Gewöhnlich  gp* 
seilte  sich  Ekel  nnd  Abneigung  in  diesem 
Zeiträume  hinzu,  und  wenn  sie  ja  etwas 
genofs,  es  mochte  in  substanzieller  Form, 
oder  flüssig  »eyn,  so  entstand  bei  ihr  ein 
heftiger  Magenkrampf  mit  Erbrechen,  Schon 
im  unverheirttheten  Zustande  war  sie  zum 
öftern  mit  Ma?enhrämpfen  geplagt,  welche 
damals  nach  Üenufs  einiger  Tassen  Cha- 
millenthee  zu  weichen  pflegten.  Jetzt  aber 
reiobten  diese  nicht  mehr  zu,  sondern  ver- 
langten eine  mekr  ernsthaftere  nnd  eingrei- 
fendere Behandlungsart.  Im  November  1890 
ward  ich  Abends  um  7 Uhr  plötzlich  an 
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Ihr  gerufen , wo  sie,  nach  einem  heftig  ge- 
habten Aerger  in  die  schrecklichsten  Kräm- 
pfe gefallen  war,  so  dafs  man  nnter  ih- 
rem Fenster  des  Schlafgemachs  sehr  deut- 
lich die  Ructus  hören  konnte,  ehe  man 
sie  noch  sah.  Sie  lag  stamm  und  ge/ühl- 
los,  sich  ihrer  gänzlich  unbewnfst,  anf  ih- 
rem Bette,  und  griff  eben  so  unwillkühr- 
lich  als  bewnfstlos,  mit  beiden  Bänden, 
nach  der' Magengegend.  Dabei  war  sie  am 

ganzen  Körper  kalt.  Kalter  Angstschweifs 
edeckte  perlenweise  ihr  ganzes  Gesicht, 
die  Augen  waren  sta^r  und  offen,  die  Pu- 
pille sehr  erweitert,  der  Mund  zackte  hin 
und  her,  <^ie  Zähne  knirschten,  der  Puls 
War  kaum  fühlbar,  zasammengezogen.  Die- 
ses waren  die  Begleiter  ihrer  Krankheit. 
Dabei  stellte  sich  immer  ein  Hang  und 
Würgen  zum  Erbrechen  ein.  . Auf  der 
Stelle  liefs  ich  Senfteig  um  Waden  und 
Fufssohlen  schlagen,  and  verordnete  jleth. 
tulphur.  drachm.j.  siquae  Vahrian.  unc  iij.  Syrup. 
Diacod.  unc.  ß.  M.  alle  halbe.  Sturdcn  einen 
Efslöffel  voll,  und  bei  wieder  eirgetretener 
Besinnung  ein  Klystier  ans  Balc'rian,  Cba- 
rnillen  und  Haferschleim,  wom  noch  30 
l»is  4o Tropfen  Liquor  anodyn,  gesetzt  ward. 
Nach  einigen  eingeflöfsten  Cäben  obiger 
Mixtur,  Froltiren  des  Unterleibes,  und  an- 
gewandten Senfteigen,  kehrteRuhe  ur.d  Be- 
sinnung zurück,  wobei  aber  ein  gewalti- 
ges krampfhaftes  Erbreche*  sich  hinzuge- 
seilte,  welches  sich  endlich  nach  einigen 
Tassen  Thee  von  Pfeffernünze  und  Bal- 
drian besänftigen  liefs.  Fio  Nacht  verlief 
so  ziemlich  ruhig,  und  am  Morgen  erwacht« 
sie  mit  einer  profusen  Transpiration.  Auch 
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bei  diesem  Auftritte  war  Erkältung  voraus- 
gegangen , worauf  sie  Gelegenheit  bekam, 
sich  über  eins  ihrer  Gesinde,  die  einen  be- 
deutenden Schaden  verursacht  hatte,  hef- 
tig ku  ärgern.  Nach  einem  an  diesem 
Tage  gereichten , gelindem  AbführungsmiU 
tel  verordnete  ich , da  schon  so  aufseror- 
dentiich  viele  krampfstillende  Mittel  gegen 
diese  Zufälle  waren  angewendet  worden, 
welche  durchaus  keinen  bleibenden  und 
günstigen  Effect  bewirkt  hatten , den  blau- 
sauren  Zink  auf  folgende  Weise.  Erstlich, 
um  diese  sehr  gesteigerte  Empfindlichkeit 
ihres  Nervensystems,  und  ganz  vorzüglich 
des  Uterinsystems,  was  hier  stets  eine  be- 
deutende Rolle  mitspielte , horabzustimmen, 
dadurch  die  Einwirkung  auf  das  Gefäfs- 
system  zu  mäfsigen,  sodann  aber  auch  we- 
gen ihres  Blutreich thums  nichts  dem  Blut- 
gefäfssystem  reizendes  und  zu  mehreren 
Wallungen  Gelegenheit  gebendes  Mittel  zu 
reichen,  bekam  sie  dann  obiges  Mittel  fol- 
gendermafsen : Ree.  ZinC.  eyan.  gr . ß.  Sac- 
c/iar.  Lact. , Magnes.  ana  gr.  vj.  m.  d.  in  4 plo. 

S.  alle  4 Stunden  mit  ChamiHenthee  zu 
nehmen,  und  da  sie  sehr  häufig  an  Ob- 
structionen  litt,  mufste  sie  alle  Abend 
ein  erweichendes  Klystier  mit  ganz  klei- 
nen Gaben  des  Salpeters  nehmen,  nnd  sich 
einer  strengen  Diät  unterwerfen.  Da  ihr 
der  Zink  in  dieser  Hinsicht  und  unter  die- 
ser Gestalt  nicht  die  mindeste  Beschwerde 
verursachte , so  wurde  täglich  die  Gabe 
desselben  um  einen  halben  Gran  vermehrt. 
Ununterbrochen  bediente  sie  sich  dieses 
Mittels  drei  volle  Wochen,  und  alle  krampf- 
hafte Zufälle  blieben  aus , obwohl  manch*  ^ 
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mal  b,ei  den  geringsten  Gemütsbewegun- 
gen er  sich  zeigte,  so  wie  bei  der  jet&t  in 
der  dritten  Woche  sich  einstellenden  Men. 
•trqation  auch  einige  leise  Erscheinungen 
•ich  einzustellen  versuchten,  so  brach  doch 
nie  ein  Paroxysmus  vollkommen  aus.  Da 
nun  nach  verflossenen  drei  Wochen  ich 
nichts  mehr  von  krampfhaften  Bewegungen 
gewahr  ward,  so  liefs  ich  täglich  noch  an 
»4  Tage  hindurch  alle  Morgen  ein  Pulver 
von  Gran  blausauren  Zink  mit  blofsetn 
Zucker  abgerieben,  nehmen,  dabei  ein  De- 
coct  von  Pojneranzenblätttern  und  Baldrian, 
täglich  drei  bis  viermal  einen  Ifplöffel  voll 
gebrauchen.  Zum  Schlüsse  bediente  sie 
•iph  auf  meinen  Rath  noch  der  Martialbä* 
der,  welche  sie  im  Frühjahre  i$2o  in  un- 
serer Badeanstalt  vier  Wochen  mit  den 
gröfsesten  Nutzen  fortsetzte  und . sie  noch 
bis  jetzt  von  allen  Krämpfen  jeder  Art  be- 
freit geblieben  ist. 

Vierter  Fall. 

Frau  D-— , 5f»  Jahr  alt,  langer  grofser 
Statur,  mehr  blond  als  brünett,  heftigen 
lebhaften  Temperaments,  Mutter  von  4 
Kindern,  hatte  schon  zum  öftern  beim  Ein- 
treten der  Menstruation  an  heftigen  Ko- 
likschmerzen gelitten , wogegen  sie  von 
verschiedenen  Aerzten  behandelt,  eine  Men- 
ge Arzneien  verschluckt  hatte.  Das  Uebel 
aber  hatten  diese  nicht  heben  können.  In 
Monat  Februar  iöa i ward  sie  nach  einer 
heftigen  Erkältung,  die  sie  sich  beim  Ein- 
schlachten zugezogen  hatte,  von  dem  alten 
Uebel  aufs  heftigste  ergriffen.  .Nachdem  sie 


J by  Google 


/ • 


tt4  Stunden  unter  den  schrecklichsten  Ma- 
genkrämpfen  angebracht  batte,  schickte  sie 
an  mir  nnd  lief«  mich  bitten,  ihr  zu  hel- 
fen. Nachdem  sie  mir  alles  erzählt,  fiel- 
meine  Indication  dä  hinaus,  dafs  wohl  die 
beim  Einschlachten  sich  zugezogene  Erkäl- 
tung, vorzüglich  der  Ftifse,  für  diesmal 
die  alleinige  gelegentliche  nnd  nächste  Ur- 
sache seyn  möchte,  und  daher  die  Haut- 
ausdünstung  in  vollem  Maafse  wieder  her- 
gestellt werden  mfifste.  Minderer«  Geist 
mit  Liquor  Cornu  Cervi  vermischt,  mufste  sie 
in  Verbindung  mit  Fliederblumentbee  alle  > 
2 — 3 Stunden  einnehmen.  Der  verschlofs- 
ne  Leib  wurde  mit  erweichenden  krampf- 
stillendenden Klystieren  eröffnet.  Auf  den 
Unterleib  wurde  ihr  eine  Mischung  von 
kaustischen  Salmiakspiritus,  destillirten  Sa- 
debaumenöl,  Laudanum,  und  Althaesalbe 
eingerieben.  Unter  dieser  Behandlung  wur- 
de der  Sturm  binnen  zwei  Tagen  beseitigt, 
worauf  alsdann  ein  reichlicher  Schweifs 
für  diesmal  das  Uebel  verscheuchte.  In 
dem  darauf  folgenden  Monat  April,  wo  sie 
Gelegenheit  hatte,  sich  auf  einer  Markt- 
reise einem  heftigen  Regen,  der  sie  ganz 
durchnäfste , und  erschütternder  Erkältung 
(auf  einem  sogenannten  offnen  Frachtwa- 

Sen)  auszusetzen  , stellte  sich  ihr  altes  Ue- 
el  von  neuem  ein,  und  sie  mufste,  da 
ihre  Menstruation  unterwegs  war,  die  hef- 
tigsten Schmerzen  und  Krämpfe  im  Magen 
. und  dem  ganzen  Unterleib  erdulden.  Bei 
ihrer  Zurückkehr  trat  'die  Menstruation, 
ein,  ohne  dafs  dadurch  nur  im  mindesten 
ihr  krampfhafter  Zustand  gemildert  ward, 
i Kaum  war  sie  «u  Hause  angelangt,  als  ich 
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schon  beschickt  ward,  in  dieser  Lage  ihr 
beizustehn.  Da  ich  bei  meinem  Besuche 
die  Kranke  ohne  alle  gastrische  Einmischun- 
gen heftig  leidend  fand,  so  verschrieb  ich 
ihr  folgende  Pulver : Rec.  Zinc.  cyan . Elae o- 
sacchariy  Fonenicul.}  Magnesiae  ana  gr.  yj.  M. 
disp.  tat.  Doses.  S.  Alle  2 Stunden  ein  Pul- 
ver mit  Chamillenthee  zu  nehmen.  Sie  ge- 
brauchte dies  Mittel  fortdauernd  unter  ge- 
hörigem diätetischem  Regimine  drei  volle 
Tage,  worauf  sich  der  Magenh^ampf  «e^r 
ermäfsigt  darstellte.  Jetzt  ward  ein  De- 
coct  des  Baldrians  mit  der  Quassia  ver- 
bunden in  Gesellschaft  obiger  Pulver  ver* 
ordnet,  und  als  sie  noch  8 Tage  diese  Mit- 
tel genommen  hatte,  war  Krankheit  und 
alles  gehoben.  " , 

• 

Fünfter  Fall. 

Ein  alter  Bauer  aus  dem  Köthenscheh 
Amtsdorfe  Myrow,  Amts  Rofslau , _ einige 
6o  Jahr  alt,  immer  kränklibh  und  elend, 
litt  seit  verwichenem  Sommer  1820,  da  er 
bei  einem  Gewitterschauer  auf  dem  Felde 
sehr  durchnäfst  worden  war,  an  heftigen 
Magenschmerzen,  so  dafs  er  nicht  das  min- 
deste, ohne  lebhaft  davon  befallen  zu  wer- 
den, zu  geniefsen  im  Stande  wer.  Da  er 
überdiefs  in  Rücksicht  seiner  häuslichen 
Lage  , ein  sehr  beschränktes  Leben  führen 
xnufste,  und  deshalb  nicht  viel  an  sich  zu 
wenden  vermochte,  so  lief«  ich  ihm  nach 
einem  gereichten  Abführungsmittel  sogleich 
den  blausauren  Zink  täglich  4 Mal  zu  1 
Gran  nehmen,  und  verordnete  ihm  dabei 
eine  seiner  Lage  und  häuslichen  Veffa*; 


* \ / 

itized  by  Googt 


— 95  — _ 

* 

snog  nach  gemäfse  Diät.  Der  alte  Mann 
war  in  allen  Stücken  sehr  folgsam,  nnd 
nahm  das  ihm  gereichte  Arzneimittel  wil- 
lig und  gern , beobachtete  die  ihm  gege- 
bene diätetische  Vorschrift  genan  nnd  pünkt- 
lich. Ich  hatte  daher  das  Vergnügen,  die- 
sen Kranken  in  einem  Zeiträume  von  8 
Tagen  so  weit  hergestellt  zu  sehen,  dafs 
er  doch  wieder  ohne  schmerzhafte  Ge- 
fühle zu  empfinden,  etwas  geniefsen  konn- 
te» Eine  neue  kleine  Erkältung  zog  ihm 
aber  eine  heftige  Strangurie  zu,  die  eben- 
falls catarrhalisch  - rhenmatiseh  ihrem  Ent- 
stehen nach  beurtheilt  werden  mufste.  Der 
TS/t etaschematiamus  führte  mich  nicht  irre, 
und  ich  fuhr  fort,  auch  gegen  diese  Er- 
scheinung den  blausauren  Zink  hierbei  zu 
reichen,  und  dabei  viel  warmes  Getränk, 
s.  B.  Fliederthee  zum  Trinken  anzurathen. 

60  vergingen  wiederum  einige  Tage  ehe 
Erleichterung  eintrat,  welche,  nachdem  der 
Kranke  wohl  6 — 6 Tage  an  diesem  nenen 
TJebel  gelitten  hatte,  wieder  völlige  Rahe 
eintrat.  Aus  Fürsorge  liefs  ich  dem  alten 
Manne  noch  ganze  14  Tage  alle  Abend  vor 
Schlafengehn  2 Gran  blausauren  Zink  neh- 
men, am  Tage  aber  5 — 4 Mal  einen  Efs-  v 
löflel  voll  Qnassiendecoct  mit  Baldrian  und 
Spirit.  Mindereri  gebrauchen.  Unter  die- 
ser Behandlung  und  Beobachtung  eines 
sorgfältigen  Benehmens  in  Hinsicht  des  diä- 
tetischen Regimen*  ist  der  alte  Mann  bis 
diesen  Angenblick  vollkommen  munter  und 
gesund  geblieben,  so  dafs  er  seine  Feldar- 
beiten ungestört  hat  wieder  anfangen  und 
fortsetzen  können. 
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Sechster  Falt 

, * , *v 

Noch  ehe  ich  zu  den  Beobachtungen 
und  Erfahrungen,  die  ich  mit  dem  bl  aus aa> 
rem  Zink  hei  einigen  Kinderkrankheiten 
bq  machen  Gelegenheit  hatte,  übergehe, 
sei  es  mir  erlaubt,  eine  Heilung  eine*  lang 
angehaltenen  Magenkrampfs  gleichsam  auf 
eine  mystische  nnd  magische  Weise  hier 
mitzutheilen.  Oft  bewirkt  Vorurtheil  und 
Aberglaube  in  Hinsicht  des  Arzneinehmeni 
unter  versteckter  Form,  und  im  Oewaude 
der  Magie  mehr  als  alles  rationelle  des 
Arztes,  und  derselbe  gelangt  unbemerkt 
vom  Kranken*  auf  diesem  Wege  oft  bq  sei- 
nem Zwecke  und.  erreicht  sein  Zieh 

Eine  hiesige,  ansehnliche,  sehr  wohl- 
habende Bürgersfrau,  Mutter  vün  vielen 
Kindern,  stark  und  wohlgenährt,  einige  4o 
Jahr  alt,  sehr  lebhaften  sanguinischen  Tem- 
peraments , liefs  sich  in  Hinsicht ' ihres 
diätetischen1  Lebens,  besonders  in  Rücksicht 
der  Öffentlichen  Vergnügungen,  oft  vie- 
les zu  Schulden  kommen,  afs  und.  trank 
was  vorkam,  erhitzte  und  erkältete  sich, 
ohne  dafs  sie  Rücksicht  nahm,  ob  eine  sol- 
che Lebensweise  endlich  doch  zu  Krank- 
heiten führe , von  denen  sie  bei  ihrer  sonst 
heroischen  Gönstitution,  vorher  nichts  ge- 
wusst hatte.  Im  Jahre  1819  empfand 
sie  die  ersten  Anfälle  eines  heftigen  Ma- 
genkrampfes gerade  in  einem  Zeiträume, 
wo  sie  als  Hauswirthin,  beim  Einschlach- 
ten höchst  nothwendig  war.  Ohnstreitig, 
w;as  sie  -zwar  nicht  Wort  haben  wollte, 
war  in  der  ganzen  Zeit  vorher,  in  Rück« 
sicht  des  Genusses  fetter  und  unverdanli» 
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eher  Nahrungsmittel,  viele«  Kochens,  häu- 
figen Erkätungen,  wieder  viel  gesündigt 
worden,  und  die  Verdauungsorgane  so- 
wohl, als  das  Hautsystem  heftig  angegrjf-  > 
fen.  Wenigstens  zeigten  ihre  Klagen  von 
diesen  begangenen  Fehlem,  und  eine  mit 
einer  dicken  Hant  gleichsam  überzogene 
Znnge,  so  wie  immerwährendes  Aufsto- 
fsen,  Druck  in  der  Magengegend,  Uebel-  - 
keit,  Appetitlosigkeit,  drückender  dumpfer 
Kopfschmeaz,  vorzüglich  vor  der  Stirn  und 
Nasenwurzel,  Frösteln,  Müdigkeit,  Abends 
trockne  Hitze  und  Durst,  Schlaflosigkeit 
und  Unruhe,  hinreichender  Bürge  hiervon 
waren.  Ich  rieth  daher  von  Anfang  einige  ' 
incitirende  auflösende  Mittel  an,  worauf  * 
ich  nach  ein  Paar  Tagen  ein  starkes  Brech- 
mittel reichte,  welches  denn  auch  eine  un- 
geheure Menge  galliger  Cruditaten  nach ' 
oben  und  unten  ausleerte.  Die  Hautaus- 
dünstung  suchte  ich  hinterher  durch  ge- 
linde auf  die  Haut  wirkende  Mittel,  als 
Fufsbäder,  Hollunderthee , Spir.  Minderer,  ,, 
u,  dergl.  wieder  herzustellen.  Es  schien 
auch,  als  ob  dieser  von  mir  eingeschlagene 
Heilplan  allerdings  von  Nutzen  seyn  wür- 
de, allein  die  zu  oft  begangenen  Versündi- 
gungen in  dieser  Art,  waren  zu  vielfältig 
gewesen,  und  Zu  häufig  vorgekommen,  als 
dafs  ich  zur  Heilung  des  Hauptübels  hier- 
mit ausgereicht  hatte.  Morgens,  Mittags 
und  Abends  nach  dem  Genüsse  selbst  der 
leichtesten  Nahrungsmittel,  stellte  sich  un- 
ter häufigen  Ructns  oft  Stundenlang  der 
beschwerlichste  Magenkrampf  ein,  so  dafs 
die  sonst  so  starke  Fran  in  kurzer  Zeit  ei- 
nem Gerippe  ähnlich  ward.  Sie  nahm  ai- 
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, las  was  ihr  gerathen  ward , das  TJebel  aber 
blieb  wie  es  wär,  so  dafs  sie  am  Ende  bei 
ihrer  grofsen  Vorliebe  ta  geheimnifsvol- 
lcn  Mitteln,  endlich  des  Artneinehmen# 
müde,  zu  allerhand  possenhaften  Dingen 
ihre  Zuflucht  nahm.  Da  sie  nun,  aufser 
zu  mir,  zu  keinem  Arzte  mehr  Zutrauen 
hatte,  und  mir  ihr  Mann  in  aller  Stille 
yon  ihrem  Beginnen  immer  Nachricht  gab, 
so  sann  ich  darauf,  ihr  auf  diesem  Wege 
ein  Hausmittel  vorzuschlagen,  was  sie  in 
der  ungeraden  Zahl,  auf  die  sie  sehr  viel 
hielt,  zu  gebrauchen  versuchen  sollte,  zu- 
mal da  sie  schon  eine  zeitlang  drei,  fünf, 
sieben  und  neun  weifse  Pfefferkörner  tag-  - 
lieh  einigemal  in  dieser  Hinsicht  verschluckt 
hatte.'  Bel  einem  Besuche,  den  ich  ihr 
vorsätzlich  zur  ungewöhnlichen  Zeit  mach- 
te, da  ich  mich  nach  ihrem  Befinden  er- 
knndigie,  klagte'  sie  mir  ihr  Leiden',  wie 
' gewöhnlich.  Ich  that  als  wenn  ich  bisher 
von  ihrer  Procedur  nichts  wufste,  und  rieth 
voll  eignen  Vertrauens  scheinend,  dafs 
sie  doch  täglich  Morgens  und  Abend«, 
drei  Stück  bittere  Mandeln,  die  aber  sehr 
reinlich  und  gut  / vollkommen  gesund,  und 
nicht  wurmstichig  seyn  müfsten,  essen 
möchte,  man  müsse  aber  mit  diesem  Mittel 
sehr  lange  fortfahren,  wenn  man  Nutzen 
sehen  wollte,  endlich  bis  zu  fünf  steigen, 
und  wenn  das  Uebel  zu  weichen  anfinge, 
ällmähligeine  weniger  nehmen.  Dies  schien 
der  Kranken  sehr  willkommen  zu  seyn, 
und  sie  entschlofs  sich,  noch  heute  damit 
anzufangen.  Ich  will  nicht  weitlänftiger 
in  der  Erzählung  dieser  Sache  seyn,  son- 
dern- nur  die  Beständigkeit  dieser  Frau, 

* / und 
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und  das  unbeschränkte  Vertrauen  zu  dem 
mystischen  Gewände,  das  ich  dem  Mittel 
jbu  geben  gesucht  hatte,  hier  erwähnen, 
und  sagen,  dafs  länger  als  ein  halbes  Jahr 
•von  der  Kranken  täglich  die  angegebene 
Zahl  der  Mandeln  verzehrt  wurden,  und1 
allerdings  den  grofsen  Nutzen,  der  in  den 
Ufandeln  befindlichen  Blausäure  bewährten, 
dafs  so  der  Magenkrampf  auf  einem  Wege 
geheilt  wurde,  von  dem  ich  selbst  vorher 
nicht  ein  Wort  geglaubt  hätte.  Lange 
nachher  blieb  die  Frau  gesund,  und  nur 
ein  sie  ergriffenes  Nervenfieber  tödtete  sie 
ewei  Jahre  nachher.' 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  einigen 
Vorfällen , die  ich  in  meiner  Kinderpraxis, 
mit  dem  Gebrauche'  des  blansanren  Zinks 
erfahren  habe.  Wie  unaussprechlich  grofs 
dieses  Heilmittel  bei  der  so  sehr  gestei- 
gerten Empfindlichkeit  in  so  manchen  Kin- 
derkrankheiten in  Hinsicht  seiner  Herab- 
stimmung und  Beruhigung  des  in  Tumult 
versetzten  Nervensystems  sich  bewährt,  ha- 
ben bestimmt  alle  aufmerksamen  Praktiker 
am  Krankenbette  der  Kinder  erfahren,  und 
werden  dies  Mittel  gewifs  stets  als  eines 
der  ersten  anerkennen  und  anzuwenden 
suchen.  Ich  will  nur  ein  Paar  Fälle  ans- 
heben,, und  zeigen , dafs  der  anhaltende 
und  unabgeänderte  Gebrauch  des  blausau- 
ren Zinks  endlich  eine  Epilepsie  bei  einem 
Knaben  von  2 Jahren  überwand,  der  sonst 
gewifs  ein  Kaub  des  Todes  gewesen  wäre. 

Siebenter  Fall., 

Gottlieb  V—,  der  7jährige  Sohn  eines 
hiesigen  Seilers , litt  seit  Weihnachten 
> Jo/rn.  LVI,  B.6.SC,  ' G 
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J820,  ohne  dafs  die  Eltern  eine  bestimmte 

TJrsacho  anzugeben  wufsten , alle  Nachmit- 
tage von  3 Uhr  an,  an-  heftigen  epilepti- 
schen Krämpfen , die  bis  zur  Nachtzeit  mehr 
und  weniger  Start  völlig  ansbrachen  und 
anhielten.  Vorher  war  der  Kranke  völlig 
gesund  gewesen*  und  nur  ein  langes  Ver- 
weilen im  Schnee  konnten  sie  sich  als  Ur- 
sach  erklären.  Ich  glaubte  anfänglich  bei 
den  sich  äufsernden  Symptomen  auf  Wür- 
mer Rücksicht  nehmen  zu  müssen > indem 
der  Knabe  beständig  bleich  und  elend  ans- 
gesehen,  öfters  sich  über  Leibschmerzen 
beklagt,  heftiges  Wasserlaufen  aus  dem 
Munde  gehabt,  im  Schlafe  mit  den  Zäh- 
nen geknirscht,  und  mehrere  dergleichen 
VVurinzeichen  von  sich  gegeben  hatte,  und 
gab  ihm  daher  einige  Tage  hindurch  worm- 
treibende  Mittel.  Nach  allen  diesen  Mit- 
teln aber  leerte  er  blofs  verdorbene  Schleim- 
massen aus,  und  es  erfolgte  pie,  weder  le- 
bend noch  todt,  ein  Eingeweidewurm.  Ich 
jmufste  schon  nothgedrungen  von  dieser 
meiner  Indication  abgehn,  und  suchte  das 
Uebel  nunmehr  in  aufgesammelten  Unrei- 
nigkeiten der  ersten  Wege  überhaupt,  die 
als  reizende  Potenzen  auf  den  zu  einem 
hohen  Grade  von  Empfindlichkeit  gestei- 
gerten Darmkanal  hier  wirksam  waren. 
Ich  fuhr  mit  der  ausleerenden  Methode,  in- 
dem ich  einhüllende  Mittel  zusetzte,  noch 
einige  Zeillang  fort,  aber  auch  dieses  Ver- 
fahren war  vergeblich.  Mir  unbekannte 
Reize  auf  das  Gangliehsystem  konnten  doch 
nur  hier  eine  so  wichtige  Rolle  spielen,  da 
sonst  keine  sich  manifestirende  Ursach  sol- 
che an  den  Tag  legte.  Die  Empfindlichkeit 
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jnufste  herabgestimmt  werden , die#  erfor- 
derten dringend  die  Znfalle,  und.  deshalb 
entschlofs  ich  mich,  rein  empirisch  den 
blausauren  Zink  in  Gebrauch  ea  siehen. 

- Alle  4 Standen  ca  einem  Gran  mit  etwas 
Magnesia  vermischt,  erth eilte  ich  dem  Kran- 

- lten  vom  11.  Januar  an,  and  fahr  damit  , 

- ununterbrochen , ohne  mich  an , einen  Ne- 
ben Zufall  ca - kehren,  an  i4  Tage  fort» 

' Nach  Verlauf  dieser  Zeit  fingen  die  An- 

- fälle  an  gelinder  ca  werden,  and  braohen 
nicht  mehr  in  lanten  Convulsionen  ans.  , 

1 Auch  wurden  sie  in  Hinsicht  ihrer  Dauer 
kürzer,  und  setzten  endlich  am  Tage  ganK 
aus.  Ich  bemerkte  an  den  Tagen,  wo  keine 

* krampfhaften  Zuckungen  Statt  fanden,  ein 

* mehr  fieberhaftes  Bewegen  an  seinen  Pnls- 

- sehlägen,  nnd  kam  dadurch  auf  die. Idee, 

■ ob  wohl  ein  verstecktes  intermittirendes 

' ' Fieber  unter  dieser  Form  sein  Daseyn  ge- 
äufsert  habe*  Nach  einem  abermals  gege- 

- benen  Abführmittel  ans  t Gran  veraüfstem 
~ Quecksilber*  und  26  Gran  Jalappenpuiver, 

welches  viel  fäculente  Stühle  erregte  und 
1 eine  ungeheure  Menge  Schleim  * abtrieb, 

' gab  ich  dem  Kranken  vom  2.  Februar  an, 

- • alle  4 Stunden  io  Gran  Chinapulver  mit 
x Grafn  ZinCi  cyan. , welches  den  guten  Er- 
folg hatte,  dafs  Fieber  und  Krämpfe  völlig 
nachliefsen , und  mit  dem  i8>  Februar  der 
Kranke  völlig  geheilt  war1!  Kräfte,  Efslnst, 
■Schlaf,  Neigung  cum  Spielen,  welches  alles 
vorher  verloren  gegangen  war,  stellte  sich 
Wieden  ein,  und  der  Kranke  konnte  vom 
Monat  Märe  an,  unbeschadet  wieder  die 
Schule  besuchen , und  hat  bis  jetzt  keinen 
Anfall  dieser  Art  gehabt* 

Ga 
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Achter  JFall. 
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Karl  — , ein  Kind  von  2 Jahren,  be- 
kam urplötzlich  am  2.  Februar  1820  nach 
genossener  Mittagsmahlzeit  die  vollkom- 
mene Epilepsie,  nachdem  er  einige  Tage 
vorher  schon  etwas  mürrisch  und  ver- 
drüfslich  gewesen  war.  Da  ihm  die  Aa- 
' gensähne  noch  fehlten,  und  er  sich  öfters 
in  den  Mund  gegriffen  hatte , auch  in  der 
Mundhöhle  viele  Trockenheit  sich  äufserte, 
' so  glaubten  die  erschrocknen  Eltern,  daf* 
der  Ausbruch  der  schon  längst  erwarteten 
Augenzähne  hieran  Schuld  seyn  müsse.  Ei- 
nige gegebene  krampfstillende  Klystiere  und 
. gereichtes  Brechmittel,  leerten  ungemein 
viel  Saburralstoff  auf  beiden  Wegen  aas, 
, ohne  dafs  jedoch  den  convulsivischen  An- 
fällen Grenzen  gesetzt  werden  konnten. 
Alle  2 Stunden  hierauf  verordnete  Pulver 
aus  £ Gran  Zinc.  mit  etwas  Hufeland’ schein 
; Kinderpulver  und  Fenchelzacker  in  Hafer- 
grützscbleim , wurden  dem  Kinde  beige- 
bracht, und  Klystiere  von  Baldrian,  <Sha- 
millen  und  Hafergrütze  angewendet.  5 Tage 
hindurch  wurden  diese  Pulver  mit  allmäh- 
liger  Vermehrung  der  Gabe  des  blausauren 
Zinkes  fortgesetzt,  und  nun  erst  wichen 
jene  fürchterlichen  Krämpfe , ohne  dafs 
nur  eine  Spur  vom  Durchbruche  der  Au- 
gensähne  zu  bemerken  war. , Doch  moch- 
, ten  wohl  diese  Zähne  Ursach  des  ganzen 
Auftritts  gewesen  seyn , denn  8 Tage  dkch- 
her  brachen  die  beiden  untersten  Stock- 
zähne ohne  Beschwerde  durch , und  hier- 
mit hatte  das  Kränkeln  des  Kindes  sein 
Ende  erreicht.  Sollte  diese  kleine  Erfahr 
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rting,  die  mir  zwar  wichtig  ist,  nicht  ein 
unmaßgeblicher  Beitrag  gegen  PPlchmannM 
Theorie  seyn.  / 1 ' " ' 

Ich  würde  und  konnte  mit  weit  meh- 
reren Beispielen  von  der  heilsamen  Wir- 
kung des  blausaüren  Zinks  auftreten,  wenn 
ich  nicht  za  ermüden  befürchten  müfste, 
“was  ich  doch  nicht  gern  wünschte,  sondern 
ich  habe  mir  vorgenommen,  diese  anf  eine 
andere  Zeit  anfznsparen,  z.  B.  in  der  jetzt 
ao  überhand  nehmenden  Menstrualkolik  jun- 
ger Mädchen,  wo  ich  fast  täglich  Erfahr 
rangen  za  machen  Gelegenheit  habe.  Per-1 
ner  in  den  verschiedenen  Formen  der  Dys- 
pepsie, die  ich  als  Folgen  za  häufig  genossen  er 
spirituöSer  Getränke,  besonders  des  Punsches, 
bei  jungen  Lieuten  wahrgenommen  habe, 
eben  so  bei  atonischer  Gicht  und  Rheuma- 
tismen, nach  hartnäckigen  unterdrückten 
Hautausdiinstangen.  Doch  dieses  alles  zu 
einer  andern  Zeit  umständlich  and  weit- 
läufig. 

Nur  noch  einige  Bemerkungen,  wo 
ich  den  blaasaaren  Zink  vergeblich  an- 
•wendete. 

Ich  wandte  bei  einigen  krampfhaften 
Zufällen  die  schon  mehr  in  convulsivische 
aasgeartet  waren , den  blaut auren  Zink  bei 
einigen  Branntweintrinkern  gerade  za  der 
Zeit  an,  wo  darch  übermäßigen  Genufs 
dieses  Getränks  der  Leidende , wenn  er  an- 
dere Nahrungsmittel  za  sich  nimmt,  die- 
selben entweder  wieder  wegbricht,  oder 
'.die  schmerzhaftesten  Gefühle  unter  eben 
genannten  krampfhaften  Erscheinungen  er- 
dulden mufs,  dieses  sah  ich  in  folgendem 
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' ' Neunten  Fallt, 

“il  . . ‘ » * * , * . \ * 

M-~,  ®i®  hiesiger  Bäckermeister,  ohn- 
gefähr  einige  5o  Jahr  alt,  von  grofser  fe- 
ster Stator  und  starkem  Knochenbau,  höchst 
brünett , sonst  ein  thätiger  fleifsiger  Mann, 
hatte  sich  wegen  häufiger,  verdrüfslicher 
Lage  in  seinem  Hause  dem  Trünke  erge- 
ben , und  war  nach  Jahren  im  Branntwein- 
trinken so  ausschweifend  geworden,  dafs 
S — 5 Maars  hiebt  hinreichten,  seinen  täg- 
lichen Hang  xu  stillen.  Sohon  Morgens 
sehr  früh  Versehrte  er  »uro  Frühstück  ein 
ganzes  Maafs,  und  war  nicht  fähig,  eher 
nur  einen  vernünftigen  Gedanken  xu  fas- 
sen , oder  xu  arbeiten , als  bis  er  dieses 
Quantum  verschluckt  hatte.  In  seinem  lots- 
ten Lebensjahre,  welches  jetxt  laufendes 
war»  verfiel  er  täglich  in  eine  Art  von  epi- 
leptischen Zustand,  der  mit  Würgen  und 
Erbrechen  eines  höchst  fressenden  sanren 
Wassers,  heftigem  Brennen  im  Magen,  und 
bläulichen  Schaum  vor  dem  Munde  endigte« 
Man  suchte  darauf  Hülfe  bei  mir , xumal 
da  der  Kranke  weder  flüssige  noch  substan- 
tielle Nahrung  zu  nehmen  im  Stande  war. 
Ich  suchte  durch  einhüllende,  schlüpfrige 
Mittel  einige  Erleichterung  so  bewirken, 
und  da  bei  einem  meiner  Besuohe  die  so 
eben  erwähnten  Paroxysmen  so  heftig  wa- 
ren, so  verschrieb  ich  ihm  2 Gran  Zino. 
cyan,  und  Tragacantschleim  alle  2 Stunden 
xu  nehmen  t uin  mit  einigen  Ernst  den  epi- 
leptischen Zufällen  Grenzen  zu  setzen, 
Leider  bewirkte  hier  der  Zink  gerade  das 
Gegentheil.  Die  Krämpfe  und  Zuckungen 
wurden  heftiger,  upd  der  Unglückliche 
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'wurde  nah  ans  Grab  geführt.  Welche  phy- 
aisch- chemische  Ursachen  wohl  hier  wir- 
lend  gewesen  seyn  konnten,  kann  ich  mir 
l>is  diesen  Augenblick  nicht  deutlich  genug 
erklären,  kurz  ich  wagte  nicht,  das  Mittel 
noch  einmal  zu  reichen  um  mich  keinem 
Vor  würfe  auszusetzen;  und  nur  eine  starke 
Portion  mit  Gewalt  eingeflöfster  dicker  Ha- 
fergrütze , wie.  auch  dergleichen  Klystiere 
mit  Opium,  stillten  diesen  fürchterlichen 
Auftritt,  Wenige  Wochen  nachher  stürzte 
dieser  Mann  Nachmittags , nachdem  er  eine 
ungeheure  Pprtion  Branntwein  zu  sich  ge* 
nommen,  auf  freier  Strafte  todt  nieder. 

- / Zehnter  Fall. 

\ 

Herr'P— * W — in  H— ck,  ein  in  den 
4oger  Jahren  sich  befindender  Geistlicher 
hatte  sich  ebenfalls  aus  einem  gewissen  lei- 
denschaftlichem Hänge  dem  Trünke  sehr 
ergeben , so  dafs  er  sein  Amt  in  nichts 
mehr  verwalten  konnte;  auch  dieser  hatte 
es  dahin  gebracht,  dafs  er  täglich  ein  Paar 
Maafs  ganz  gewöhnlichen  Kornbranntweins 
zu  sich  nahm.  Alle  Efslust  verschwand, 
und  seine  Verdauung  gerieth  in  die  grö- 
fseste  Unordnung.  Auch  er  fing  im  er- 
wähnten Winter  1821  an,  sich  über  hef- 
tige Magenschmerzen  zu.  beklagen , so  dafs 
er  das  unschuldigste  Nahrungsmittel  und 
jedes  wäfsrige  . . Getränk , es  mochte  kalt 
oder  warm  getrunken  werden , unter  ent- 
setzlichen Würgen  wieder  wegbracb,  'Auch 
diesem  rieth  ich  , nachdem  ich  verschie- 
dene andere  Mittel,  in  palliativer  Hinsicht 
vergeblich  angewandt  hatte,  ich  aber  nicht 
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mehr  im  Stande  war,  jenen  ungeheuren 
Hang  zum  Branntwein  bei  ihm,  durch 
Vorstellungen  zu  mäfsigen,  und  er  doch 
gern  einige  Linderung  wünschte,  zum  Ge- 
brauche des  blausauren  [Zinks.  — Bald 
aber  mufste  ich  dieses  bereuen.  Denn  auch 
hier  schien  derselbe,  wie  ein  Aetzmittel 
auf  seinen  Magen  zu  wirken,  ob  ich  gleich 
mit  vieler  Vorsicht  denselben  reichte.  Nicht 
blofs  wurden  die  Krämpfe  heftiger , son- 
dern es  erfolgte  unmittelbar  nach  dem  Ge- 
brauche von  i£  Gran  Zinc.  cyan.  ein  so 
heftiges  Bluterbrechen,  was  ich  nur  durch 
häufige  und  wiederholte  Gaben  von  frischem 
Leinöl  stillen  konnte.  Noch  lebt  dieser 
Mann  in  einer  höchst  traurigen  Verfassung, 
völlig  einer  Mnmie  gleich,  und  mnfs  , um 
nur  zu  seyn,  täglich  ein  Quantum  Brannt- 
wein geniefsen.  Leider  habe  ich  ihn  sei- 
nem Schicksale  überlassen,  und  da  durch- 
aus keine  Hülfe  möglich  ist,  so  wartet  man 
täglich  auf  seiaen  Tod- 

s , 

Eilfttr  Fall . 

Vor  ungefähr  2 Jahren  ward  ein  Va- 
gabonde,  einige  fio  Jahre  alt,  dessen  Name 
mir  entfallen,  in  die  hiesige  Zwangsarbeits- 
anstalt abgeliefert.  Dieser  Mensch  war 
änfserst  abgezehrt,  sab  ganz  gelb  ans,  seine 
Haut  schien  blofs  auf  den  Knochen  aufge- 
leimt zu  seyn,  dabei  hustete  er  unaufhör- 
lich , ohne  Auswurf  zu  haben , sprach  nei- 
«er,  und  konnte  durchaus  keine  warme 
Nahrungsmittel  weder  flüssig  noch  in  Sub- 
stanz vertragen.  Bei  näherer  Bekanntschaft 
mit  ihm , erfuhr  ich  denn,  dafs  er  ein  star- 
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kafr’  Branntweintrinker  sey , und  da  er  in 
de*"  ' Anstalt  seinem  Wunsche'  nicht  nach- 
hängen  konnte,  noch  durfte,  sondern  da 
’$r  nur  täglich,  um  ihn  nicht  zu  schaden, 
feine  kleine  Portion  Branntwein  erhielt,  so 
bekam  er  heftige  Krämpfe  in  den  Einge- 
■weiden^  des  Unterleibs.  • Diesen  wurden 
feinhüllende  Mittel  entgegengesetzt,  und,  da 
er  nichts  warmes  vertragen  konnte,  ihm 
solche  geliefert  und  kalt  gegeben.  Frucht- 
los genofs  er  alles  dieses,  und  die  Kräm- 

ffe  wurden  mit  jedem  Tage  lebhafter. 

(entlieh  konnte  man  beim  Betasten  seines 
Unterleibes  Verhärtungen,  vorzüglich  des 
Magens  fühlen,  und  ich  suchte  deshalb,  da 
ich  im  Grunde  sah,  dafs  nichts  ausgerich- 
tet werden  würde,  auch  nur  palliativ  zu 
-verfahren.  Mehr  des  Versuchs  halber  gab 
ich  ihm  ebenfalls  den  blausauren  Zink» 
Nachdem  er  ohngefahr  3 Gran  hiervon  ge-, 
nommen  hatte,  bekam  er  ein  sehr  heftiges 
Brennen  im  Magen,  welohes  sich  mit  ei* 
nem  Erbrechen  einer  aschgrauen  stinken- 
dem Flüssigkeit  endigte«  Der  Kranke  wur- 
de als  ungeheilt  entlassen,  und  ich  habe 
nichts  wieder  von  ihm  erfahren. 

> i*  ( ' 
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....  . Zwölfter  Fall . 

Eine  ähnliche  Erscheinung  von  dem 
' widrigen  Gebrauche  des  blausauren  Zinks 
bei  einem  starken  Weintrinker,  an  einem 
W — Officier,  hatte  ich  Gelegenheit  vor  s 
Jahren  zu  beobachten.  Dieser  Mann  war 
ungefähr  einige  20  Jahre  alt,  von  äufserst 
wohlgebildetem  regelmäfsigen  Wuchs,  mitt- 
lerer Statur,  höchst  blond,  sehr  sanguini- 


sehen  Temperaments.  Er  hatte  «ich  wäh« 
rend  des  letztem  Freiheitskrieges  in  Frank* 
reich»  aus  Mangel  guten  Trinkwassers,  um 
seinen  Durst  ca  stellen,  des  reinen  franzö- 
sischen Weins  zu  bedienen  angewöhnt,  und 
war  dadurch,  ab  er  in  seine  Heimath  zu- 
rückgekehrt war,  so  an  den  Wein  gewöhnt 
worden , dafs  er  sich  durchaus  zu  Hause  nun 
aus  Gewohnheit  keines  andern  Getränke«, 
als  des  Weines  bediente,  ■,  Vor  ungefähr 
a Jahren  kam  er  hieher,  um  seine  Vor* 
wandte  zu  besuchen,  und  wegen  seiner  An- 
gewohnheit trank  er  nach  hier  denselben 
für  gewöhnlich.  Leicht  mochte  seine  T*r 
gesportion  wohl  6 — 8 hiesigen  MaaTse«  aus» 
machen»  und  da  er  hier  mehr  stärkere 
Weine  erhielt,  so  verursachten  sie  ihm 
allerdings  weit  mehr  Erhitzungen,  und 
auch  mitunter  Berauschungen.  Schon  batte 
er  länger  ab  ein  halbes  Jahr  seinen  son- 
stigen Appetit  nicht  mehr,  war  beständig 
obstrnirt,  und  klagte  alle  Morgen  über  ein 
heftiges  Sodbrennen  und  Drücken  in  der 
Magengegend,  Hiezu  kam  noch  die  üble 
Gewohnheit,  dafs  er  des  Morgens  naoh  dem 
Aufstehen  s Tassen  Kaffee  genofs,  die  äu- 
fserst  stark,  seiner  Erzählung  nach  von  5 
Loth  gebrannten  Kaffee  zubereitet  seyn 
- mufften.  Seine  Hände  zitterten  daher  den 
ganzen  Vormittag,*  und  er  war  nicht  ver- 
mögend einen  Buchstaben  zu  schreiben.'  Er 
fragte  mich  an  einem  Morgen-,  ab  ich  im 
Hause  seines  Verwandten  eine  Visite  nb- 
legto,  dieserhalb  um  Rath,  und  verlangte 
von  mir  über  diese  Leiden  Belehrung  und 
ärztliche  Auskunft.  Ich  rieth  ihm  deshalb, 
sich  allmählich  des  Weines  zu  entwöhnen, 
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nd  in  geringem  Portionen  zu  trinken, 
an  starken  Kaffee  allmählich  in  verdünn*; 


>r  Form  en  geniefsen,  sich  blofser  Fleische 
leisen  zu  bedienen,  und  alles  was  ihm 
äure  erzeugen  and  vermehren  konnte , sa 
srmeiden , des  Abends  vor  Schlafengehen 
her  ein  Glas  Wasser  mit  3 Loth  gestofse- . 
em  Zuoker  so  trinken.  Es  entwickelte 


Ich  aber  nach  einigen  Tagen , nach  einer 
rhaltenen  sehr  anangenehmen  Nachricht, 
in  so  heltiger  allgemeiner  Krampf  aller. 
Mominaleingeweide,  dafs  man  ihn  halb 
odt  im  Bette  fand.  Ueherall  starr  und  > 
alt,  im  Gesichte  mit  eiskaltem  Schweifao 
edeekt,  an  Händen  and  Färsen  krampf» 
aft  easammengezogen,  lallte  er  nor  um 
lüjfe,  und  in  solchem  Zustande  traf  ich* 
in  Vormittags  um  »o  Uhr  an.  Friktio- 
an  mit  warmen  Tüchern,  Senfteige  anf 
Faden  und  Arme,  einige  Taesen  warmen 
hees  mit  Tinctur,  thebaic,  za  5 — 8 Trö- 


ten in  einer  Tasse,  einige  Klystiere  von 
lollunderblüthen,  Baldrian  und  Milch  war, 
as  ich  sogleich  verordnete,  und  als  er 
ch  erholte,  lief«  ich  ihm  einige  Tassen 
Duillon  reichen,  welche  er  aber  mit'  vie- 
n gallichten  Schleim  vermischt,  wieder 
egbrach.  Von  diesem  Tage  an  hatte  er 
neu  änfserst  lästigen  Magenkrampf  zu 
ehreren  Stunden.  Obgleich  unter  streu- 
)r  Diät,  unter  vielen  hieher  gehörigen 
rzneimitteln  diesem  Uebel  Einhalt  gesche- 
3n  sollte,  so  vermochte  ich  durch  nichts 
ülfe  zu  leisten.  Ich  vermuthete  aus  so 
anchom  Symptome,  dafs  schon  geraume 
,eit  hindurch  eine  chronische  Entzündung 
es  pancreas,  welches  ein  iniraorwahrcu- 
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d«r  Druck  in  der  Herzgrube,  unterhalb 
de»  Magens,  nach  dfem  Rücken  zu  bestä- 
tigte , hier  im  Spiele  seyn  konnte.  Ich  botfc 
also  den  antiphlogistischen  Apparat  auf* 
dieses  Uebel  zu  hemmen,  und  da  ich  bei 
mehrern  Vorfällen  dieser  Art  von  dem  Ge- 
brauche des  Acidi  hydrocyaniti  vieles  Gute  ge- 
sehen hatte,  so  verordnete  ich,  da  die 
Krämpfe  alle  IMorgen  wiederkehrten,  täg- 
lich ein  Paar  Mid  immer  1 Gran  Zinc. 
cyan.,  allein  der  Kranke  vertrug  diese» 
Heilmittel  durchaus  nicht,  er  beb  am  Wür- 
gen und  Erbrechen  ' danach , Auftreiben 
des  Leibes,  und  mufste  den  ganzen  Vor- 
mittag in  Uebelkeiten  zubringen.  Trotz 
aller  dieser  Erscheinungen  war  er  folgsam 
genug,  dies  Mittel  über  ß Tage  lang  fort- 
zusetzen, und  ich,  ider  es  durchaus  nickt 
argwähnen  konnte,  dafs  hier  der  Zink, 
anstatt  zu  besänftigen , so  heftig-  reizend 
wirkte,  gab  mit  dreister  Hand,  aus  völli- 
ger Ueberzeugung  denselben  fort,  bis  mich 
endlich,  am  gten  Tage,  ohngefähr  eine  hal- 
be Stunde  nach  genommener  Frühportion 
ein  heftiges  convulsivisches  Erbrechen  inne 
zn  halten  rietb,  Das  Erbrechen  war  so 
' heftig,  dafs  er  immer. mit  dem  Tode  rang, 
und  ward  endlich  nur  durch  die  Riverische 
•Potion  gestillt.  Als  er  sich  einige  Zeit 
darauf  erholt  hatte,  war  auch  sein  Urlaub 
zu  Ende,  und  er  reiste,  mit  seinen  Uebeln, 
ohne  im  mindesten  erleichtert  zu  seyn,  in 
die  Bäder  zu  Kitzingen.  Nichts  habe  ich 
wieder  von  ihm  erfahren,  ob  er  noch  lebe' 
oder  todt  sey. 


Dies  sind  die  Erfahrungen,'  die  ich  mit 
dem  blautanrem  Zinke  gesammelt and  der 
Bekanntmachang  hier  nicht  ganz  an  würdig 
gehalten  habe.  Ob  ich  überall  recht  gese- 
hen, überlasse  ich  kalten  Beartheilern,  und 
werde  es  als  eine  grofse  Freude  ansehen, 
'wenn  an  Erfahrang  reichere  Kanstgenossen 
mich  da,  wo  ich  gefehlt  habe,  freund- 
schaftlich belehren  wollen,  und  schliefse  da- 
her vor  jetzt  bis  auf  eine  in  Hinsicht  mei- 
ner Gesundheit  günstigere  Gelegenheit,  diese  . 
kleinen  Bemerkungen. 
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Auszüge* 


Neues  merkwürdiges  Beispiel  einer  örtlichen  Von  Innen 
entstandenen  Verbrennung  ( Combustio  spontanen ), 

In  einef  brieflichen  Mittheilune  wircl  im  Nouveau 
Joum.  de  JVIedec.  (Dec.  1822)  folgender  seltener  Fall 
erwähnt*  der  wohl  allerdings  zu  dem  metkwürdi* 

■**1  1 ' -*.*_*. _*  **  ül! i 1 


Stein  in  seinem  Promptuarium  medic.  forenS  /»  Art , 
Combustio  , Sehr  sorgfältig  gesammelt  hat)  , obgleich 
er  in  vieler  Hinsicht  von  den  dabei  gewöhnlichen 
Erscheinungen  abweicht« 

Am  5*  Sept.  des  verwichenen  Jahres  ging  Re* 
nateauf  ein  Schmidt » aus  einem  Dorfe  nahe  bei 
Bordeaux»  zu  sich  nach  Hause»  von  seiner  Toch« 
ter  begleitet » und  Seine  Jacke » weil  et  sehr  heifs 
war»  auf  einem  Stock  über  den  Schultern  tragend. 
Es  war  vier  Uhr  Nachmittags*  Von  Seiner  Woh* 
nung  nur  noch  etwa  hundert  Schritt  entfernt»  und 
auf  einem  Wege»  auf  dem  durchaus  kein  Häuf 
stand»  fühlte  er  plötzlich  einen  lebhaften  Schmerz 
am  Zeigefinger  der  rechten  Hand , und  bemerkte 
eine  Flamme  und  Rauch  daran.  Rasch  drückte  er 
den  Daumen  und  Mittelfinger  darauf»  um  das  Feuer 
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LU  löschen,  abär  er  entzündete 
das  ‘dritte  Glied  des  Mittelfinger«, 
mit  Kraft  die  brennenden  Finger  aiif  das  tuchehe 
Beinkleid«  und  machte  darin  zwei  Brandflecken; 
er  steckte  die  Hand  in  die  rechte  Hosehtaschö  und 
die  Tasche  fing  aii  za  brennen.  Et  beeilte  sich, 
dieses  Kleidungsstück  von  sich  zü  Werfen,  .und  so 
brachte  er  zufällig  ;die  brennenden  Finger  auf  die 
Palnaarfläche  'derselben  Finger  der!  linken' Hand. 
Das  Feuer  theilte  «ich  diesen  mit.:  In  der  höchste^ 
Eile  lief  der  beängstigte-  Mann  nach  t Haus,  und 
-verlangte  von  seiner  Frau  kaltes  Wasae^  — , er 
tauchte  seine  Hände  hinein  — . aber  die  Finger 
brannten  immer  noch!  Er  forderte < Schleifsteinab- 
gang.,. welches . Mittel  er  aus  Erfahrung  als  wirk*, 
asm  gegen- Verbrennungen  hielt  •—  das  Feuer  ver- 
löschte nicht  ! ‘Ein  bigottes  , gerade,  gegenwärtiges 
Mädchen , so  erzählt  der  Berichterstatter«,  reichte 
ihm  nun  Weihwasser  mit  einem,  religiösen  Zu- 
spruch: er  tauchte  seine  Hände  hinein  -—  und  das 
Feuer  hörte  auf»  . t-i.-.:-  j .nl *_•, 

» • rr  • , . 
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Die  Obrigkeit  ward  auf  den  Fall  Aufmerksam, 
Und  Dr.  TVloulinie  zur  genauem  Untersuchung  des- 
selben aufgefordert.  Dieser  Arzt  zeigt  sich  in  Sei- 
nem Berichte  als  einen  oorurtheilsfreien , ruhigen 
Beobachter«  und  man  darf  wohl  seinen  Versiche- 
rungen trauen,  denn  er  sagt  von  sich  selbst,  er  sei 
„dans  une  gründe  - jteieröd  sur  ce  cfui  a trait  aux  nti- 
racles Er  schildert  Renateau  als  einen  gut  con- 
stituirten,  nüchternen*  nie  hitzigen  Getränken  erge- 
benen Mann.  ’ Alle  Zeugen  waren  Übet  die  'fhatsa- 
che  des  Brennens  einig.  8eine  Spüren  bestanden 
in  einer  Art  Geschwulst  der  Oberhaut  äm  rechten 
Zeigefinger  und  Daumen;  <äine  große  Phlyctaene 
zeigte  sich  rings  um  das  dritte  Glied  des  rechten 
Mittelfingers,  und  PhlyctaCnen  Volt  acht  Linietl  im 
Durchmesser  waren  an  der  Palmär- Fläche  des  lin- 
ken Zeige-  und  Mittel -Fingers.  Unter  der  erho- 
benen Epidermis  hatte  sich  Eiter  gebildet.'.  An  den 
-Hosen  waren  die  Spuren  des  Brandes  deutlich  wahr- 
nehmbar. Genau  törichte  der  {genannte  Arzt  naäh 
dem  Zusammenhang«  jnit  dem  Weihwasser.  Rena - 
teau  gesund,  dafs  er  Linderung  gespürt  habe,  als 
er  die  Hand  in  dies  Wasser  tauchtet , aber  :er  glaubte 
auch,  dafs  das  Feuer  ohne  ^tsielbe  verlöscht  seyn 
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yrürde4,  denn  er  gestand,  dafs  es  schon  an  der  rech- 
ten JJand  verlösche  war , ehe  noch  das  geweihte  Was* 
ser  ankean,  so  dafs  dies  nur  za  einer  zweiten  Be- 
nässung  ■diente,  die  dns  Verlöschen  der  Flamme  be- 
schleunigt habe.  , ✓ 

Ans  alle  dem  gebt  hervor,  dafs  Finger  sich  ohne 
bekannte  Ursache  entzündet  haben,  denn  Renateau 
trug  durchaus  nichts  Brennbares  bei  oder  an  sich: 
dafs  ferner  'dieser  Fall  mit  den  übrigen  Selbstver- 
brennungen nichts  gemein  hat,  da  hier  die  Ver- 
brennung nur  im  zweiten  Grade  beharrte,'  und  be- 
grenzt, umschrieben,  und  auf  wenige  Theile  ein. 
geschrankt  blieb.  Soll  man  zur  Erklärung  dieses 
merkwürdigen  Phänomens  electrische  Ui  Sachen, 
brennbare  Bestandtheile  in  der  Atmosphäre,  phor- 
phorescirende  Meteore  , die  etwa  auf  die  Finger  ge- 
fallen wären , hypothetisch  annehmen  ? Schwer 
dürfte  das  Factum  genügend  zu  erklären  seyn ; desto 
leichter  wird  es  bei  näherer  Ergründung,  von  sei- 
nem  übernatürlichen  Theile,  der  mystischen  Wir- 
kung des  Weihwassers  entkleidet.  . (Mitgetheilt  voa 
Dr.  Caspar,  pract.  Arzte  in  Berlin.) 
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Ueher  den  Gelrauch  von  Gold  in  venerischen  Krank- 
■ heiten.  : • . i ■ 

Schon  längst  haben  Pitcairn , Hojrnann  und  an- 
dere ältere  Aerzte  das  Gold  in  venerischen  Krank- 
heiten gerühmt,  aber  es  schien  ganz  in  Vergessen- 
heit gerathen  zu  seyn,  ala  Dt.  Chriestien  zu  Mont- 
pellier, wie  bekannt,  es  mit  Salzsäure  verbunden 
von  neuem  empfahl.  Er  machte  seine  Erfahrungen 
hierüber  1810  m a.  Methode  jatroleptiquo  bekannt, 
seine  Methode  fand  aber  im  Ganzen,  nur  wenig 
Nachfolger. 

Als  ich  im  Frühlinge  1821  zu ' Montpellier  die 
persönliche  Bekanntschaft  von  Dr.  Chrestien  mach- 
te, und  oft  da»  Glück  hatte-,  mit  ihm.  über  dieses 
Gegenstand  zu  spreohen,  wurde  ich  in  der  That 
überrascht  durch  di«  Erzählung  von  vielen  Fällen, 
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o das  Gold  so  wirksam  und  hfilfreich  sieh  be- 
ehrt batte.  Montpellier  ist  seit  vielen  Jahren 
:hon,  wegen  der  vielen  und  glücklichen  Kuren 
•pliilitischer  Kranken  berühmt  gewesen;  ob  und  in 
riefern  die  Milde  des  Klimas  hierbei  auch  in  An« 
:blag  zu  bringen  seyn  dürfte,  lasse  ich  dahin !fee- 
:ellt  seyn.  Seit  dreifsig  Jahren  bat  sich  Dr.  Chre - 
ien  der  Behandlung  der  zahlreichen  fremden  uni 
nländischen  syphilitischen  Kranken,' welche  nach 
lontpellier  strömen,  vorzugsweise  unterzogen.  De* 
rofse  Ruf  seiner  Geschicklichkeit,  so' wie  ' das  Zq^ 
rauen,  was  er  geniefst,  scheinen  zu  beweiset!,  dafä 
x nicht  ohne  Glück  gewesen*"  Die  xuvorkom- 
nende  Höflichkeit  und  Gefälligkeit  des  Hrn.  Dr; 
Chrestien , verschafften  mir  die  Gelegenheit,  mich 
von  seiner  Methode  vollkommen  zu  unterrichten» 


Die  Alt  der  Bereitung  des  sulzsauren  Goldes , 
welches  er  früher  anwendete,  besteht  in  folgen- 
der : Oxymurias  Auri  mischt''  er  mit  salzsaurer 

Soda , erhitzt,  ea  bis  zur  Trockenheit  und  ver- 
wahrt es  in  wohl  verschlossenen  Gefäfsen.  Wenn 
er  es  anwenden  will,  verbindet  er  eine  Döse  hieiv 
von  mit  einer  gleichen  Menge  des  Pulvers  der 
Hadix  Iridis  Florentinae , und  reibt  es  des  "Morgens 
in  die  Zunge  des  Patienten  ein.  Die  Gabe  ist  im 
Anfang  | Gran,  er  steigt  damit,  dafs  den  vierzehn- 
ten Tag  ein  halber  Gran  eingeriebe»  wird,  und. 
später  bis  zu  drei^  ja  bis  zu  vier  Grän.  Eine  Ein- 
reibung des  Tages  ist  hinlänglich.  Hr.  Dr.  Chre - 
stiert  will  mit  dieser  Methode  die  hartnäckigsten 
venerischen  Uebel  vollkommen  geheilt  haben. 

, , i 1..1 1 • 'i 


Später  ist  Hr.  Dr.  Chrestien  zu  der  Ueberzeu- 
cung  gekommen,  dafs  die  Salzsäur e * nifcht  wesent- 
lich nothwendigi,  und  dafs  das  einjache  Goldpulterj 
so  fein  wie  möglich,  dieselben  Wirkungen  leiste, 
and  hst  es  statt  jenes  Präparats  gebraucht.  Er  be- 
feuchtet den  Finger,  und  reibt  mit  diesem  3 bis4 
Grsn  der  Limatura  Auri , gleich  dem  vorigen,  in 
die  Zunge.  — Von  dieser  einfachen  Methode  will 
Hr.  Dr.  Ch.  den  jgröfsten  Erfolg  gesehen  haben, 
und  theilte  mir  einige  sehr  interessante  Beobach- 
tungen von  Kranken  mit,  welche  von  andern  Aerz« 
ten  früher  lange  Zeit  vergebens  behandelt , endlich 
durch  diese  Methode  geheilt  wurden.  * 


Jonrn,  L V I . B.  St» 
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f,.>  8elb«t  bei  entzündlichen  Complicationen  , ödet 
dem  entzündlichen  Stadium  der  Krankheit  wird 
«s  gut  vertragen,  .Wenn  die  Dosis  des  salzsauren 
Golde*  bis  zu  4 bis  5 Gran»  und  die  des  Goldpul- 
vers in  gleichem  Verhältnisse  gesteigert  Worden 
war,  gelang  am  besten  die  Kür.  Nach  Chr.  erfolgt 
während  oder  nach  dem  Gebraüch  dieses  Mittels 
keine  Salivation , und  keine  andere  ins  Auge  fal- 
lende Krise!  das  Mittel  hat  keiner!  Geschmack,  der 
Kranke  kann  sein  Uebel  so  geheim  halten , als  er 
will;  eine  besondere  Diät  ist  eben  so  Wenig  nö- 
thig,  al*  strenge  Abwartung,  tu  Hause  bleiben  und 
das  Lossagen  Von  Geschäften  aufser  dem  Hause. 
Die  einzige  Unannehmlichkeit  ist,  dafa  die  Zunge 
den  ganzen  Tag  schwarz  bleibt. 


* Hr.  Df.  CJirestien  glaubt,  dafs  das  Gold  als  in. 
ptans  und,  analog  .dem  Quecksilber,  vermöge  sei- 
ner Schwere  wirkt.  .Er  legt  indefs  selbst  auf  seine 
Ansicht  von  der  Wirkung  dieses  Mittels  kein  Ge- 
wicht. Nach  der  Analogie  schliefst  el*,  d,fs  das 
Qold  in  Skropheln*  Herzens  - und  ^vielen  andern 
Krankheiten  des  Ly  mph  - und  Drüsensystems  von 
ausgezeichneter  Wirkung  seyn  müsse.  Einer  der 
Correspondenten  des  Hrn,  Dr.  Chrestien  theilte  dem- 
selben einen  Fall  von  Heilung  eines  Cancer  Uteri 
durch  salzsaures  G<?ld  mit.  In  nördlicheren  Ge- 
genden lind  gröfsere  Gaben  des  Goldes  erforder- 
lich, während  in  südlichen  kleinere.  Der  hohe 
Preis  des  Mittel»  wird  die  Anwendung  desselben 
nicht  hindern,  da  man  so  kleine  Gaben  davon  be- 
darf, und  deshalb  dieses  oft  weniger  kostbar  seyn 
wird,  als  eine  längere  Quecksilberkur. 

•IW  ■ » M7  ' . •• 

1 In  England  und  Italien  ist  es,  so  viel  mir  be- 
gannt, gar  nicht,  in  Teutschland  •)  nur  wenig  ge- 


• von  Hahn em an n empfohlene  Anwendung  de» 
. feinsten  Gold Pfilyer»  mit  Milchzueker  scheint  der 

• von  Chreshen  gerühmten  Methode  sehr  ähnlich, 
• nur  Mt  die  Gähe  ajeses  Mittel»  nach  Hahne  mann 

]!.*o  gering,  dafa  «ich  schwerlich  grofse  ‘Wirkmieen  da- 
von  erwarten  lassen.  — • Im  Köiugl.  Poliklinischen  In- 
zu.BerHn  wurde  nach  W«  strings  Vorschrift 
Erfahfinieen  über  die  Heilung  der 
Krebsgeschwure ; a.  d,  Schwad,  mit  Zu*,  v.  K.  Snreit- 
Carcinoma  Uteri  das  von  ilun  em- 
pfohlene  Goldpraparat  .nifserhch  mit  Amylum  in  stei- 
gender Gabe,  doch  ohne  allen  Erfolg  angeweudet. 


— m6  , — 
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brau  clxt  worden  ; in  Dänemark  hat  man  es  Versucht, 
die  Resultate  wurden  aber  nicht  bekannt  gemacht, 
ln  Frankreich  nahm  man  die  Methode  von  Hm. 
Dr.  Chrestien  im  ganzen  sehr  kalt  auf.  Dupoter 
theilte  einige  glückliche  Resultate  dieser  Methode 
in  den  Annales  de  Chimie  (78«  Bd.)  mit,  Hr.  Cullc- 
rier , der  Neffe , einer  der  Aerzte  am  Spitale  für 
Venerische  Krankheiten  zu  Paris,  erzählte  mir,  dafs 
er  das  salzsaure  Gold,  aber  ohne  Erfolg,  versucht 
habe;  er  wollte  bemerkt  haben,  dafs  die  sec'undai- 
ren  Symptome  immer  hartnäckiger  darnach  wur« 
den,  und  hält  die  Heilung,  wenn  sie  durch  das 
Gold  erfolgt,  nur  für  momentan.  Hr.  Biett  im 
Spital  für  Hautkrankheiten,  in  welchen  auch  Sol« 
daten  mit  venerischen  Beschwerden  häufig  aufge« 
nommen  werden,  hat  keine  gute  Meinung  von  die- 
sem Mittel,  obgleich  er  es  öfters  gebrauch^  hat. 
Aehnliche  Erfahrungen  will  Hr.  Lordat , Professor 
der  Physiologie,  und  Arzt  der  Krankenzimmer  im  ' 
Gefängnisse,  gemacht  haben.  Dagegen  wurde  das 
Gold  in  Marseille  von  mehrern  Aerzten,  vorzüg- 
lich von  Hrn.  Dr.  Sarmet  mit  grofsen  Erfolg  ange« 
-wendet.  *)  (Mitgetheilt  von  Hrn,  Dr.  Otto  in 
Kopenhagen.) 


3. 

TVitterungs  - und  Gesundheits  - Constitution  von  Berlin 
im  März  1823. 
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Witterung. 
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270  8 
27  9 
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165 

I sw 
1 w 

gehr.  Himmel,  Nachtfrost, 
gehr.  Himmel,  Schnee. 

*)  Die  vor  Kurzen  erschienene  vollständige  Zusammen* 
Stellung  der  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  der 
Gold- Präparate  von  Niel  (Recherche«  et  observa- 
tions  sur  les  effets  des  preparations  d’or  du  Docteuv 
Chrestien  par  J.  G.  Niel;  pnbliees  par  J.  A.  Chre- 
stien. Taris  1822)  wurde  bereits  ausführlich  mitgetheilt. 
(Hufe  lau  d und  OsannUibl.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  48. 
St.  2.  S.  49.)  * . J * *a| 
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Die  Witterung  dieses  Monats  war  ziemlich 
trocken,  sonnig,  die  Luft  temperirt  und  feucht. 
Im.  Anfänge  des  Monats  traten  die  gewöhnlichen 
der  Nachtgleiche  vorhergehende  8türme  ein,  Vrel> 
che  bis  zum  6ten  dauerten,  den  /itcn  am  heftigsten 
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waten,  und  Schnee,  Regen  und  Hagel  brachten. 


Bis  zum  a is ten  war  das  Wetter  rauh,  mit  häufigen  v 

zum  Theil  starken  Nachtfrösten , vom  löten  an  fiel  { 
häufig  Schnee,  der  igte,  ao.  u.  ame  waren  die  ^ ^ 


- 
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kältesten  Tage  des  Monats.  Nach  dem  Aequinoctio 
nahm  die  Wärme  zu,  der  25.  bis  Äyste  waren,  noch 
neblige  trübe  Tage  mit  rauhem  Winde,  aber  die 
übrigen  sehr  angenehm,  und  besonders  der  3iste 
ungewöhnlich  warm.  Der  herrschende  Wind  war 
Pst . / 

Der  Himmel  war  6 Tage  trüb,  8 Tage  gebro- 
chen.  und  15  Tage  hell  mit  Wolken. 

Der  Regentage  waren  8>  Schnee  fiel  5 mal.  Reif 

4 mal,  dunstig  war  es  an  6 Tagen,  etwa  2 neblicht. 

— Der  Temperatur  zu  Folge  waren  6 gelinde  und 
24  teraperirte,  von  welchen  letztem  12  mit  Nacht- 
frösten bezeichnet  waren.  Der  Beschaffenheit  der 
Luft  nach,  gab  es  4 mittel  feuchte  und  27  feuchte 
Tage.  ? 

Der  Wasser-Niederschlag  betrug  8 Zoll  \\  Lin. 

Der  Stand  des  Barometers  war  mäfsig  hoch  und 
unbeständig.  Unter  g5  Beobachtungen  38  mal  unter 
und  55  mal  Über  28. 

Der  höchste  Stand  d.  i5ten  28' 

Der  niedrigste  den  4ten  27'  2°  > Unterschied  i* 5" 

Der  mittlerere.  . . , 27*  J 

Das  Thermometer  stand  unter  g3  Beobachtungen 
-5y  mal  zwischen  o und  5 + , 26  mal  twi&chen  5 und 
10  + , 4 mal  zwischen  io  und  15  + , 1 mal  16 -f-, 

5 mal  zwischen  o und  ij — . ' 

Der  höchste  Stand  d.  3isten  + l 

Der  niedrigste  d,  8ten  l j — > Unterschied  16J. 

Der  mittlere  .....  3+) 

Das  Hygrometer  stand 
am  Feuchtesten  den  27iten  87°) 
am  trockensten  d^n  308ten  36°  > Unterschied  5y. 
Der  mittlere  Stand  65°  } / 

g3  Beobachtungen  des  JVindes  lieferten  folgendes 
Resultat:  Nordweat wehte 2 mal,  Südost'3mal,  Nord 
4 mal,  Nordost  5 mal,  Südwest  l4  mal,  West  19 
mal,  Süd  21  mal,  Ost  *5  mal.. 
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- 15»  wurden  geboren  t 387  Knaben. 

~ 363  Mädchen. 

V ~ ^5o  kinder,  (9  mal  Zwil- 
ling«). 

* Es  sind  gestorben  $ 4^5  Personen  f (216  unter  u. 

249  ü&w  tö  Jahren). 

Mehr  ge&ersn:  85  t 

IJnehlicb  wurden  geboren  4a  Knaben. 

« 35  Mädchen; 

' 77  Kinder. 

E«  starben  unehlich  geborene  Kinder:  igKnaben.  .. 

16  Mädchen.  , 

55  Kinder. 

1 Es  sind  also  35  unehl.  Kinder  mehr  geboren  als 
gestorben. 

Getraut  wurden  72  Paare..  - 

Im  Vergleich  zum  Monat  Februar  hat  die  Zahl  - 
der  Geburten  sich  um  59,  die  der  Todesfälle  um 
159  vermindert . r ■ - 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit : aus  Schwä- 
che um  2,  unter  Krämpfen  um  10,  am  Stickhusten 
um  ,6,  an  Masern  um  4,  am  ScharlachHeber  um  ij» 
am  Entzündungsfieber  um  16,  am  Schleimlieber  um 
2 , am  Zehrfieber  um  6 , an  deT  Wassersucht  um  i3, 
am  Blutsturz  um  1 , am  Schlagflufs  um  27 , an  Ent-  .. 
hräftung  Alters  wegen  um  52,'  durch  Unglüoksfallt 
um  3»  die  Zahl  der„Todtgehornen  um  7.  , 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit:  beim  Zah- 
nen um  8,  an  der  Lungensucht  um  4»  an  der  Bräunö 
- um  2 , die  Zahl  der  Selbstmörder  um  4« 

Von  den  2x6  Gestorbenen  unter  10  Jahren  wa- 
ren 128  im  ersten,  4o  im  zweiten,  17  im  dritten, y 
5 im  vielten,  4 im  fünften,  18  von  5 bis  10  Jahren.* 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Ver- 
gleich zum  vorigen  Monat  um  35  oermindert. 

Im  ersten  Lebenljahre  starben  (die  26  Todtge- 
bornen  mitgerechnet),  64  Knaben  u.  64  Mädchen,  dar- 
unter 13  aus  Schwäche,  12  beim  Zahnen,  5g  unter 
Krämpfen,  t an  Schwämmen,  4 am  Stickhusten , 1 
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an  Masern,  5 an  Entzflndungsfiebern , 7 am  Zehrfie- 
ber, 3 am  Schlagflufs. 

Von  den  35  gestorbenen  unehelich  gebornen  Kin- 
dern waren  a5  im  ersten , 3 im  zweiten , 3 im  drit- 
ten, 3 im  fünften  Jahre.  Ea  starben  2 aus  Schwa- 
che, 1 beim  Zahnen,  131  unter  Krämpfen,  1 am 
Stickhusten,  l an  Masern,  8 am  Zehrfieber,  2 an 
Entzflndungsfiebern , 1 am  Schlagflufs  , 4 waren  todt- 
geboiren. 

Von  den  349  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 
ft  von  10  bis  15  Jahren,  11  von  i5  bis  20  J. , 35  von 
so  bis  3o  J. , 57  von  30  bis  40  J.,  33  von  40  bis  5o  J., 
40  von  5o  bis  60  J; , 36  von  60  bis  70  J, , 38  von  79 
bis  80  J- , 2o  von  80  bis  90  J. , 1 von  90  bis  100  J, 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich,  in  Yen 
gleich  zum  vorigen  Monat  um  124  vermindert. 

Unglüeks/älle.  Ein  Mädchen  ist  todt  im  Wal- 
ser gefunden. 

' j:  : .1 

Selbstmörder ; X Mann , 3 Frauen , 1 Knabe  bs- 
* bdn  sich  erhängt.  •'■*>».  1 


, Die  gelinde  gleichförmig  herrschende  Witte- 
rung bringt  eine  bedeutende  Abnahme  der  Kran- 
, ken,.und  daher  auch  der  Todesfälle  hervor  f i5g 
weniger  gestorben  als  im  vorigen  Monat).  Der 
Haupt  - Charakter  der  Krankheits  - Constitution  ist 
auch  in  diesem  Monat  katarrhalisch  - rheumatisch 
geblieben,  und  hat  auch  in  seinen  Nebenerschei- 
nungen keine  besonders  auffallende  Veränderungen 
erlitten.  Sofanupfen  , hartnäckiger  Husten  , Entzün- 
dung der  Mandeln  sind  am  allgemeinsten  verbrei- 
tet. Sehlagflüsse  sind  häufiger  erschienen.1  Stick- 
husten und  bespnders  Masern  haben  sich  unter  dsn 
Kindern  mehr  verbreitet- 

v ' * A 
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Specielle  Uebersicht  der  im  Monat  Märt  1325 
in  Berlin  Gestorbenen . 
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Aiis  Schwäche  . . . 

Unzeitig  oder  Todgeborno 
Beim  Zahnen 

r 

12 

7 

*4 

*3 

26 

Unter  Krämpfen 

1 

12 

25 

Am  Wasserkopie 

41 

00 

An  den  Schwämmen 

Am  Stickhusten  . 

An  Masern  und  Rötheln. 

• 

3 

O 

Am  Scharlachfieber  . 

• 

5 

An  Entzündungsfiebem  . 
Am  Schleimfieber  . . 

• 

• 

18 

»4 

13 

6 

s» 

Am  Nervenfieber 

■ A ■ 

Am  abzehr.  od.  schleichend.  Fieber 

34 

0 

An  der  Luugeusucht 
An  der  Bräune  . 

• 

• 

»4 

4 

y » 
*R 
/- 

An  der  Wassersticht 

17 

I 

3 

7. 

Am  Blutsturz 

12 

Am  Schlagfiufs  ... 
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l6 
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12 
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32 

An  der  Epilepsie 
An  der  Gicht  ... 
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Au  Krankheiten  des  Herzens 

, ,, 



ln  dem  Kindbette  . . 
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Am  Bruchschaden  . 

X 

Am  Krebs  .... 

X 

— 
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X 

Am  kalten  Brande 



1 

An  der  Entkräftung  Alters  wegen 

21 

. 

28 

An  Ungliicksiällen  mancherlei  Art 

_ 



X 

An  nicht  bestimmten  Krankheiten 

3 

6 

_ . 
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Selbstmörder  . . . . 

•.  . 

2 

2 

— 

4 

Summa 

•37 

X10 

112 

106 

465 

Die  Bibliothek  der  prakt.  Heilkunde  Juniut  lSi5 
enthält : ' ' ' . *' 

Jo.  B av  t ist  ae  Burser\i  de  Kanjlfeld  Triden - 
tini  Opera  posthuma , quae  ex  schadis  ejus  collegit 
et  edidie  Jo.  Baptista  Berti.  Tom.  I.  11. 
Pars  l et  2,  „ • 

% . • , 

Kurze  litter irische  Anzeigen, 

Die  Kinderkrankheiten,  systematisch  dargestellt  von 
Dr.  J.  PVendt.  > . . ' 

Phartnacopoea  Bavarica, . Jussu  Regio  eatta. 

S.  F.  Hermbstädt  Beschreibung  und  physika . 
: lisch -ehemische  Zergliederung  der  neu  entdeck, 
ten  Schwefel-,  Eisen - und  muriatischen  Bitter- 
Salzquellen  bei  Dobberan  und  am  Heiligendamm 
im  Grofsherzogthume  Mecklenburg  - Schwerin.. 
Leo  Wolf,  dif  Gefahren  der  bisher  befolgten 
Mafsrcgein  zur  Verbreitung  der  Kuhpocken. 

Die  Imp  Jans  »alt  des  ärztlichen  Vereins  ( in  Ham- 
burg), gegen  einige  neuerlichst  oorgebrachte  Be- 
schuldigungen, vertheidigt  von  Dr.  Buek . 
Recensirte  Bücher  im  neun  und  vierzigsten  Bande. 

' Namenregister. 

Sachregister.  >•  ' 


A n z e i ge 

an  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals  und 
. der  Bibliothek. 

In  der  Ostermes3e  A.  J.  sind  alle  Honorarien 
au  die  Herren  Mitarbeiter  des  Journals  und  der 
Bibliothek  für  die  Beiträge  des  Jahrgangs  i8n  durch 
Herrn  Reimer  ausgezahlet.  Sollte  einer  dfer  Herren 
Mitarbeiter  dasselbe  nicht  erhalten  haben,  so  wird 
er  ersucht,  sich  deshalb  noch  vor  Ende  dieses  Jah- 
res an  Herrn  Reimer  zu  wenden  , weil  spätere  Re» 
clamationcn  nicht  angenommen  werden  können. 

' d.  H. 
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Snpplementheft 

des  Journals  der  prakt.  Heilk.  Jahrgang  1822 

/ . enthaltend 

die  drei  Preifsschriften! 
über 

den  äufserlichen  Gebrauch  des  kalten 
Wassers 

• 

in 


hitzigen  Fiebern# 


* > 


Dieses  Heft  ist  bereits,  mit  dem  Mai -Hefte  des 
Journals  versendet.  Der  Inhalt  ist  folgender: 

I.  Abhandlung  über  di?  äußerliche  Anwendung  des 
kalten  Wassers  zur  Mäfsigung  des  Fiebers.  Von 
Dr.  Anton  Frölich , X.  K.  wirklichem  Hof*, 
medicus  und  Senior  als  Dekan  der  mediciuischen 
Facultät  in  Wien.  Gekrönte  Preisschri/t.  . 

II.  Abhandlung  über  die  äußerliche  Anwendung 
des  kalten  Wassers  zur  Mäßigung  des  Fiebers, 
insonderheit  der  Fieberhitze.  Eine  Preis -Auf. 
gäbe -Beantwortung.  Von  Dr.- J.  J,  jleufs, 
K.  B.  Medicinalrathe  und  Physicut  zu  Archaf- 
fenburg. 

• , ■ • . / 1 

III.  Abhandlung  über  die  äußerliche  Anwendung 
des  kalten  Wassers  zur  Mäßigung  des  Fiebers, 
und  über  die  Anwendung  des  kalten  Wassers 
als  Arzneimittel  überhaupt.  Von  Dr.  J.  A.  Pit- 
schaf t zu  Heidelberg. 

Der  Preifs  ist  für  die  Besitzer  des  Journals  20  gr. 

Dasselbe  wird  auch  besonders  verkauft  unter 
einem  eigenen  Titel»  Preifs  1 Thlr.  4 
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A^bortut,  Uber  die  Beförderung  des  A,  I,  11  — 15. 
yf/ter,..  Beschreibung  eines  Kindes  ohne  A.  V,  99. 
Alaun  , bei  anfangendem  Wasserkrebs  empfohlen, 
I,  I06. 

Alexisbad , verbesserte  Einrichtungen  daselbst,  VI, 
»0&.  — Wirkung  des  Wassers,  V,  110. 

Aphonie , durch  Electricität  gehoben,  V,  103. 


Aqua  oxymuriatica , Nutzen  derselben,  vergl,  oxyge - 
Xtirte  Salzsäure. 

Arzneimittel,  Ober  das  Versuchen  noch  nicht  erprob« 
ter  A.,  vergl.  Gifte. 

Arzt , von  dem  Rechte  des  A.  Ober  Leben  und  Tod, 
I,  5.,  während  der  Schwangerschaft,  5.,  während 
der  Geburt,  i5.,  nach  derselben,  18« 

Asplenium , Wirksamkeit  des  A.  Ceterach  gegen 
Harnsteine,  V,  100. 

Augenentzündungen , Unterschied  der  ägyptischen  A. 
von  einer  ähnlichen  unter  dem  Militär  zu  War« 
schau,  V,  too,  — Einiges  Ober  die  Behandlung 
der  ägyptischen,  IV,  4p.  — A,  der  Neugebornen 
im  Findelhause  zu  Paris,  VI,  57. 


Bade-  Chronik  , Bade  « Chr.  vom  Jahr  lQaz.  II, 

IV,  I21.  V,  108. 

Bäder , über  die  Anwendung  der  warmen  B.  bei' 
Verhärtung  des  Zellgewebes,  V,  67.  — Vorrich- 
tungen datu  kn  Findelhauie  »u  Paris,  68* 
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Bandwurm , zufälliger  Abgang  eines  B.  beobachtet, 
II,  115. 

Bauchwassersucht,  Entleeren  des  Wassers  durch 
Bauohstich  in  den  Nabel,  IV,  109,  Ul. 
Belladonna , Schutzkraft  derselben  gegen  Scharlach- 
fieber bestätigt  IV,  3 — 16.  geringere  Wirksam- 
keit derselben  gegen  Scharlachfriesel,  4-  7- 
Bentheim , Nutzen  des  Schwefelbrunnen  zu  B.  gegen 
Flechten,  V,  112.  Gicht,  Gesichtsschmerz,  Il3. 
Blausäure , Beispiele,  tpdtlicher  Wirkung  derselben, 
I,  127.  An#endmlg  *in  tröckner  Gesmt,  VI,  8®. 
Blei , Bleipflaster  nach  Anwendung  der  Brechwein- 
steinsalbe empfohlen,  V,  53.  ' 

BlutfleokenkranWheit , Fälle  von  B.  durch  Quecksil- 
ber verursacht,  II,  98.  100. 

Brechmittel , neues  B.  empfohlen,  III,  130. 
Brechw^insteinj  Nutzen  der  innern  Anwendung  der- 
selben, Ijl,  .42— 51*  VI,  6q.  78.  der  Salbe,,  I,  ag; 
\V.,  5i.  Behandlung  Blattern,  53,  :',j 

Broussais , über  sein  System,  vgl.  Medizin, 
fyiich»,  wirksames  Mittel  bei  auiangenden  B.  JV, 

45*  4®*  , > '../</  . i’.r*  . "i r 

Brustkrmnkheiten , Nutzen  des  Mineralwassers  zu 
.Salzbrunn  in  entzündlichen  B.  11^  n6— 41g,  de» 
Brechweinsteins  in  entzündlichen. B.  4&—  45-  . 
Buttermilch,  Nutzen  derselben  tm  Morbus  mger  be- 
stätigt, IV,  45.  • ! , • 


Calx  antimonii  sulphurata,  Nutzen  derselben  bei_ 
Luftröhrenentzündung,  59.  ' ' 

Canthariden,  Wirksamkeit  der  C,  in  der  Hydropho- 
bie, III,  39.  30, 

Carbunkel,  äufsere  Anwendung  der  Aqua  oxymuri«, 
tica  gegen  C,  III,  67, 

Cassia , Anwendung  der  Blätter  der  C.  marylandica 
statt  der  Scnna  Aiexandr.  III,  12g, 

China,  gute  Wirkung  und  Empfehlung  des  schwe- 
felsauren Quinin,  IV,  124. 

Chirurgische  Instrumente , neu  erfundene,  I,  i&i ; V, 
102.  io3.  > 

Combustio  spontanen , vgl,  Verbrennungen , 

Coniurn , gute  Wirkung  des  Succ«  Conii  inspisi.  V» 
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Conlaeiöse  Krankheiten , glückliche  Anwendung  des 
Acid.  hydrochloric.  in  cont.  Kr.  III,  l3o.  , • 


Dturetica,  Nutzen  derselben  in  der  Wasserscheu, 

111,3*:  • • 

Dohberan , physische  Eigenschaften  und  chemische 
Analysen  der  neu  entdeckten  Mineralquellen  bei 
D.  f II,  69.  73.  76,  ' . v- 
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Eeole  de  medecine , Personale  derselben,  vergl.  Me- 
dizinische Unterrichtsanstalten. 

Einbildungskraft , Hydrophobieähnlicher  Zustand 
durch  die  E.  erzeugt,  Ilf,  5. 

Eisen , Nutzen  des  Elausauren  E.  in  Fiebern,  III, 
129. 

Eisenquellen , Untersuchung  der  neu  entdeckten  E. 
bei  Dobberan,  III,  76. 

Eiterung , über  die  Wirksamkeit  derselben  in  meh- 
reren Uebeln,  IV,  45. 

Electricität , Nutzen  der;E.  bei  Aphonie,  V,  I03. 

Emplastrum  satuminum  Mynsichti  y Nutzen' dessel- 
ben, vergl.  Blei.  ,, 

Entropium,  neu  erfundene  Zange,  I,  tat. 

Epilepsie , eine  nach  Wechseliiebern  entstandene  E. 
gehoben,  I,  71.  74,  Nutzen  des  blausauren  Zinks, 
VI,  97.  100. 

Erbrechen,  schädliche  Wirkung  des  blausauren  Zinks 
im  E.  der  Branntweintrinker,  VI,  82.  102 — io5. 

Eupatorium  , Wirksamkeit  der  Blätter  des  E,  perfo- 
' liatura  bei  Kopfgrind,  III,  130. 

Extremitäten , ^Erhaltung  eines  durch  einen  Schuft 
zerschmetterten  Oberarms,  V,  io4. 


F. 

Fübiis  nervosa  hydrocephaliea , Abhandlung  über 
dasselbe,  IV,  18.  Behandlung,  38. 

Eieber , Nutzen  des  blausauren  Eisens  in  interm.it- 
tuenden  und  remittirendcn  f.j  III,  129,  lieber 
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gelbe»  und  intermiuirende*  F.  vergl.  gelbes  F. 
und  PV.eehselß  — typhöse»,  Vgl  .'Typhus,  über 
das  hydrocephalische  F.  IV,  i-8* 

Findelhäuser , über  das  F.  zu  Paris,  IV,  51.  Aufnah* 
me  und  Verpflegung  der  Findlinge,  5*1*— 56.  Krank- 
heiten derselben,  £7  — 60.  ' • " > , 

Fischthran,  Wirkung  de»  F.  bei  ScrophelgeschwÜ- 
' rea,  J,  u§.  ^ ■ - - 

Fisfefr,  biegsamer  flqarificator  für  F.  V,  103. 
Flechten,  Nutzen  des  Schwefelbrunnen  zu  Bentheim 
gegen  F.  V,  n2.  ‘ . 

Fufsgeschwtiro , wirksame»  Mittel  bei  veralteten  F. 


V,  43. 
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G* 


Gebürt,'  über  das  Verhalten  des  Arzte»  bei  unmög- 
licher fi.  I,  13 — 17.  ' . ‘ „ 

Geburtshülfe , über  das  Verfahren  beim  Qiieerstand 

des.  Kopfs,  V,  106.  .Geschichte  eines  Kaiserschnitt»» 

Kaiserschnitt. 

Gehirn,  über  Blutungen  im  G.  I,  118.  Diagnose  der 
achten  "Entzündung  des  G.  IV*  £5* 
Gehirnwassersucht , Wesen  und  Erscheinungen,  IV, 
27—30.  Behandlung,  3».  Merkwürdiger  Fall  ei- 
ner im  4ten  Stadium  noch  glücklich  entschiede- 
nen, 42*  • 

Geisteskrankheiten,  über  Aetiologie  derselben,  I, 
119.  Bemerkungen  über  einige  G.  al*  Folgen  des 
Wechselfiebers,  VI,  5 — 37* 

Gelbes  Fieber,  über  die  Contagiositär  des  g.  F.  II, 
41.  Preifssufgabe,  dasselbe  betreffend,  123. 
Gesichtssehmerz , Nutzen  d(fr  Bentheimer  Schwefel- 
quelle gegen  G.  V,  n3i  , 

Getränke , Beispiele  der  übeln  Wirkungen  des  Mifs* 
brauchs  geistiger  Getr.  VI,  83*  103 — "1o5 • . 

Gicht,  Nutzen  des  Schwefelwassera  zu  Bentheim, 

V,  il3.  ' s _ , 

Gifte,  über  das  Versuchemachen  mit  G.  und  noch 
nicht  erprobten  Arzneimitteln,  I,  26.  . ■** 

Gold,  Anwendung  desselben  in  der  venerischen 
Krankheit,  VI,  112.  Bereitung  und  Anwendung  des 
salzsaurcn  G.  ll3.  Anwendung  der  Goldfeile,  115. 
Wirkungen  und  Erfahrungen,  114. 
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H.  , 

Harnröhre , Cylinder  zur  Cauterisation  der  H.  I,  121. 

Harnsteine , wirksames  Mittel  gegen  H.  V,  100. 

Hautausschläge , in  dem  Findelhaus  zn  Paris  beob- 
achtet, IV,  58. 

Holuäure,  anfserordendicher  Nutzen  der  H.  im 
Wasserkxebs , 1,  107.  1X2-  Bei  Vereiterung  am 
Unterschenkel  mit  Erfolg  angewendet,  11,  60. 
Wirksamkeit  in  andern  Krankheiten,  61 . 

Hospitäler , Bemerkungen  über  einige  H.  zu  Lon- 
don, II,  12.  das  St.  Bartholomäus  - H.  13.  daa  Fe- 
ver- H.  29. 

Hundsbifs , Nutzen  der  Hydrochlore  in  Dampfge- 
stalt gegen  tollen  H.  III,  „i3o. 

Husten , über  einen  mit  dem  Wechselfieber  verbun- 
denen H.  > und  die  gnte  Wirkung  der  Brechwein- 
steinsalbe, I,  31 — 34.  Nutzen  des  Salzbrunner  Mi- 
neralw.  bei  Schleimhusten,  II,  118. 

Hydrochlore , glückliche  Anwendung  in  mehrern 
Krankheiten,  III,  l3o, 

Hydrophobie , über  die  H.  und  .ein  sehr  wirksames 
Heilmittel,  III,  3 — 41,  Unwirksamkeit  der  Scn- 
tellaria  lateriAora,  i3l.  als  Symptom  des  Starr- 
ltrampfs  beobachtet,  IV,  112» 

Hypochondrie , nicht  medizinische  Behandlung  der 
H.  IV,  47- 

Hysterie , psychische  Behandlung,  IV»  47*  wirksa- 
mes Mittel,  VI,  81» 
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Jenner,  einiges  über  sein  Leben  und  seinen  Tod. 

III,  »7* 

Jodine , merkwürdige  Einwirkung  derselben  auf  ei- 
nen Mutterkrebs,  II,  3. 

Jschurie , Wirksamkeit  der  Kux  vonxica  bei  I,  para- 
lytica,  I,  121. 

K. 

Kälte , Nachtrag  über  die  K.  des  Winters  1822—7 
i823.  IV,  133. 

Kaiser- Franzensbad , nette  Einrichtungen  daselbst, 

IV,  124.  6 ’ 
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Kaiserschnitt , Geschieht« ' eine»  an  einer  Zwergin 
verrichteten  K.  V,  'ioo.  , 

Karlsbad \ chemische  Analyse  des  Mineralwtisers 
zu  IV,  aaa. 

Kinderkrankheiten,  über  die  Anwendung  des  Brech- 
Weinsteins  in  K.  VI,  69 — 78.  • 1 .’•<  • . 

Knie  ge  schumist , Einflufs  der  Kuhpocken  anf  .eine 
weifse  K;  II,  8»*  • : •'  ; V > 

Knaehtnbrüche , Bandage  bei  aerbrochnen  Gesichts- 
knochen  mit  Erfolg  benutzt,  I,  läi. 

Kopfgicht , über  das  Wesen  derselben  und  die  Un- 
wirksamkeit des  Bemheimer  Mineralwassers  da- 
gegen, V,  114» 

Kopfgrind  ,■  Nutzen  des  Eupatorium  perfoliatum  ge* 
gen  K.  III,  I3°*  * ’ 

Krätze  , über  die  äufsere  Anwendung  des  Infus,  not. 

- Arnic.  und  des  Salzwassers  statt  des  Schwefelleber- 
' wassers , V,  4g.  eine  vorzügliche  Salbe  dag. , 104. 

Krämpfe , Nutzen  des  Salzbrunner  Mineralwassers 
gegen' Ki  II»  11p. ' 

Krampfadern,  Mittel  dagegen j vgl.  Venen. 

Krampfstillende  Mittel , Nutzen  einer  Verbindung 
derselben  gegen  ein  hartnäckiges  Wechsellieber, 

* I * ^ *i  , • \ ‘ 

Krankheit , über  das  Recht  des  Arztes,  bei  onbeil- 

■ baren  K.  gefährliche  Mittel  und  Operationen  an- 
zuwenden, I,  lß  — 25.,  Abernethy’s  Behandlung 
der  localen  K.  U»  l8-  vergleichende  Uebersicht 
der  epidemischen  und  contagifiaen  K.  des  J«  *823 
in  der  Preufs.  Monarchie,  IV,  137. 

Krebs,  Naturgeschichte  derselben,  V,  4 • Fortpflan- 
zung, 6 — *4.  Eigentümlichkeiten,  14 — 17.  Mag- 
netische. Versuche  mit  denselben,  ig  — 22. 

Krebssteine,  Entstehung  derselben,  V,  14—17. 

Kuhpocken,  Bemerkungen  über  Impfung  der  K.  und 
den  Einflufs  derselben  auf  andere  Krankheiten, 
II,  8°.  Versuche  wiederholter  Impfung  etc.  III» 
118—126.  Impfmethode  bei  den  Braminen,  IV, 
4?.  • 1 •: 

Kupferpfennige , bewirken  den  Abgang  eines  Band- 
wurms, II,  io5. 


Lähmungen,  über  die  L.  bei  Rückenmarksentzön- 
dungen,  IV,  78* 


s ' 
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Leben  t über  das  Recht  des  Arztes  über  L und  Tö3, 

I,  3 — ■ 2 7» 

Leberthran , Preifsaufgabe  über  die  Wirkung  des 
L.  in  der  Rhachitis,  I,  128-  ■ 

Leidenschaften , erregen  der  Hydrophobie  ähnliche  • 
Erscheinungen,  III,  6.  7. 

Leistenbrüche , wirksames  Mittel,  vgl.  Brüche . 

Luft  y Verdünnung  derselben  zu  Entleerung  der 
Urinblase  benutzt,  V,  go. 

Luftröhre r Entzündung  der  I j.  beobachtet,  V,  55. 

67.  5g.  Nutzen  der  Cal*  antim,  sulphurata,  59. 

. des  Salzbrunner  Mineralwassers  bei  Luftröhren- 
- Schwindsucht,  11^  117.  ( • / 

Lunge,  Abbindung  eines  Stücks  derselben  nach  fiu- 
fserer  Verwundung,  IV,  107. 

Lungenschwindsucht , Erkenntnifs  und  Behandlung 
, der  L.  V,  104*  Nutzen  des  Mineralwassers  Zu  ' 
Salzbrunn  in  derselben,  II,  I16.  der  Einreibun* 

Sen  des  Ungt.  tart.  emet.  besonders  bei  eiternder 

4,  V s 1 

Luxatio  spontanea , glücklich  bewirkte  Heilung  ei- 
. ner  L.  sp.' V,  49. 

Lyttat  Anwendung  des'  L,  vittata  als  Vesieans  , III, 

130.  ' < ■ ■ 


M. 


Magenkrankheiten , über  die  Analogie  der  Erwei- 
. . chung  des  Magengrundes  mit  Wasserkrebs  II,  ax. 
.Krankengeschichte  und  Section,  54*  Nutzen  der 
Holzsäure  bei  Schwäche  des  M.  61.  des  blau* 
. sauren  Zinks  im  Magenkrampf,  VI,  83«  85.  86. 

go.  92.  . . 1 . 

Magnetismus , UeBer  die  Empfänglichkeit  des  Kreb- 
ses für  M.  V,  3.  19  — 22.  über  die  Abhängigkeit 
des  Magnetisirten  vom  Magnetiseur,  26. 

Mandeln , Wirksamkeit  der  bittern  M.  bei  Magen* 
krampf,  VI,  97.  < 

Masern , Präservativ  dagegen,  II,  107, 

Mastdarm , über  unvollständige  Fisteln  des  M.  und 
ein  neues  dazu  erfundenes  Instrument,  V,  101. 
May ivürmer , Wirksamkeit  der  M.  in  der  Ilydro- 
pnobie,  III,  26  — 28.  35.  Form  der  Anwendung, 
33.  * 

Medizin , über  Broussais  und  sein  System,  V,  si5. 
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Medizinische  Gesellschaften , Arbeiten  An  medi- 
zinisch- chirurgischen  G.  tu  Berlin,  I,  118.  revi- 
dirte  Verfassung  derselben , 122,  Arbeiten  de* 
mediz.  G.  za  Warschau,  .V,  98. 

Medizinische  Unterrichtsanstalten , Personale  de*  neu 
errichteten  Ecole  de  medecine  in  Paris,  fj*,1.1”', 
Melaena  , über  den  Nutzen  der  Buttermilch  in  der 

Melancholie , psychische  Behandlung,  IV,  48. 
Menstruation , vorzüglich  bewährtes  Mittel  bei 
schmerzhafter  M.  V,  4**  ■ ' ...r , . , 

Mercur,  Blutheckenkrankheit  vom  Mifsbrauch  des- 
selben,  II,  98-  100.  Geschwüre,  III,  83-  Erhennt- 
„ifs  derselben,  89-  Nutzen  der  Salpetersäure  da- 
gegen,  91.  97*  Krankheitsfälle,  106.  111.  n3»  115. 
Mercurialrose , vergl.  Rose.  • \ ,,  , 

Milch  y schnell  tödtliche  Wirkung  der  Muttermilch, 

Mineralbrunneny  Analysen,  Wirkungen  und  Ver- 
besserungen derselben,  II,  Il5;  Ilf,  69;  IV» 

124;  V,  02/110.  uz«.  ✓ ' «r 

Mineralsäuren,  Nutzen  mehrerer  M.  III,  91.  97.  l3o. 
Mortalität , ausgezeichnete  M,  de»  Winter*, .182*— 
1823.  IV,  X»6.  s ' 

K. 

Nadel,  Stecknadel  in  dem  Oberarm  eines  dreivier- 
• teliährigen  Kindes,  II,  110.  , „ 

Nerven,  über  umschriebene  Geschwülste  der  N. 
mit  glücklicher  Exstirpation  einer  solchen,  V, 

Nerven fei)  er  , 'über  die  nicht  medizinische  Behänd- 
lung  im  N.  IV,  kr], 

Nervensystem , über  das  Verhlltnifs  des  N.  zum  ir- 
ritabeln  S.  V,  98.  psychische  Behandlung  einiger 
Krankheiten  des  N.  IV,  47— 5o._  >• 

Nieren , Schmerz  in  der  linken  ^»erengegend  durch  , 
das  Salzbrunner  Mineralwasser  gehoben,  II,  121. 
*Nux  vomica,  Nutzen  des  Extr,  epirituos^  bei  einer 
Ischuria  paralytioa,  I,  121, 


•a 

Ober -Salzbrunn,  Brunnen  - .und  Molkenanstalt  da- 
selbst im  Sommer  1822.  II,  n5,  Wirkun^de« 
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Wasser*  in  Brustkrankheiten,  116 — n8*  Unter- 
leibslrnmkheiton,  119.  Urinbeschwerden,  130.  neu» 
Einrichtungen,  132. 

Oxygenirte  Salzsäure,  Nutzen  de»  Chlorin waiiore 
im  Scharlachfieber,  III,  58.  Anwendung,  60.  gut»  f 
Wirkung  in  andern  Krankheiten,  67. 


' \-P*  i 

Paractnthese , Bauchstich  durch  den  Nabel*  IV,  108. 

III. 

~*aris,  über  da«  Findelhaua  zu  P.  IV*  Personal» 
der  Ecole  de  medecine,  vgl.  medizinische  Unter- 
richtsanstalten.. ' 

Pest,  Zunahme  [derselben  nach  heftigem  Gewitter, 

IV,  47. 

Petechialfieber , Nutzen  des  Acid.  hydrochloricum, 
III,  i3o.  . • 

'hosphor,  neue  Zubereitungsart  desselben  zum  me- 
dizinischen Gebrauch,  I,  lag.  * 
utrescentia  uteri , über  die  Analogie  derselben  nut 

Wasserkrebs,  II,  49*  ' 1 


u inin  , vergl.  China. 


R. 


efptrationi Organe,  Anwendung  des  Brecfaweiniteina 
in  Kinderkrankheiten,  wo  die  R.  mit  leiden,  VI, 

Va'ehitis  , Preifsaufgabe  über  die  Wirkung  des  L«- 

berthrans,  vergl.  Leberthran. 
hinoplastik , mit  Glück  verrichtet,  V,  i©7* 
ur»,  über  die  Mercurialrose,  VI,  49.  Beobachtun. 
gen,  5g  63.  65.  Geruch  des  SchweiTses  in  dersel- 

iickertmarkseHtiündüng , Literirgeeehichte , II,  64, 
Beschreibung  der  acuten,  IV,  7a.  der  chronischen, 
36.  Charakter,  89.  Ausginge,  92.  Leichenöff- 
nungen, 96.  Aetiologie,  99.  ' • . 

ückettmark , Dignität  desselben  in  snatoxniscbet 
und  pathologischer  Uinsioht,  II,  69.  74.  Krank* 
Journ.  LYI.B,  6.  St,  ^ 
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liebten  , eieren  Sitz  häufig  oder  allein  im  B,  bi- 
findlicli,  76. 

Rückgrathskrankheiten , Abernetliy’s  Bett  für  R.  II, 
, J6.  Spina  bifida  in  dem  Findeihaus  zu  P.  IV.  5g. 


s. 


'■Salpetersäure , Übet  den  Nutzen  derselben  bei  r«f- 
rischen  Geschwüren  /’l,  iflo.  III,  ßo.  äubers  An- 
wendung, gi  — 96.  innere,  97.  bestätigendefirci- 

t,:  heit8gfeschichten,'io6-^ri5.  *,  *• 

-Satiguinaria,  S.  canadensis  als  Brechmittel  asdob 
len,  III,  i3o.  , , ' 

’Scarificatör , biegsamer  S.  für  Fisteln,  V,  io3. 
Scharlachfieber  ,;bösartiges  beschrieben,  Ul.56.lta 
zen  des  Chlorin wassers,  58-  Kranhengeachichlß, 

. *>3 — 66.  Schutzkraft  .tder  Belladonna  bestätig, 
iV,  S—iy.  , _J  J :.!](  * ) 1 

Schenkel,  Geschwüre  am  Unters,  durch  Hoizslim 
geheilt,  II,  60.  ~ .«i  . 

Sehleimhusten , vergl.  Husten. 

Schlüsselbein , Wiedererzeueune  desselben  beobad- 
tet,  IV,  na.  6 5 

Schwangerschaft , über  das  Verhalten  des  Arztes 
S.  aulserhalb  des  Uterus,  I,  14. 

Schwefel , Schutzkraft  des  8,  gegen  die  Masern  be- 
obachtet, II,  107. 

^ebuteifs,  über  den  Geruch  der  ,S«  bei  Mercum. 

. rose,  vejrgl.  Rose.  Wechselfieber  nach  unterdrück 
ten  S.  der  Ffifse,  I,  65. 

^of^eschwürfi,  über  die  Wirkung  des  FischxLt»" 

Scutellaria , Unwirksamkeit  der  S.  lateriüori  geg 
. Hydrophobie*  III,  131..  t t.  • 

^fimnßmbuUshius , Beobachtung  an  Krebsen  j,  V,  10- 
XS$  ob  der  S.  eine1  Erhöhung  oder  Erniedrige 
. der  menschlichen  Natu?  bewirke,  &3. 
JSpeichelßufs , , über  den  eigenthümlichen  Geruch  be 

. ..  8.  VI,  66.  .•  < t • •>  ,,-A.  . vj  1*.,  1 

Spina  bifida , vergl,  Rückgrathskrankheiten* 
Steinkrankheit,  Geschichte  derselben  erzähle,  V*  tü 
Steinschnitt,  Beobachtung  nach  einem  Sr.  V,  ioi> 
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Tartarus  emeticus , •.  Brechweinstein. 

Taubstumme , Heilung  eines  T,  durch  Nsturhris*» 

V,  tl3o.  • . t . 

Tetanus t heftiger  T.  mit  symptomatischer  Wasser- 
, scheu  beobachtet,  IV>  II 2., 

Thränensack,  Cylinfler  zur  Cauterisation  desselben» 

Jp  ist. 

Tinea  capitis,  vgl.  Kopfgrind.' 

Trismus,  Behandlung  de*  T.  der  Neugebornen,  V, 
aoo. 

Typhus,  Beobachtungen  und  Ansichten  Armstrongs 
über  T.  II,  5s.  Selbstbeobachtung  eines  Arztes 
im  T.  IV,  r»6.  Wirksamkeit  des  Chloriuwassers, 
III,  67.  c ...  '■* 

, ' u. 

' • , . ..  * . 1 

Unterleibskrankheiten , Nutzen  des  Salsbrunner  Mi- 
neralwassers in  U.  II,  119.  : 

Urinblase , Entleerung  der  U.  durch  Luftverdünnung, 
V,  90. 

Uterus,  Einwirkung  der  Jodine  auf  einen  Krebs  des 
ü.  II,  5.  neues  Instrument  zur  Exstirpation  des 
hrebshaften  Mutterhalses,  V,  102',  Putrescentia  ut. 

7 11»  49-  ■ 

: V.  . ■ -r  ' 

- , , • . . . * r 

Vagitus,  merkwürdiger  Fall  von  V-  uterinus  beob- 
achtet, II,  89.  . . [ 

Venen,  Mittel  bei  Anschwellung  der  V.  V,  47- 
■ Venerische  Krankheit , über  den  Gebrauch  von  Gold 
in  derselben,  VI,  112.  Hartnäckigkeit  mancher 
venerischen  Uebel,  besonders  der  Geschwüre  und 
deren  Ursachen  , in,  8t.  über  die  Salpetersäure 
als  Heilmittel  gegen  syphilit.  Geschwüre,  I,  120. 

1 ' III,  84  — n5,  • 

Verbrennung,  merkwürdiger  Fall  cine^  Örtlichen  von 
innen  entstandenen  V.  VI,  lio,-  ' 

Vergiftung , V,  eines  Säuglings  mit  Muttermilch, 
II,  96. 
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' W. 

Wahnsinn,  iufserer  Gebrauch  des  warmen  Wassers 
im  W.  IV,  44. 

fVarmbrunn , über  die  Schwefelquellen  zu  W.  V, 
6a.  Lage  und  Einrichtungen,  63  — 77.  -Physische 
Eigenschaften  und  Prüfung  des  Wassers,  60 — 86. 
des  Badeschlamms,  86*  der  von  den  Winden  des 
Bade  - Gebäudes  herabtröpfelnden  Flüssigkeit,  88. 

Warschau , Bericht  über  die  Arbeiten  der  medizi- 
nischen Gesellschaft  zu  W,  V,  98*  ' 

Wasser , Anwendung  des  warmen  in  Geisteskrank- 
heiten, ly,  44.  warmes  und  kaltes  in  der  ägypti- 
schen Augenentzündung,  46.  Schriften  über  An- 
wendung des  kalten  in  hitzigen  Fiebern,  VI,  135. 

W asserkopf,  Beobachtung  eines  W.  bei  einetn  ißj  ih- 
rigen Mädchen  nebst  Section,  V,  129.  . , 

W asserkrebs , Bemerkungen  über  den  W.  und  den 
ausgezeichneten  Nutzen  der  Holzsäure,  I,  100.  Be- 
schreibung, 101.  Ansicht  und  Behandlung  van 

/ Swieten’s,  to4.  Krankheitsgeschichten,  107.  ixa. 

, Natur  desselben  und  Unterschied  von  andern 
Krankheiten,  n3.  II,  48.  49.  Folgerungen,  56. 

W*chselfieber,  Ansicht  Broussai's,  V,  ifio.  Uebergang’ 
des  W,  in  Epilepsie,  I,  66 — 77.  in  Geisteskrank- 
heiren,  V,  5.  Behandlung,  37.  Nutzen  der  Ein- 
reibung des  Ungt.  tart,  stxb.  in  den  Unterleib  ge- 

6en  W.  I,  99.  07 — 56.  des  innern  Gebrauchs  des 
rechweinsteins  bei  Kindern,  VI,  78. 

JVeichsefoopf , Wesen,  V,  io5,  107.  Krankheitsfall, 
106.  Heilung  der  von  Weichselzopfschärfe  ent- 
standenen Zufälle,  127. 

Wismuthkalk,  Epilepsie  aus  einem  Wechselfieber 
entstanden  , dadurch  geheilt , T,  74*  • * '*  . . 

JVitteruQes  - und  Gesundheitsconstitution , vejrglet-  * 
chende  Uebersicht  der  Witterung  des  Winters 
i8?i  mit  dem  Winter  182s  zu  Berlin,  HI,  13g. 
Witt,  und  Ges.  Const.  zu  Berlin  im-Qctober  i8&a* 

I,  129.  im  November,  II,  12g.  im  December,  III, 
142.  im  Januar  1823,  IV,  127.  im  Februar,  V, 
i3i.  im  März,  VI,  ti5.  Specielle  Uebersicht  der 
Gestorbenen  . im  October  i8&3-  I,  134«  im  No- 
vember, Jf,  134.  im  December,  III,  147.  im  Ja- 
nuar  i8a3.  IV,  13g.  im  Februar,  V,  137.  im  März, 
VI,  121, 

pVurmkrankkelt , Nutzen  des  blausauren  Zinks  bei 
W.  der  Kinder,  VI,  8t« 
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Z.  . , 

Zahn #,  Aber  die  Schwierigkeiten  de«  Ausreitens 
der  Z.  und  eine  Zange  «um  Ausziehen  des  letzten 
Backs.  V,  102. 

Zellgewebeverhärtung , im  Findelhaus  zu  Palis  beob. 
achtet,  IV,  6o.  Beschreibung  und  Wesen,  6i— 64. 
Leichenbefunde,  65.  Kur,  69. 

Zeugung,  über;  die  Vereitelung  des,  Zeugungsakts 
und  deren  verderbliche  Folgen,  I,'  6 — 11.  bewei- 
sender Fall,  <ji,  - 

Zink , gute  Wirkung  des  blausaüren  Z.  VI,  81.  im 
Magenkrampf,  83 —93.  in  epileptischen  Krämpfen, 
07.  100.  schädliche  Wirkung  bei  Uebeln  vom 
Mifsbrauch  geistiger  Getränke,  82,  103  — io5. 

1 • „ t • ’ s-  ""  r-  r:  i ' 
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Litterärischer  Anzeiger. 
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Für  Aerzte, 

. In  der  Scillppeischen  Buchhandlung  in  Bnlh 
ilt  so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandha- 
^en  zu  haben : 

Lorinser,  Dr.  C.  J,,  Königl.  Pr.  Medix.  Rath  etc. 
Die  Lehre  von  den  Lungenkrankheiten,  Natt 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande  und  mit  Vorzug, 
licher  Hinsicht  auf  die  patholog.  Anatomie  dar- 
gestellt. Mit  i Kupf.  gr.  8.  Engl.  Druckf 

a Rthlr.  16  gr. 

/ 


Bei  mir  ist  jetzo  fertig  geworden  und  in  all« 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Hamilton,  Dr.  J.,  Bemerkungen  über  den  Kutu- 
und  die  Anwendung  der  abführenden  Mittel  n 
verschiedenen  Krankheiten.  Aus  dem  Englisch 
nach  der  6ten  Ausgabe  von  J oh.  Müll  er.  gr.' 
lß  Bogen.  i Thlr.  6 gt. 

Das  vorstehende  Werk  hat  in  England  6 Ai 
lagen  erlebt,  und  die  deutsche  medicinische  W* 
ist  durch  Anzeigen. und  Recensionen  längst  mit  dt 
Wertlie  desselben  bekannt.  Ich  begnüge  mich  t 
her  hier  mit  einer  kurzen  Angabe  des  Inhalts.  I 
mitgetheilten  praktischen  Bemerkungen  betreä 
die  Hindernisse  der  Verbesserung  der  Heilkt" 
die  Functionen  des  Magens  und  des  Darmkaiub* 
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.therapeutische*  Beziehung,  die  Anwendung  der  ab- 
führenden Mittel  im  Allgemeinen,  ihre  besondere 
Anwendung  im  Typhus , im  Scharlachiieber , in  der 
bösartigen  Bräune , im  Marasmus  der  Kindheit  und 
früher  Jugend,  in  der  Bleichsucht,  im  Blutbrechen, 
in  der  Hysterie,  im  Veitstanz  und  im  Starrkrampf. 
JDer  ßte  Theil  oder  der  Anhang  ist  nicht  minder 
wichtig,  er  enthält  die  Belege  der  im  isten  Theil 
mitgetheilten  Regulative  in  genauen  Krankenge- 
schichten.- Diese  Bemerkungen  sind  die  Früchte 
^ojähriger  Beobachtung.  Sie  sind  am  Krankenbette 
'gewonnen  und  nur  für  dasselbe.  Die  gegenwärtige 
Uebersetzung  eines  ächt  praktischen  Werkes  wird 
dafiero  den  deutschen  Aerzteu  sehr  willkommen 
jHWw  aib  bot*  «idUaasb  »(• 
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Bei  mir  ist  erschienen  und  an  alle  Buchhand- 
lungen versendet:  < ' 

JVI üller,  Dr.  J. , de  respiratione  foetus  commen- 
tatio  physiologica , in  academia  borussica  rhena- 
na  praemio  omata.  Cum  tabula  atri  incisa. 
8maj.  z5  Bogen.  1 Thlr. 

So  reich  und  fruchtbar  die  netiem  Arbeiten  über 
die  Entwickelungcgeschichte  der  Frucht  des  Men. 
sehen  und  der  Thiere  gewesen  sind,  so  wenig  ha. 
ben  sie  das  Lebendige  berücksichtigt.  Der  Verfas. 
aer  der  vorstehenden  Preisschrift,  der  in  seiner  In« 
auguraldmertation  (commentarii  de  phorononica  ani . 
tnalium  Bonnae  1822)  die  vergleichende  Bewegungs. 
lehre  de*  Thierwelt  bearbeitet  hat,  hat  seinen  Un- 
tersuchungen, die  sich  zugleich  im  Allgemeinen 
Aber  dip  Physiologie  des  Fötus  verbreiten,  nur  die 
letzte  Richtung  gegeben.  Sie  sind  namentlich 
reich  an  Beobachtungen  und  Versuchen  an  leben, 
den  Thieren.  Im  nten  Buche,  wo  von  der  .Nosä- 
wendigkeit  des  Athmens  für  den  Fötus  gehandelt 
wird,  wird  das  Athmen  in  verschiedenen  Lebens- 
zeiten auf  verschiedenen  Thierstufen,  im  Winter- 
schlaf,  im  8cheintod,  und  in  den  Thiereiern  be- 


trachtet.  Einer  Würdigung  der  Lebenserscheinun- 
gen  de»  Fötus  im  Bezug  auf  seine  Lebensstufe  folgt 
, , eine  Reihe  von  Versuchen,  an  lebenden  Thiereiern, 
namentlich  unter  der  Luftpumpe.  Im  aten  Buche 
...  Ton  der  Möglithkeit  de»  Athmens,  werden  die  For- 
men und  Organe  des  Athmens  in  den  Thierreichen 
und  in  den  Thiereiem  und  sofort  die  problemati- 
schen Organe  beim  Fötus  der  Siugthiere  and  des 
Menschen  betrsebtet.  Im  gten  Buche  Von  der  tViik» 
lichkeit  de»  Athmens  werden  die  bisherigen  Unter- 
suchungen  Aber  das  Athmen  des  Fötus  beurtheilt, 
und  eine  Reihe  neuer  entscheidender  Versuche  roit- 
getheilt.  Der  *te  Abschnitt  ist  fast  nur  beobach- 
tend und  experimentell.  Gesunde  Erfahrung  und 
^ richtige  Induction  ans  denselben  sind  die  wesent- 
lichen Vorzüge  dieses  physiologischen  Werke». 

Leipzig,  im  Min  »8*3. 

Carl  Cnobloeh. 


i ■ < 


J 

f 


f 


. >1 


\ 


Digitized  by  Googl 


l^igitized  by  Google  | 


Digitized  by  Google 


7 


\ 


•* 


/ 


Digitized  by  Google 


